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Die Derhältniffe gegenfeitigen Wohlwollene und eine gewiffe 
Gleichheit der Beftrebungen in dem Laufe erniter und wichtiger Un- 
ternehmungen haben, wie ich fchon mehrmals geäußert, allein mich 
bewegen können, die innere Scheu und die Abneigung zu überwinden, 
welche ich, vielleicht mit Unrecht, von jeher vor den einleitenden Vor: 
reden von fremder Hand hege. In ber fo langen Dauer eines be— 
wegten Yebens habe ich diefe Vorreden nur überaus felten, zweimal 
für deutfche und zweimal für franzöfifche, vielgelefene Werfe gefchrie- 
ben. Es waren biefe Werfe ver Zeitfolge nach: unferes großen Geo- 
Iogen, Leopold's von Buch, Reife nah dem Nortcap in ber 
franzöſiſchen Ueberfegung ; der englifche Reifebericht von Sir Robert 
Schomburgk's gefahrvollem fünfjährigen Unternehmen, um bie 
Küfte ver Guyana bei Eſſequibo aftronomifch mit dem öſtlichſten Punkte 
des Ober-Orinoco bei ver Miffion Esmeralda zu verbinden, an den 
ich von Welten her gelangt war; die Original» Ausgabe der ſämmt— 
lichen Werfe meines unvergeklichen Freundes François Arago; 
endlich die oftindifche und tibetanifche Reife des jo früh dahingeſchie— 
denen, liebensmwürdigen Prinzen Waldemar von Preußen. 

Die Schrift, welche ich jetzt unaufgefordert, aus Achtung für 
bie vajtlofe und austauernde Thätigfeit des DVerfafjers in einer gro- 
gen Expedition, für die befcheidene Einfachheit feines Fräftigen, überaus 
ehrenwerthen Charakters und für ein ausgezeichnetes, durch den Ans 
bli ver freien Natur faft allein ausgebildetes Kumjttalent, mit einem 
empfehlenden Vorwort begleite, macht feine Anfprüche auf phyſikaliſche 
Wiflenfchaftlichfeit, ob ſie gleich über die äußere Bodengeſtalt und 
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bie geographifchen Berhältniffe jo wenig burchforfchter Gegenden viel 
Interefjantes, Selbftbeobachtetes oder bisweilen den mitreifenden Fach: 
gelehrten Entlehntes, darbietet. Herr Möllhauſen, früher angejtellt 
als Topograph und Zeichner bei der Sendung, welche unter 
dem Befehle des muthigen und einfichtsvollen Lieutenant Whipple 
zur Beltimmung der fürlichen Eifenbahn- Richtung nach den Füjten 
des GStilfen Dceans von ber Regierung ber Bereinigten 
Staaten veranftaltet wurde, veröffentlicht ein Zagebuch, in dem er, 
gleihjam als Kommentar zu feinen Tandfchaftlichen Aufnahmen und 
hiftorifchen Skizzen, empfangene lebensfrifche Natureindrüde wieber- 
giebt. Ueberall, wo die Darjtellung des Reiſenden das Refultat einer 
ficheren und gewiſſenhaften Anfchauung der Gegenwart ift, gewährt 
fie eben dadurch fchen und befonders in dem, was Nie Zuſtände ber 
Eingeborenen auf den verfchiedenen Stufen ihrer Uncultur betrifft, ein 
wichtiges, rein menſchliches Intereffe. 

Die Nähe norbamerifanifcher und europäiſcher Anſiedler gereicht 
den unabhängigen Stämmen, wie eine traurige Erfahrung faft in 
allen Zonen Lehrt, zum Verderben. Allmälig auf engere Räume zu— 
fammengebrängt und, wo ber nahe Contact Beute verheift, an Ver— 
wilderung zunehmend, reiben fie fich meiftentheil® in ungleichen Käm— 
pfen auf. Wenn im früheften Anfange des Inca-Reiches von Peru, 
in den Gorbilferen von Duito, auf der Hochebene von Neu-Oranada 
(dem alten Cundinamarca) und in dem mertfanifchen Anahuac, füd- 
lih von dem 28ſten Parallelkreife, die alte indianifche Bevölkerung 
fih erhalten, ja fogar an einigen Punkten anfehnlich vermehrt hat, fo 
ift die Urfache davon größtentheils darin zu fuchen, daß viele Jahr— 
hunderte lang vor ber fpanifchen Conquista die Bevölkerung bort 
aus friedlichen aderbauenden Stämmen bejtand. Alles, was fich in 
Herren Möllhauſen's Reifebericht auf Ethnographie und auf bie 
phyſiſchen und fittlihen Verhältniffe ver, felten Fupferfarbigen, häu— 
figer mehr braunrothen, Ureinwohner zwifchen dem Miſſouri und ben 
Rocky Mountains, zwifchen dem Rio Colorado und dem Littoral 
der Südſee bezieht, ift auf zwiefache Weife anziehend. Es berührt 
entweder allgemeine Betrachtungen über die bald fortichreitende, 
bald in ihrem Fortfchritt gehemmte Cultur; oder befondere, locale, 
mit hiſtoriſchen Erinnerungen zufammenhängende Verhältniffe. Bei 
Berallgemeinerung der Anficht reizen die mannichfaltigen Stufen un- 
entwidelter Intelligenz in dem Urzuftande der Horden, welche man 
fo unbeftimmt und oft fo unpaljend Wilde (Indios bravos) nennt, 
die Einbildungsfraft dazu an, aus ber eng begrenzten Räumlichkeit 
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ber Gegenwart zu einer geheimnißvollen Vergangenheit, zu der Zeit 
aufzufteigen, wo ein großer Theil des Menfchengefchlechts, ver jet 
fih einer hohen Blüthe der Cultur, in Wiffenfchaft und bildender 
Kunft, erfreut, in eben folcher Rohheit der Sitte lebte. Wie oft habe 
ich felbjt die lebendigſte Anregung zu diefen Betrachtungen erfahren 
anf einer Flußfchifffahrt von mehr als 380 deutjchen Meilen in den 
Wildniffen des Orinoco, füdlich von den Gataracten von Atures, auf 
dem Atabapo, affiquiare und Rio Negro! Aber auch in den Zu— 
ftänden der Ungefittung erkennt man hier und da mit Erftaunen ein- 
zelne Spuren des Erwachens felbjtthätiger Geiftesfraft; man erfennt 
jie in dem gleichzeitigen, den Verkehr zwifchen nahen Stämmen er- 
leichternden Beſitze mehrerer Sprachen; „in Ahnungen von einer 
überirdifchen, fürcht- oder freudebringenden Zukunft; in traditionellen 
Sagen, die fühn bis zur Entjtehung des Menfchen und feines Som 
fies auffteigen.“ 

Die Horben, welche zwifchen Neu- Mexiko und dem Rio Gifa 
leben, ziehen aus örtlichen Urfachen noch darum die Aufmerkfamteit 
auf fich, weil fie auf der Strafe der großen Völkerzüge zeritreut 
find, die, von Norden gegen Süden gerichtet, vom fechiten bis zum 
zwölften Jahrhundert unter den Namen ver Tolteken, der Chichime- 
fen, der Nahuatlafen und der Aztefen das ſüdliche tropifche Mexiko 
durchwanbert und theilweife bevölkert haben. Bauwerke und WRefte 
des Kumftfleißes diefer, zu einer Art höherer Cultur gelangten, Na- 
tionen jind übrig geblieben. Man bezeichnet noch, durch alte Tradi- 
tionen und hiftorifhe Malereien geleitet, die verjchiedenen Statio- 
nen, d. h. das Verweilen der Aztefen am Rio Gila und an 
mehreren jüb-füdsöftlichen Punkten. Es find biefelben in meinem 
merifanifchen Atlas angegeben, und die 1846 vom ngenieur- 
Lieutenant W. Abert und fpäter von Möllhaufen gefehene, viel- 
ftöcdige Bauart großer Yamilienhäufer (Casas grandes), zu denen 
man durch, nächtlich eingezogene, Leitern aufitieg, bietet noch jett 
Analogien der Conjtruction bei einzelnen Stämmen. 

Da die übrig gebliebenen, zum Theil gigantesfen Sculpturen, 
wie die Unzahl religiöfer und hiftorischer Malereien der pyramiden- 
bauenben, der Iahreschelen fundigen Toltefen und Azteken ſehr über- 
einftimmend menjchliche Geftalten barftellen, deren phyſiognomiſcher 
Charakter befonders in Hinfiht der Stirn und der außerorbentlich 
großen, weit hervortretenden Habichtsnafen von der Bildung der jekt 
Mexiko, Guatemala und Nicaragua in der Zahl vieler Millionen be- 
wohnenden, aderbautreibenden Eingeborenen abweicht: jo ift von gro> 
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her ethuographifcher Wichtigkeit die Löfung des, ſchon von dem geift- 
reihen Catlin behandelten, Problems, ob und wo unter den nörd— 
lichen Stämmen fich Geftalten und Gefichtsbildungen finden laſſen, 
bie nicht blos als Individuen, fondern vagenweife mit den älteren 
monumentalen übereinftimmen. Sollten nicht bei der amerifanifchen 
nord⸗ſüdlichen Völkerwanderung, wie bei der aſiatiſchen oft-weitlichen, 
zu welcher der Anfall der Hiungnu auf die blonden Yueti und 
Ufün den frühejten Anſtoß gab, nördlich vom Gila, wie dort im 
Caucafus (auf dem pontifchen Iſthmus), einzelne Stämme zurüdge- 
blieben fein? Alles, was in dem Neuen Continent mit den gewagten 
VBermuthungen über die Duelle eines gewiffen Grades erlangter Eivi- 
Iifation, was mit den Urfigen der wandernden Völler (Huehuet- 
lapallan, Aztlan und Duivira) zufammenhängt, fällt bisher 
wie in den Abgrund ver hijtorifchen Mythen. Unglaube an eine be- 
friedigende Yöfung des Problems bei dem bisherigen noch jo bedauerns— 
würdigen Mangel von Materialien, darf aber nicht dem fortgefetten 
DBeitreben nah muthiger Forſchung Schranken fegen. Die Frage 
nach folchen Weberbfeibjeln der wandernden Völker im Norden findet 
in Catlin's auf dem Berliner Muſeum aufbewahrten Delbilbern 
wie in Möllhauſen's Zeichnungen mannichfaltige Befriedigung. 
Auch hat jie eine werthvolle Arbeit auf dem Felde der Sprachen ver- 
anlaßt, welche die Spuren des Azteken-Idioms (nahuatl) auf ber 
Weftfeite des nördlichen Amerifa’s verfolgt. Profeffor Bufhmann, 
mein talentvoller, vieljähriger Freund, hat in einem von ihm unter- 
nommenen Werke einige vor einem halben Iahrhundert von mir 
geäußerte Ueberzeugungen bekräftigt und in Arbeiten, die er gemein- 
Ihaftlih einft mit meinem Bruder, Wilhelm von Humbolbt, 
unternommen, jeine tiefen Kenntniſſe der alten Azteken-Sprache hiſto— 
riſch nußbar gemacht. 

Neben dem ethnologiſchen und hiftorifchen Intereſſe, das 
jih an den jo wenig befannten Erdraum knüpft, dejjen genauere Be— 
ſchreibung der Gegenstand ver nachfolgenden Blätter ift, tritt in glei- 
chem Maße anregend hervor das politifche Intereffe des alige- 
meinen Weltverfehrs, wie der Culturverhältniffe des Bodens, 
welche durch jenen Verkehr mittelbar begünftigt werden. ‘Die reichen 
atlantifhen Staaten, bie am Ohio und Miffiffippi, füh- 
fen fi) durch den Lauf der Begebenheiten gebrängt, bie geeignetjten 
Wege nach den neu errungenen und in den mächtigen norbameri- 
fanifhen Staatenbund aufgenommenen Küftenländern des 
Stillen Meeres zu finden. Dieje Küftenländer find reicher, als 
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das Europa gegemüberliegende öftliche Littoral, mit ficheren und ſchö— 
nen Häfen, mit Schiffsbauholz und dem gefuchteiten aller Minerals 
probducte verjehen. Die neue Heimath, lange von Mönchen, ftreng 
aber friedlich, regiert, und dem einträglichen Fifchotter-Fange geöffnet, 
ift Durch ihre natürlichen Verhäftniffe und in den Händen einer raft- 
los thätigen, unternehmenben, intelligenten Bevölkerung berufen, eine 
wichtige Rolle in dem chinefifchen, japanifchen und langfam auffei- 
menden oft-fibirifchen Handel zu fpielen. 

Wenn zu ber Zeit der zweiten Entvedung von Amerifa durch 
Chriſtoph Columbus Aderbau, bürgerliche und ftaatliche Einrichtun- 
gen, weite Verbreitung berfelben Form des religiöfen Cultus: wenn 
Verkehr, durch Kunftftraßen über hohe Gebirge befördert: menumen- 
tale Sculpturen, wie große Bauwerke (Tempel, Treppen-Pyramiden, 
Wohnungen der Fürften und Befeftigungsmittel) fi) vom merikani— 
hen Anahuac bis Chili allein Afien gegenüber, im weftlichen 
Theile des Neuen Continents, fanden: fo war der vielfach größere, 
verhältnigmäßig flächere, von Flußnetzen durchzogene, öftliche Theil 
ein Sig der Wildheit, von Volksſtämmen bewohnt, welche, vereinzelt, 
jelten in Conföverationen zu Friegerifchen gemeinfamen Unternehmun- 
gen verbumben, fich fajt allein vom Jagdleben und Fifchfange ernähr- 
ten. Diefer fonderbare alte, nach den Weltgegenven zu bezeichnende 
Gontraft der Cultur und Uncultur begann aufgehoben zu werben, 
ſeitdem in zwei, durch ein halbes Sahrtanfend getrennten Epochen, 
von dem nördlichſten und füblichiten Theile Europa's aus, das große 
oceanische Thal überfchritten wurde, welches zwei Continente fcheidet. 
Die erfte, feandinavifch- isländifche Anfievelung, veranlaft von Leif, 
dem Sohne Erik's des NRothen, war ſchwach, von vorübergehender 
Art umd fittlich fruchtlos gewefen, ohne alle Einwirkung auf ven Zu- 
ftand der Gingeborenen, obgleich die amerifanifchen Küften in ber 
falten und gemäßigten Zone vom breiundfiebzigiten Grabe 
(von der Heinen Gruppe der weftgrönländifchen Weiber-Infeln) 
bis zu 4140 der Breite von kühnen chriftlichen Seefahrern befucht 
wurden. 

Erft zu der Zeit der zweiten Entdeckung von Amerifa, durch 
Chiftoph Columbus, der Entdeckung innerhalb der tropifchen Zone, 
bat fich recht eigentlich eine Erdhälfte der anderen zu offenbaren an- 
gefangen. Des Aftronomen und Arztes Toscanelli alte Verheißung: 
buscar el levante por el poniente, ben goldreichen Orient durch 
eine Schifffahrt nah Weften aufzufinden, wurde erfüllt. Steigt 
man in ber Erinnerung zu den Weltaltern hinauf, in welchen den 
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Culturvölkern, die das Becken des Mittelmeeres ummohnten, durch 
die Gründung von Zarteffus und die wichtige Irrfahrt des Coläus 
von Samos die gadeiriſche Pforte, die mittelländifche Meerenge, geöff- 
net wurde: jo erfennt man im derſelben oftwejtlichen Richtung ein 
unausgefegtes Streben atlantifcher Seefahrer nach der jenfeitigen 
Ferne. Die weltgejchichtlichen Begebenheiten, in denen fich ein gro= 
ber Theil der Menſchheit von einer gewiſſen Gfleichmäßigfeit der 
Tendenz belebt zeigt, bereiten Großes langfam und allmälig, aber 
um jo jicherer, vor; fie entwideln fich aus einander nach ewigen Ge— 
jegen; ganz wie die, welche walten in dev organifchen Natur. 
Obgleich die Südſee erjt jieben Jahre nach dem Tode des 
Chrijtoph Columbus von dem Gipfel der Sierra de Duarequa auf 
dem Iſthmus von Panama durch Vasco Nuñez de Balboa gejehen, 
und wenige Tage darauf in einem Ganot von Alonzo Martin de 
Don Benito befchifft wurde, jo hatte doch ſchon Columbus im Jahre 
1502, aljo eilf Jahre vor Balboa, auf der vierten Reiſe, in welcher 
er am meijten die Thatkraft feines Geiftes erwieſen, im Puerto de 
Ketrete an der Oſtküſte Veragua's eine genaue Kenntniß von der 
Erijtenz der Südſee erhalten. Er bezeichnet in der Carta rarissima 
vom 7. Julius 1503, in dem Briefe, in welchem er fo poetijch fei- 
nen großartigen Wundertraun befchreibt, auf das Deutlichjte die zwei 
einander gegenüberliegenden Meere oder, wie der Sohn in ber Le— 
bensbefchreibung des Vaters jagt, die „gefuhte Berengung 
(estrecho) des Fejtlandes.” Diefer ihm durch die Eingeborenen 
offenbarte Ocean follte nach feiner Meinung ihn führen nach dem 
Gold-Cherſones des Ptolemäus, nach dem oſt-aſiatiſchen Gewürz- 
lande; dahin, wo einjt in großer Zahl, durch Chronometer geleitet, 
nordamerifanifche, in San Francisco gebaute Schiffe fegeln werden. 
In einer Zeit, wo Entwürfe zu riefenhaften Bau fowohl von Eifen- 
bahnen (die geradlinige Entfernung der atlantifchen Küfte zu der 
Küſte von San Francisco in Californien ift ohngefähr 550 deutſche 
Meilen), als von oceanifchen Kanälen: durch den Naipi und Cupica, 
durch den Atrato und Rio Truando, durch den Huafacualco und ven 
Chimalapa, durch den Rio de San Yuan und den See Nicaragua, 
auf das Lebhaftefte ven Menſchengeiſt befchäftigen, gedenft man gern 
an ben erjten Heinen Anfang der Kenntnig vom Stillen Meere, 
an das, was Columbus auf feinem Zodtenbette davon willen fonnte. 
Der große, jchon von feinen Zeitgenoffen, wie ich an einem anderen 
Drte erwieſen, halb vergefjene Mann, jtarb in Valladolid den 20. Mai 
1506 in dem feiten Glauben, welchen auch noch Amerigo Vespucci 
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bis zu. feinem Tode in Sevilla (am 22. Februar 1522) theilte, nur 
Küſten des Eontinents von Aſien und feines neuen Welttheils 
entdeckt zu haben. Columbus hielt das Meer, welches den wejtlichen 
Theil von Veragua befpült, für dem Gold-Cherſones fo nahe, 
daß er das Lagenverhältniß der Provinz Ciguare in Weit-Beragua 
zum Puerto Retrete (Puerto Escrivanos) verglih mit dem von 
„Venedig zu Pifa, oder von Tortofa an der Mündung des Ebro zu 
Fuenterabia an der Bidaſſoa in Biscayaz“ auch rechnete er von Ci— 
guare bis zum Ganges (Gangues) nur 9 Tagereiſen. Sehr 
beachtungswerth fcheint mir dazu noch der Umſtand, daß heutiges 
Tages der Goloreichthfum (las minas de la Aurea), welchen vie 
Carta rarissima des Columbus in den öftlichen Theil Afiens fett, 
in Californien, an der Weſtküſte des Neuen Gontinents, zu fin- 
den ift. 

Eine überfichtliche Schilderung dieſer Eontrafte zwifchen der Jetzt⸗ 
und Vorzeit, wie des großen Gewinnes, welchen verjtändige Durch: 
forfcehungen der Terra incognita des fernen Weſtens in dem Gebiete 
der DBereinigten Staaten der allgemeinen Yänderfenntnig noch für 
viele Jahrzehente werden darbieten können, ijt der Hauptzweck diefes 
Vorwortes gewejen. Es bleibt mir am Schlufje deſſelben noch die 
angenehme Pflicht zu erfüllen übrig, den Leer daran zu erinnern, 
daß der Verfaſſer des nachfolgenden Weifeberichtes vom Deifjiffippi 
und Arlanjas zu den Ufern des Stillen Meeres den Vortheil gehabt 
hat, durch eine frühere Reife nach dem Nebraska-Fluſſe an 
das Leben unter Indianer- Stämmen lange gewöhnt zu fein. Nach« 
dem er, der Sohn eines preußischen Artilferie-Dfficiers, den Militair- 
bienft im Baterlande mit belobenden Zeugnifjen feiner Oberen ver- 
lajjen, ging er, faum 24 Jahre alt, nach dem wejtlichen Theile der 
Dereinigten Staaten: unabhängig, allein; unwiderſtehlich getrieben 
(wie es bei ftrebfamen und fräftigen Gemüthern vorzugsweife der Fall 
ift) von einem unbeftimmten Hang nach der Ferne, nach dem Anblic 
einer wilden, freien Natur. Nahe bei den Ufern des Miffiffippi er- 
hielt er Kunde von dem jchönen, vielverjprechenden naturhiftorifchen 
Unternehmen, das Sr. 8. 9. der Herzog Paul Wilhelm von 
Württemberg nach dem Weljengebirge (den Rocky Mountains) 
eben vorbereitete. Der junge Mann bat um die Erlaubniß, fich bie- 
ſem Unternehmen anjchliegen zu dürfen, und erhielt jie auf eine edle, 
wohlmollende Weife. Die. Expedition gelangte ohne Unfall bis in 
die Gegend des Forts Yaramie am BPlatte-Fluß, als große Un- 
wegfamfeit des Bodens, ein furchtbarer, allgemeines Augenübel erre- 
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gender Schneefall, wiederholte Raubanfälle ver Eingeborenen und das 
Abfterben der jo nothwendigen Pferde den Herzog für jegt zum Auf: 
geben des Unternehmens nöthigten. Von diefem getrennt, aber fich 
anschließend vorbeiziehenden Dttoe- Indianern, die ihn mit einem 
Pferde verfahen, wandte fih Herr Möllhaufen nun nördlicher 
nah Bellevue, dermalen dem Site einer Agentur und Niederlage 
des Pelzhandels. Nach einem breimonatlichen Aufenthalte und thä— 
tigen Jagdleben bei den Omahas ſchiffte er den Miffiffippi herab 
und hatte die Freude, wieder mit dem Herzog Paul Wilhelm von 
Württemberg zufammenzutreffen und in mehrfachen Ereurfionen 
an der Vermehrung der wichtigen zoologifchen Sammlungen dieſes 
Fürften mit zu arbeiten. Im Jahre 1852 fchiffte er fich in New— 
Drleans nach Europa ein, von dem verbienftoollen preußifchen Con— 
ful, Herrn Angelrodt, in St. Louis an der Mündung des Mif- 
fouri, beauftragt, während der Reiſe für vie glückliche Ueberfunft einer 
Zahl interefjanter, vem Berliner zoologifhen Garten bejtimm- 
ter Thiere einige Sorge zu tragen. 

Der muthigfte Entfchluß, mit vermehrten Kenntnijfen und ver- 
mebrter fünftlerifcher Ausbildung, wenn gleich mit fehr befchränften 
Mitteln, eine zweite Ereurfion nach dem Welten der norbamerifani- 
ſchen Freiftanten zu wagen, ftand bei Herrn Möllhauſen feit. 
Meinem innigen und vieljährigen Freunde, vem Geh. Medicinalrath 
und Brofeffor Lichtenftein, verdanfe ich die Bekanntſchaft des jun. 
gen Reiſenden. Wie follte ich, vielleicht der ältefte unter den Rei— 
ſenden dieſes Jahrhunderts, der ich mich in frühefter Jugend von 
ähnlicher, unbejtimmter Wanderungsiuft gedrängt fühlte, nicht Inter: 
eſſe für den mir fo warm Empfohlenen gewonnen haben? Die 
Huld des hochherzigen, jedem auffeimenden Talente gern hülfreichen 
Monarchen geftattete es, daß Balduin Möllhaufen feine fehr 
ausgezeichneten, phyfiognomifch wahren Reiſeſkizzen aus dem 
Leben ver Indianer Ihm perjönlich vorlegen durfte Bei dem 
wachfenden Wohlwollen, deſſen meine Arbeiten und Bejtrebungen fich 
in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa zu erfreuen haben, bei 
ven edlen Aufopferungen, welche jo viele der einzelnen Regierungen 
dort zur Beförderung des freien geiftigen ortjchrittes, befonders in 
allen Theilen des aſtronomiſchen, geographifchen und naturbijtorifchen 
Willens machen, durfte ich hoffen, daß Empfehlungen von mir, ver: 
eint mit denen eines anderen mir theuren Freundes, des preußischen 
Gefandten, Herrn von Gerolt, dem Zurücktehrenden bei ben 
oberiten Behörden und bei der edeln Smithsonian Institution von 
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erſprießlichem Nutzen ſein würden. Unſere Hoffnungen find bald er— 
füllt worden. Herr Möllhauſen hat ſelbſt im Eingange zu dem 
Reiſeberichte ſeine Anſtellung als Topograph und Zeichner bei 
der, auch wiſſenſchaftlich wohl ausgerüſteten, Expedition des Lieutenant 
Whipple erzählt. 

Trotz der Mühſeligkeiten, die von einem, blos auf dem Land⸗ 
wege eilf Monate dauernden, ernſten Unternehmen unzertrennlich ſind, 
hat der Reiſende doch während deſſelben mehrmals Abhandlungen an 
die geographiſche Geſellſchaft zu Berlin geſandt, unter denen zwei 
von allgemeinem Intereſſe waren. Die eine Abhandlung betraf die 
Sitten und die Verſchiedenheit des Körperbaues der am Großen Co— 
lorado und im nahen Gebirge lebenden, wenig bekannten Indianer: 
tämme: der Mohawes, Cutchanas und Cosninos; bie andere 
den fogenannten verfteinerten Urwald zwifchen der „alten Stadt‘ 
(Pueblo de Zuni) und dem Kleinen Colorado. Diejes merf- 
würdige Phänomen, in welchem Goniferen mit einigen baumartigen 
Farren vereinigt find, ift auch von dem Geologen der Erpedition, 
Herin Jules Marcou, jett Profeffor an der füberalen polptech- 
niſchen Schule zu Zürich, in feiner fo überaus lehrreichen „allyemei- 
nen Orograpbie von Sanada und den Bereinigten norbamerifanifchen 
Staaten‘ befchrieben worden. Der nachfolgende Reiſebericht hat 
durch wiffenfchaftliche Auszüge aus den gelehrten, bereits gedruckten 
Arbeiten des Herrn Marcou bereichert werben können. Der Zwed 
der großen Expedition unter den Befehlen des Lieutenant Whipple 
ward glücklich erreicht am 23. März 1854 durch die Ankunft an der 
Küfte der Süpfee bei dem Hafen San Pedro, nördlich von dem cali- 
forniſchen Miffionsporfe San Diego. Die fchnelle Rückreiſe ging 
von San Francisco über den Iſthmus von Panama nach New-York, 
fo daß Herr Möllhauſen nach einer Abwefenheit von einem Jahre 
und fünf Monaten mit feinen Sammlungen aus dem Far West 
und einer großen Zahl intereffanter, im Angeficht der Naturfcenen 
finnig aufgefaßter, malerifcher Entwürfe, in Berlin ankam. Diefe 
Studien hatten fich wieder des aufmunterndften Beifalles und der 
huldreichen Anerkennung des Königs zu erfreuen. Sr. Majeftät 
hatten die Gnade, zu befchließen, den jungen Weifenden in Ihre 
Dienfte zu nehmen und als Euftos der Bibliotheken in den 
Shlöfjern von Potsdam und der Umgebung anzuſtellen. 
Seine Tebensfrifchen Schilderungen der wilden Natur in der Man- 
nichfaltigfeit ihrer Geftaltungen, des Zuftandes ber Uncultur einge- 
borener Stämme und der Sitten der Thierarten, erinnern daran, 
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wie in empfänglichen Gemüthern tiefe Gefühle die Sprache veredelt 
Was Balduin Möllhaufen in einem fo vielbewegten Leben, uw 
ter mannichfaltigen Entbehrungen, doch Erſatz gewährenden Natur: 
freuden erfahren, ift für feine geijtige Ausbildung nicht verloren ge- 
gangen; denn, wie Schiller in fo fchöner Einfachheit jagt, „ber 
Menſch wächſt mit feinen Zwecken.“ 

Berlin, im Monat März 1857. 
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Auf dem Miffiffippi. — Fort Napoleon. — Arkanfad River. — Ufer 
des Arkanſas. — Little Nod. — Ban Buren. 


Mer jemals auf einem der riejenhaften, dabei aber in gleihem Maße 
prächtig und bequem eingerichteten Mifjiffippivampfer diefen Strom hinunter: 
gefahren ift und Tage lang kein anderes Geräufh vernommen hat als das 
gleihmäßige Arbeiten der Majhinen, das zeitweile Raſſeln der Tafelzu: 
rüftungen, und das betäubende Geläute der Tifhglode, mit welder ein 
Neger in grinfender Freude über feine Virtuofität auf diefem Elangvollen 
Inſtrumente zu den verfchievenen Mahlzeiten ruft; wer ſich jodann nad 
Ihneller Vefriedigung des Appetits durch noch fchnellere Mahl unter den 
diht gebrängten Schüffeln auf die geräumige Gallerie begeben und dort in: 
mitten feiner ſchweigſamen Gefährten die Grfahrung gemacht hat, daß man 
fh nirgend und unter keinerlei Verhältnifjen mehr vereinfamt fühlen kann, 
als in der Reiſegeſellſchaft auf Flüſſen: wer aljo in diejer Weife auf ſich 
jelbft und feine Beobachtungen angemwiejen den Miſſiſſippi binuntergefahren 
ift, in dem regte ſich auch ficherlich oftmals ein lebhaftes Verlangen, in das 
Geheimniß der dunklen Wälder eindringen zu können, die wie das lebenvdigfte 
und bilderreichſte Panorama zu beiden Ufern jeinen Weg begleiten; bald einer 
Schonung nit unähnlich als niederes Holz, bald als der eigentlihe mächtige 
Urwald, über welchen wieder einzelne Hidory (Iuglans tomentosa Mich.) 
und Sylomoren (Platanus occeidentalis Willd.) von der erftaunlichen 
Höhe, wie fie nur die Neue Welt kennt, emporragen. Doch unaufbaltfam 
wird man weiter getragen, und — während der Blid noch entzüdt an 
einer malerifhen Gruppe im dichten Walde, mit jeinen weitverzweigt über 
den Strom fchattenden Weiden (Cottonwood — Populus angulata) oder 
den zahlreihen Infeln und Inſelchen haftet, die dem Mifjiffippi, troß ver 
Niedrigkeit feines Thales unterhalb St. Louis, eine jo überaus anziehende 
Abwechjelung verleihen, gleitet man jhnell an der Mündung eines Neben: 


flüßchens vorbei, an der ein einfames Blodhaus aus dem bergenvden Gebüfch 
Möllhauſen, Tagebuch. 1 


2 


berausfchimmert, neue Aufmerkſamkeit erheifht und nad einem flüchtig ge: 
botenen Anblid bereit3 wieder weit hinter dem ſchnaubenden Dampfer zurüd: 
geblieben if. Man ift überhaupt oft in Verfuhung, dem hölzernen Bau 
eine Art neidiſcher Eigenwilligkeit beizumefjen, mit jolher Abſichtlichkeit ſcheint 
er fürmlich einzelnen fhönen Punkten aus dem Wege zu geben, indem er 
theilnahmlos den Windungen des Hauptcanals folgt, bald das eine oder 
das andere Ufer ſucht, bald zwijchen beiven die Mitte hält, ohne fih im 
entfernteften um jchöne Ausfihten und malerifhe Gruppen zu kümmern. 
Ebenjo wenig ftören ihn in feinem Gange die Flöhe des Treibholzed, die 
langjam vor ihm hintreiben und die er jeden Augenblid einholt. Prafjelnd 
zieht der Dampf durch den Schlot, fchnaubend und ftöhnend jagt er die 
trägen Schwimmer aus einander oder verfolgt über diejelben hinweg rubig 
jeine Ztraße, glei als ob ihm ſchon von feinen Baumeiftern genug Verſtand 
mitgetheilt worden fei, um zu willen, daß der vortheilhafteite Weg der ift, 
welcher über die Schultern der Anderen führt und am wenigſten Zeit er: 
fordert, die ja nah amerikanischer Gejchäftsweisheit nicht allein Geld, fon: 
dern jogar beſſer ift als ſolches. 

Diejes find die beiven Hauptlehren für einen großen Theil des ameri- 
kaniſchen Verkehrlebens, fie drehen fih um die gemeinfame Are des „Geld: 
machens,“ dieſes beftändigen Leiters und Begleiters für jeden ächten Ge: 
Ihäftsmann, der, mag er thun und treiben was er wolle, doch nie die 
Heine Frage außer Augen läßt, was er dabei wohl verdienen fünne. Man 
braucht fih nur auf dem Ded des Dampfbootes umzuſchauen, um die Ric): 
tigkeit jolher Behauptung einzujehen. Was geht in der Seele jenes jungen 
Plannes vor, der, den Kopf und Rüden auf zwei neben einander geftellten 
Stühlen wiegend, die Füße hoch über die Gallerie hinausgeftredt, feine 
Blide anfcheinend jo träumeriſch und tiefverfunfen bald auf den herrlichen 
Wäldern, bald auf dem prächtigen Strom haften läßt? Die eben befchrie: 
bene Etellung, obgleih zu ſolchem Zmed etwas eigenthümlich gemählt, 
würde ihrem Inhaber dennoch erlauben, fih nad Herzensluft an den Schön: 
beiten der Natur zu erfreuen; aber, welch ein Irrthum! — der junge Mann 
berechnet eben, mie viel Pferbekraft wohl die Waſſermaſſen vor ihm bieten 
würden, um in einem jo und jo hohen Sturz bei Anlage einer ungeheuren 
MWafjermühle die Dampfmaschine zu erjeßen; und wie viel wohl dieſer ganze 
berrlibe Wald, zu Brennholz gejhlagen, auf dem Markte zu Nem : Nort 
wertb jein würde! Diefer junge Mann repräfentirt die ganze eben zur 
Selbitftändigkeit gelangte amerifanifhe Jugend, die überall Wege finden 
will, mit möglichjt wenigem Zeitaufwande möglichft große Reichthümer zu 
erlangen. Der ernite jpeculirende Mann dagegen wendet fein Auge ab 
von Gegenftänden, die ihm feinen Vortheil bringen, fondern höchſtens nur 
ihn zerftreuen können, wiegt ſich nachläſſig auf feinem Stuhle hin und ber, 
faut feinen Tabak, fchnigt anſcheinend gedankenlos und müfjig an einem 
Stüdden Holz, und fährt, jobald dafjelbe verſchnißt ift, rüdjichtslos an der 
Stuhllehne fort. Er denkt dabei aber weder an Tabak noch an Stuhllehne, 
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jondern nur an die vielen Hunderte und Tauſende, die ihm dieſes ober 
jenes Gejchäft einbringen könnte, und die Beſchäftigung, der er ſich auf 
eine anjcheinend jo emfige Weife bingegeben hat, dient einzig nur dazu, 
jeinen Blid ven Augen der mit ihm handelnden Gefährten zu entziehen, 
damit auch nicht dur die Heinjte Bewegung feine Gefühle ſich verratben 
und nachtheilig auf einen vortheilhaften Handel einwirken können. 

Diejer bei einem großen Theile der Nation jaft gänzlibe Mangel an 
Sinn für die Schönheiten der Natur ift dem Europäer ebenjo unbegreiflic, 
wie dem Amerikaner die laute Begeifterung der Guropäer bei einem der: 
artigen erhabenen Anblide jpaßhaft dünkt. Wer übrigens durchaus wünſcht, 
diejen oder jenen reizenden Punkt genauer in Augenjchein zu nehmen, oder 
im Schatten der dunklen Ufer zu luftwandeln, dem jteht es frei, ſich an 
einer beliebigen Stelle an’s Land ſehen zu lafjen, da die Mijjiffippivampfer 
einen jo geringen Tiefgang haben, daß fie überall an’s Ufer zu ftoßen ver: 
mögen; aber gewartet wird auf Niemand, das Boot ſeßt feinen Weg rubig 
jort und überläßt den Naturbewunderer feinem Entzüden und dem dem: 
nächftigen Erwachen zu einer Wirklichkeit, der das Raſcheln einer flüchtigen 
Schlange und der leife Geſang der Mosquito:Schwärme alle Poefie zu be: 
nehmen im Stande if. Selbſt da, wo Holz eingenommen wird, hat ber 
das letzte Stüd herantragende Arbeiter oft einen kühnen Sprung zu wagen, 
um noch den Dampfer zu erreichen, der fih im feiner Ungeduld bereits 
- wieder in Bewegung ſetzte. Es ift daher jehr rathſam, etwaige Forſchun— 
gen auf einer folchen Reife nicht zu meit ausdehnen und zu genau anjtellen 
zu wollen, jondern mit demjenigen zufrieden zu fein, was man vom Schiffe 
aus mit den Bliden erreihen kann, wenn es gleich zuweilen ſchwer fallen 
mag, ſich von einem ſchönen Punkte jo jchnell wieder trennen zu müſſen. 

Hat der hölzerne Renner in diefer Weije die Stelle erreiht, wo ber 
Arkanſas fein röthlich gefärbtes MWafler dem Miffiffippi als treuen Begleiter 
bis an den Golf von Merico übergiebt, jo ſcheidet der Reiſende, der den 
jernen Weiten aufſuchen will, unbejchwerten Herzens, aber auch ohne jchwere 
Herzen zu hinterlaſſen, von feiner bisherigen Neifegejellihaft, um auf dem 
Urkanfas fein viele hundert Meilen entferntes Ziel weiter zu verfolgen. 
Einige abgedankte alte Dampfer bilden nit nur die Landungspläße bei 
dem an der Mündung diejes Fluſſes gelegenen Städten Fort Napo— 
leon, fondern dienen zugleih au als Waarenhäufer und Gafthöfe. Die 
Güter werden in aller Eile hinübergeſchafft, die Reiſenden jpringen nad, 
der Steuermann zieht von feinem Thurme herab an den verjchiedenen Klin: 
geljügen, die zwiſchen ihm und den Mafchiniften vermitteln, die Signal: 
glode ertönt, die Räder beginnen, das eine rechts das andere links herum 
zu arbeiten, das Boot neigt fih auf die Seite, bejchreibt einen durch wei— 
ben Schaum bezeichneten Bogen, und eilt ſtolz und majeftätifch feiner End— 
jtation New: Orleans zu, ohne eine andere Spur hinter fih zu laflen, als 
das zu hohen Wellen aufgewühlte Wafjer, das geraume Zeit gebraudt, um 
ſich wieder zu beruhigen. 
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Das flah gelegene Fort Napoleon hat einer fo munderreihen Natur 
gegenüber für den Reiſenden nichts Einladendes, und wehe ihm, wenn er 
in den beißen Sommermonaten gezwungen ift, in Fort Napoleon oder deſſen 
MWerftbooten einen längeren Aufenthalt zu nehmen. Dann ift die Hiße in 
diefer jumpfigen Gegend in hohem Grade unerträglih und die kühleren 
Abend: und Morgenftunden, die fih am ehejten für Spaziergänge und 
Gejhäfte eigneten, muß man zur Ruhe verwenden, denn jchwer ijt es, 
während der Nacht die Augen zu einem wirklich erquidenden Schlummer zu 
ſchließen. Man ſucht fein Lager, deſſen Florneß vor der leivigen Plage 
diefer Gegenden, den Mosquitos, Schuß gewähren joll; man bat ver nädt: 
lihen Kühle Ihüren und Fenfter geöffnet, ein leichter erquidender Hauch 
weht durch die Gemäder. Aber ah! auch ein Mosquito:Neg hat feine 
zwei Seiten, e3 jchüßt vor jenen grimmigen Blutjaugern, wehrt aber zu 
gleicher Zeit dem kühlenden Lüftchen und läßt es nicht bis an den ſchlaf— 
ſuchenden Müden gelangen; ungeduldig wälzt ſich derjelbe in der erſtickenden 
Hige des Heinen Raumes, in welchem er eingejhlofien ift, bin und ber, 
bis er endlich, von Müdigkeit übermannt, auch wirklich die Augen zu einem 
leifen Halbſchlummer ſchließt. Inzwiſchen ift aber der Mosquito auch nicht 
müfjig gewejen: er hat fi das Ne rings durchforſcht und die Möglichkeit 
entdedt, durch eine etwas weitere Maſche zu dem Menſchen durchzuſchlü— 
pfen, der ihm in dem freien Amerika die freie Pafjage verfperren will. Er 
giebt dann durch eintönigen, bald leis und leifer verjhwindenden, bald 
wieder in unmittelbarfter Nähe des Ohres vernehmbaren Gejang feine quä: 
lende Gegenwart fund. Das Unheil vermehrt ſich bald. Ein zweiter Mos— 
quito hat denjelben Durchgang entdedt, die Sache wird befannter, und in 
kurzer Zeit jammelt fih im Inneren des Netzes ein ganzer mohlbejegter 
Chor von blutgierigen Dilettanten an. Der Gemarterte fieht zähneknirſchend 
die Unmöglichkeit ein, fih mit feinen Angreifern auf gütlichem oder gemalt: 
jamen Wege auseinanderzujegen, er fchleudert das feinen Schuß gemahrende 
Nep von ſich und giebt fih ihnen ganz hin, um wenigjtens die Kühle der 
Naht genießen zu können. Am Morgen endlich erbarmt fih ein unruhiger 
Schlaf feiner Erſchöpfung, er erwacht bei hoher Sonne, und hat für fein 
verſchwollenes Geficht wenigſtens die Genugthuung, daß er an feinen Quälern, 
die in Folge des übermäßigen Genufjes den rechtzeitigen Rüdzug verfäums 
ten, jeine üble Laune auslafien kann. 

Es ift daher eine wonnige Nachricht für den harrenden Reiſenden, 
wenn ihm die Abfahrtsftunde des Heinen Propellerd angekündigt wird, der 
ihn in die fernen weftlihen Gegenden bringen fol. Freilich hat er die 
eigentlihen Mosquito-Regionen noch zu durdreijen, doch halten die Schnel: 
ligleit de3 Heinen Dampfers, der Tag und Nacht unausgefeßt feinem Biele 
jzueilt, und der dadurch auf demjelben entjtehende fortwährende bedeutende 
Luftzug das Boot von dergleihen Plagen frei. 

Als ih am 12. Juni 1853 in Fort Napoleon landete, traf icb da— 
jelbjt mit mehreren Mitgliedern von Lieut. Whipple's Erpedition zuſam— 

“ 


Sen er 


men, die ebenfalls auf Neifegelegenheit nah Fort Smith harrten. Natür: 
lich ſchloß ich mich ihrer Gefellihaft an, doch mußten wir noch zwei Tage 
warten, ehe der Capitain des Arkanſas-Dampfbootes die Anzahl der gemel- 
beten Paſſagiere groß genug fand, um ihretwegen die Fahrt anzutreten. 
Am 15. Juni gelangten wir endlih gegen Abend in die Einmündung des 
Arkanjas und folgten nun diefem Flufie aufmärts gegen Weiten. Der 
Arkanſas ift in mehr als einer Hinficht interefjant. Am überrafchendften 
ift dem Reiſenden die merkwürdige Schnelligkeit, mit welcher der Fluß fei- 
nen Waflerftand wechſelt. Man kann geitern noch die lehmigen Ufer weit 
über den Spiegel emporragen geſehen haben und findet heute ſchon Alles 
in volllommen veränderter Geftalt wieder; das Waſſer, welches eine dunk⸗ 
lere röthlihe Farbe angenommen, negt die Wurzeln und theilmeife den 
Stamm der den Strom einfafjenden Bäume und fchießt mit entfeflelter 
Gewalt dahin, indem es bier mächtige Haufen von Treibhol; (snags) zu: 
jammenträgt, dort derartige hölzerne Barricaden, an deren Aufbau er Jahre 
lang zu arbeiten hatte, wieder zerreißt und weiter führt; hier einen abge 
ftorbenen Stamm, von dem man geftern mwähnte, die Fluthen würden ihn 
nie erreihen, gierig unterwühlt, dort einen bereits halb entwurzelten Baum 
in gewaltigem Andrang umfnidt, um ihn als eine Art Tribut dem Miffif- 
fippi zu übergeben. Doh nad kurzer Zeit ſchon deutet die Abnahme des 
Treibholzes auf das AZurüdtreten und Sinken der Gemäfler. Die Ufer 
tauchen wieder empor und nad) Verlauf weniger Stunden bedarf das Boot 
einer vorfichtigen Hand, um zahlreihe Untiefen und jene fo gefährlichen 
Holzklippen vermeiden zu können, die, unter der Oberfläche verborgen, nur 
durh die Wirbel und Strudel in ihrer Nähe die drohende Gefahr ver: 
rathen. 
Bon feiner Mündung bis nad Little Rock, der Hauptſtadt des Staa: 
tes Arkanſas, haben die Ufer des Stromes, der diefem Staate den Namen 
gegeben hat, durchgängig denjelben impofanten Charakter. Auf diejer 
Strede von ungefähr 80 deutihen Meilen ift der Urwald in feiner ganzen 
Ueppigkeit und Pracht, mit allen feinen Wundern und allen den Schauern, 
die der Meifende aus den Beichreibungen eines Cooper und Irving ahnt, 
der beftändige Begleiter des Arkanſas-Fluſſes. 

Es giebt feine Feder, die dieſes wunderbare, ſeit Jahrtaujfenden noch 
unberührte Werk einer üppig verſchwenderiſchen Schöpfung in jeiner erha: 
benen Ruhe und großartigen Majeftät würdig genug zu bejchreiben im 
Stande wäre. Wer vermöcte allein die Legionen von Gräfern und Kräu— 
tern, von Sträudern und Schlinggewähjen aufzuzählen, deren farbige Blü: 
tbenpradht ohne Wahl und im bunteften Durcheinander vor dem entzüdten 
Auge flimmert? Wer könnte alle die verfchiedenen Baumarten nambhaft 
machen, die fich bier familienweije zufammendrängen, und deren mannig: 
faltiges, vom hellften bis zum tiefpunflen Grün abfteigendes Laub, dem 
Walde die prachtvollite und vollftändigite aller Schattirungen maleriſch ver: 
leiht? Alte graubemoofte, vielleicht taufenpjährige Stämme heben ihre weit 
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übervachenden Kronen hoch über das undurchdringliche Unterholz, jo ftolz, 
jo frisch und jugendgrün wie ihre jhlanfen Nachkommen, die erjt unlängft 
aus ihrem Saamen emporjproßten und unter dem Schuß ihrer ehrwürdigen 
Erzeuger auch bereits zu anſehnlicher Höhe aufftiegen. 

Die erften Anfiedler fcheuten fi vor dieſer fait undurchdringlichen 
Wildniß, vermieden thierreihe MWaldung und Moorboden, und felten nur 
verräth eine Kleine Klärung die Anmejenheit oder Nachbarſchaft von Men: 
jhen; der Schall der Art ift bier eben fo jelten mie das Stöhnen des 
Dampfers, und Neugierde nimmt bier noch die Stelle der Furcht ein. Der 
Hirſch fieht verwunderungsvoll und ohne zu entfliehen, den großen Ruhe: 
ftörer an fich vorüberſchwimmen, der Papagei Hlettert plaudernd von Zweig 
zu Zweig, der Truthahn redt feinen blauen Kopf durch das Laub, um eine 
befiere Ausfiht auf ein fo neues Schaufpiel genießen zu können, und ber 
fih im Waſſer abkühlende ſchwarze Bär richtet fih auf die Hinterfüße auf, 
mißtrauifh bald nah dem ſchwimmenden Ungethüm, bald nah dem zurüd: 
bleibenden langen Rauchftreifen binüberfhauend. Die hohen Wellen, die 
ihn endlich erreichen, ftören ihn in feinem Sinnen, er fhüttelt feinen zot: 
tigen Pelz und trabt verbrofien brummend ins Didiht. Der Anſiedler des 
Meftens fühlte fih bewogen, dieſe furchtbar prächtige Natur einftweilen 
noch hinter fich liegen zu lafjen, um fich erft dort, wo ihm die Feljen (1), 
denen er jenjeit3 bes Waldes begegnete, ein Anfteigen des Landes befun- 
deten, eine neue Heimath zu begründen. Dort fällte er den Baum zu ſei— 
nem Blodhaufe; dort riß er den Schooß der Erde auf, um bie Triebfraft 
eines üppigen Bodens, der bisher nur gleihjam feiner eigenen Laune gehorcht 
hatte, von nun an auf bejtimmte Producte anzumweijen, wie fie der Nuben und 
das Bedürfniß des neuen Herrn erheifchte,; dort jprengte und meißelte er 
ſpäter die Steine zum Gouvernementshaufe, nachdem das Territorium von 
Arkanſas, durch alle Vortheile der Natur und der Verhältniſſe begünftigt, 
zu einer hinreihenden Bevölferung und Blüthe gelangt war, um fih als 
neuer Staat in die Union aufnehmen zu lajjen. 

Einen nicht geringen Theil jeines jchnellen Aufſchwunges verbanft 
Little Rod den heißen jchmefelhaltigen Quellen, die ſüdlich von diefem 
Ort entvedt wurden, und über deren fajt fabelhafte Heilkraft bald in allen 
Zeitungen die abenteuerlichften und übertriebenften Berichte zu lefen waren. 
In großer Zahl langten auch bald aus allen Theilen der Union Lahme, 
Blinde und Siehe an, melde die bier jo liberal verjprodhene Genefung 
juchten und, weniger dur Verdienſt irgend eines improvifirten Heilkünſt— 
lers als dur die Gunft des gefunden Klimas und durch die Wohlthätig— 
feit der Waſſer, auch theilweife wirklich fanden. Selbſt Kranke find mill: 
fommen, um den Ruf einer neu angelegten Stadt begründen, neue 
Soloniften anziehen und den Werth des Grundbefißes vervielfahen zu 
helfen. 

Auf diefe Weiſe breitet fich die Civilifation mehr und mehr nah Werften 
hin aus und bemüht fich die Reichthümer des Landes kennen zu lernen, die fie 
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einftweilen noch unbenußt liegen lafjen muß, bis vie Zeit einer lohnenden 
Ausbeute anhebt. Und wie lange wird es dauern, bis die unerfböpflichen, 
oberhalb Little Rod bei dem Berge Petit Jean (?) beginnenden Steinkoh— 
lenlager angebrochen, und die Locomotive heizen werden, melde in nicht 
jo jehr ferner Beit beive Meltmeere mit einander verbinden joll? 

Dem NReijenden wird dann nur noch ein kurzer Blid auf die in geo— 
logifcher Beziehung jo interefianten Dardanel- und Bee:Rods geftattet fein, 
an denen ihn jekt das Dampfichiff mit fo großer Eilfertigfeit vorüberträgt. 
Erfterer befteht aus einer mächtigen Sanpftein-Niederlage von fünf Schichten, 
deren jede ſechs Fuß in der Dide mißt, und die in ihrer urfprünglichen 
Höhe nur bis zum Spiegel des Arkanjas reihte. Dur eine Ederſchütte— 
rung iſt das Sanpftein: Flög an diefer Stelle gejprengt und in die Höhe 
getrieben worden. Während nun das weftliche Ende vefjelben tief im Boden 
wurzelt, neigt jih das andere, einer gewaltigen Säule nicht unähnlid, in 
einem Winkel von 45 Grad gegen Dften. Auf jeiner Kuppe, in einer 
Höhe von 75 Fuß, zeigt der Felſen vie Ueberreſte eines einjtmals hoben 
Baumes, der von den Indianern auf ihren Kriegszügen als Wartthurm 
benußt wurde, 

Meiter aufwärts vom Dardanel:Rod folgen die Bee: Rode (Bienen: 
Selfen), eine Neihe fteilabfchüffiger Wände, deren Riten und Gangflüfte 
vielleiht feit Jahrtauſenden jhon als Aufenthaltsort und Sammelplap 
ungeheurer Schwärme wilder Bienen dienten, die auch der ganzen Felskette 
den Namen gaben. Wenige Meilen hinter den Bee:-Rods öffnet fih das 
Thal des Arkanjas etwas, um die aufblübende Stadt Ban Buren dem 
Reifenden vor Augen zu führen, einen Ort, der ebenjo jehr durch jeine 
Freundlichkeit, wie durch feine Einjamkeit in diefen wilden Regionen über: 
raſcht. 

Vier Meilen aufwärts von Van Buren, bei dem auf dem rechten Ufer 
gelegenen Städtchen Fort Smith, tritt der Strom endlich aus dem Gebiete 
der Vereinigten Staaten hinaus und in das Indianer-Territorium ein. 
Das eigentliche Fort, unter deſſen Schutze die gleichnamige Stadt gedieh, 
liegt bereits auf dem Gebiete der Choctaw-Indianer. Gleich oberhalb des 
Forts mündet der Poteau in den Arkanſas, und verleiht der Anſiedelung 
nicht nur einen überaus reizenden Anblick, ſondern auch, da dieſelbe auf 
dem öſtlichen Winkel, den der kleinere Fluß mit dem Arkanſas bildet, ans 
gelegt ift, eine jehr vortheilhaſte Lage. 
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Fort Smith. — Ausrüftung der Erpedition. — Lagerleben bei Fort 
Smith. — Bil Spaniard. — Bändigen der Maulthiere. 


In Fort Smith, das wie jede Stadt in Amerika kaum entjtanden 
zu fein brauchte, um jofort auf Eifenbahnverbindungen zu finnen, ward 
diefes Eifenbahnfieber im Sommer des Jahres 1853 auf feinen Höhepunkt 
gebracht, als in der Erpebition unter dem Commando des Lieut. Whipple 
eine Heine Schaar von Leuten bier eintraf, die auf ein nicht geringeres 
Unternehmen auszjog, als zwiſchen diefem Punkte und Pueblo de los An— 
geles am jtillen Ocean eine Straße aufzufinden, auf welder in Zukunft die 
jhnaubende Locomotive furchtlos dur die Territorien der feindlichften In— 
dianer dringen, zwiſchen den beiden Weltmeeren vermitteln und die Gold— 
minen Galiforniens näher bringen ſollte. 

Zange jhon hatte man in allen weftlihen Anfievelungen die Anlage 
einer Eifenbahn nah dem ftillen Dcean zum Gegenftand der Unterhaltung 
und ſogar erniter Berathungen gemadht. Auch hatte feine der vielen klei— 
nen Städte verfäumt, in den Zeitungen die erſchöpfendſten Beweiſe dafür 
beizubringen, daß der Meg jchlechterdings durd ihre Marken zu legen jei, 
wenn man durch die Vortheile einer guten Steinkohle, eines jehr empfeh: 
lenswerthen Holzmateriald und eines fi) durchaus gut eignenden Wafjers 
unterftügt werden wolle. Seit geraumer Zeit waren Rathsverjammlungen 
veshalb gehalten, Beſchlüſſe gefabt, Deputationen von Colonie zu Colonie 
geſchickt, die Anfichten mit Hartnädigkeit verfochten und die Beweiſe nicht 
jelten durd einiges Boren befräftigt worden, als endlich die Regierung der 
Vereinigten Staaten drei Erpeditionen ausrüftete, die unter Leitung von 
Ingenieur:Officieren und mit angemefjener militairifcher Bededung auf ver: 
jhiedenen Wegen das Land durchziehen und die günftigjte Möglichkeit für 
die Anlage diejes Rieſenwerkes aufjuchen follten. 

Die füdlichfte Erpedition, zu der ich gehörte, hatte den 35. Grad 
nördlicher Breite zu verfolgen und ihre Arbeiten von Fort Smith aus zu 
beginnen. Endlich war man zu den geeignetfien Mitteln gejchritten und 
batte den PVorftellungen der Heinen Stadt Fort Smith, die berührt jein 
wollte, nacdgegeben. Die Ausführer des erjehnten Unternehmens waren 
bereits in Geftalt von Geologen, Feldmeſſern, Botanifern, Aftronomen und 
Zeihnern, zwölf Perſonen im Ganzen erfhienen; fie waren da mit Sad 
und Pad, Magen und Gejchirren, Jnftrumenten und Provifionen, nur fehlte 
es noch zur großen Befriedigung der Einwohner an Maulthieren und 
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Arbeitern, zwei Artileln, die fogleich mit der größten Bereitwilligleit ange: 
boten wurden, erjtere gegen gute Bezahlung, lektere umfonft, und wo mög: 
ih noch mit den beiten Empfehlungen begleitet. Die Anfievelung liegt 
nämlich zu weit weftlih, als daß fich ihr oft Gelegenheit darbieten jollte, 
überflüffige Maulthiere und unbejchäftigte Arbeiter los zu werben. 

Die Maulthiere in Ddortiger Gegend find theurer ald anderswo und 
größtentheil® noch ungebändigt, doc unentbehrlih zu einer Reife durch 
die endlojfen Steppen des Meftens, da ſie mit einem gedrungenen marki— 
gen Bau die unvermüftlichfte Ausdauer verbinden. Was die Arbeiter be: 
trifft, jo findet man dort unter diefer Menfchenklafje nur handfeſte, troßige 
Burſche, die, wenn fie gleih meift wild und von geringem moralifchen 
Werthe find, rege Hand anzulegen verftehben, wenn es ihr eigenes Intereſſe 
erfordert, Leute, welche die Gefahren einer jolhen Reife ertennen und für 
ihre und ihrer Gefährten Haut zu fechten wiſſen. 

Der längere Aufenthalt, den die mannigfaltigen Vorbereitungen für 
eine jo langwierige Reife in Fort Smith nöthig machten, murbe von un: 
\erer jungen lebensluftigen Schaar dazu angewendet, an der Grenze ber 
Civilifation zu guterlegt noch einmal in vollem Mafe alle die Freuden 
und Annehmlichkeiten zu genießen, denen wir nun jo bald und auf jo lange 
Zeit entfagen jollten. Die Einwohner des Städtchens fanden dadurd Ge: 
legenheit, einerfeit3 von ihren Gäften noch manchen pecuniären Vortheil zu 
ziehen, andererſeits ſich auch als freundlihe Wirthe zu zeigen, die allein 
ſchon wegen ihrer Liebenswürdigfeit einen Bahnhof in ihrer Nähe zu haben 
verdienten. Da fie überdies die Leute, die ihnen zu einer Gifenbahn ver: 
beifen jollten, bei guter Laune und friſchem Muth erhalten zu müſſen glaub: 
ten, jo wurden mir mit Lobeserhebungen und Schmeicdheleien überjchüttet; 
es wurden Bälle gegeben und seite gefeiert, welchen Vergnügungen wir 
uns mit aller Ausgelafienheit und Sorglofigfeit hingaben. 

Bei einem Mr. Rogers, der früher Major in der Miliz gemejen 
und jet als Gafthofsbefiger und Hauptautorität in Yort Smith auf jeinen 
Lorbeeren ruht, hatten wir ung einquartirt, und fühlten uns unter dem 
ihattigen Dache des alten gemüthlihen Herrn für den Koftpreis von zwei 
Dollar täglih für den Kopf überaus zufrieden und glüdlih. Sobald der 
Abend gelommen, und die tropiihe Hiße des Tages einer erquidenden 
Kühle gewichen war, konnte man die Gejellihaft in der einfah und bequem 
eingerichteten kühlen Trinkjtube lachend und jcherzend um den alten Herrn 
verjammelt jehen, der gern auf ihre Späße einging, von manden harten 
Scharmügeln erzählte, die er in früheren Tagen mit feindlichen Indianern 
zu beftehen gehabt hatte, und der die jungen Leute wiederholt zur Energie 
und Ausdauer in den ihnen bevorjtehenden Arbeiten ermahnte. „Meine 
Jungen (my boys), jagte er, „Ihr habt eine lange und gefahrvolle 
Reife vor Euch, aber feid unverdrofien! Ihr müßt durchaus eine geeignete 
Straße für ven Schienenweg nah Californien finden, Und wenn Ihr eine 
jolhe gefunden habt, fo vergeßt nicht, daß Ihr nicht ohne Freunde in Fort 
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Smith feid, die fih für Eure Mühe ertenntlich zeigen werden! Kommt 
dann nur hierher zurüd, ich habe noch jehr viel Land übrig, das durch 
die Eijenbahn einen taufendfahen Werth erhält, und merde jedem von 
Euch in der Stadt einen Bauplag jchenten, ven Ihr Euch felber ausfuchen 
fönnt, wenn Ihr Bürger unferer dann erft recht aufblühenden Stabt wer: 
den wollt.‘ 

Ale nahmen das wohlgemeinte Anerbieten des alten Herrn mit lau- 
tem Jubel entgegen, verpflichteten fih, einen Eifenbahnmeg zu finden, und 
wenn jie über Legionen von Chimborafjo's und Niagara’s zu Elettern und 
zu jhmwimmen hätten, tranfen in ausgelafjener Fröhlichfeit auf eine glüd- 
liche Reife, auf die Eifenbahn, auf Fort Smith, auf den alten Major, auf 
ihr neu ermworbenes Bürgertbum, und wählten ſich in ihrem Uebermuthe 
je nad) ihren Neigungen und Gigenthümlichleiten im Voraus ihre Bauftellen 
aus. Ein junger Mann aus New-York fpeculirte gut, er erjah fih den 
Plap neben dem vereinftigen Bahnhofe, um in einer gut eingerichteten Re: 
jtauration die zurüdfehrenden Galifornier für foftbares Erz und Goloftaub 
recht freundlich zu bewirthen; ein Franzoje erfor ſich einen nahe bei ber 
Stadt gelegenen Hügel, ver ſich vorzüglihd zum Weinbau eignete, und kel— 
terte bereits in Gedanken Burgunder und Champagner; zur Linken neben 
der Trintftube des Majors legte ein Irländer eine große Brennerei an, 
und zur Rechten derjelben prunkte das Luftfchloß eines Deutſchen, der fi 
in Gedanfen eben eine Brauerei darin eingerichtet hatte und feine Freunde 
mit köftlihem bairifhen Biere bewirthete. 

Der Major erklärte ſich mit den getroffenen Wahlen durchaus einver: 
ftanden, und bis in die fpäte Nacht hinein dauerte die laute Fröhlichkeit ; 
die Gläfer klirrten, Hurrahs erjchallten und die rafielnden Klänge eines 
Schnell zufammengefeßten Orchefterd wurden noch durch unfere Stimmen 
übertönt. Die Pauſen füllten NRundgefänge und Volkslieder der verſchie— 
denjten Nationen aus, doch es war dem Deutſchen eine hohe Genugthuung, 
zu bemerken, welchen tiefen Eindrud die einfahen und gemüthlichen Weijen: 
„In einem kühlen Grunde‘ und „Ich weiß nicht, was foll es bedeuten“, 
jelbft an den Grenzen der Civilifation, im fernen, fremden Lande hervor: 
zurufen vermochten. 

Aber die luftigen, kühlen Nächte von Fort Smith jollten ein balviges 
Ende erreihen. Einestheils um uns im Voraus mit dem Lagerleben ver: 
traut zu machen, anderntheils, um auf praftiihem Wege die etwaigen 
Mängel der Ausrüftung entveden und, jo lange es Zeit und Ort noch ge: 
ftatteten, befeitigen zu fünnen, entſchloſſen wir uns, ein Hleines Lager zu 
beziehen, welches zu diefem Zwecke in der Nähe des Fort in einer Lichtung bes 
Waldes aufgefchlagen war, und dur die überhängenden laubigen Bäume den 
größten Theil des Tages hindurch vor der jengenden Sonnengluth geſchützt 
war. Mit Einfchluß einer unter dem Commando des Lieutenant Johns 
ftehenden Escorte von Infanterie waren es fiebenzig und einige Perjonen, 
die ih im Lager zufammengefunden hatten. Die ganze Grpebition warb 
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von dem Ingenieur» Lieutenant Whipple geleitet, einem Manne, der ſich 
ſchon früher bei ähnlichen Unternehmungen ausgezeichnet hatte, und mit 
feinen bejonveren Fähigkeiten ein überaus liebensmürbiges und vertrauen: 
erweckendes Weſen verband. 


Nur kurze Zeit dauerte es, und jeder war in dieſer neuen Lebensweiſe 
zu Hauſe; ehe noch der Reiz der Neuheit geſchwunden, war bereits die Ge— 
wohnheit eingetreten und verdedte jchonend die Heinen und großen Unbe— 
quemlichkeiten mandherlei Art, die von einem Leben unter freiem Himmel un: 
zertrennbar find. Es ruht fi janft auf der harten Erde, und Skorpione 
wie Taranteln verlieren ihre Schreden, wenn man fein anderes Lager finden 
kann. Die Hige erjcheint nicht mehr fo unerträglih, wenn man unfähig ift 
fih ihr zu entziehen; der Negen kann nicht weiter als bis auf die Haut 
dringen, wenn die Kleidungsftüde zum Wechſeln mangeln, und geröjtetes 
Fleiſch und jchwarzer Kaffee mit Ahornzuder jchmeden vortrefilih, wenn 
nichtS Anderes zu erwarten ij. Zwiſchen den Mitgliedern unjerer Gejell: 
Schaft war in kurzer Zeit ein freundliches, ja brüberlihes Verhältniß ein: 
getreten, obgleich diefelbe aus Leuten mander Herren Länder zujammenge: 
würfelt war und aus den verjchiedenartigfien Glementen bejtand. E3 waren 
nicht die vergnügten Nächte von Fort Smith, vie ein joldhes Verhältniß 
berzuftellen vermocht hätten, auch nicht der Wein, der die Herzen erfreut 
und öffnet, es war der Gedanke, Monate, vielleiht Jahre lang Einer auf 
den Andern angemwiejen zu jein, und das jtilljchweigende Einverſtändniß, 
fih die gemeinjamen Gefahren und Mübhjeligkeiten einer Reiſe in den end: 
(ofen Einöden des fernen Mejtens durch ein herzliches Ginvernehmen und 
gegenfeitiges Rathen und Helfen erleichtern zu wollen. 


So fonnte man die Gejellihaft alle Morgen fröhlih und mwohlgemuth 
das friedliche Lager verlafjeri jeben, um fih dur allerhand Kleine Uebungs— 
arbeiten vorzubereiten. Doch nad furzer Beit waren die einzelnen Mit: 
gliever nah allen Ridhtungen bin zeritreut. Der Geologe hat den Fluß 
zu erreichen gejucht und arbeitet emfig mit feinem Hammer zwifchen dem 
GSeftein, daß es im Walde mwieberhallt. Der Botaniker hat auf einem 
Baume einen merkwürdig gebildeten Paraſiten entdvedt und bahnt fi ohne 
Schonung für feine Kleidung mühſam einen Weg dur die Heden dicht: 
verwachjener Dornen und Schlingpflanzen, um die noch jchwierigere Reiſe 
den diden Stamm binauf zu unternehmen. Der Naturalienfammler bat 
eine Eidechje bemerkt, die ihn in's Didicht lodt, und ſich vor ihm bal 
in das rajchelnde Laub des letzten Herbftes, bald unter einen modernden 
Stamm flüchtet, bis fie endlih unter einem unbewegbaren Blode Schuß 
gewinnt, und vielleicht höchſtens die Spiße ihres leicht zerbrechlichen Schwan: 
zes im Stiche läßt, die ihr Verfolger noch vor ihrem Gintritt in das ber- 
gende Afyl erbajchte. Die Feldmeſſer und Kettenträger verfolgen die ihnen 
vom Compaß angedeutete Richtung, bis fie durch die fcheitelrecht fallenden 
Strablen der Mittagsfonne an die Heimkehr in’s Lager gemahnt werden, 
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wo die ganze Geſellſchaft ermüdet von der noch ungewohnten Arbeit zu— 
ſammentrifft. 

Kaum ſind die erbeuteten Fröſche, Kröten, Eidechſen und Schlangen 
in die Spiritusbehälter, die Schmetterlinge und Käfer an ihre Stecknadeln, 
die Pflanzen und Blumen zwiſchen das Papier gewandert, kaum iſt das 
jetzt wohl noch mit einigem Luxus ausgeſtattete Mahl beendigt: jo ſucht 
ſich jeder im Schatten feines luftigen Zeltes ein bequemes Plähzchen, auf 
dem er möglichſt unbeläſtigt die Mittagsſtunden verſchlafen kann. Leiſe 
hört man noch hin und wieder eine beliebte Negerromanze brummen, zu der ſich 
das Gejhmwäß ſpielender Papageien auf den nächſten Bäumen, das Zirpen 
der Heufihreden, das Schwirren der Goldkäfer und das Summen honig: 
juhender Bienen gejellt, — und bald verräth das ſchwere Athmen rings 
umber den tiefen Schlaf nah des Morgens anftrengender Arbeit. Nach— 
läſſig und jorglos lehnt ſich der bei den Schläfern wachende Poften an 
einen Baumftamm, während die beiden ablöfenden Nummern (ein Jrländer 
und ein Franzoje) im Schatten eines größern Gezelts, das als Wachtſtube 
dient, ein Spiel altersgrauer, faum noch erfennbarer Starten handhaben. 

In einiger Entfernung von den Zelten lagen unter einem Saſſa— 
frasſtrauche ausgeftredt zwei Männer, die, nad dem lebendigen Gejpräche 
zu urtheilen, durchaus nicht von der erjchlaffenden Gluth der hohen Sonne 
beläjtigt zu werden jchienen. Das ſchlicht auf die Schultern herabfallende 
Haar, der eigenthümlih marfirte Schnitt ihrer Gefichter, die dunkle Farbe 
der Haut, die bilderreihe Ausprudsmeife, alles würde fie zu Indianern ge: 
jtempelt haben, wenn ihnen nicht ein Dichter ftruppiger Bart einiges An— 
reht an europäifche Abjtammung verliehen hätte. Sie waren mit größter 
Nachläſſigkeit gekleivet, ein breiter leverner Gürtel umſchloß eine Art Rod 
oder Ueberwurf von rothem Flanell, und hatte zu gleicher Zeit die Be: 
jtimmung, dem einzigen abjichtlih augenfälligen Schmud als Halter zu die: 
nen: einem Baar Piſtolen und Mefjern, an denen man die Eorgfalt wohl 
erkannte, mit welcher ihre Beſißer fie gegen die zeritörenden Einflüſſe des 
Roftes zu ſchüßen ſuchten. Beide hatten erjt vor wenigen Stunden, als 
fie zur Erpebition geworben wurden, mit einander Bekanntſchaft gemacht 
und nachdem fie fih durch einen Blid überzeugt, dab fie faft unter ben: 
jelben Verhältnifien und in berjelben Yage geboren wären, gelebt hätten 
und aud noch fortleben würden, waren fie eben im Begriff, vertrauens: 
voll einzelne ihrer Erlebnijje auszutaufhen. „Mein Name ift Bill“, be 
gann der Eine, ein finfterer Mann von mittler, unterjeßter Statur, der 
dur die Breite feiner Schultern eine riefige Stärke verrietb, und deſſen 
hohe Stirn eine tiefe Narbe zierte — „mein Name iſt Bill, doch nennt 
man mih auch Bill Spaniard, weil mein Vater über das große Waſ— 
jer von Spanien ber geflommen mar. Meine Mutter war eine Cherofejen: 
Frau und ich bin, fo viel ich weiß, der einzige Sohn. Mein Vater fam 
um’3 Leben, ich weiß nicht wo; meine Mutter jtarb, ich weiß nicht wie. 
Ich ward groß in den Hütten der Cherofefen und verdiente und parte 


SH. , DEE 


mir in meiner Jugend fo viel bei den Meißen in den Anfievelungen, daß 
ih mir zwei Piftolen, Pulver und Blei kaufen konnte. Zuerſt freute ich 
mich nur über den luftigen Knall, bald aber noch weit mehr über die Sicyerbeit, 
mit der ich dem Vieh der Blaßgefihter den Tod in's Herz jchidte, um 
mit der Zunge und jo vielem Fleifh, als ih tragen konnte, nah Haufe 
zurüdzufehren. Die Anfiedler nannten mid darum einen Dieb; ih bielt 
mich nicht für einen ſolchen, ih bin ja Halbindianer und unter den Sn: 
dianern aufgewahjen, ich habe viele Pferde gejtohlen und ich rühme mic) 
dejien. Ich habe aber nie von meinem Bruder und Freunde genommen.“ 
Nah einer Heinen Paufe nahm er jeine Erzählung wieder auf: 
‚Da, wo ich überall zu Haufe war, trieb fi bei den Anjievlern ein 
großer Böſewicht umber; er beftahl jeinen freund, er bejtahl jeinen Bruder 
und fagte: das hat Bill Spaniard, der helle Cherokeſe, gethban, und 
er machte mich zum großen Diebe. Er mar ein Lügner und ic jammelte 
mir Beweije dafür; er wollte mir den Mund ſchließen und ſchwor mir 
den Tod; er folgte mir mit einer doppelläufigen Flinte, zwölf Nebpoften 
und zwei Kugeln waren darin, id habe fie gezählt. Er traf mich auf der 
andern Eeite des Arkanſas, er nannte mich einen rotbhäutigen Schurten 
und legte feine Flinte auf mich an; doc meine Hand ift jchnell, mein Auge 
noch jchneller und ehe fein Finger den Drüder berübrte, war ihm die Kugel 
diejer Heinen Piſtole zwiſchen die Augen gefahren. Ich hatte nicht ver: 
geben3 dieſe Piftolen gelauft und fie führen gelernt: mein Feind lag zu 
meinen Füßen.” Wieder ſchwieg er, ließ mohlgefällig die Hähne feiner 
Heinen Piſtolen Enaden, jtedte fie wieder in feinen Gürtel, zog dann eine 
Tafel ſchwarzen Tabaks aus der Tafche, jchnitt ein Stüd davon ab, jchob 
es zwijchen feine mweißen Zähne und fuhr dann fort. „Ein Verwandter 
meines Feindes Hagte mich als Mörver an, ich wurde in's Gefängniß ge: 
ſchickt, jechs Jahre hindurd zog fi mein Prozeß bin, da jtarb mein Kläger, 
und id mwurde frei. ch mill jet fort aus diefem Lande, ich haſſe alle 
Menſchen bier, ich gehe mit dieſer Erpedition nad Californien, ich werde 
ein guter Arbeiter jein, ih will Gold graben, ich will reich werben.‘ 
„Bill,“ bob fein Gefährte an, ebenfallsein baumſtarker Halbindianer, 
„Bill, Du mußt nur dem Unglüd aus dem Wege zu geben wijien; 
fiehe, id gehe auch mit diejer Compagnie nah Californien, es ift mir uns 
heimlich zu Muthe bier, die Leute fagen, ich habe einen Choctam: Indianer 
und einen weißen Mann erjtohen, daher gehe ich aus dem Bereiche folder 
üblen Nachreven.‘ „Du biſt ein großer Böſewicht,“ erwiederte Bill, „man 
wird Dih noch aufhängen; doch fiehe, da kommen die Maulthiere, laß uns 
an unjere Arbeit gehen.” Bei diejen Worten erhoben fich beide und ent: 
jernten fih nah der Richtung hin, wo lautes Getrappel die Annäherung 
der Heerde anzeigte. Sie jollten nun bei der Bändigung der noch rohen 
Ihiere ihr Gefhid und ihre Kraft beweifen. 
Zu den jchwierigften Aufgaben nämlich bei den Vorbereitungen ‚zu 
einer Reife dur die Steppen gehört unftreitig das Bändigen und Be 
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ſchlagen der Maulthiere. Die ausdauernde Kraft derjelben bei fortwährender 
Arbeit, troß Futter: und Wafjermangels, läßt das Pferd bei ſolchen Ge: 
legenheiten weit hinter den Maulthieren zurüdjtehen; denn da, wo das 
längjt ermattete und aller Laſt entlevigte Pferd fih nur noch langjam mit: 
ihleppt und endlich doch den Wölfen überlafjen werden muß, trägt das 
Maulthier geduldig fein Gepäd und läßt fih nicht hindern, während des 
Marſches vertrodnete Pflanzen, vor allem ftachlihe Dornen, abzurupfen, 
um den gräßlihen Feind, den Hunger, dadurch zu bejänftigen. Doch wie 
nun die Kraft des Pferdes und die Ausdauer des Gjels in dem Maul: 
thiere vereinigt find, jo fehlt wiederum feiner der Fehler, die nur ein 
Pferd oder einen Ejel unleivlih machen können. Furchtſamkeit, Störrigfeit, 
Miderfpenftigkeit und Tüde find die Uebel, mit welchen man beſonders bei 
der Bändigung zu kämpfen hat, fie werden noch vergrößert, wenn bie 
Heerde aus Thieren befteht, die erft durch einen harten Kampf unter ſich 
mit einander befannt werden müflen, und da viele nur ihrer Unbändigfeit 
wegen von ihren frühern Befigern verkauft wurden, jo ift man oft ge 
nöthigt, zu durchgreifenden, wenn auch graufamen Mitteln jeine Zuflucht 
zu nehmen. Zu diefer nit geringen Arbeit find Mexikaner und Indianer 
beinahe unentbehrlih. Nach einer flüchtigen Mufterung der Heerde haben 
ſolche Leute faft inftinctartig die wildeſten Thiere herauserfannt, und lafjen 
e3 ihre erſte Sorge fein, diefe zu fangen. Zu diefem Zmede dient eine 
lange Xeine, die mit dem einen Ende am Sattelfnopf des mohlberittenen 
jogenannten Arriero befeftigt ift, am andern in eine offene Schlinge 
endigt, und zu großen Ringen zujammengelegt in ver Rechten deſſelben 
ruht. Diejer beginnt, ſobald er jein erjtes Opfer in's Auge gefaßt hat, die 
ängitlich zujammengebrängte Heerde galoppirend zu umkreiſen, und ben 
günftigen Zeitpunkt abzupaſſen, wann das Thier jeinen Kopf bloß giebt. 
Kaum hat er diejen Augenblid gewonnen, jo läßt er die Leine (Laſſo) 
einige Male über dem eigenen Kopf kreiſen und jchnell und ficher ſchleudert 
er fie auf das ſcheue Thier, das, feiner Freiheit beraubt, jebt machtlos 
ftampft und ſich bäumt. Die Schlinge hat jih ihm um den Hals gejtreift, 
und ſchnürt venjelben um jo mehr ein, je größeren Öegenanftvengungen fie 
begegnet. Nah einem kurzen, aber mit Aufwand aller Kräfte geführten 
Kampfe fängt das erjhöpfte Thier an zu fühlen, daß es fih, wenn es 
nicht erbrojjelt werden will, dem etwas handgreiflihen Verfahren jeines 
Siegers fügen muß. Willenlos läßt es ſich unter ein Gerüft von vier 
aufrecht ftehenden Balken bringen, zwijchen denen es der Länge und Breite 
nah gerade Plaß hat. Es wird dann vermöge eines Flug ausgedadten 
Öurtenwerls um mehr als eine Elle von dem Boden aufgehoben, feine 
Beine werden mit Riemen an die entjpredhenden Ballen gefejlelt, und ebe 
es ahnen kann, mas eigentlich mit ihm gejchehen foll, haben ſchon vier 
mit Zangen und Eiſen bereit jtehende Hufſchmiede eine Arbeit vollendet, 
die auf gewöhnlihem Wege, jelbit bei einem ruhigen Pferde, zehnmal fo 
viel Beit erfordert haben würde. Sobald die Eifen an ihren Stellen find, 
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geht das geängjtigte Thier in vie Hände der Wagentreiber über; die Schlinge 
mahnt immer noch nahdrüdlih zum Gehorſam, eine tüchtige Peitihe zum 
Ziehen. Schon gebändigte Thiere, mit denen man den Neuling zujfammen: 
jpannt, gehen mit gutem Beijpiele voran, die Wuthanfälle werden jeltener, 
bis nah Berlauf verhältnißmäßig kurzer Zeit das Maulthier für dienft: 
tauglich erflärt und feinen bereit3 gezähmten Genoſſen beigefellt wird. 


III. 


Die Ländereien am Poteau. — Die Indianer daſelbſt. — Ihre An- 
fiedelungen. — Webergang über den Poteau. — Dad Gewitter, — 
Fort Koffer. 


Die mit üppiger Waldung bewachſenen Ufer des Arkanſas bieten von 
der Mündung des Canadian in denjelben an die überrajchendfte und an— 
genehmfte Abwechjelung durch Heine Prairien, die das dichte Gebölz von 
Beit zu Zeit unterbrehen. Der Sugar:loaf: Berg, die Kavaneau- und 
Sansbvis-Gebirge begrenzen wahrhaft paradiefifche Thäler, über welche die 
Ratur neben einer unerfhöpflihen Fruchtbarkeit alles ausgegofien zu haben 
jheint, was fie an Lieblichkeit und Schönheit zu verleihen vermochte. Die 
im prädtigiten Blumenflor prangenden Auen lachen dem NReifenden ent: 
gegen, und laden ihn ein zu verweilen und fich niederzulafien. Sie find 
bereit, die Saat zu empfangen und dem Säemann taufendfältige Frucht zu 
bringen. Die zahlreihen Flüßchen, die dem Boden eine dauernde Friſche 
zuführen, entheben der Furcht vor der Gluth des hohen Sommers und 
verjprechen eine fröhliche Ernte; der nahe Wald bietet dem Anſiedler jeine 
barten Hidory:Stämme zur Anlage des Blodhaufes und ſchlanke Bäumchen 
genug zu defien Einfriedigungen. Auch der Winter ift unter diefem Himmels: 
ftrihe milder; die undurchdringlichen Wälder und die nahen Berge bieten 
dem rauhen Norbwinde Troß, und ſchützen die zarten Keime hinlänglich vor 
diejem in weniger begünftigten Gegenden jo gefürchteten Feinde. Solchen 
Reihthümern vermochte ſelbſt die Rothhaut nicht zu widerſtehen, als fie 
von den habjüchtigen Blaßgefichtern aus ihren alten Jagdrevieren am großen 
falzigen Waſſer (dem Litorale nahe) verdrängt, über die Alleghany:Gebirge 
und den großen Fluß getrieben, endlich dieje mweftlichen Gegenden erreichte. 
Die jest ſchon balbeivilifirten Stämme der Choctams, Chickaſaws, Creels 
und Cherofefen hatten die Gräber ihrer Väter im fernen Sonnenaufgang 
verlafien und dem unjtäten Jagd» und Nomadenleben entjagt, als ſich 
ihnen bier eine neue Heimath bot. Hier fäeten fie, hier ernteten fie, bier 
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lernten ſie von der Dankbarkeit des Bodens das, was ihnen die Miſſio— 
naire lange ſchon vergeblich gepredigt hatten, und was zu lernen ſie der 
Eigennuß ihrer weißen Nachbarn beſtändig zu verhindern ſtrebte, bie fre— 
velnd ihnen jeglihe Bildungsfähigkeit abſprachen. 

Aber der Indianer ift jeder Civilifation fähig, jobald er nur im An- 
fang eine Anleitung erfährt, eine Anleitung, die geeignet ift, mit Vertrauen 
entgegengenommen zu werden und das feit Jahrhunderten genährte Miß- 
trauen zu heben. Seit feiner erften Bekanntſchaft mit den europäischen 
Eindringlingen wie ein ſchädliches Thier durch's Land gejagt, beftändig 
auf der Flucht vor dem Uebermuth der Meißen, durch die verwerfliche 
Politik derjelben unausgefegt in blutigem Hader mit feinen Bruderftämmen 
erhalten und in jeinen Rachegedanken, wegen des taufendfachen Unredhts, 
das er zu erleiden hatte, mit graufamer Vorjäßlihkeit von den Anhängern 
einer Religion der Liebe bejtärkt, um als Rechtfertigung für deren eigenes 
undrifllihes und verrätherifches Benehmen zu dienen; — mie vermochte 
er unter ſolchen Verhältniſſen die Wohlthaten einer frievlihen Anſäſſigkeit, 
den taufendfachen Segen eines dankbaren Bodens und die Vortheile eines 
georbneten, bürgerlihen Zufammenlebens kennen zu lernen? 

Wenn e3 nun troßdem Stämme giebt, die, ohne fih von ven Sitten 
und Geſinnungen ihrer Bäter gänzlich losgejagt zu haben, frievliche Bürger, 
fleißige Aderbauer und gaftfreundlihe Menſchen geworden find, jo gebührt 
den Europäern der geringite Theil des Verdienſtes. Es gebührt beinahe 
ausjchließlih den Keimen ver Bildung und alles Guten, die fih nad 
langem Schlummer endlih dennoch den Durchbruch dur die wibrigften 
Verhältniſſe verfchafften. Ja, es ift eine Wonne für den Reifenden, im 
Gebiete der Choctams und Cherofefen von Anſiedelung zu Anfievelung zu 
wandern und überall wie ein alter Bekannter mit offenen Armen aufge 
nommen zu werden. Hier braucht der Wanderer nicht mehr ſcheu zurüd: 
zuprallen vor dem Rafcheln im Gebüſch, aus Furcht vor einem zijchenden 
Pfeil oder faufenden Tomahawk. Das Krähen des Haushahns mischt ſich 
mit dem Rufe des Heinen Rebhuhns, das Winjeln des Panthers verjtummte 
längft vor dem Bellen ver Hunde, und wo jonjt das wilde Kriegsgeheul 
um erſchlagene Feinde und blutige Skalpe erjholl, da hört man jekt das 
Glodengeläute friedlich mweidender Heerden. Der gellende Ruf des Indianers 
dient nur noch dazu, dasCho der nahen Berge und Wälver zu weden, und 
der Knall ver Büchfe vermag bier nur noch das flüchtige Wild zu ſcheuchen. 
Einzeln durdftreift die Rothhaut den tiefen Forſt, ſpürt dem Bären bis 
in feine Höhle nad und verfolgt den Panther bis in die dichtejten Brüche; 
ven Hirsch aber jchießt er von feiner Hausthüre aus, er ſchießt ihn auf 
der Saat, die er felbjt in den aufgerifjenen Boden ftreute, und deren Frucht 
er ernten will. 

Der Reijende käme in der That in Verſuchung, den Indianer um fein 
ftillzufriedenes Glüd in dieſen Thälern zu beneiden, wenn er ihm nicht 
den Sieg, den er über die ererbte und durd die Ungunſt der Berhältnifje 
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genährte Wildheit errang, aus vollem Herzen gönnte. Cr fieht blühende 
armen, die dem Europäer alle Ehre machen würden, üppige Saaten und 
einen Wohlftand, der dem nach Veredelung ftrebenden Sohne der Natur 
die Mittel giebt, ſich im fernen Dften Erziehung und Bildung zu bolen; 
er fiehbt das Weib des Indianer nicht mehr zur Sklavin des Mannes 
berabgewürdigt, er fieht e3 zu der ihm beftimmten Würde einer Gattin und 
Mutter erhoben, jeit die neu gewonnenen Jünger der Kultur von den 
Weißen lernten, fi für die Arbeiten in Haus und Feld ſchwarze 
Sklaven zu halten. Bergebens aber würde der Reiſende einen andern 
Unterſchied zwilhen dem Herrn und feinem Anechte zu entdeden juchen, 
al3.den, welchen die Hautfarbe und Individualität der verjchiedenen 
Menjhenragen begründet. Der Indianer geht chriftlicher mit feinem Sklaven 
um als der Ehrift, er betrachtet ihn als jeinen Genofjen, dem er für die 
treue Ausdauer in der Arbeit und den damit verbundenen glüdlichen Fort: 
gang feines Hausweſens Dank und Freundſchaft ſchuldig ift. 

Doch juhe man ſolche Bilder von Zufriedenheit und bäuslichem 
Glüde nicht zu nahe den Anfievelungen der Weißen, und namentlih nicht 
um die Zeit, wo das Gouvernement feine jährlihen Zahlungen für erfaufte 
und abgetretene Ländereien an die verjchiedenen Stämme leiftet und mo 
dann, durh eine graufame Speculation, die eben erhaltenen Schäße wieder 
in die Hände der weißen Nahbarn zurüdfließen. Das kräftige Mittel 
zum elenden Zmwed bietet das Feuerwafler (Whisky). Cine geringe, theuer 
erfaufte Quantität dieſes Giftes genügt, um den Indianer der Vernunft 
zu berauben; im Taumel der Truntenheit giebt er Alles hin, was er vor 
einer Stunde erworben und momit er ſich eine bequeme und fichere Zukunft 
hätte begründen können, und erwacht erft dann aus feinem Zuftande, wenn 
der Speculant fein Geld mehr bei ihm mittert und ihn graufam und un: 
barmherzig vor die Thür geworfen hat. Arm und unglüdlih irrt er dann 
umher; als Mittel gegen den Hunger bliebe ihm wohl vie Arbeit, aber 
die einmal erwedte Gier nah Feuerwafler läßt ihn nicht mehr zu ruhiger 
Befinnung kommen. Ein Bild der tiefften Geſunkenheit wandert das un: 
jelige Opfer einer himmelfchreienden Bolitit von Anfievelung zu Anfiedelung, 
von Thür zu Thür, und wird von feinen eigenen Verderbern verabjcheut, 
ja mit Füßen getreten! 

Zu leicht jchließt dann der Reifende von folhen Individuen auf den 
ganzen Stamm oder auf die ganze Nation, und verbindet mit dem Namen 
eines Indianers alle nur denkbaren Lafter der weißen und der Fupfer: 
farbenen Rage, — 

Am 15. Juli 1853 war es, als die Erpedition des Lieutenant 
Whipple ihr Lager bei Fort Smith verließ und in der nah Vorſchrift 
zu baltenden Ordnung über den Poteau ſetzte, was nur wenig Schwierigkeit 
hatte, da das der Bejagung gehörige Boot benußt werden konnte. Einmal 
auf der andern Seite, blieb dem ziemlich langen Wagenzuge weiter nichts 
zu thun übrig, als der Straße zu folgen, die fih durch die jumpfigen 
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Bottomländereien auf dem jpißen Winkel, der von dem Arkanſas und 
Poteau gebildet wird, hinzog. Die Feldmeſſer waren genöthigt, ihrer Arbeit 
auf dieſer frummen Straße obzuliegen, auf der es nicht möglih war eine 
lange, gerade Linie zu ziehen, da das dicht gebrängte Rohr, welches bort 
die Stelle des Unterholzes unter den hohen Cottonwood : Bäumen und 
Sylomoren einnimmt, große Abweichungen von der jebt befolgten Bahn 
nicht erlaubte. Doch in der Entfernung weniger Meilen fing das Land 
zu fteigen an, und indianifhe Farmen ſchimmerten mitunter aus den faſt 
undurhdringlihen Mafien des Urwaldes hervor. Die alte Straße, bei 
deren Anlegung man den größten Hindernifien jo viel wie möglich auszu- 
weichen und den PVortheil jeder fleinen Definung im Holze zu benußen ge 
trachtet hatte, war feineswegs in einem Zuftande, der ein rajches Fort: 
jhreiten der ſchwer beladenen Wagen geftattet hätte. Wurzeln und modernde 
Stämme ‚hielten jeden Augenblid ven Zug auf, und da die hohen Bäume 
durh ihre Schatten das gänzlihe Trodnen des jumpfigen Weges verhin- 
verten, jo mußten die legten der zwölf ſechsſpännigen Wagen oft buchitäb- 
ih dur den Koth und wie aus dem Morafte gezogen werben. Kaum 
war nun ber höhere Boden erreiht, wo die Wagen leichter rollien und 
die Zugthiere feften Fuß faflen konnten, als die drüdende Hitze des Tages 
ih in einem furchtbaren Gewitter zu entladen begann und ben Zug in 
Unordnung brachte. ine Lichtung neben einer größeren Plantage war 
indefjen nahe, und nachdem die Wagen, wenn aud nicht in der größten 
Ordnung, zujammengefahren waren, beeilte fih Jeder, die Thiere ihrer 
Laft zu entledigen und abzufatteln, um fie in einer Heerde frei laufen zu 
lafien, und ſuchte dann nad beften Kräften fich felbft gegen ven herab: 
jtrömenden Regen zu ſchützen. Cine Gefellihaft, die, eben erft organifirt, 
gleih am erſten Marjchtage von einem ſolchen Unmetter befallen wird, bie 
tet einen traurigen, aber zugleich äußerſt komiſchen Anblid dar. Bei der 
Mehrzahl der Leute ift die frohe Ausgelafjenheit verſchwunden und hat bei 
einigen jogar der tiefften Nievergejchlagenheit Pla gemadht; wenn man 
dann jedes einzelne Mitglied beobadhtet, jo kann man nah der Art und 
Meife, wie es Schuß ſucht, beinahe auf fein früheres Leben fließen. Der 
durch Erziehung Verzärtelte wird ſich gewiß bei den erften fallenden Tropfen 
unter einen Wagen flüchten, denn er ift gewohnt, unter dem Regenſchirm 
troden zu gehen, und denkt nicht daran, daß in furzer Zeit das Waſſer 
doch unter dem Wagen hinfluthen wird. Er zittert vor Näfle und Kälte, 
jo daß er faum der fernen Heimath zu gebenten vermag, und in fein Ge: 
Ihid fich ergebend,, jchließt er feine Augen vor den leuchtenden Blißen. 
Der rohe, abgehärtete Arbeiter und der eine ungeheure Bravour zur Schau 
tragende Yüngling wideln fih in ihre Deden und werfen fih in's Gras, 
nur mit dem Unterfchieve, daß der erftere einfchläft, der andere aber ſich 
die Dede in den Mund ftopft, um nicht vor Näffe und Kälte mit den 
Zähnen zu Elappern. Die, welche weiſe und vorjichtig jcheinen wollen, 
fangen an ein Zelt aufzufchlagen, und kommen endlich nah mandem 
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vergeblichen Verſuche mit der noch ungewohnten Arbeit erſt dann zu Stande, 
wenn der Himmel ſich aufklärt und die untergehende Sonne noch einen 
lachenden Scheideblick auf ihre najjen Zelte und Jammergeſtalten wirft. 
Mieder Andere hängen die dem Wanderer unentbehrlihe Dede über den 
gebogenen Zweig eines Strauches, graben mit dem Waidmefjer einen Kanal 
rund um ſich her, und nad wenigen Minuten ift ihr umgelehrter Sattel, 
ver als Stuhl dient, ihre Waffen und ihre eigene Perſon gejhüst und 
troden unter dem triefenden Baldahin. Das von der Dede herabtropfende 
Waſſer findet jeinen Weg in die Feine Wafferleitung, und ftört die zufammen: 
gefauerten Bewohner nicht weiter in ihren Betrachtungen, die fie vielleicht 
über die jo grauenhaft ſchön aufgeregte Natur anftellen. Die ſchwarzen 
Wolken haben indejien den ganzen Horizont überzogen und die Gegend ver: 
dunkelt; Blig folgt auf Blig, in allen Richtungen prächtig biendende Bid: 
zadlinien zeihnend und die dunklen Baummafjen mit magifhem Lichte be 
leuchtend. Der Sturm, der feinen Meg in das Innere des dichten Waldes 
finden fann, rüttelt mit Wuth an den Gipfeln der höchſten Bäume; der 
Donner kracht mit raſch auf einander folgenden Schlägen, nur jelunden: 
weije innehaltend, wie um das ferne Rollen oder Braujen des Sturmes 
und das Raujchen des niederjirömenden Regens, oder den Sturz von mor: 
jchen Baumjtämmen vernehmen zu lajjien. Das Unmetter hat jeßt den 
böchften Grad feiner Wuth erreiht, ein blendender Bliß, begleitet von 
einem betäubenden Schlage, berührt die äußerſte Spike eines mächtigen 
Hidory:Baumes, dem Krachen des Donners folgt das Krachen des Baumes, 
ver bis in die Wurzeln gefpalten in zwei Theilen aus einander Haft. 
Welche Erhabenheit, welche unendlihe Macht! Aber die Macht, melde die 
Wolken zujammengezogen, die drohend einherjchreitet, die durch leije Be: 
rührung den Baum zu jpalten und den Felſen zu erfcpüttern vermag, die: 
jelbe Macht heißt die Wolken fich zerftreuen,, läßt den blauen Himmel bier 
und dort durchbrechen, heißt den Sturm jchmweigen, die Negenftröne inne: 
halten. Das Raufhen der von den Blättern fallenden ſchweren Tropfen 
übertönt fat das ferne dumpfe Rollen des Donners, und während das 
Metterleuchten im fernen Dften jchwächer wird, tritt die untergehende Sonne 
noch einmal hinter den bergenden MWolten hervor, läßt ihre Strahlen ſich 
in ben Millionen von herabhängenden Tropfen in den Bäumen brechen, 
und indem fie ſcheidend einen Blid auf das noch öde Lager wirft, muntert 
fie Jeden in vemfelben zu frifhem Leben und neuer Thätigleit auf. Die 
ängjtlich zufammengebrängte Heerde theilt ſich grafend nach allen Richtungen, 
bald fladern Iuftige Feuer auf, und Jeder ſucht fih für die Nacht jo 
troden und bequem als möglich einzurichten, um neue Kräfte zum nächften 
Marie zu jammeln. 

In der Entfernung einer (engliihen) Meile von dem Flufie zieht fich 
die Straße durch das Thal des Arkanjas hin, und bis zur Agentur der 
Ehoctam-Nation, die 14 Meilen von Fort Smith entfernt ift, find es nur 
Indianerpfade, welche die Fahrſtraße mitunter durchſchneiden. Eine Neben: 
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jtraße, die fih 5 Meilen wor der Agentur von dem Hauptivege trennt, 
führt nah dem nahen Fort Koffee am Arkanfas, und von dort in gerader 
Richtung nah der Agentur felbft, indem fie fi wieder mit der Haupt: 
ftraße, welde eine breite Prairie durchſchneidet, vereinigt. Dieſe Neben: 
ftraße führt fortwährend durh Wald, der mit dem Steigen des Landes 
einen andern Charakter angenommen hat. Er befteht nur aus niedrigen 
Eichen; das Unterholz fehlt dort faft ganz, an deſſen Stelle überall üppiges 
Gras mit dem jchönften Blumenflor wucert. Ein einfamer Berg, der, aus 
Sanpdfteingerölle (Conglomerat) bejtehend, fih wie eine Pyramide 150 Fuß 
über jeine Bafis erhebt, bleibt nörblih von der Straße liegen. Er ift nur 
ſpärlich mit Holz bewachſen und geftattet eine weite, herrliche Ausficht über 
dag Thal des Arkanfas bis dahin, wo die Berge bei Van Buren den 
Horizont begrenzen. Die giftigften Thiere feinen aus der ganzen Gegend 
fh auf dem Heinen Berge zufammengezogen zu haben, denn gerade auf 
der Spige ftredt die zufammengerollte Ropperhead:Schlange dem Wanderer 
den Kopf entgegen, mißt züngelnd den Zwijchenraum ab, der fie von dem 
fremden Rubeftörer trennt, und hält fich zum Sprunge bereit; entfernt man 
einen Stein von feiner alten Stelle, oder ftößt zufällig einen ſolchen um, 
jo hat man ein ganzes Neft Storpione bloßgelegt, die größten bis zu drei 
Boll Länge und die fleinften kaum erkennbar, welche ihre mit dem giftigen 
Stachel bewaffneten Schwänze in die Höhe richten. Ungern vermweilt man 
in jo unheimlicher Gefellihaft; man wendet fih von dem Kleinen Berge 
ab, und hat nad einer kurzen Etrede, bei einer plöglihen Biegung der 
Straße, das alte Fort Koffee vor fih. Dieje Heine Befeftigung wurde vor 
dreißig Jahren zum Schuße gegen die Indianer errichtet, und nad ihrem 
Gründer, dem amerifanifchen General Koffee, genannt. Cie hat eine reizende 
Lage auf einem Hügel in ver Höhe von 80 Fuß über dem Spiegel des 
Arkanſas; als fteiler Felfen erhebt fi der Berg aus dem wirbelnden Wafjer 
und ſenkt ſich allmälig nad der Landfeite zu. Auf dem Plateau zeigen 
ih alte Gebäude, die, weiß angeftrihen, freundlich zwijchen dunklen Cedern 
bindurhihimmern. Nah der Gründung von Fort Smith verlor Fort Koffee 
jeine Bejagung und wurde vor zwölf Jahren in eine Miffionsfhule um: 
gewandelt. Die zu friegeriihen Zwecken errichteten Gebäude haben jeit 
diefer Zeit eine friedlichere Beſtimmung erhalten. Wohlbeftellte Mais: und 
MWeizenfelder ftoßen an die Gärten, Negerjllaven treiben fih bald müßig, 
bald arbeitend in denfelben umher, und Gruppen fpielender dunlelfarbiger 
Kinder lafjen neugierig ihre ſchwarzen Augen auf dem vorbei ziehenden 
Wanderer ruhen. Die Schule wird von einem verheiratheten Methodiften: 
prediger geleitet und vom Gouvernement unterftügt. Durchſchnittlich find 
immer fünfzig junge Choctaws zur Erziehung dort, während nahe der 
Agentur ein ähnliches Inftitut vor einigen Jahren ausjchließlih für Mäd— 
hen angelegt wurde, welches jetzt blüht und gute Früchte zu tragen ſcheint. 
Der Weg von der Mijfion nah der Agentur führt am Rande einer weiten 
Prairie hin, indem er bald Theile ver Grasebene, bald Heine Flächen der 
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lichten Waldung abfchneivet und endlich nahe der Agentur in den tiefen 
Forft einbiegt, wo nad kurzer Wanderung Mais: und Weizenfelder, Blod: 
bäujer, umgeben von fräftigen jungen Obftbäumen, die Nähe der entftehen: 
den indianischen Stadt verrathen. 

Die Stadt felbft befteht aus einer breiten Straße, von Blodbäufern 
und Gärten gebildet, und bat viel Nehnlichleit mit einem wohlhabenden 
Dorfe. Europäer, Indianer und Neger bewegen ſich dafelbjt umber, Haus: 
thiere von allen Gattungen beleben Gärten, Höfe und Straßen, man hört 
das Raſſeln der Dreſchmaſchine und den Schall des Schmievehammers, der 
in rajchem Takte kräftig auf den Ambos fällt. Es herrſcht ein reges Treiben 
überall in dem Heinen Orte, der von den Indianern Hei-to:to:wa, von der 
amerifanijhen Bevölkerung Sculleville oder ſchlechtweg Agency genannt wird. 


IV. 


Sculleville, die Chortaw- Agentur. — Gefchichte der Choetaws. — Sagen 
der Choctawsd. — Natböverfammlung der Ehoctaws. — Sand Bois 
Creed. — Pine Grove. — Ballfpiel der Choctaws. 


Um die benahbarten Indianerſtämme gegen den Andrang der Weißen 
zu jhügen und die Unterhandlungen der Indianer mit dem Gouvernement 
der Vereinigten Staaten zu leiten, um aber andererjeit3 aud die Weißen 
gegen die Rothhäute zu vertreten, jendet das Goupernement unter bie 
Stämme Agenten, weldhe dann gewöhnlih die Gründer einer Niederlafjung 
werden. Nicht nur Indianer, fondern auch Weihe fiedeln ſich dann in 
ihrer Nähe an; letztere natürlih von Gewinnſucht getrieben, indem 
fie mit ihren Taufchartifeln fchnell zur Hand fein wollen. Sie verheirathen 
jih mit Indianerinnen, um feften Fuß bei ihren rothhäutigen Verwandten 
fafjen zu dürfen. Auf diefe Art entitand Sculleville. Gleich weit vom 
Poteau und Arkanjas entfernt liegt die Agentur mit den zur Viehzucht 
und zum Aderbau nöthigen Gebäuden an einer Quelle oder vielmehr einem 
kleinen Bade, der auf einer Anhöhe aus dem Geftein jprudelt und mit 
jedem Schritte wachſend dem Arkanjas zueilt. Eine Schmiede und Waaren: 
bäufer ließen nicht lange auf fi warten, mohlbeftellte Farmen, umgeben 
von jchönen Kornfelvern und Objtgärten, blühten bald in ver Nähe auf, 
und die Agentur wurde zum Sammelplag aller induftriellen, jowie vaga— 
bondirenden Indianer Der Mangel eines Gafthofes wurde fühlbar, denn 
gar viele der Indianer und Andianerinnen find nicht mehr gewohnt, auf 
der Erde oder im Freien zu jchlafen. in fleines Rofthaus (Boarding- 
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house) half darauf das Städtchen vervollftändigen, und der reijende 
Choctaw, der jeine die Schule befuchende Tochter ſehen will, jteigt jetzt mit 
feiner Familie in der bequem eingerichteten Herberge ab. Obgleich die 
dortige Bevölkerung an den Umgang mit den Weißen gewöhnt ift, fo gab 
das Erjheinen der Expedition des Lieutenant Whipple doch Grund genug 
zur Neugierde, um jo mehr, da die Compagnie mit Militairbegleitung zog 
und bei Sculleville ihr Lager aufihlug, um, mie es ſchien, mehrere Tage 
dafelbft zu verweilen. Dazu traf es fih, daß zur felben Zeit eine Raths— 
verfammlung der Choctam-Häuptlinge abgehalten werden follte. Kein Wun— 
der aljo, daß von nah und fern Alles zufammenftrömte, wodurd die Heine 
Stadt ein Bild von buntem Gemiih und Lebhaftigleit darbot. Männer 
und Weiber wogten durch einander, Jeder hatte fi in fein beftes Kleid 
geworfen, welches, zwar nad europäiſchem Schnitt gearbeitet, doch größten: 
theil3 grelle Farben mit wunderfamen, nicht immer unſchönen phantaſtiſchen 
Zierrathen verband. Das Lager nahm die Aufmerkſamkeit Aller jehr in 
Anſpruch, und da, wo ih in einem Zelte meine Werkſtatt aufgejchlagen 
hatte, drängte fih Alles heran, um die Möglichkeit zu erhafchen, in vollem 
Staate abgezeichnet zu werden. Scheibenſchießen, Wettlaufen und Pferde: 
rennen, Tänze und Verabredungen zum nächſten Ballfpiel, welches jeiner 
Eigenthümlichkeit wegen wohl einzig dafteht, Alles wurde in diefen Tagen 
vorgenommen und verhandelt, und glüdlich kann fich derjenige nennen, der 
ih zur Zeit einer Voltsverfammlung der Choctams in Sculleville aufhält. 
Es wird ihm der Genuß geboten, dur eigene Anſchauung in kurzer Zeit 
mehr von diefem fo interefjanten Stamme zu lernen und zu erfahren, als 
ihm fonft durch umftändliches Fragen und Forjhen möglich jein würde. 
Die Nation der Choctaw-Indianer, nah Katlin’d Angabe in 
einer Stärke von 22,000 Seelen, hat jet die Territorien fünlih vom Ar: 
fanjas und Canadian River inne, welche im Often an ven Staat Arkanſas 
grenzen, ſüdlich an das Gebiet der Chickaſaws und weſtlich an das der 
Greefs. Die nördlichen Nahbarn der Choctaws find die Cherofejen; es 
haben dieſe Stämme, die auf gleicher Stufe der Givilifation jtehen, jebt 
nur wenig Unterjhied aufzumeifen. Ein folder ift höchſtens noch in ihrem 
Herfommen, in ihren alten Sagen, Sitten und Gebräuden zu finden. Bor 
ihrem Anfieveln am Arkanjas bewohnten die Choctams die reihen Jagd: 
gründe der Staaten Alabama und Miffiffippi, welche fie an die Vereinigten 
Staaten verkauften; die Zahlungen wurden 20 Jahre hindurch in jährlichen 
Raten geleijtet. Der Termin ift jegt beinahe abgelaufen, und das meifte 
Geld, ohne viel Vortheil gebracht zu haben, wieder zurüd in die Hände 
der Weißen gewandert. Wenn man indefien die alten Traditionen, welche 
in diefen Gegenden fortleben, mit einander vergleicht, jo kommt man leicht 
zu dem Refultat, daß diefer Stamm norbweitlih von feinem jegigen Ge: 
biet in den Felfengebirgen gelebt haben muß, und zwar als Nachbar der 
Flathead : und Chinook-Indianer. Dieje find nämlich die einzigen Stämme, 
welche die natürlihe Form des Schädels verunftalten, indem fie den Kin: 
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dern von Geburt an durch das Aufprefien eines Brettes die Stirnknochen 
niederdrüden. Alte Choctam: Indianer können fid entfinnen, von ihren Bor: 
fahren gehört zu haben, daß dieſer Gebraud in frübern Zeiten in ihrem 
Stamme geherrſcht habe. Hieran fchließt fih die Sage von der großen 
Wanderung, die, von einem Indianer erzählt, folgendermaßen lautet: 

„Bor vielen Wintern lebten die Choctaws weit bin nah Sonnen: 
untergang, meit hinter dem großen fließenden Waſſer (meit mejtlih vom 
Mifiouri), fie lebten hinter den Bergen mit Schnee (weitlih von den Rody 
Mountains). Sie fingen an zu wandern und bradten auf ihren Reijen 
manden Winter und manden Sommer zu. Ein großer Medizinmann 
(Zauberer) war ihr Häuptling; er führte fie den ganzen Weg, er ging 
immer vorauf und trug einen langen rothen Pfahl in feiner Hand. Da, 
wo er den Pfahl in die Erde ftedte, ſchlugen fie ihr Lager auf. even 
Morgen nun jahen fie, daß der Pfahl fih gegen Sonnenaufgang geneigt 
hatte. Der Medizinmann deutete ihnen dies dahin, daß fie fo lange wan: 
dern müßten, bis ver Pfahl aufreht an jeiner Stelle fteben bliebe, und 
ihnen dadurch anzeige, daß dies der Ort fei, den der große Geift zu ihrer 
Heimath beftimmt habe. Lange wanderten fie weiter. An einer Stelle 
nun, die fie Nahneswarge (abjchüffigen Hügel) nannten, blieb der Pfahl 
aufrecht ftehen. Dort gründeten fie ihre Heimath und ſchlugen ein großes 
Lager auf, es war eine Meile lang und eine Meile breit; die Männer 
lagerten außen herum, die Weiber und Kinder in der Mitte, und Nabh:ne: 
wage wird noch heute als der Mittelpunft der alten Choctam : Nation be: 
zeichnet.” 

Obſchon nun die Traditionen von Indianern durchaus keinen fichern 
Haltpunft für die Zeitrechnung gewähren, jo bejhäftigt man ji doch gern 
mit ihnen, da fie die Möglichkeit darbieten, ſie mit den Traditionen ande: 
rer fernerer Stämme zu vergleihen und Betrachtungen anzujtellen, die viel: 
feiht fich der Wahrheit nähern. Auch die Sage von einer großen Fluth 
hat fi bei den Choctaws wie bei den Aztelen (Merikanern) und jo vielen 
Horvden öftlih von den Cordilleren Südamerika's erhalten. „Es herrſchte 
eine undurchdringliche Finfternig über die ganze Welt, die weiſen Medizin: 
männer verſuchten Alles, die Dunkelheit zu befiegen, und jahen lange nad) 
wiederlehrendem Tagesliht aus. Ihre Bemühung war vergeblih, und die 
ganze Nation verſank in tiefes Unglüd. Endlich nad langem Harren jahen 
fie ein Licht gegen Mitternaht aufgehen; ſchon glaubten fie am Ende ihrer 
Leiden zu fein, doh das Licht waren Berge von Wafjer, die heranrollten 
und die Nation vertilgten bis auf einige Familien, die, das Unglüd ahnend, 
fih ein Floß gebaut hatten, auf welchem fie ſich retteten, und jo die Stamm: 
eltern der jeßigen Nation wurden.” 

Das Chriſtenthum hat ſchon feinen Weg in dieje Nation gefunden, 
doh hängen auch noch Mande an dem alten Glauben ihrer Väter, der fie 
ebenfall3 ein Fortbeftehen ver Seele nah dem Tode lehrt, und in den 
Hauptjahen ganz derjelbe bei faſt allen nördlichen Indianerſtämmen iſt. 
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Der Geftorbene hat demgemäß eine lange Neife gegen Sonnenuntergang 
zurüdzulegen, bis er einen tiefen, reißenden Strom erreicht, der ihn won 
den jeligen agdgefilden trennt. Beide Ufer diefes Stromes find durch 
einen langen Fichtenftamm verbunden, der, abgejhält und geglättet, als 
Brüde benugt werden muß. Der Gute geht feit und ficheren Schrittes 
über den ſchmalen Steg, erreicht glüdlihe Jagdgefilde, und tritt in bleiben: 
ven Beſiß jugendlicher Kraft. Sein Himmel ift unausgejegt Klar, eine küh— 
(ende Brije weht fortwährend, und die Zeit vergeht unter endloſem Jubel, 
unter Ejjen, Jagen und Tanzen. Der Böfe, der über den Steg jchreitet, 
jieht die weit überhängenden Ufer wanken, er verjucht auszumweichen und 
fällt in die Tiefe hinab, wo das Waſſer mit Donnergetöje ſich über die 
Felſen jtürzt, wo die Luft verpeftet ift von todten Fiſchen und anderen 
Thieren, und das Mafjer, im Kreije treibend, ihn immer an denſelben Drt 
zurüdbringt, wo alle Bäume abgeftorben find, wo es mwimmelt von Kröten, 
Schlangen und Eidechjen, wo die Todten hungrig find und nichts zu efien 
haben, wo nod Lebende ein ſieches Leben führen und nicht fterben fünnen. 
Die Ufer find mit Taufenden der Unglüdlihen bevedt, die hinaufflettern, 
um einen Blid in die glüdlihen Jagdgefilde zu werfen, welde fie nie er: 
reihen können. 

Gern laufht man den Erzählungen diefer Leute; mit mwehmüthigem 
Ernjte weilt vie Rothhaut bei Ausfhmüdungen, wenn e3 den Borfahren 
gilt. Ein ungläubiges Lächeln macht den Erzähler ftoden, ja veranlaßt ihn 
abzubrehen, zu jchweigen; aber da, wo ver jcharfe Blid des Indianers 
Iheilnahme in den Zügen des Zuhörers entdedt, reiht fih an den Schluß 
einer Sage der Anfang einer andern, und willig und aufmerfjam folgt man 
in Gedanken jeinen wilden Phantafien, um feines der langſam nah einan: 
der gejprochenen Worte zu verlieren. „Die Krebs: Choctaws (Crawfish 
Band), fährt der Erzähler fort, „ſind jegt dem Stamme einverleibt, und 
lebten früher unter der Erde in einer großen Höhle, wo viele Meilen weit 
im Umkreiſe fein Licht war. Durch Moder und Sumpf kamen fie an’s 
Tagesliht und mußten auf diefelbe Weile zurückkehren. Eie fahen aus wie 
die Krebje, gingen auf Händen und Füßen, verftanden einander nicht und 
waren jehr jcheu und furchtſam. Die Choctams lauerten ihnen lange auf, 
um mit ihnen zu jprechen, doch fie ftanden Niemand Nede und verſchwan— 
den immer im Sumpfe. Endlich wurde doch einigen der Rückweg nad 
dem Moore abgejchnitten, worauf fie dem nahen Feljen zuflohen und durch 
die Spalten dejielben verjhwanden. Die Choctams braten jeßt Feuer 
vor die Eingänge, legten grüne Zweige und Kraut darauf, trieben ven 
piden Dampf in die Höhle und räucherten auf viefe Meife einige der 
Krebsmenſchen an’s Tageslicht heraus. Sie behandelten dieſelben freund: 
ih, lehrten fie jpreben und auf zwei Füßen gehen, jchnitten ihnen die 
langen Nägel ab und rupften ihnen die Haare vom Körper, worauf fie 
diejelben ihrem Stamme einverleibten; doc viele find noch in der Erde 
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zurüdgeblieben und leben noch heutigen Tages in der großen, dunklen 
Höhle.“ 

Sp lauten die Sagen der Choctaw-Indianer. Von einem Indianer 
in feiner eigentbümlihen Weiſe vorgetragen, dienen ſolche Erzählungen ge: 
wiß dazu, immer ftärfer ven Wunſch rege werden zu laſſen, lichte Punkte 
in ihren alten Traditionen zu entdeden; doc immer deutlicher fieht man 
die Unmöglichkeit ein, mehr leiften zu können, als unwahrſcheinliche Schlüfle 
zu ziehen. — Folgen wir jegt dem civilifirten Indianer in jeine Raths— 
verjammlung, um fein Rednertalent zu bewundern. 

Auf dem weftlihen Ende von Sculleville liegt ein Kleines Waarenhaus 
mit einem etwas erhöhten Gorrivor. Der Gorridor ift die Repnerbühne 
des Choctam, der freie Himmel das Dad, welches fich über feinem großen, 
berrlihen Saale wölbt. Der indianiſche Nedner läßt feine Rede glatt 
fließen, wenn jein Auge auf die frei durch die Luft ſchießende Schwalbe 
fällt, und wenn er vor fih den Baum mit feinen ſchönen grünen Blättern 
ſieht; denn (wie der Indianer gern figürlid von großen Rednern jeines 
Stammes rühmt), „es reiben fich ihre Worte zufammen wie die frijchen 
grünen Blätter und werden zu einem Ganzen, denn viele Blätter jind an 
einem Zweige und viele Zweige an einem Baume; der Baum wirft Schat: 
ten, daß viele Menſchen in den Schatten treten fünnen; und mie ein 
Schatten jällt ihre Rede auf die Zuhörer und Jeder fagt: die Rede ift 
gut! Die wilde Biene trägt den Honig jummend an dem Redner vorbei, 
er raubt ihr den Honig und vermischt ihn mit feinen Worten; der Honig 
it ſüß, die Rothhaut ißt ihn gern, und wie Honig jaugt der Zuhörer in 
der Verjammlung die Worte ein, und jeder fann die Worte verftehen und 
lauft vegungslos und jcharf mie die Antilope in den Prairien und der 
Hirſch im Dickicht.“ 

An einem prächtigen Sommerabend war die ganze männliche Bevöl— 
kerung von Sculleville, wobei nur Wenige aus dem Lager des Lieutenant 
Whipple fehlten, in einem Saufen vor der Nebnerbühne zu ſehen. Ob: 
ihon die meiften Indianer ihre Weiber mitgebradt hatten, jo blieben vie: 
jelben doch bejcheidener Weiſe in den entjprechenden Kleinen Lagern und 
näberten ſich nicht der Rathsverfammlung. Denn wenn aud die Frauen 
der Choctaws gemwifjermaßen ihre Würde mwiedergewonnen haben und nicht 
mehr wie bei uncivilifirten Stämmen Sflavinnen find, fo find fie au 
wieder vernünftig genug, einzujeben, daß die Einmiſchung eines einzigen 
Weibes in ihren politifhen Angelegenheiten mehr verderben würde, als 
alle Männer des ganzen Stammes wieder gut machen könnten, jo daß es 
faum anzunehmen ijt, daß unter diefen Stämmen jemals eine Cmancipation 
der Frauen ftattfinden wird — Der erfte Redner beftieg die Bühne. Es 
war fein bemalter und bejeverter Krieger, jondern ein großer Häuptling im 
fattunenen, phantaſtiſch gejchnittenen Jagbhemde. Ein brauner, niedriger 
Hut bejchattete feine Fupferfarbigen Züge, er jah von einem langen Ritte 
befäubt aus, jein Pferd ftand nicht weit von ihm noch gejattelt und ge: 
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zäumt, er hatte keine Zeit, ſich zur Rede vorzubereiten, aber er wußte, was 
er ſagen wollte. Bei ſeinen erſten Worten herrſchte lautloſe Stille, jeder 
war geſpannt; ſelbſt diejenigen, die keine Idee von dieſer fremdartigen 
Sprache hatten, beobachteten aufmerlſam den Redner. Da war kein Pathos, 
der aus Ueberſpannung entſpringt, da waren keine theatraliſchen Bewe— 
gungen und Geſticulationen; eine leichte Handbewegung begleitete nur ſelten 
den etwas gehobenen Ton der Worte, die, meiſt aus tieſen Gutturaltönen 
beſtehend, dennoch deutlich von den entfernteſten Zuhörern vernommen wer— 
den konnten. Frei und ungebunden wurde bie Rebe gehalten, es unter: 
brach weder Applaus noch Widerſpruch; ein allgemeines „Hau“ folgte auf 
die vom Redner geftellten Fragen, und als er geendet, hörte man ein 
kurzes Murmeln unter den Zuhörern, und ein anderer Redner beitieg die 
Bühne. 

Die Berathungen betrafen eines Theils die durch das Sand der 
Choctaws zu bauende Gifenbahn, mozu wohl die in der Nähe lagernde 
Compagnie Anlaß gegeben hatte; anderen Theil auch bie Regierungsform, 
indem man die jet auf mehrere Häuptlinge verteilte Macht auf einen 
einzigen übergeben lafjen wollte. 

Ihre Gerichtsfigungen werden auf dieſelbe Weiſe abgehalten. Man 
kann mit Recht fagen, daß dieſe Leute eine ſchonungsloſe Gerechtigkeit üben; 
auch die Todesftrafe kommt bei ihnen vor, wobei der Delinquent jeinem 
Richter auf derjelben ausgebreiteten Dede mit unterjchlagenen Beinen gegen: 
über fißt und feinen Tod aus nächſter Nähe durch einen Büchjenjhuß em⸗ 
pfängt. Gin Redner nad dem andern beftieg die Bühne bis jpät in die 
Naht. Dem Iekten wurde diefelbe Aufmerkjamkeit gejhenkt wie dem erften, 
und ſelbſt diejenigen, die fein Wort verftanden, ſchienen gar nit ermüben 
zu können. Welchen Eindrud die Reden auf den Nichtverftehenden durch 
Ton und Geberden machten, geht wohl daraus hervor, daß ein Amerikaner 
aus vollſter Ueberzeugung ſagte: „Bis jebt habe ich geglaubt, die englijche 
Sprache fei die ſchönſte auf dem ganzen Erdball; jetzt bin ich aber zwei⸗ 
felhaft, ob die Choctaw-Sprache der englifchen nicht beinahe gleichkommt.“ 

Am nächften Morgen ſah man viele Heine Geſellſchaften jih zum 
Aufbruch rüften und in den dunklen Waldwegen verſchwinden. Auch unjere 
Grpedition, jept erft ganz vollftändig geworben, ſehßte jih an dieſem Tage 
wieder in Bewegung, um fi den großen Prairien vorläufig noch in Heinen 
Märſchen zu nähern, eines Theils um Menfchen und Thiere zu gewöhnen, 
dann aber auch, um mit ungefhwächten Kräften den Entbehrungen in ben 
oft waſſerloſen, unabfehbaren Steppen befjer trogen zu können, Je weiter 
man fih nun vom Poteau entfernt, je mehr man fih dem Sansbois Creef 
nähert, defto lichter werden die Waldungen und deſto häufiger die lieblichen 
grünen Prairien; bin und wieder fieht man Hügelketten, in deren Nähe 
das Land aber an Fruchtbarkeit verliert; Sandftein liegt dort nahe ver 
Oberfläche, und der Kamm diefer Berge befteht gewöhnlich aus Sanpftein: 
ihichten, die von Südoſt nach Nordweſt ftreihen. Mitunter zeigt ſich eine 
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Ceder in den Waldungen, die hauptſächlich eine große Mannigfaltigkeit an 
Eichen darbieten, ſo daß es wohl im Far Weſt nicht ſchwer ſein würde, 
fünfundzwanzig bis dreißig verſchiedene Eichenſpecies aufzufinden. 

Das Land iſt reich an Quellen und Bächen, welche dem Sans Bois 
zueilen, der, von Südweſt kommend, einige Meilen unterhalb der Mündung 
des Canadian ſich in den Arkanſas ergießt. Das Waſſer iſt gut und 
trinkbar und wimmelt von Fiſchen, von denen die Mehrzahl zu den ver: 
jchiedenen Species der Pomotis gehören; der Ochſen-Froſch (Kana mugiens) 
läßt von jedem Ufer feine brüllende Stimme erſchallen, ald wenn er Herr: 
Icher über alle dieje Gewäſſer wäre, und beim leifeften Geräuſch ftürzt er 
ſich furchtſam fopfüber in's Mafjer, daß die Wellen hoch auffpripen. Die 
ſchwarze Schlange (Coluber eonstrietor Z.) ſchleicht beutefuchend träge 
durch's Gebüſch, während die riefenbafte Diamant:Rlapperihlange (Crotalus 
rhombifer oder C. adamantinus) zufammengerollt lauernd zwijchen Geftein 
liegt und das fleine prächtige Chamäleon ungeftraft über ſich hinwegſprin— 
gen läßt. 

In der Nähe der Sand Bois-Gebirge windet fih die Straße zwiſchen 
felfigen Hügelfetten bin, jo daß ein ſchwerer Train nur langſam fortfchreiten 
fann. Wer dann im Befige eines ficheren Maulthieres ift, der findet es 
bald langweilig, fortwährend das Knarren von Wagen und das Rufen der 
Maulthiertreiber zu hören; gern ſucht man fich feinen eigenen Weg, auf 
die Gefahr hin, ſich zu verirren, um jo mehr, da dieje Gefahr verringert 
wird durch große Lichtungen und Wiefen, melde die Waldung häufig unter: 
bredhen, wo dann dem Reiſenden eine weitere Ausfiht und mit diefer ein 
bequemes Auffinden der MWagenjpuren geftattet iſt. 

Abgejehen davon, dab man auf jolhen einsamen Wanderungen zumei: 
len auf eine indianiſche Farm ftößt, wo die immer jeltener werdenden und 
um jo angenehmeren Erträge und Erzeugnifje einer länvlihen Wirthſchaft 
für geringen Preis zu erlangen find; abgejehben von Allem, was zu den 
gewöhnlichen Lebensereignijien einer ſolchen Erpedition gehört, fo führt der 
Zufall doch bier bisweilen einen wiſſenſchaftlichen Forſcher auf unerwartete 
Schäße, 3. B. auf die jhönften Cremplare von verfteinerten Abdrücken von 
Farrenkräutern in den Betten Heiner Gemwäjler; auf Anzeihen von Gtein: 
kohlenſchichten (?), die an ven Ufern fichtbar find; auf neue gegliederte 
Cactus⸗Arten, welche die Nähe der Flora von Texas zu verkünden jcheinen. 

Leicht ift es von der Nordfeite aus, fat alle die Hügelketten hinauf: 
jureiten; an der Südfeite dagegen, ſchroff und fteil, bedarf es aller Bor: 
fiht, um die Felfenwände hinunter zu gelangen, ohne in ernftlihe Berüh— 
rung mit dem nachrollenden Geftein zu fommen. Doc gerade dicht an 
dem Abhange bietet jih dem Auge eine fo wundervolle Ausfiht dar, daß 
man gern den gefährlihen Meg vergißt und immer von Neuem hinunter 
und an einer andern Stelle hinauf Eettert. So gelangt man denn aud 
auf den etwas höher gelegenen Abhang, der wegen jeiner wenigen ver: 
früppelten, auf dem Plateau wachſenden Fichten den Namen Bine Grove 
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erhalten hat. Bei dem erften Blid von dort aus auf die fih gegen Süden 
erjtredende Landſchaft wird man nicht nur überrafcht, ſondern tief bewegt; 
nur der Gefühllofe kann bei jo viel Schönheit ungerührt bleiben. Das 
ganze Land der Choctaws liegt dort vor dem Wanderer ausgebreitet. Zu: 
rüdblidend gegen Dften, dahin, von mo er gelommen, fieht er zum legten 
Male den Sugar:loaf:Berg, an dem die Grenze des Staates Arkanjas vor: 
beigeht; eine niedrige, faum vom Horizonte zu unterfcheidende Bergfette 
zieht ſich hinter die dunfleren Mafjen des Cavaneau: Gebirges, an melches 
ih) die Sans Bois: Berge jchließen, deren höchſte Bunkte, genau ſüdlich 
von Pine Grove, fih gegen Weften jenten und endlih ganz mit dem Flach: 
lande verbinden. . 

Das große Thal nun, wie ein eingerahmtes Bild von blauen Bergen 
umgeben, iſt feineswegs eine Ebene, die nur in der DVertheilung von Wald 
und Brairie Abwechjelung zeigt; freilich wäre diefe Abwechſelung hinreichend, 
das Land feenhaft erjcheinen zu laſſen, doch Berge und Hügel heben jich 
in allen Richtungen, die grünen Prairien und dunklen Wälder find durch: 
kreuzt von Bächen und Flüßchen, deren Lauf man weithin verfolgen Tann; 
in den Prairien find die Windungen durch das Gebüfh auf den Ufern 
erkennbar, im Walde durh das tiefere Grün der Bäume. Wie mächtige, 
gegen den Süden rollende Mogen, die fih am Fuße der Sans Boi3:Gebirge 
brachen und plöglih in ihrem Laufe gehemmt wurden, nimmt fi das 
waldige Land aus, welches ſich zwifchen Pine Grove und den Sans Bois: 
Bergen ausdehnt. Mit dichtem Holze bewachſen, tritt jede einzelne Schwel- 
lung dur ihre Schattirung deutlich berwor, bis die legte in das dunkle 
Blau der Berge übergeht. Ganz gegen Welten öffnet fih das Land in eine 
große Prairie, die von Waldungen eingefaßt iſt und die jet gerade belebt 
wurde durch den langen Train, der mit feinen mit Leinwand gededten Wa: 
gen fih wie eine Riejenjchlange dur das hohe Gras wand, um am an- 
deren Ende der Ebene an einem Kleinen Teiche das Nachtlager aufzujchlagen. 
Kleine, bläulihe Rauchfäulen, die aus dem Walde emporjteigen, verrathen 
indianifche Gehöfte, und das dazu gehörige Vieh fieht man wie wandernde 
Punkte fih in den Lichtungen und Miefen bewegen. Der ſchwere Nacht: 
thau liegt noch auf den Blättern und Blumen, die jchon hochſtehende 
Sonne lodt aus den Tropfen bligende Strahlen bervor, und der dann 
auffpringende leichte Südoftwind, Alles trodnend, raubt dem Safjafras und 
den Millionen von Blüthen und Blumen den Duft und führt ihn mit fich 
fort über die Berge. Der Teranifche Adler (Polybonis vulgaris And) 
und die weiße Gabelweihe (Nauclerus fuscatus 7.) bejchreiben große 
Kreife dur die Lüfte, während unten im Schatten die Drofjel (Turdus 
migratorius 7.) es verſucht, ihren Gefang mit den Melodien des Spott: 
vogels (Mimus polyglottus) zu vereinigen, und der von Zweig zu Zweig 
fletternde Papagei ausgelaſſen dazwiſchen jchreit. 

Lange Steht hier der Neifende bewundernd, denn er ijt gelangt an bie 
Grenze des jchönen, üppigen Landes; er wird bald da reifen, wo fein Auge 
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vergebens am Horizont nad einem Punkte fuchen wird, auf dem es blei- 
bend haften mödte; er nimmt Abſchied von dieſem Paradieſe, jchneivet 
jeinen Namen in die am Abhange ftehende verfrüppelte Eiche, wirft einen 
legten Scheideblid auf den in Nebel gehüllten Sugar:loaf und ſucht dann 
behutjam nah einem Wildpfade, um, feinem Maulthiere vorangehend, den 
Abhang hinunter zu Klettern. Unten wendet er ſich gleich mweitlih, das 
Holz wird lichter, und bald befindet er fih am Rande der Prairie, an deren 
weſtlichem Ende, in einem jchmalen Malpftreifen, er mit feinen Gefährten 
im aufgejhlagenen Lager wieder zufammentreffen wird. 

Einzelne diejer größeren, weihen Brairien find oftmals der Sammel: 
plaß von Tauſenden von Indianern, die dort zufammenlommen, um ihre 
alten herkömmlichen Spiele zu treiben, Spiele, die ſchon jo alt wie die 
Nation find, und die nur mit dem Untergange des ganzen Stammes ver: 
gejjen werden fönnen. Gleichviel, wie weit die dort lebenden Stämme in 
der Civilifation vorgejchritten find, der im Often erzogene indianiſche Gentle: 
man, jo wie der von der Jagd oder vom Aderbau lebende Wilde dejjelben 
Stammes, jeder wirft die beim Spiele hinderliche, läftige Kleidung bei 
Seite, und nad alter Weife von Kopf bis zu Fuß bemalt, tritt er in die 
Schranten, um fih mit aller Leidenschaft, mit allem Eifer und mit adler 
Ausgelafienheit dem großen Nationalipiele, dem Ballſchlagen, hinzugeben. 

Das Ball: oder Ringſpiel ift bei allen norbamerilanishen Indianern 
mehr oder weniger einheimijch ; jelbft bei den erft in neuerer Zeit befannt 
gewordenen Stämmen der Mohamwe: und Pah-Utah-Indianer am Großen 
Colorado ift das Ringfpiel zu Haufe Das Ballihlagen der Choctaws, 
Chidafaws, Creeks und Cherofefen, welches mit jo großen Förmlichkeiten 
eröffnet und dem noch immer eine große „Medizin“ (ein gemifler Zauber) 
zugeſchrieben wird, verdient indefjen einer befondern Erwähnung. 

Die erſte Beranlafjung zu folhem Spiele wird gewöhnlich durch bie 
Herausforderung zweier Männer gegeben, die fih jchon einen Ruf als 
Ballihläger erworben haben; der Tag des Kampfes wird bejtimmt, und 
beide jchiden ihre Werber aus. Die lebteren find bemalte Reiter, die mit 
einem buntgezierten Ballftod bewaffnet und phantaſtiſch geſchmückt find. 
Bon Anfievelung zu Anfievelung, von Haus zu Haus reiten dieſe nun in 
der Nation umber, jedem Manne die Namen der Herausforderer nebft den 
ihon beftimmten Tag des an einem bezeichneten Orte abzuhaltenden Spieles 
angebend, und fordern jeden zur Betheiligung auf, um auf die Seite bes: 
jenigen Kämpfers zu treten, für den fie ald Werber ausgeritten. Die Zus 
ſage gejchieht dur einfahe Berührung des gejhmüdten Ballftabes, und 
darf das Wort dann nicht mehr zurüdgenommen werden. Da nun jeber 
Theilnehmer von allen den Seinigen begleitet wird, jo findet man an dem 
vorhergehenden Tage oft die halbe Nation verfammelt; die Einen, um am 
Spiele Theil zu nehmen, die Andern, und befonders die Frauen, um wettend 
aufzutreten. Die beiden Parteien haben ihre Lager einander gegenüber am 
Rande einer zum Spiele fi eignenden Prairie aufgefchlagen. Die Borbe: 


veitungen nehmen dann ihren Anfang in folgender Art. Der Mittelpunft 
zwifchen beiden Zagern wird ausgemefjen und bezeichnet. 250 Schritte von 
diefem jhlägt dann jede Partei zwei Stangen 6 Fuß von einander in bie 
Erde und verbindet diefelben in einer Höhe von 16 Fuß durch eine dritte 
jo, daß die auf diefe Weije gebildeten Thore einander genau gegenüber 
ftehen. Bier unparteiifche alte Männer haben vie richtige Abmefjung zu 
überwaden; ihnen liegt ebenfall3 die jpätere Entſcheidung ob. Kaum üft 
die den Mittelpunkt durchſchneidende Linie bezeichnet, jo jtürzen aus ven 
Lagern die Maſſen der Wettenden nad verjelben bin, wählen ſich ihre 
Gegner, und die Wetten werden dann über der Linie fejtgeftellt. Natürlich 
ft Jeder des Sieges feiner Partei gewiß und jeßt den höchſten ihm nur 
möglihen Preis aus. Die Breife bejtehen aus Pferden, Gemwehren, Decken, 
Kleidungsitüden, Hausgeräthben, kurz aus allen bei ihnen nur denkbaren 
Gegenftänden, die auf der Linie bei den vier Unparteiifchen niedergelegt 
werden, welche die Naht hindurch diefe Sachen bewachen und zeitweije 
ihren beulenden Geſang unter Begleitung der indianiihen Trommel hören 
lafjen, oder aus langen Pfeifen dem großen Geifte zu Ehren rauhen, damit 
er den Kampf zu einem gerechten Ende kommen lajjen möge. Die Zeit 
bisezu Sonnenuntergang benugen die Spieler, um fich zu rüften und vor: 
zubereiten. ‘jede Kleidung bis auf einen Kleinen Schurz wird abgelegt, ein 
geftidter Gürtel mit einem langen Schweife von gefärbten Pferdehaaren um 
die Hüften geihlungen, fo daß der Schweif hinten flattert. Kein Spieler 
darf mit Mokkaſins (indianiſche Halbftiefeln von weich gegerbtem Hirjchlever) 
oder Schuhen feine Füße fichern oder bededen, jundern diefe werden, wie 
der ganze übrige Körper, auf das Wunberlichjte mit allen nur denkbaren 
Farben bemalt. Außer den Spieljtöden, die zum Auffangen over Schleu— 
dern des Balles dienen, darf feine Waffe offen oder verftedt geführt wer: 
ven. Dieje Stäbe find von leichtem Holze gearbeitet und am äußern Ende 
mit einem Ringe verfehen, der groß genug iſt, um den Ball zu halten, 
und wiederum nicht jo groß, daß derſelbe hindurchfallen könnte, denn feine 
Hand darf den Ball berühren. Bon ver früheften Jugend an die Hand: 
habung diefer Stöde gewöhnt, beißen dieje Leute eine merkwürdige Ge- 
wandtheit, nicht nur den Ball erjtaunlich weit zu jchleudern, ſondern auch 
denjelben zwijchen den Ringen in der Luft aufzufangen. Es wird nur mit 
einem Balle gejpielt, wobei ever trachtet, Herr dejjelben zu werden, um 
ihn durch das Thor feiner Partei zu werfen. Die Partei nun, die zuerit 
hundert Mal den Ball nah ihren Stangen gejchleudert hat, trägt den 
Sieg und damit alle Preife davon. Wenn nun die Sonne fi binter den 
Bäumen gejenkt, und die immer länger werdenden Schatten fich vereinigt 
haben, um in Dämmerung überzugehen, jo fiebt man die Spieler bei 
Fadelſchein jih in zwei Zügen nad ihren entſprechenden Stangen begeben ; 
jingend und beulend, trommelnd und mit ben Spieljtöden Happernd, tanzen 
und drängen fie fih um bdiefelben herum. Auch die Weiber ziehen in Pro: 
cejfionen nad der Mitte, ftellen jich zwijchen den Stangen und dem Mittel: 
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punkte in zwei Reihen auf, tanzen und wiegen ſich auf ein und derſelben 
Stelle von einem Fuße auf den andern, ihre Stimmen ebenfalls zum wil: 
den Chor vereinigend. Die Unparteiiichen ſißen indejjen rauchend auf der 
Grenzlinie und lajjen die Tabatswolten zum großen Geifte auffteigen. Auf 
dieſe Meile geht die Naht rubelos hin, von halber Stunde zu halber 
Stunde mwird ber Gejang und Tanz wiederholt, und Paufen treten nur auf 
furze Zeit ein, um den Lärm mit erneuter Kraft wieder aufnehmen zu kön: 
nen. Die aufgehbende Sonne findet Jeden gerüftet, oft barren mehr als 
Zaujend ungeduldig auf das gegebene Zeihen. Sept fällt ein Schuß, und 
ver Ball wird von einem Unparteiiihen am Mittelpunkt in die Höhe ge 
ſchleudert; mie rajend ftürzen alle Kämpfer beider Theile nad der Stelle 
bin, und augenblidlih find fie unter einander gemiſcht. ine einzelne 
Gruppe ift nicht mehr zu unterjcheiden, es iſt nur noch ein Haufen unter 
einander wirbelnder Menfchenglievder. Der Najen wird zu Staub geftampft, 
Alles ftürzt fich drunter und drüber, jegt hält einer den Ball, und ſchon 
ift er ihm wieder entrijjen; jekt fliegt der Ball ven Ziele zu, er erreicht 
es nit, denn ein wachjames Auge, eine fichere Hand haben feinen Flug 
gehemmt; der Kampf um ihn entjpinnt jih von Neuem, endlich fliegt er 
dur ein Thor, eine augenblidlihe Pauſe tritt ein, und wiederum wird 
der Ball in der Mitte aufgeworfen, um hundert Mal eine ver beiden 
Pforten zu durdfliegen, ehe mit der Entſcheidung zugleih das Ende diefes 
rauhen, aufregenden Spieles angelündigt wird, was gewöhnlich erſt kurz 
vor Sonnenuntergang gefchieht. 


V. 


Fraeſer, der indianiſche Schmied. — Sans Bois Creek. — Die vier 
Trapper. — Dr. Bigelow und ſein Abenteuer. — Der Ausflug an 
den Canadian. 


Sobald man Pine Grove und die Haupthöhen der Sans Bois-Gebirge 
binter fi hat, bietet das Land für eine kurze Zeit einen ganz anderen 
Charakter dar. An den Nieverungen oder an den Ufern Heiner Gewäſſer 
ziehen fih nur noch Waldſtreifen entlang, und einzelne Baumgruppen be: 
leben bin und wieder die „rollende‘ grüne Ebene (rolling Prairie, ame: 
rilaniſche Bezeihnung für eine wellenförmige Ebene), War man bis jeßt 
durch Waldung mit Prairien gezogen, jo ift es die Prairie mit Waldung, 
welche nun vor dem Wanderer liegt. Sp wie man ji aber vem Sans 
Bois Ereel auf einige Meilen genähert hat, findet man die Vegetation 
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kräftiger, häufiger ftößt man auf Einfrievigungen, Kornfelder und Vieh: 
heerden, und fieht oftmals ein Blodhaus durh die Bäume fhimmern. — 
Menn man der Straße folgt und auf derfelben in den Forft einbiegt, der 
ven breiten Saum des Sans Bois bildet, hört man faft zu jeder Tageszeit 
träftig auf jprübendes Eifen und auf den Ambos fallende Hammerjchläge, 
die im raſchen Takte auf einander folgen, jo oft nur ein fleißiger, lebens: 
frohber Schmied den Hammer zu jchwingen vermag. Dem Geräuſch ver 
Schmiede nadhgehend, muß man fi bald zwiſchen mohlgenährten Kühen 
und Ochſen den Weg juchen, die mit größtem Behagen fich mitten auf der 
Straße gelagert haben und gar nicht geneigt jcheinen, fi von irgend wem 
in der Welt in der jüßen Arbeit des Wiederkäuens ftören zu lafien. Man 
befindet ſich jet an der Lichtung vor der Einfrievigung eines Hofes, in 
vefien Mitte fih ein roh, aber feſt gezimmertes Blodhäuschen erhebt; wor 
der Thür balgen fi einige Indianerfinder umber, ein ftolzer Haushahn 
beobachtet vorfichtig ihr Zreiben, während feine eigene große Familie, auf 
dem Hofe zerftreut, ſich Futter ſucht; eine reinlich gekleivete Indianerin geht 
ihren häuslichen Gejchäften nah, während ihre ernten, ſchwarzen Augen 
ihren Heinften fih im Graſe wälzenden Liebling überwachen; einige große 
Hunde haben fih im Schatten eines Baumes ausgeftredt, fie pflegen ge: 
mäcdlicher Ruhe, und nur durch Schnappen nah den fie beläftigenden 
Fliegen verrathen fie Leben. Der gemwichtige Hammer fährt indefjen unge: 
ftört fort, den Ambos und die ganze kleine Schmiede zu durchzittern, und 
in langen, tiefen Zügen athmet der Blaſebalg. Das ſüße Bild des Frie- 
dens liegt in diefem fernen Lande vor dem Wanderer, der faft zaubert, es 
dur feinen Eintritt zu unterbreden. Sein Thier an den nächſten Baum 
bindend, nähert er ſich der Einfriedigung; er wird zuerjt angemeldet durch 
einen Haufen grunzender Hausthiere, die auf der andern Seite des Zaunes 
fih mit der ‚größten Behaglichkeit fonnten und jegt bei feiner Annäherung 
Ihnaubend davonjtürmen. Das Lärmfignal ift gegeben, die Hunde jtürzen 
auf den Reifenden los, die Kinder juchen die Hausthüre zu erreihen, das 
kleinſte windet fich neugierig in den Armen feiner Mutter, der Haushahn 
läßt ein drohendes Gadern hören und die Hühner verkriehen ſich in’s Ge: 
büſch. Der Lärm dringt in die Schmiede und macht Blafebalg und Ham: 
mer ruhen. Ein rußiger Indianer tritt vor die Thür, ruft die Hunde zu— 
rüd, ladet den Fremden ein, in feine Wohnung zu treten, und bietet ihnı 
freundlich die Hand mit den Worten: „Wie geht's (how do you do)?“ 
Sein Gehülfe, ein blaufhmwarzer Neger, läßt ebenfalls Blaſebalg und 
Schmiedefener im Stih, um den fo jeltenen Beſuch von weißen Menfchen 
zu bemwilllommnen.; Der Wagenzug bat ſich indefjen genähert und Einer 
nah dem Andern fpriht in der Heinen Farm ein, um ſich nah Giern, 
Mil, Butter, jungen Hühnern und ähnlichen Lederbifien umzuſehen. reis 
willig werben hohe Preife für jede Kleinigkeit bezahlt, und die Augen der 
Indianerin leuchten beim Empfang des blanken Geldes, denn im Geifte 
fieht fie bereits die ſchönen bunten Stoffe und Bänder, die für den uner: 
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warteten Erlös angeſchafft werden können. Der indianiſche Schmied ver: 
Fauft unterdeſſen einige Stüd Rindvieh und eine Wagenladung Mais, und 
läßt ſich ſogar geneigt finden, der Grpedition als Führer bis zum Gaines 
Greef, der Grenze zwifchen der Choctaw- und Chidafaw-Nation, zu dienen. 
Die Bedingungen find bald feftgeftellt, der Schmied wäſcht fih Ruß und 
Aſche vom Gefiht, ordnet feine langen ſchwarzen Haare; jeine handfeſten 
Jungen fatteln ihm ein Pferd, feine Frau reicht ihm das bunte Jagdhemd, 
PBulverhorn und Kugeltafhe; die Büchſe nimmt er fich felber, ein kurzes 
Lebewohl den Seinen, einige Anmweifungen noch für den Neger auf die acht 
Tage feiner Abmwejenheit, und er befteigt fein Pferd, begiebt fih an die 
Spige des Zuges und verfolgt dann, ohne fich weiter umzujehen, feine 
Straße, am erften Tage feiner Führung das Ufer des Sans Bois zum 
Nachtlager wählen. 

Obgleih der Sans Bois den größten Theil jeines Waflers von den 
Sans Bois: Bergen erhält, in deren Nähe er eine ziemliche Strede lang 
binfließt, fo entjpringt er doc weiter weitlih in dem Winfel, der vom 
Gaines Ereef und dem Südarm des Canadian gebildet wird. In gerader 
Richtung öftlih fließend, gleicht er einem Bade bis an die große Biegung, 
wo ihm der am Ganadian entfpringende und fi ſüdöſtlich wendende Coon: 
per’3 Creek feine Waſſer übergiebt, um fie in norböftliher Richtung dem 
Arkanſas zuzuführen. Wie alle Gewäſſer der dortigen Gegend, fo ift auch 
der Sans Bois von Ländereien eingefaßt, wie fie zur Cultivirung nicht 
beſſer gewünfcht werden können. Sein Wafler, das Ear und gut ift, fließt 
meijtens über Gerölle; Unmafjen von Fiſchen beleben feine Flutben, und 
wohl lohnt es fi der Mühe, in der Abendvämmerung die Angel auszu: 
werfen und dabei dem nächtlichen Leben im Walde zu laufhen. Da bört 
man den lauten Flügelichlag des wilden Truthahns (Meleagris gallopavo), 
wenn er von Zweig zu Zweig flattert und in den höditen Bäumen fein 
Nachtlager auffhlägt; der weiße Reiher (Ardea egretta) giebt ſich durch 
jein heijeres Kreifhen fund, und der Uhu (Bubo virginianus) läßt feinen 
dumpfen Ruf wiederhallen. Schnell zieht man einen Fiſch nad dem an: 
dern auf's Ufer, greift auch wohl mitunter, durch ein nahes Geräufch er: 
jchredt, nad ver bereit liegenden Büchfe, um fie, dur den Auf eines 
Erpels getäufcht, beſchämt wieder bei Seite zu legen. Ya, es ift ein Ge- 
nuß, ſolche Einfamkeit! nur darf man noch niht durch den Gedanken an 
Gefahr zur Vorſicht gemahnt worden fein; der wilde Comande ift ja noch 
jo fern, und deutlich fchallt das Rufen der Schildwachen vom nahen Lager 
berüber. Iſt man dann mit dem Erfolge des Filchfanges zufrieden, jo 
padt man die zum Frühmahl bejtimmte Beute zufammen - und windet fich 
leihten Herzens dur die Gebüfche dem Lager zu, wo die verfchiedenen 
Gruppen noch lange aufbleiben, die Zeit durch Tebhaftes Erzählen und die 
Mosquitos durch gute Tabakswolken vertreiben. Unſere Abendunterhaltungen 
betrafen gewöhnlich Gegenftände, die den augenblidlihen Berhältnifien am 

Möllhauſen, Tagebuch. 3 


— BE — 


nächſten lagen; Indianer und Irapper*): waren das Hauptthema. Jeder 
kramte gern ſeine ganzen Erfahrungen aus, wohl wiſſend, daß aufmerkſame 
Ohren lauſchten, und gewiß mancher von ſeinen Zuhörern wünſchte, auch 
einmal die Hauptrolle in einer abenteuerlichen Geſchichte zu ſpielen, freilich 
unter der Bedingung eines glücklichen Ausganges. 

„Die Civiliſation ſchreitet mit Rieſenſchritten weſtwärts,“ ſo hob einer 
aus unſerer Heinen Geſellſchaft an, der durch feinen Accent ſeine deutſche 
Abkunft verrieth, „denn da, wo vor dreißig Jahren noch der ſchwarze Bär 
und ber Biber gejagt wurden, ftehen heute Städte, und zwar zum größten 
Leidweſen der Trapper, deren Reviere zugleich mit denen der Indianer ber 
Ihränft werden. Bor zwei Jahren traf ich oben am Mifiouri nahe den 
Council Bluffs mit einem folhen verindianerten Trapper zufammen; feine 
Haare waren ihm unter Entbehrungen und Gefahren ergraut, aber Gewohn⸗ 
beit war ihm zur andern Natur geworden. Der Schlag der Art im Ur- 
walde war ihm ein Gräuel und das Herz blutete ihm, wenn er die Ab- 
nahme ber Büffel in den grafigen Prairien und die Gntoölferung ber 
Biberdörfer vor der andringenden Civilifation mwahrnahm. Mit einem Ge 
mish von Wolluft und wehmütbhiger Rührung gedachte er der Zeiten, wo 
St. Louis nur erft eine Heine Anfievelung war, noch feine Dampfboote 
fih zwiſchen den gefährlichen Holzklippen aufgehäufter ſchwimmender Baum 
ftämme des Miffiffippi und Miſſouri hindurchwanden, und mit dem leichten 
Canoe Monate lang auf Streden gereift werben mußte, die man jebt im 
wenigen Tagen zurüdlegt. Zu biefer Zeit aljo mar es in den. erſten Tagen 
de3 Juni, ald der alte Pierre fich mit drei Kameraden in der Anſiedelung 
St. Louis reifefertig machte. Sie waren alle vier Freitrapper, das heißt 
Trapper, bie nicht von den großen Belzhandlungen engagirt find, ſondern 
unabhängig in den Wildniſſen umberftreifen, Biber fangen, Bären ſchießen 
und alljährlih einmal in einem Boote, melhes aus zwei an einander ge 
bundenen, ausgehöblten Baumftämmen befteht, ihre Beute den Miſſiſſippi 
oder Miflouri hinunterflößen, ihre Waaren felbft nah den nächſten Poſten 
der Hanblungshäufer bringen, und einen höhern Preis erlangen, je nachdem 
fie nun gute Jäger find und das Glüd ihnen günftig war. Solche Frei: 
trapper brauchen nur wenig Mittel und menig Zeit, um jih zu einer Jagd⸗ 
erpedition vorzubereiten. Ein Reitpferd für Seven, zwei Padpferde zum 
Transport von Munition, Biberfallen, ein Fäßchen Branntwein und ein 
guter Vorrath non Tabal war die gange Ausrüſtung der vier Abenteurer. 
Das Bett in Geflalt einer wollenen Dede padte Jeder unter feinen Sattel, 
und leichten Herzens manderte die Geſellſchaft am Miffisfippi hinauf, um 
zum Herbſte in der Nähe der Fälle des St. Antony in ben kleinern Ge: 
mälern dem Biber und der Otter nachzuſtellen. Damals gab es nad 


*) Trapper, amerifanifher Name für Biberfänger und Pelzjäger, abge- 
leitet von ber englifchen Bezeichnung Trap, für die Kate, alfo eigentlich Fallen- 
fteller. 
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feine Fährboote, viel weniger noch Fährleute auf der von ihnen eingeſchla⸗ 
genen Route, und oftmals mußte ein breiter Strom mit Hülfe einiger 
teodner Baumftämme durchſchwommen werden; doch näberten fie ſich raſch 
dem obern Miſſiſſippi. Rod Island wurde paffırt, Prairie du Chien blieb 
hinter ihnen zurüd und der Pepin-See war erreicht, ebe der Sommer zu 
Ende ging. Bon ba ab mußte indeſſen eine andere Art zu reifen gewählt 
werben, denn bie dort beginnenden hoben, felfigen Ufer machten das Reifen 
mit Pferden fait unmöglid, und dann mußte das Terrain auch unterfucht 
werben, um eine Stelle ausfindig zu madhen, wo bei der Nüdiehr im 
Spätherbite noch mit Erfolg Fallen aufgeftellt werben konnten. In dem 
nächſten Dorfe ber Chippeway-Indianer gaben fie ihre Pferde auf und. 
taujchten dafür ein leichtes Canoe und Belzwerf ein. Das leptere, beſtehend 
aus Toftbaren Diter- und Biberfellen, nahm nur wenig Raum in dem von 
Birlenrinde gebauten Boote ein; das verftedt gehaltene Fäßchen Brannt- 
wein wurbe unter ben Fellen verpadt, unb als die vier Trapper ihr Boot 
beftiegen, ſchien daſſelbe nod gar nichts von feiner Leichtigleit verloren zu 
haben und gab millig jedem Ruderſchlage nah. Biel befiere Ruderer mag 
der Miffiffippi noch nicht gefehben und kräftigere Arme mögen das Ruder 
nod nit in die Fluthen getaucht haben, als ba die Vier ftromaufwärts 
zogen. Die Strömungen vermeidend, ſuchten fie die ftillen Wafler am 
Ufer und leicht flog ihr Canoe vor ihren vereinten Ruderſchlägen dahin, 
immer den Fällen des St. Antony entgegen. Die Mündungen Heiner 
Flüſſe wurden unterfucht, doch noch ohne Erfolg, bis oberhalb des Ein- 
flufjes des St. Peter in den Miffiffipi, da wo das Getöfe der großen Fälle 
ihr Ohr erreichte. Dort bemerkten fie, daß der Lauf eines aus dem Weſten 
fommenben Flüßchens geftaut war: fie folgten dem feichten Bette eine kurze 
Strede lang und entdedten bald Biberbämme, wodurch ein kleines Thal 
ganz unter Waſſer geſetzt war; friſch abgenagte Bäume, mehr aber noch 
die aus dem Waſſer ragenden Biberwohnungen jagten ihnen, daß fie nun 
das Nevier zu ihrer Herbſtjagd gefunden hatten. Das ganze umliegende 
Terrain wurde mit größter Vorſicht abgefuht, und zu ihrer Beruhigung 
und Freude fand fi nicht die geringjte Spur einer Rothhaut. 

Um den Bälgen der Biber no einen Monat Wachsthum zu gönnen, 
wurde beſchloſſen, jo lange oberhalb der Fälle zu jagen und auf der Nüd: 
reife dann die Biberrepublit auszubeuten. An einer troden gelegenen Stelle 
wurde ein rundes Loch gegraben und bahinein manberten bie erbeuteten, fo 
wie die von den Chippeways eritandenen Felle und Bälge, ebenjo das 
Fäßchen Branntwein, welches für die kalten Hexbftnächte beftimmt war. Die 
überflüffige Erbe wurde forgfältig an's Ufer getragen und in’s Waſſer ge: 
morfen und die Heine Vorrathslammer jo genau und vorfichtig mit Mafen 
und Steinen überbedt, daß felbft bie feine Nafe eines Indianers von dem 
Verſuche hätte abftehen müflen, dieſe Schäße aufzufpüren und auszugraben *). 


*) ine ſolche Grube wird von den Pelzjägern Cache genannt. 
3 * 
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Da die ganze Ladung zurückgeblieben war und die vier Trapper nur 
das Allernothwendigſte mitgenommen hatten, jo war das. Canoe auch viel 
leichter zu hanphaben, und es gelang ihnen, bis dicht an die Fälle vorzu: 
dringen. Die Fälle jelbft wurden umgangen, das heißt, das Canoe wurde 
aufs Land gezogen, umgelehrt auf die Schultern genommen, an"den Fällen 
vorbeigetragen und da, wo das Wafler ruhiger floß, wieder hineingejchoben. 
Bei einem Fahrzeuge, welches aus Birkenrinde verfertigt ift, haben der: 
gleichen Umgebungen nur wenig Schwierigkeiten, und bald ruderten ſich bie 
Abenteurer oberhalb der Fälle weiter. Sie hielten fih dicht am meltlichen. 
Ufer und vermieden auf diefe Weiſe die ftarfen Strömungen der den Fel- 
ſen zueilenden Waſſer. Das ſchöne Biberdorf im Rüden wiſſend, jchienen 
fie nicht mehr jo große Eile zu haben, vorwärts zu kommen, und die Jagd 
im Walde war jet mehr ein Zeitvertreib als vortheilbringend, obſchon 
eine Hirfhhaut damals jo gut wie baares Geld war. Nach einigen Tage: 
reifen, wiewohl nur wenig Meilen oberhalb ver Fälle, wurden fie vom 
Appetit getrieben und von Bequemlichkeit dazu aufgefordert, früher als 
fonft an’s Ufer zu gehen, um dem Hunger durh ein geröftetes Stüd 
Hirſchfleiſch und der Bequemlichkeit durch gemüthliches Hinftreden in’s Gras 
zu fröhnen. Der alte Pierre und einer feiner Gefährten übernahmen für 
die Kühe die Sorge, während die andern Beiden mit ihren Büchfen aus: 
gingen, um fih von der Sicherheit der nächſten Umgebung zu überzeugen. 
Gin Heines Feuer von trodenem Holze brannte bald, ohne den geringften 
Rauch in die Höhe zu jhiden, der ihre Anmefenheit hätte verrathen kön— 
nen; der alte Pierre beobachtete aufmerkſam die bratenden Lederbifjen, die, 
auf Kleine Stäbchen gejpießt, im Kreife um das euer ftanden, einen nad 
dem andern ummendend, während fein Gefährte mit geübter Hand die Fe: 
dern einem fetten Truthahn ausrupfte. | 

Plöglih fiel ein Schuß in der Ferne, ein zweiter folgte bald darauf. 
Der alte Pierre und fein Kamerad fpigten- die Ohren. Pierre, mit feiner 
Kühe bejhäftigt, rieth jeinem Gefährten, einen Baum zu erfteigen, um 
einen Blid in die Ferne zu werfen; dieſer leiftete auch Folge, doch nicht 
ohne feine Büchje mitzunehmen, und bald verbargen ihn die Blätter eines 
dicht belaubten Zuderahorns. Nur kurze Zeit hatte er fi dort oben um- 
gejehen, als die mit Angſt ausgefprodhenen Worte: „Rette Dich!‘ von oben 
herab die Ohren Pierre's berührten. Büchſe, Horn und Kugeltafche ergrei— 
fen und in's Ganoe werfen, war das Werk eines Augenblides, als bereits 
ein Rudel Indianer durch das Didiht brach und mit gefhwungenem To: 
mahawk auf Pierre losftürzte. Dem Canoe einen mächtigen Stoß gebend, 
fih felbit zu gleicher Zeit hineinſchwingend, erreichte dieſer glücklich die 
Strömung, doch mit Zurüdlafiung aller Ruder. Diefer Umftand war den 
Indianern nicht unbemerkt geblieben, und vier der Vorderſten ftürzten fich 
mit mwüthendem Geheul in den Fluß. Schnell hatte die Strömung das 
leihte Boot fortgerifien, doch jchneller noch folgten die Rothhäute nad) ; 
jeder Stoß bradte fie dem ruderlojen Fahrzeuge näher und die am Ufer 
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weit zurüdbleibende Rotte ftieß ein triumphirendes Geheul aus. Sept bob 
Pierre feine lange Büchſe, es galt dem Nädjften, der durch Untertauchen 
der Kugel zu entgehen verfjuchte; doch vergebens, fie zerfchmetterte ihm den 
Schädel; nod einmal bob ſich der Wilde hoch im Wafler und ſank dann 
unter, nur einen blutigen Streifen auf der Oberfläche zurüdlafienn. Wü 
thendes Geheul tönte vom fernen Ufer herüber, mit wüthendem Geheul 
antworteten die drei noch übrigen Verfolger; zwei derjelben waren nahe dem 
Boot und in dem Augenblide, als Pierre eine neue Kugel in den Lauf 
ftoßen wollte, legten Beide die Hand an's Boot. Zeit war nicht mehr zu 
verlieren, der Yäger ließ die Büchje fallen, griff nad dem Meſſer und ftiek 
es rajh dem Nächiten feiner Feinde unterhalb des Halfes in die Bruft; 
der langgedehnte Todesfchrei des Wilden erftarb in den über ihn zufammen: 
ſchlagenden Wellen. Der Moment jedoch, in welchem Pierre fih von dem 
einen Feinde befreite, mar von dem andern benußt worden, um fich mit 
ftarlem Griff an dem Halje des Trappers feitzullammern und fi fo mit 
der ganzen Schwere feines Körpers anzuhängen. Pierre, deſſen Luftröhre 
durch die Gewalt des Drudes zufammengeprekt wurde, fing an die Beſin— 
nung zu verlieren, feine Arme, auf die er fich ftüßte, um das Umjchlagen 
des Bootes zu verhindern, erjchlafften, die gejchlofjene Fauſt öfinete fich, 
das Mefier lag frei da. Das Ganoe neigte fih auf die Seite; dem Um: 
ftürzen vorzubeugen, verſuchte ver fein Opfer fefthaltende Wilde das Boot 
zu erfteigen, fein nadtes Knie legte fihb auf den Rand, jekt ruhte ber 
Körper ſchon ganz auf demfelben: doc jchlüpfrig geworden durch das Waf: 
jer, verlor das Knie im entjcheidenden Augenblide feinen Haltpunkt, ver 
Körper fiel zurüd in’s Waſſer, die eine Hand ließ in ihrem tödtlichen Griffe 
nah, und ehe der Wilde von Neuem fajlen konnte, hatte Pierre ſich mit 
der äußerften Anftrengung feiner ſchwindenden Kräfte aufgerichtet, und als 
der legte feiner Feinde die Hand nad dem Boote ausftredte, ftieß er raſch 
dem eriten das Mefier in die Bruft und ftellte fi dann dem andern gegen: 
über. Diejer nun, um den jeßt ungleihen Kampf zu vermeiden, änderte 
raſch feine Abfiht und ſchwamm dem Ufer zu, um den Seinigen das Loos 
feiner eigenen Gefährten zu verfünden und dur die jchmerzhafteiten Mar: 
tern fih an den Kameraden Pierre's, melde fie in ihre Gewalt befommen 
hatten, zu rächen; denn der jetzt Entlommene mar ohne Ruder und trieb 
mit feinem Canoe raſch den Fällen und aljo feinem gewiſſen Untergange 
entgegen. Pierre's Aufmerkſamkeit wendete fih nunmehr auf das pfeilfchnell 
dahin fliegende Fahrzeug; das Erjte, was er bemerkte, war das jchredlich 
verzerrte Geficht des Indianers, welches ihn mit flieren Augen anglogte; 
verjelbe hatte ſich im legten Todestampfe mit frampfhaftem Griff an’s Boot 
angellammert; er war tobt, aber jeine ftarre Fauft konnte nur mit dem 
Meſſer gelöft werden, worauf die Wellen über ihn zufammenjchlugen. Den 
Indianern vorläufig entgangen, zeigte fih dem alten Pierre die Gefahr 
von einer andern Geite. Die Fälle waren nicht mehr weit entfernt und 
das leichte Canoe trieb mit rajender Schnelligleit feinem Verderben ent- 
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gegen; er mußte das Boot verlaſſen oder mit hinunterſtürzen, denn an 
Shmimmen in dem Strudel war nicht mehr zu denken. Das Boot war 
der Strömung nah der andern Seite bin gefolgt und flog dicht an den 
hervorſtehenden Felſen des Ufers vorbei, doc ohne diejelben zu berühren. 
Eine einzige Rettung war nur möglih, der Verſuch wurde mit Bulverhorn 
und Kugeltafche gemadt; abermals an einem Felſen worbeifliegend, brachte 
ein raſcher, ficherer Wurf beides aufs Trodene; der nächſte Felſen nahm 
die Büchſe auf, und es blieb ihm noch die fchwierigfte Aufgabe, jelbft was 
Ufer zu erreihen. Felſen folgte auf Felſen, doch keiner bot den Füßen 
einen Haltpunft oder den Händen einen rettenden Strauch. Das Donnern 
des Mafferfalles konnte er ſchon deutlich vernehmen, der Sprung mußte 
gewagt werden; als das Ganoe nun einen weiter vorftehenden, aber ſchroffen 
Felſen faft ftreifte, jeßte er einen Fuß auf den fchmalen Rand des Fahr: 
zeuges, und feine ganze Kraft aufbietend, jpräng er hinter dem Felſen in’s 
Waſſer. Der Stoß hatte das Canoe umgemworfen, aber Pierre war gerettet. 
Er ftand bis an die Hüften im ruhigen Waſſer und mit geringer Mübe 
erfletterte er das Ufer. Cr war gerettet, doch mo waren jeine Freunde? 
Waren alle in die Hände der Inpianer gefallen? Konnte nicht einer der: 
jelben ſich jo gut wie er ſelbſt gerettet haben? Der Fluß trennte ihn von 
feinen Freunden, fowie von feinen Feinden, er konnte alſo ohne Gefahr bis 
dahin zurüdwandern, wo ihm der hohe Zuderahorn auf dem jenfeitigen 
Ufer die unglüdliche Lagerftelle bezeichnete, und diejen eriten Plan führte er 
aus. Er war bald wieder im Befiß feiner Büchſe jowie der Munition, 
und vorfihtig wanderte er ftromaufwärts. Er ging die Nacht hindurch, 
und als der Tag graute, konnte er den hohen Zuderahorn erfennen. Es 
war die Zagerjtelle; die Kohlen des verlöfchenden Feuers hatten das Gras 
angezündet, welches am Ufer langjam weiter glimmte und in ben trodenen 
Zreibreifern binlänglih Nahrung fand. Borfichtiger noch ſchlich er weiter, 
bis er fih der Unglüdsftelle gegenüber befand; lange lag er und laujchte; 
Alles war tobt und ſtille. Jetzt jhidte er den bekannten Signalpfiff über 
den Fluß, und glei wurde er beantwortet, doch nichts zeigte fih. Nun 
ftellte er ſich aufrecht an's Waller, jo daß er vom jenjeitigen Ufer gejehen 
werben konnte, und zu jeinem nicht geringen Erjtaunen entdeckte er feinen 
Gefährten, der mit der Büchfe auf dem Rüden eilig von dem Ahornbaume 
flieg. Es war gut, daß der gerettete Freund feine Waffe mit auf den 
Baum genommen, denn fonft würde er den Spürmajen der Indianer nicht 
entgangen fein. Die Naht in den Zweigen mag nit die angenehmite 
gewejen jein.‘ — „Elf Uhr! Alles in Ordnung! rief unſer Wachtpoften. 
„Elf Uhr!“ wiederholte ver Erzähler, „meine Pfeife ift ausgebrannt, die 
Mosquitos beißen mich, müde bin ich zwar noch nicht, aber träge, meine Ge: 
ſchichte muß ich ein andermal beendigen, für heute Abend wäre fie doch zu 
lang.” Sic redend und dehnend, auch wohl einige Bemerkungen über den 
jhönen Mondſchein oder das in Ausficht ftehende gute Wetter machen, 
erhob ſich Jeder umd jchlemderte langjam feinem Zelte zu, um ſich zum 
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Schutz gegen ben ſtarlen Thau und die immer dreifter werdenden Inſekten 
in feine Deden zu verkriechen. 

Gefühtt von dem Indianer Fraeſer hatten wir ben Sans Bois 
überfritten und zogen an ber Nordfeite bejielben weiter. Bewaldete, felfige 
Hügel, biumige, duftende Ebenen, durchfchnitten von Haren, dem Sans Bois 
zueilenden Bähen geben dieſen Ländereien einen lieblihen Reiz. Die 
tief ausgewafchenen Wagengeleife dagegen, die zur Beit der dort jo ſchweren 
Regen in ebenfo viele ſchäumende Gießbäche verwandelt werden, erlauben 
nur langjames VBorjchreiten in den wellenförmigen Niederungen. Diefelben 
ftärzenden Waſſer haben zu gleicher Zeit auf ven Höhen hinderndes Gerölle 
bloßgelegt, und mühfam muß das Zugthier nad einem fihern Haltpuntte 
für den gleitenden Huf ſuchen. In Heinen Märfhen näherte ſich unfer 
Zug den Quellen des Sand Bois. Die faft ſenkrechten Strahlen der bren- 
nenden Auguftfonne machten das Reifen in ven Mittagsftunden ſchwierig 
und erjchöpfend, und Jeder jehnte fih dann nad kühlem Schatten und er: 
friſchendem Waſſer. Bald nah Sonnenaufgang war daher aud der knar⸗ 
vende MWagenzug gewöhnlich ſchon mieder in Bewegung, und verfolgte mit 
rüftigem Schritte die unebene Straße, um fo viel wie möglih den Tage: 
marſch in den Frübftunden zurüdzulegen. Der zehn Miles nördlih von 
der Straße fließende jandige Canadian war bis jet noch nicht berührt 
worben, und e3 wurde von einigen Mitgliedern unjerer Geſellſchaft beichlof: 
fen, einen Ausflug nad der Stelle zu maden, wo die Rortbfort und die 
Soutbfort faft einander gegenüber in den Canadian münden. Ein Rubetag 
wurde dazu beftimmt. 

In einem reigenden Thale, noch zwei Tagereilen von Gaines Creek 
entfernt, murde deshalb das Meine Lager mit mehr Sorgfalt als gewöhnlich) 
aufgefchlagen. Inter hoben, jhattigen Bäumen, an dem Ufer eines mur- 
melnden Bades, erhoben fid) die weißen Zelte; fie ftahen lieblich ab gegen 
die faftige, von Blumen ſchillernde Wieje, melde fi vor dem Lager bis 
an den Fuß der nahen, waldigen Berge ausdehnte. Die von der drüden: 
ven Laſt befreiten Thiere graften heerdenweiſe, oder wälzten fich behaglich im 
feifhen Grün, um den getrodneten Staub und Schweiß von ihrem Körper 
zu entfernen.” Die Gefellfhaft hatte fi in verſchiedenen Gruppen hinge: 
ftredt, um auf die gemüthlichfte Weiſe fich über Tagesneuigkeiten zu unter: 
halten, als die Abweſenheit des beliebten, alten Doctor Bigelow, des 
Botanilers unferer Expedition, bemerkt wurde. Bel weitem der ältefte der 
ganzen Gejellfhaft, war der betagte Doctor ein Mufter von Sanftmuth 
und Geduld; ausgelafien mit den Frohen, fehlte er nirgends, wo heiteres 
Lachen umd glüdlicher Scherz gehört wurde; feiner Sonderbarkeiten war er 
fih bewußt, und gutmüthig genug gab er fidy gern Heinen Spöttereien preis. 
Er war eifriger Botaniker und leidenjchaftliher Jäger; im erfteren Face 
teiftete ex jehr viel, während die ganzen Erfolge feines Yagdglüdes, mehr 
beicheivener Art, fi nur auf eine Klapperichlange und einen Hut beſchränk⸗ 
ton. Die zufammengerollte Schlange erlegte er auf fünf Schritte mit dem 


fiebenten Büchſenſchuſſe und den Hut durdlöcerte er, als ihm derſelbe auf 
die Mündung der Pijtole geworfen wurde. Seine Patienten behandelte er 
aufmerfjam und liebreih, fein Maulthier Billy wie ein ungezogenes Kind. 
Der gute, alte Doctor wurde alfo vermißt, und da. no fein Grund zu 
ernften Bejorgnifien vorhanden war, jo verjucdte Jeder auf die beſte Art 
fein Ausbleiben zu erklären. Als noch bin und her Vermuthungen aus: 
gefprohen wurden, vernahmen mir die laute Stimme des Doctord, der, 
Billy vor ſich bertreibend, aus dem Dickicht in die Lichtung trat und eine 
mächtige Schlange hinter ſich her ſchleppte. Halloh, Duthman! (mit 
diefem Namen hatte er den deutſchen Naturalienfammler der Gefellichaft 
beehrt) Hallo, Duthman! Hier ift etwas für Sie! das jchönfte Erem- 
plar einer Schlange! Mit diefen Morten warf er eine riefige, rautenförmig 
gezeichnete „Klapperſchlange“ (Diamond Rattlesnake) in ven Kreis; bei 
einer Länge von 7 Fuß hatte fie 4 Zoll im Durchmefler, ihr weit geöff— 
neter Rachen war furchtbar mit giftigen Zähnen bewaffnet. Sie war tobt, 
zeigte aber feine Spuren einer Verwundung, und Jeder war neugierig, den 
Berlauf des Kampfes unferes Doctors mit dem Drachen zu vernehmen. 
Ohne vorher abgelegt zu haben, gab er willig dem allgemeinen Ber: 
langen nad) und erzählte auf jeine humoriftiihe Weife: „Nachdem ih am 
Buße der Berge eine reiche Ernte von Farrenkräutern gehalten, kam id 
auf den Gedanken, eine der Höhen zu erfteigen, um von den grauen Fels: 
blöden etwas Moos für mein Herbarium zu ſammeln. Billy jehien dazu 
feine bejondere Luft zu haben; ich nahm daher das gute Thier am Zügel, 
um ihm das Steigen zu erleichtern, doc ohne meine Güte anzuerkennen, 
ließ es fih von mir den Berg binaufziehen. Außer Athem oben ange: 
fommen, wollte ih mich auf einem Sandjleinblod ausruhen. Wie ich mid 
niederlajje, fängt es unter dem Steine an zu raſſeln. Der Ton war mir 
nicht unbelannt und wurde der Grund, daß id mich durch einen plößlichen 
Sprung eiligft aus dem Gefahr drohenden Bereiche entfernte. Nachdem ich 
Billy in Sicherheit gebracht, überzeugte ich mid) genau, wo das klappernde 
Unthier lag, nahm meine Büchje, zielte vorfihtig, um die Schlange nicht 
zu treffen und die prächtige Haut mit der Kugel nicht zu verderben, und 
gab Feuer. Ich mollte fie nur erjchreden und jo in's Freie loden, was 
mir auch vortrefflih gelang. Außerhalb ihres Berfted3 rollte fie fih in 
einen Knäuel zufammen und redte ihren diden Kopf drohend in die Höhe, 
mit der gejpaltenen Zunge fpielend. Ich jchnitt mir darauf eine lange 
Gerte und ging mit derjelben auf fie los, um jie durch einen wohl ange 
braten Hieb unterhalb des Kopfes zu lähmen. Der erſte Streich miß— 
glüdte, denn nachdem fie dvenjelben erhalten, wollte ſie zum Angriff ſchrei— 
ten; ich habe indeſſen jo lange auf das Thier gejchlagen, bis die fechzehn 
Klappern fih kaum noch regten. Ich band ihr dann einen Strid um den 
Hals und da ich in ihrer Geſellſchaft nicht reiten konnte, es aber auch eben 
jo ſchwierig war, die Schlange und Billy zugleich zu ziehen, jo bin ich ben 
ganzen Weg gegangen, Billy vor mir und die Klapperjchlange hinter mir.“ 
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Co lautete des braven Doctors Erzählung, und von allen Seiten wurde 
er ob ſeines tapferen Benehmens beglüdwünjht. Als nun ſchließlich des 
Ausfluges an den Canadian erwähnt wurde, ließ er ſich jehr gern bereit 
finden, daran Theil zu nehmen. 

Nah einem Nitte von 15 Meilen dur jumpfige Niederungen, über 
janfte Anhöhen, die in dem Schmude einer üppigen Vegetation prangten, 
über Bergrüden, wo die bewaffneten Hufe der trabenden Thiere wie Hin: 
gende Hammerſchläge auf das feite Geftein fielen und den Heinen Hafen 
im niedrigen Eichengeftrüpp auffchredten, erreichte die Heine Recognoscirungs: 
Abtheilung, der auch ich mich angeſchloſſen hatte, ven Canadian da, wo 
die Nortbfort und Southfork fi mit ihm vereinigen. Das breite, fandige 
Bett des Canadian zeigte einige ſchmale und feichte Ganäle, in welchen 
nur wenig trübes Waſſer, dieſes aber mit bedeutender Schnelligkeit, dahin: 
floß und wohl vermutbhen ließ, daß bei hohem Waflerftande der fo um: 
ſchuldig ſcheinende Fluß einen wilden Charakter anzunehmen vermöge. Wir 
hatten das Bild einer traurig öden Wildniß, die fich vor uns ausbreitete ; 
jelbit die reich mit Gottonwood und einzelnen Cedern bewachjenen Ufer 
vermochten feinen angenehmen Eindruck in diefer Landſchaft hervorzurufen. 
Halbverfandete Bäume lagen auf den Bänken umber; vom Einflufje des 
Waflers und der Zeit ſchwarz geworden, ragten ihre bürren Zweige und 
Wurzeln gejpenftiih empor. Unbeweglih und wie verfleinert jaß hier der 
weiße Neiher, dort die graue Rohrdommel, und der Geier freifte träge über 
den fajt trodenen Flußbetten. Ein Schuß warb abgefeuert, das Echo 
Ihwieg, nur der Reiher, in feinem dumpfen Brüten geftört, reckte den 
bürren Hals, breitete die langen Schwingen aus, flog eine kurze Strede 
weiter, ließ fih nieder und nahm feine fteife, regungslofe Stellung 
wieder ein. Der in den Lüften ſchwimmende Geier fchlug einige Male 
mit den Flügeln und bejchrieb ruhig feine Kreife, als ob nichts vorge: 
fallen wäre. 

Gern und leicht trennte ſich Jeder von den Scenen, die jo wenig 
Einladendes boten, und der Untergang der Sonne wurde von unferer Elei- 
nen beimlehrenden Truppe bereits beobachtet, als dieſelbe noh 5 Meilen 
vom Lager entfernt war. Gern hätte Mancher noch Jagd auf wilde Trut: 
hühner gemadt, die jegt mafjenhaft jedes Holz belebten und lodend und 
flügeljhlagend in hohen Bäumen ihr Nachtlager auffuchten, doch Fraejer 
trieb zur Eile; es war noch eine felfige Hügelfette zu überjchreiten; vie 
Dämmerung ging rafh in Finfterniß über, und wenn auch ber fternen: 
bejäete Himmel mandhmal durch die Definungen im dichten Laub jein 
freundliches Licht jendete, jo diente es do nur, um uns zu blenden und 
die dunklen Schatten noch ſchwärzer erjcheinen zu laſſen. Obne den Schritt 
jeines Pferdes zu mäßigen, ritt der Indianer immer fchweigend voran, 
dicht folgte Einer hinter dem Andern, jchnell ging es an den Abhängen 
bin, jchneller noh hinab in die Schluchten. Niemand wollte zurüdbleiben, 
und im Eifer und in der Dunkelheit wurde ein Weg zurüdgelegt, welchen 
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man bei Tageshelle gewiß am liebſten vorſichtig umgangen hätte.” Bald 
bewiefen die in der Ferne fladernden Lagerfeuer, mit welcher unerflärlichen 
Genauigkeit Fraefer in ver pfablofen Wildniß feine Richtung genom⸗ 
men batte, 
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Trapper. (Kortfegung.) 


Gaines Ereef war enplich erreicht, der Indianer Fraeſer kehrte 
zu feiner Schmiede zurüd und es blieb uns überlafien, uns jebt nad 
einem andern Führer umzuſehen. &o lange wir noch in den Ländern ber 
Chidafaws reiften, auf deren Gebiete wir uns nad MWeberfchreitung won 
Gaines Creel befanden, hatte es feine Schwierigleiten, der Fahrſtraße zu 
folgen. Die Wahl von Lagerftellen war nicht ſchwer, da in Heinen Zwi— 
jhenräumen fprudelnde Quellen und eilende Bäche die herrlichen Ländereien 
bewäfjerten und fettes, nährendes Gras überall wucherte, wo nicht Schling: 
pflanzen und Meinreben alles Uebrige erftidt hatten. Chidafams und 
Choctams wohnen hier friedlich unter einander; erftere, urjprünglich mehr 
ſüdlich lebend, haben auf freundfchaftliche Weife fih mit den Choctams über 
den Befik der Ländereien geeinigt, jo daß es jebt ſchwer hält, die beiden 
Stämme von einander zu unterfheiden. Bis an den Canadian geht ihr 
Gebiet, während die Creeks oder Mus-ko-gees den paradiefifhen Landſtrich 
zwijchen dem Canadian und Arkanſas inne haben. Er ift zwar erft fpär- 
lich angefievelt, doch blühen wohleingerichtete Farmen unter den indianiſchen 
Hänven auf, und der unerjchöpflich reiche Boden vergilt dankbar die gerinagfte 
Arbeit durch vielfältigen Ertrag; Wohlftand, fogar Reichthum, tft häufig 
bei diefen aderbautreibenden Stämmen zu finden, und wo der bemalte 
Krieger vor Kurzem noch feine wilden Phantafien und Gedanken in hiero: 
glyphiſchen Bildern auf einer gegerbten Haut wiederzugeben fuchte, da lieſt 
jeßt der eiwilifirte Indianer eine in feiner Mutterſprache gedrudte Zeitung, 
und unter den Augen ihrer indianischen Gebieterin arbeiten ſchwatze Sklaven. 
Diele erfreuen fi einer milderen Behandlung, als ihre Herrin zu der Zeit, 
da fie jelbft noch Sklavin ihres Gatten war, von ihrem ftrengen Herrn zu 


dB — 


erwarten hatte. Die Creeks, in einer Stärte von 20,000 Seelen, be: 
wohnten früher große Streden der Staaten Alabama und Miffiffippi. Nadı: 
dem fie ihre alten Yagdgefilde an das Gouvernement der Bereinigten 
Staaten abgetreten hatten, zogen fie weſtwärts und murben die füblichen 
Nachbarn der Cherofefen, jo daß der Arkanſas die Grenze bildet. Die 
Cherokeſen oder Cherofees, 22,000 Köpfe zählend, waren ſchwer zu be: 
wegen, ihre Wohnfige im Staate Georgia, deſſen größten Theil fie inne 
hatten, aufzugeben und die Gräber ihrer Väter zu verlafien. Bei Ge: 
legenheit früherer Uebereinkommen waren fie von der Megierung der Ber: 
einigten Staaten al3 freie, unabhängige Nation, anerlannt worden, mit dem 
vollen Rechte, ſich Geſeßze nad ihrem eigenen ©utachten zu geben und zu 
handhaben. Ein ganz unabhängiger Staat innerhalb der Grenzen des 
Staates Georgia gab indefjen zu mancherlei Schwierigkeiten Anlaß, und die 
Regierung fuchte mehrfady die Cherolefen zu bewegen, auf einen Vertrag 
einzugehen und meiter mejtlih neue Niederlafiungen zu gründen. Alle 
Verſuche jcheiterten aber an dem eifernen Willen des Cherotee: Häuptlings 
John Roß, der, ein Mann von ver beſten Erziehung, bei feiner Würde als 
Häuptling auch feinen Einfluß auf die ganze Nation zu bewahren mußte. 
Ein Heiner Theil des Stammes ging indeſſen auf die anjcheinend vortheil- 
haften Bedingungen ein und manderte nad dem obern Arkanfas, unter der 
Führung eines Häuptlings Jol-lee. Die von dort zurüdgefendeten Nach— 
rihten und die damit verbundenen Beichreibungen der fruchtbaren und 
ſchönen Länder, vereinigt mit dem Zureden und Drängen der Regierung, 
ftimmten John Roß endlich nachgiebig, und vor einigen Jahren folgte er 
mit der ganzen Nation dem vorangegangenen ol:lee nad. 

Der Webergang über Goal Creek war bemertftelligt und Kohlen 
waren für die Feldſchmiede gebrochen worden. Das fi weſtwärts aus: 
dehnende Land erfchien mit wenigen Unterbrehungen flach; die Ketten der 
Feldmeſſer wurden daher verpadt und dafür ein Biameter am Rabe eines 
leiht rollenden, Meinen Wagens befeftigt. Die ebene Straße, die größten Theils 
durch Prairien führte, bradte uns dem Canadian immer näher, und in 
einigen guten Märſchen war die erfle Shawnee-Anſiedelung erreicht, melde 
ven Namen Shamnee:Billage führt. Weit entfernt davon, eine Stadt 
oder auch nur ein Dorf zu fein, liegen die blühenden Farmen aderbau: 
treibender Indianer dort etwas gedbrängter zufammen, was wohl Anlaf 
zu diefer Benennung gegeben hat, fo wie eine Tagereife meiter weſtlich 
eine zweite Niederlaffung aus venfelben Gründen als Shawnee Town be- 
zeichnet iſt. 

Kaum war die Nähe der Meißen befannt geworden, als auch die 
freundlichen Indianer zu Pferde und zu Fuß bei uns im Lager eintrafen 
und Ladungen von Mais, jühen Melonen, erfrifhenden Waflermelonen 
und faftigen BPfirfihen zum Kauf anboten. Natürlih waren foldhe Leute 
willlommen, und doppelt, weil eine fittige Beſcheidenheit Männer ſowohl 
wie Frauen auszeichnete. In ihrer reinlichen, europäifchen Kleidung be: 


wegten fie. fi mit einem jo natürlichen Anftande, al3 wären fie in der: 
jelben geboren. Die regelmäßigen Gefihter der Männer zierte ein wohl: 
gepflegter Schnurrbart, worauf fie al3 feltene Auszeichnung eines Indianers 
einen bejondern Werth legten. Die Frauen waren durchgängig ſchön zu 
nennen; bie Röthe ihrer Wangen, die von der dunklen Färbung ihrer 
Haut nicht verdrängt werden konnte, verrietb Gejundheit und Frohſinn. 
Bei der Gaſtfreundlichkeit dieſer Indianer muß der müde Wanderer fid 
heimiſch fühlen, wenn er vor der Hütte im Schatten des roh gezimmerten, 
ſchirmenden Corridors ſich ausruht, friſch gebadenes Brod in kühle Mild 
taucht oder im einfach angelegten Garten die jaftigften, rothbädigen Pfr: 
ſiche ausſucht und die im fchattigen Laube verftedte Waſſermelone an: 
ſchneidet. Glüdlih und zufrieden fcheinen diefe wenigen Familien zu leben, 
glüdlicher als ihr Hauptftamm, der nörblih am Kanſas und Mifjouri feine 
neue Heimath gegründet hat, und wo fo Mancher grimmigen Feinden, den 
Blattern und dem Branntwein, erliegen muß. 

Don dem großen und mächtigen Stamme der Shamnees ober 
Sha-ma:nos zählt der Reſt kaum noch 1400 Seelen und die Beit wird 
fommen, wo auch dieje Wenigen zerftreut fein werden und der Name biejer 
einftmals3 jo großen Nation nur noch in der Erinnerung lebt. 

Als Nachbarn der Delawaren am atlantifhen Dcean in den Staaten 
New:Serfey und Penſylvanien waren die Shawnees mit die erften, die dem 
fiegreihen Vorbringen der vom Sonnenaufgang über das Meer kommenden 
Civilifation weichen mußten. Mande wollen ven Urjprung dieſes Stammes 
auf der Halbinfel Florida gefunden haben, dabei auf den Namen des Fluſſes 
Su:mwa:nee fußend; doch ift e3 erwiejen, daß die Shawnees in der Gejchichte 
der GCivilifation von Penſylvanien ſchon eine Rolle jpielten, und daß ihre 
Wigwams an den Ufern des Delaware: und des Cheſapeak-Buſens jtanden. 
Die Delawaren, ftet3 Nachbarn verjelben, kämpften verbündet mit ihnen 
gegen gemeinjame Feinde, vereint zogen fie eine blutige Straße nad ben 
Alleghany:Gebirgen; wie ein Schatten folgte ihnen die Givilijation nad; 
die Gebirge trennten fie von ihren unerfättlihen Berfolgern. Sechzig 
Jahre hielten fie fih im Staate Ohio, und wiederum mußten fie meiden. 
Muthig fochten fie ihren Weg dur, fort über den Miſſiſſippi immer dem 
weiten Welten zu, mo fie ſich endlich eine dauernde Heimath erkämpft 
haben. Doch nur Ueberbleibjel kann man die wenigen Familien nennen 
und wohl mag der forjchende Neijende fragen: „Wo finde id die große, 
muthige Nation der Sha:wa:nos ?' Jeder wird ihm die Antwort ertheilen: 
„Die Gräber ihrer Väter juhe am jalzigen Waſſer gegen Sonnenaufgang; 
verfolge die Straße nad) Sonnenuntergang zu, die durch bleichende Gebeine 
bezeichnet ift, und Du gehſt auf den irdichen Ueberreſten der muthigen 
Shawnees und ihrer gefallenen Feinde. — Große Häuptlinge ſtanden 
fortdauernd an ihrer Spike und in den Kämpfen der Meißen gegen die 
Indianer war Tecumjeh gewiß der am meiften gefürdhtete Krieger, jo wie 
ver aufgellärtefte und einflußreidhite Bolitifer des Stammes. Sein früh: 
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zeitiger Tod allein konnte ihn an der Ausführung feiner tieſdurchdachten 
Pläne hindern, die nichts Geringeres bezwedten, als das Kriegsbeil bei den 
verjchiedenen Stämmen zu vergraben und alle Urbewohner des amerilani: 
ihen Continents zu einer Macht zu vereinigen, um der fih gegen Weſten 
wälzenden Givilifation eine Grenze zu jegen. Die Geſchichte Tecumjeh's ift 
in den Annalen Norvamerifa’s eingetragen und man weiß nit, ob man 
über fein frübzeitiges Ende Zufriedenheit oder Trauer empfinden foll. Ihm 
zur Seite ftand fein Bruder Ten:fquasta:way (die offene Thür), unter 
dem Namen Shawnee-Prophet bekannter. Er hatte es ſich zur Auf- 
gabe gemacht, durch feine jcheinbaren Zaubereien unter den weltlichen 
Stämmen Krieger zu werben, welche von Tecumfeh in den Kämpfen gegen 
die Weißen verwendet werden follten. Sich mit einem geheimnißvollen Weſen um: 
gebend, verftand Ten-fquasta:way es wohl, auf die für dergleihen empfäng: 
lihen Gemüther der Indianer zu wirken. Auf dem Hinten Auge des Ge: 
jichtes beraubt, trug er in der rechten Hand das Bauberfeuer und bie 
heiligen Bohnen, die auf eine Schnur gereiht waren; auch führte er das 
aus leichten Stoffen verfertigte Bild einer Leiche in Lebensgröße mit ſich. 
So zog er von Stamm zu Stamm, von Wigwam zu Wigwam, fein ern: 
jtes, geheimnißvolles Weſen verjchaffte ihm leicht Zutritt und PVertrauen 
bei den mildeften und feindlichften Nationen am obern Mifjouri. Biele 
Zaufende hatten die heiligen Bohnen berührt und fi dadurch eidlich ver: 
pflichtet, bei feiner Rückkehr ihm zu folgen; in Zaufenden von Wigwams 
hatte er BZauberfeuer angezündet, mweldes von den Bewohnern dann mit 
der größten Aengftlichkeit fortwährend genährt wurde. Alles war fo vor: 
bereitet, daß er bei feiner Rüdkehr feinem Bruder eine Armee zugeführt 
hätte. Das Gejhid wollte es aber anders. Tecumfeh war gefallen, Meſſer 
und Zomahamf in der Hand, und Leute feines eigenen Stammes, ob aus 
Politit oder für das Geld der Bleichgefichter ift unbelannt, waren dem 
Propheten auf allen Wegen gefolgt und zerftörten jein Werk, indem fie ihn 
für wahnfinnig ausgaben.: Um fein Leben zu retten, floh Ten-fquastaway 
und lebte jpäter in büjterer Zurüdgezogenheit inmitten feines Stammes. 
Die Zeit, während welcher die Shamnees nicht an ihre Wirthſchaft 
gebunden find, verbringen jie gewöhnlich auf Jagdzügen. Zu zweien oder 
dreien ziehen fie weit in das Gebiet der Kiowas und der ihnen feindlichen 
Comandes, um den zottigen Bifon und die ſchön gezeichnete Antilope zu 
jagen, und ihre PBadpferde kehren, mit gebörrtem Fleiſch beladen, nad 
Monate langer Abmwejenheit wieder zu den Yhrigen heim. Bei dem Hange 
diefer Leute zur Jagd und zu Abenteuern war ed leicht, eines Führers 
habhaft zu werben, der den Zug unferer Erpedition bis zum alten Fort 
Arbudle, der jegigen Behaufung des großen Delawaren, Schwarzer Biber, 
begleiten wollte. Yohn Johnjon, ein Eleiner, unterjegter Indianer auf 
einem unanfehnlihen, aber äußerft jchnellen und kräftigen Pferde beritten, 
wurde alfo der Kundſchafter. Er mar ein jchlauer Jäger, und ſchien er 
auch theilnahmlos und in fich getehrt feinen Weg zu verfolgen, jo entging 
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feinen Heinen, bligenden Augen doch nichts; er war babei jehr ſchweigſam, 
weniger aus Untenntniß der engliihen Sprade, als um Worte zu ſparen. 

Bon Shamnee Village bis Shawnee Town, eine Strede von 
20 Meilen, zieht ſich die Straße in der Nähe des Canadian hin und ift 
immermwährend von dichtem Gehölz bejchattet. Wilde Kirihen und Pflaumen 
drängen fi überall zwiſchen den Blättern hindurch und eßbare Beeren 
mander Art wuchern nahe dem Boden; der wilde Wein rankt fich vie 
höchſten Bäume hinauf, um dort im Gipfel feine ſchwellenden Trauben von 
der tropiihen Sonne röthen zu laſſen. Zwiſchen ven beiden Niederlafjungen 
auf der Nordſeite des Canadian, dort, wo der aus Norbweit fommenbe 
Little River mündet, fteht eine alte Befeftigung, Fort Edwards ge 
nannt. Bejagung ift jchon lange nicht mehr in ihr und Creek⸗Indianer 
baben jet die Baraden in Kauf und Tauſchhäuſer umgewandelt. Zu glei- 
cher Zeit wird dort in größerem Maßſtabe Aderbau und Viehzucht getrie⸗ 
ben. Nur wenig weitlih, auf dem bort hohen Ufer des Canadian, jteben 
noh einige Wigwams oder vielmehr Blodhäufer der Duappam: 
Indianer, die fih rühmen können, den Boden ihrer Voreltern nad 
nicht verlafjen zu haben. Zufammengefchmolzen auf eine kleine Truppe, 
die nur 25 Krieger zu ftellen vermag, vermuthet man nicht, daß dieſe die 
Resten des einftmals mächtigen Stammes der Arlanjas find, deren Jagd— 
gefilde vom Canadian bis an den Miffiffippi reichten und die mit Erfolg 
die bintigften Kriege gegen die mächtigen Chidaſaws führten. Es wird er 
zählt, daß eine RKriegspartei der Duappams auf einen Trupp Chidafams 
ftieß; letztere, daihnen Pulver mangelte, zogen fich zurüd. Als der Quappaw⸗ 
Häuptling die Urſache des Rüdzuges vernahm, fammelte er alle feine Krieger 
um fih und bieß fie, ihre Pulverhörner auf eine augsgebreitete Dede aus: 
leeren ; den ganzen Vorrath theilte er darauf in zwei gleihe Theile; bie 
eine Hälfte für fih und feine Leute zurüdbehaltend, ließ er die andere ben 
Chilaſaws zulommen und der Kampf begann mit Grbitterung. Die Quap⸗ 
pams verloren einen der Ihrigen, hingen aber acht Skalpe ihrer Feinde 
zum Trodnen im Rauche ihrer Wigwams auf. 

Kaum hatte unjer Wagenzug bei Shamwnee Town ben Canadian ver: 
laſſen, um in ſüdweſtlicher Richtung dem Delaware Mount zuzueilen, jo 
mußten Heine, nah Südoſt fließende Bäche überfchritten werben, Es waren 
die Quellen des Boggy, der fih in Teras mit dem Red River vereinigt, 
um fih in den Golf von Meriko zu ergießen. Die Ufer des Canadian 
bilden auf diefe Weiſe hier die theilende Höhe zwiſchen den dem Miffiffippi 
einerfeit3 und andererjeit3 den dem Golf von Merilo direct zufließenden 
Waſſern. Weſtlich vom Delaware:Berge holt der Topofkee⸗Creel fein 
Waſſer wiederum von den Ufern bes MWashita, eines andern Nebenflufies 
des Ned River, und trägt es dem Ganadian zu. In der Nähe bes 
Delamware-Berges nehmen vie gefchlofienen Waldungen ein Ende, die rollen 
den Prairien find umfangreicher, die Flußbetten trodener, und lichter bie 
an den Ufern derſelben zerftreut jtehenden Baumgruppen. Nur im Niede: 
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zungen, wo das Waſſer in Windungen fein Bett gewühlt bat, vermag man 
noch Heine Wälder zu unterfcheiden, in deren Schatten das lechzende Wild 
jeine Buflucht ſucht. Dem Reifenden ift mandmal die Gelegenheit geboten, 
den fonnigen Horizont und die bläulich-grüne Ebene in einander verſchwin⸗ 
den zu jeben, ihm gleichſam eine Ahnung von dem gebend, was feiner im 
den umendlihen Steppen harret. Die Entfernungen von Holz zu Holz, 
von Waller zu Waller merben größer, und ftarte Märjche müſſen zurüd- 
gelegt werden, um fib im meuen Lager der in der Wildniß möglichen 
Bequemlichleiten erfreuen zu fünnen. 

Die Erpedition des Lieutenant Whipple konnte auf diefen Ebenen 
seien, ohne genötbigt zu fein, auf die Feldmefier zu warten; bei ber freien 
Ausfiht war es leicht, weite Entfernungen nad dem Kompaß zu beftimmen 
und der Biameter gab genau dur Aufzählung der Drehungen des Wagen: 
rades die zumädgelegte Meilenzahl an. 

Topoftee Creel und Muftang Creek, Nebenflüßchen des Cana: 
dian, waren überichritten und ſchon am 17. Auguft wurbe nur nod 
15 Meilen von der Bebhaufung des ſchwarzen Bibers umfer Lager am 
Rande eines Gehölzes aufgeihlagen, wo eine aus Sanpfteinfelfen entjprin: 
gende Duelle gutes, kübles Wafler bot. Raſtend lag die mit Staub dicht 
bebedte, müde Geſellſchaft vor ihren Iuftigen Zelten umher und ergögte ſich 
am Untergange der Sonne, melde fie bier zum erjtenmal jih mit ben 
Grasſteppen vermählen ſah, während im Djten der Mond aus den dunklen 
Mäldern auftauchte und fein filbernes Licht mit den rothen Strahlen der 
Sonne vereinigte, die bis zum Zenith hinaufreihten und nur ungern, fo 
ſchien es fat, ihrer vorangegangenen Herrin folgten. 

Der Indianer Johnſon, feine 6 Fuß lange Büchſe auf der Schul 
ter, einen langen Stab, die Stüße für jeine jchwere Waffe während bes 
Feuerns, in der Hand, näherte ſich jegt den Gruppen und richtete in ab: 
gebrochener englifher Rede obngefähr folgende Worte an eines der Mit: 
glieder der Expedition. „Ich willen viel Truthahn in Baum, ein Hirſch 
am Waſſer, Truthahn fehlafen, Du ſchießen.“ Rüſtig fprang ein ganz in 
Leder gekleideter Jäger auf, jehnürte die Moflofins an feinen Füßen feiter, 
ergriff feine Büchfe und folgte dem Johnſon dem Walde zu, wo fie 
bald in dem Didicht verſchwanden. Leiſe glitt der Indianer in das aus: 
getrocknete Bett eines Baches, fein Gefährte folgte ihm auf dem Fuße nad. 
Geräufhlos trat der weiche Mokkafin auf die Kiefel, wie die Jäger im 
dunklen Schatten des Ufers dahin ſchlichen und auf jedes Geräufh im 
Walde horchten. Endlich ſtand der Indianer ftill, wendete fi zu feinem 
Kameraden, und auf eine hohe Eiche am Ufer deutend, flüfterte er ihm zu: 
„Biel Truthahn diefen Baum, um den Baum geben, wenn Baum vor 
Mond fteht, Du Truthahn ſehen; Johnſon Hirſch willen, wenn Johnſon 
Hirſch ſchießen, Weißgeſicht Truthahn ſchießen, Truthahn ſchlafen.“ 

Bei den letzten Worten ſchlich der Indianer weiter und das dichte 
Gebüſch ſchloß ſich leiſe hinter ihm. Der weiße Jäger kroch langſam auf's 
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Ufer und brachte vorſichtig die hohe Krone der bezeichneten Eiche zwiſchen ſich 
und denMond; er ſah bald einen, dann mehrere der Vögel, die zufammens 
gefauert auf den knorrigen Zweigen umber faßen und nur vor der filbernen 
Scheibe des Mondes von den ſchwarzen Laubmaſſen zu unterſcheiden waren. 
Auf diefe Weiſe vorbereitet, wartete er auf den Signalihuß des Indianers. 
Regungslos laufchte er dem heimlihen Treiben und Leben im Walde. 
Dumpf trafen die fröhlichen Stimmen aus dem Lager fein Ohr, das 
ſchwarze Eichhorn fprang furchtlos und ausgelafien in feiner Nähe umber, 
und wo der Mond auf dem blanten Bücfenlauf in Bliken leuchtete, da 
hatte fich eine fröhliche Grille feftgellammert und jtimmte aus voller Bruft 
einen endlojen Triller an, als wollte fie gleihjam das kurze, abgebrochene 
Geheul eines hungrigen Molfes, meldes zeitweife von der öden Prairie 
herüberfchallte, überjchreien. Sept fiel ein Schuß in der Ferne, die Büchſe 
des Jägers hob fih in der Richtung nad der Krone des Baumes, ver 
Schuß krachte und ein Truthahn, von Zweig zu Zweig ſchlagend, fiel jchwer 
auf den Boden nieder. Alles war wieder ruhig, nur ein jehlaftrunfener Hahn, 
ver erjchredt fih von feiner Ruheſtätte entfernt hatte, irrte, mit den Flü— 
geln die Zweige peitjchend, umher. Wiederum medte die Büchſe das Echo 
des Waldes und zwei Truthähne ftürzten in’3 Gras, der eine getroffen, 
der andere gefund und wohlbehalten; er hatte nur vor Schred das Gleich: 
gewicht verloren und entihlüpfte, auf feitem Boden angelommen, mit mög: 
lihfter Gefhmwindigfeit. Ein dritter wurde das Opfer der zunehmenden 
Yagdluft des weißen Schügen; mander faß noch auf feinem Iuftigen Sige, 
verwirrt und verjchlafen den Kopf hin und her redend, und mander wäre 
gewiß noch ein Ziel für die Kugel geworden; doh als der Jäger zum 
dritten Male fein Gewehr laden wollte, drängte ih Johnſon tief Athem 
holend durch das Didiht. Seine Büchfe hatte nicht vergebens gefnallt, er 
trug einen Heinen virginifhen Hirſch auf feinen Schultern, den er feuchend 
zu dem VBogelwild warf. „Ich jhießen eins, Du ſchießen drei, genug fein, 
in's Lager gehen,‘ waren feine einzigen Worte, und er begann einen Kleinen 
Baum mit dem Waidmefjer umzuhauen und die Zweige von demſelben zu 
entfernen. Damit fertig, befeftigte er die ganze Beute an demfelben, worauf 
die beiden Jüger die Stange auf die Schulter legten und rüflig der Lich: 
tung zuſchritten. 

Im Lager herrſchte noch munteres Treiben ; die glüdlihen Jäger wur: 
den laut bemwilllommnet, als fie ihre ſchwere Bürde am MWachtfeuer bin: 
warfen. Die Ausfiht auf einen friihen Braten ift immer eine angenehme 
Aufregung für die Prairiemanderer, und bald war Jeder emfig bejchäftigt, 
einen guten Bifien an einem Stäbchen over auf Kohlen zu röften, ohne 
daß dadurch die lebhafte Unterhaltung in's Stoden gerathen wäre. — 
„Was ift aus Pierre und feinen drei Gefährten geworden ?” rief Einer, 
während er muthig ein Rippenftüd des eben erlegten Hirſches in Angriff 
nahm. „Pierre ftand auf der einen und fein Kamerad auf der andern 
Seite des Miffiffippi,” fügte ein Zweiter hinzu, der feinen Braten mit ber 
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linten Hand und den Zähnen feft hielt, und gejhidt mit der rechten einen 
Biſſen vor den Lippen abſchnitt. Der Erzähler zündete ſich unterdefjen 
jeine Eleine Pfeife an, blies behaglid einige Dampfwolten von fi, athmete 
mohlgefällig den füßen Duft des glimmenden Schumad und Kinestesnid 
(ein aus Weidenrinde präparirter Tabal der Indianer), und nahm den 
Faden jeiner unterbrochenen Erzählung von den vier Trappern wieder auf: 

„Pierre erkannte aljo feinen Gefährten, der wohlbehalten am jenjeitigen 
° Ufer Stand und ihm die unzmweideutigiten Zeichen machte, ohne Verzug zu 
ihm berüber zu kommen. Als Mittel gegen den quälenden Hunger ſchob 
Pierre ein Stüdhen ſchwarzen Tabak zwifhen die Zähne, ging einige hun: 
dert Schritte ftromaufwärts, padte brummend und auch wohl fludhend feine 
Kleidung nebft Bulverhorn in ein Bündel, befeftigte dieſes nebft der Büchſe 
auf einigen mitteljt zäher Weiden zufammengebundenen Stüden Treibholzes 
und das Heine Floß vor ſich herſchiebend, ſchwamm er dem andern Ufer 
zu, wo ihn jein Freund mit der größten Ungeduld erwartete. Wieder ver: 
einigt wechjelten fie nur wenige Worte über die verflofjene Naht, das 
Schidjal ihrer beiden unglüdlihen Gefährten beſchäftigte fie zu jehr. Waren 
diefe noh am Leben, jo mußte der Verſuch gewagt werben, fie den Hän- 
den ihrer unbarmherzigen Feinde und einem gewiſſen Martertode zu ent: 
reißen. Dadurch, daß der Zrapper feine Büchſe mit auf den Baum ge: 
nommen hatte, war er wirklich von den Indianern nit bemerkt morden; 
das dichte Laub des Ahorns hatte ihn den fharfen Augen entzogen, und 
nur mit Mühe konnte er felbjt einen Blid auf die wilde Scene unter fi 
werfen. Als das Ganoe nebſt den Perfolgern von der Strömung um die 
nächſte Biegung geführt wurde, fohlenderte die ganze Bande langjam am 
Ufer nah; das weithin gellende Wuth- und Klagegeheul, welches fie aus: 
ftieß, als fie mit dem einzigen Entlommenen zujammentraf, ließ den auf 
dem Baume lauernden Jäger errathen, daß Pierre fich gerettet haben müſſe. 
Die Indianer kehrten zurüd und ließen ihre Nahe an den Rudern und 
andern umbherliegenden Gegenftänden aus, indem jeder Einzelne die Spitze 
feines Tomahawks in das ihm zunächſt liegende Eigenthum der Trapper 
trieb. Das euer wurde mit den Füßen auseinander gerifien und heulend 
zog die Rotte an dem Baume vorbei ihrem Lager zu, deſſen Rauch ver 
Yäger von feinem luftigen Sige in nicht allzu großer Entfernung wahr: 
nehmen konnte. Die ganze Naht bradte er dort oben zu, und kurz vor 
dem Eignalpfiff Pierre's hatte er bemerkt, daß die wilde Rotte aufgebrochen 
mar und ſich entfernt hatte. Das Signal beantwortete er glei, doch vor: 
fihtig ftieg er nicht eher won feinem belaubten Verſtech, als bis er Pierre 
am Ufer erfannt hatte. Behutſam ſchlichen nun Beide nach dem verlafjenen 
Lager der Wilden ; lange forſchten fie umher, jeder Baum, jeder Strauch 
wurde unterfuht, in jeder Fußſpur wurde gelejen. Ihre Feinde waren 
ein Trupp der Sioux, 12 big 14 Mann ſtark, der ſich auf einem Jagd— 
zuge befand. Weiber, Kinder und Zelte führten fie nicht mit, woraus die 
beiven Jäger ſchloſſen, daß das wirkliche Lager der Indianer in nicht 
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großer Entfernung, vielleicht ein oder zwei Tagereifen weit, ſtehen müſſe 
Ihre Gefährten lebten noch, der eine war am rechten Arm verwundet, doch 
nur leicht, denn troß des Blutverluftes hatte er gehen können, der andere 
war unverlept, hatteaber die ganze Nacht mit Händen und Füßen zujammen- 
gefnebelt gelegen, während der erftere die Zeit über mit der linfen Hand 
an einen Baumaft gejhnürt war, jo daß er herabhängend mit den Füßen 
ven Boden berührte. Sie hatten beide noch vier Tage zu leben, denn 
vier Tage waren e3 noch bis zum Vollmonde. Der geheimnißvolle Wechſel 
des Mondes verräthb die Nähe des indianiishen Manitu, und Manitu muß 
Zeuge der indianishen Rabe fein. Die Wilden konnten erjt wenige Meilen 
Vorſprung haben. Nachdem nun die beiden Jäger fih überzeugt, daß alle 
zugleidy daS Lager verlafen und alle Spuren nad einer Richtung führten, 
nahmen fie die Fährte auf, und vorfichtig vermeivend, ihre Fußtapfen auf 
dem friſchgebrochenen Pfade zurüdzulafien, näherten fie ſich demſelben nur 
zeitweife, um die Richtung nicht zu verlieren. Eine Meile nad der andern 
arbeiteten fie ſich mühſam weiter. Die Sonne neigte fi bereits ihrem 
Untergange zu, als fie an dem aufwirbelnden Raudhe vor fi die Nähe 
der Wilden erkannten und fie daher ihre Behutſamkeit verboppeln mußten. 
Ruhig warteten fie, bis die Sonne hinter den Bergen verſchwunden war: 
dann einen weiten Bogen um das feindliche Lager bejchreibend, erreichten 
fie eine feljige Hügelfette, welche das ſchmale Thal eines Heinen, fließenden 
Waſſers einfaßte. Auf dem felfigen Bergrüden konnten fie fortjchreiten, 
ohne die geringften Spuren zurüdzulafien. Sie gelangten bald an eine Stelle, 
von wo aus fie das Lager ihrer Feinde in einer Heinen Prairie überfehen 
fonnten. Die Zelte erhoben fih nahe dem Ufer des Heinen Flufjes, der 
fih durch eine Lichtung jchlängelte, der Mond und die vor den Belten 
lovdernden Feuer beleuchteten eine wilde, graufige Scene. Die beiden Trap: 
per vermocten ihre gefelelten Freunde zu erfennen; fie waren mit dem 
Rüden an einen Baum gebunden, bisweilen ftürzte ein mwüthendes Weib 
auf fie zu, um fie heulend mit VBerwünfhungen zu überjchütten und in 
drohender Meife mit dem Meſſer vor ihrem Geficht zu jpielen; Andere 
faßen in ihre Deden verhüllt am Waſſer und ließen den langgedehnten 
Klageruf erſchallen. Die Krieger ruheten im reife um ein fladerndes 
Feuer, die Pfeife Ereifte fchnell, und wenn fich einer erhob, um zu fprecen, 
jo geſchah es nur, um die Wuth feiner Genofjen noch mehr anzufachen. 
Die Unmöglichkeit, auf gewaltfame Weiſe oder durh Lift ihre unglüdlihen 
Kameraden in berjelben Nacht noch zu befreien, ſahen vie beiden Laufchen- 
den auf den eriten Blid ein. Es waren zwölf Zelte, und an zwanzig 
Krieger mit MWeibern und Kindern bielten ſcharf Wache bei ihren Opfern; 
gelang es jelbit, die Banden der Gefejjelten zu löfen und zu entlommen, 
jo meibeten Pferde genug auf der Lichtung, um ihre Verfolger beritten zu 
madhen, und ein gemwifjes Ende ftand Allen bevor, wenn auch erft nad 
bartem Kampfe. War das Waſſer vor ihnen derſelbe Fluß, an deſſen 
Mündung fie das Biberborf entvedt und ihre Schäße vergraben hatten, 
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fo Eonnte es nicht weiter ald 7 oder 8 Meilen bis dahin jein und ein 
einziges Mittel zur Rettung war dann noch denkbar: ed war das Fäßchen 
Branntwein; es mußte zur Stelle und in die Hände der Rothhäute ge 
Ihafft werden. 

Entſchloſſen gingen Pierre und fein Gefährte weiter zurüd; an einer 
paſſenden Stelle ftiegen fie hinab in den feichten Fluß; das, wenn aud 
ſparſam, riejelnde Waſſer verwijchte augenblidlih ihre Spuren und war zu 
gleicher Zeit ihr MWegweifer, und ehe nody der Morgen graute, hatten fie 
zu ihrer unausſprechlichen Freude die Biberdänme erreicht und ftärkten ſich 
bald durd einen tücdhtigen Zug aus dem ausgejharrten Fäßchen. Nach 
kurzer Raft traten fie den beſchwerlichen Rüdweg an. Abwechſelnd trugen 
fie die Waffen oder das Feuerwaſſer, und kurz nor Abend verließen fie den 
Fluß an derjelben Stelle, wo fie am Abende vorher hinabgeftiegen waren. 
Da Pierre von den Wilden wieder erfannt worden wäre, was feinen augen: 
blidlihen Zod zur Folge gehabt hätte, jo überließ er es feinem Kameraden, 
mit dem Branntwein in’s Lager zu geben. Er jelbft ſchlich dem Lager 
näher, mit aller ihm zu Gebote ftehenden Vorficht jeden umgejtoßenen Stein 
binter ih an die alte Stelle legend, jeden gefnidten Grashalm aufrichtend. 
Erwartungsvoll lag er endlich zwiſchen Zeljen und Geftrüpp in einem 
ſicheren Berjted. 

Sein Gefährte war unterdefien auf einem großen Ummege dem alten 
Pfade zugeeilt, in denjelben eingebogen und dann fiheren Schrittes dem 
Lager zugegangen, E3 fing an zu dämmern, als jein Erjcheinen im Lager eine 
. plöglihe Bewegung hervorrief und er augenblidlih unringt war. Durch 
Zeichen bot er den ſchlauen Wilden Fenerwafjer zum Tauſch für Pelzwerk 
an, was eine kurze Berathung unter denfelben veranlaßte. Anjtatt auf 
Tauſchhandel mit ihm einzugehen, wurde ihm das Fäßchen abgenommen, er 
jelbft aber entwaffnet und vor feine gefangenen Kameraden geführt. Doc 
die Jäger waren auf ihrer Hut und nit das leifefte Zuden der Augen 
verrietb ein Erkennen. Um ſich aber dem Genuſſe des erjehnten euer: 
waſſers ungeftört hingeben zu fönnen, fefielten die argwöhniſchen Indianer 
den angeblihen Pelztaujcher an denſelben Baum zu feinen leivenden Kame— 
taden, worauf die Hälfte der Krieger das Lager verließ, um die nächfte 
Umgebung zu durchſuchen. Einige bejhrieben Kreije um das Lager, wobei 
die Dunkelheit allein den harrenden Pierre vor den Augen der nad euer: 
wafler lechzenden Wilden, als fie dit an ihm vorbeifletterten, verbarg. 
Andere hatten die Spur im Pfade unterjucht, und ihre an Wahnfinn gren- 
zende Gier nach dem giftigen Trank hatte fie zurüdgeführt, ohne daß fie 
die Stelle in Augenſchein genommen hatten, wo ver angebliche Pelzhändler 
in den Pfad eingebogen war. 

Alle Krieger waren jeßt wieder um’s Feuer verfammelt und das Fäk: 
hen wurde geöffnet. In langen Zügen jhlürfte der Erfte, während die 
lüfternen Augen der Uebrigen an jeinem Munde hingen; dieje Geduldprobe 
war indefien zu peinigend, das Fäßchen wurde in einen Waflerbehälter 
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ausgeleert und nun konnten Alle zugleih ihr Verderben aus demſelben 
ſchöpfen. Die Weiber und Kinder, die im Anfang nur aus der Ferne 
zufaben, rüdten immer näher und fauerten bald dicht hinter den umer: 
fättlihen Trinkern. Furchtbar entftellte die Gier ihre Züge und ungebulbig 
barrten fie des Augenblides, in welchem ver Letzte befinnungslos hinftürzen 
würde, um dann jelbft über den Neft des Branntweins herfallen zu können. 

Die Wirkung des Spiritus ift bei der indianischen Rage faſt augen: 
blidlih; ein gräßlicher Anblid bot fih deshalb dem immer näher jchleichen: 
den Pierre dar. Dumpfes Geheul, mwahnfinniges Laden und wüthendes 
Jammern zitterte durch die ftille Abenpluft, heimlih unterbrüdte Feindſchaft 
oder Eiferſucht brach ſich Bahn bei dem jonft verjchlofienen Indianer, 
Mefier züdten fie auf einander und das Kriegsbeil ward gejhleudert, doch 
der Arm war erjchlafft, das Auge geblendet, und die ohnmädtigen Waffen 
erreichten ihr Ziel gar nicht oder doch ohne Erfolg. Yebt erhob ſich einer, 
um nad den Gefangenen hin zu ftürzen, er taumelte, fiel, nod ein Ber: 
ſuch ſich aufzurihten, und betäubt ftürzte er zufammen, durch feine Be— 
wegung mehr Leben verrathend. Einer folgte dem Andern; wer zujammen: 
brach, blieb mit frampfhaft verzerrtem Gefiht und Glievern in derjelben 
Stellung liegen. Kaum war der Letzte dieſer todähnlihen Betäubung er 
legen, als Weiber und Kinder über die Reſte herfielen; jedes fand noch 
genug, um ſich dem verderblihen Genuß des Getränfes ganz hingeben zu 
können; jogar dem Säugling wurde von dem Feuerwafler in den geöffneten 
Mund gegofien. Als die wuthähnliche Trunkenheit fih Aller bemächtigt 
hatte, da begann ein furdhtbarer Kampf um die legten Tropfen über den 
Reibern der bejinnungslojfen Krieger. Es war ein jcheußlihes Gemühl 
menschlicher Glieder, die in abjchredender Weiſe fih durcheinander wanden. 

Das Kreiſchen und Heulen wurde bald ſchwächer, die mit Blut unter: 
laufenen Augen ſtarrten ausdrudslos umber, den Kämpfenden mangelte die 
Kraft, ih aus dem Gewühl zu entfernen, und ein graujenerregendes Bild 
lag der Haufen lebendiger Leihen da: die Mutter auf ihrem Kinde, dafjelbe 
erdrüdend, der Vater mit dem Mefjer in der krampfhaft gejchlofjenen Fauft, 
an welhem das Blut feines Sohnes oder Bruders klebte. Noch war ver 
Lärm niht ganz verſtummt, als Pierre mit rafchen Schnitten die Feſſeln 
feiner Gefährten trennte und dieſe aufjprangen, um durd freie Bewegungen 
den gehemmten Kreislauf des Blutes in den von Krämpfen fteif gewordenen 
Gliedern wieder herzuftellen. Der eine der Trapper war, wie Pierre und 
jein Gefährte gejhlofjen hatten, wirklich am Arme leicht verwundet worden, 
ald fie von hinten heimtückiſcher Weiſe überfallen und gefangen wurben. 
Kaum wieder im Beſitz feiner Waffe, bejeelte ihn der einzige Gedanke nah 
Rache, und nur mit Mühe konnte er von den Andern zurüdgehalten wer: 
den, auf die übereinander liegenden, befinnungslojen Wilden zu ftürzen und 
mit dem Mefjer mordend unter denſelben zu wühlen. Ein ebenjo ficheres 
und mehr menjchlihes Verfahren wurde indefjen eingejhlagen, ihre Feinde 
beim Erwachen unſchädlich und unfähig zur Verfolgung zu machen. Sechs 
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Stunden Zeit hatten die Trapper mwenigftend, um Vorſprung zu gewinnen, 
doch mußten ihre Borbereitungen ſchnell und mit Weberlegung getroffen 
werben. 

Acht Pferde ftanden alsbald gefattelt, vier mit indianifchen Neitfätteln, 
die andern mit Padböden, Eilig wurden die Zelte durchfucht, alles werth— 
volle Pelzwerk murde auf zwei der Laftthiere befeftigt und die übrigen 
beiden dazu beftimmt, die an der Mündung des Flufies aufbewahrten 
Schätze aufzunehmen. 

In kurzer Zeit waren ſie zur Flucht bereit, es mußte nur noch die 
Möglichkeit einer Verfolgung abgeſchnitten werden. Das verlöfhende Feuer 
wurde gefchürt, daß es hell aufloderte, und dahinein wanderten die Sättel, 
Niemenzeug und Fangleinen, dann alle Waffen, die nur zu finden waren, 
fjogar die Mefjer und Beile wurden unter den millenlojen, menſchlichen 
Leibern heroorgezogen und den Flammen übergeben; den einzelnen Büchſen, 
die geladen waren, wurden die Schäfte und Hähne abgebrochen, das Pul— 
ver, welches fie jelbjt nicht mehr mitnehmen konnten, wurde auf die Erde 
geftreut, die Küchengerätbihaften mußten das Feuer nähren helfen, und 
jcheivend warfen die umbarmberzigen Trapper Brände in die leeren Zelte, 
Mohlgemuth ritten fie dem bekannten Biberdorf zu, padten ihren 
verborgenen Borrath auf die beiden unbeladenen Pferde und zogen unge: 
ftört am Miffiffippi hinunter bis zum Dorfe Shippeways, mo fi wieder 
Gelegenheit bot, die geraubten Pferde vortheilhaft zu vertaufchen. 

Die Shippeways, dieſe gejhmworenen Feinde der Siour, entzüdt über 
das Abenteuer der Trapper, leifteten denjelben bei ihrem Aufbrud in 
Canoes, wo fie nur konnten, bülfreihe Hand, immer dabei bevauernd, daß 
die Gelegenheit, eine jo reihe Stalp-Ernte zu halten, unbenußt vorüber: 
gegangen jei. 

Unter wilden Glücwünſchen ſchifften fi die vier Pelzjäger in ihren 
gebrehlihen Fahrzeugen ein und erreichten St. Louis früher als fie ge 
glaubt und mit einem reiheren Gewinne al3 jemals. 

Der alte Pierre, deſſen lange Erzählung ih nah treuer Erinnerung 
feined Vortrages bier wiedergegeben, iſt für feine Perfon nie wieder an 
die Fälle des St. Anthony zurüdgelehrt,; er hatte eine geheime Scheu vor 
der Stelle, wo das Stalpirmefjer feinem Schädel jo nahe geweſen mar. 

Meine Erzählung ift zu Ende und id will mi in mein Belt ver: 
fügen, es muß ſich gut jchlafen bei dem Concert, welches uns die Prairies 
wölfe geben; nur noch menige Zagereifen weiter und der tiefe Baß des 
großen, weißen Wolfes wird fi zu dem gellenden Diskant des Jakals 
gefellen.. „Gute Naht!" — „Gute Naht!‘ rief die fich zerftreuende 
Geſellſchaft, und tiefe Ruhe herrſchte bald im Lager. 
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Das alte Fort Arbuckle. — Die Delawaren. — Si—ki-to⸗ma-ker, der 
Delaware. — Des Schwarzen Bibers Behauſung. — Vincenti. — Des 
Schwarzen Bibers Erzählungen. — Walnut Creek. — Prairiebrände. 


Als weißer Schein im Oſten das Herannahen des Tages verkündete, 
war Jeder wieder auf den Füßen, um ben Aufbruch beſchleunigen zu bel: 
fen. Die kühle Morgenluft mahnte zu frifcher Arbeit beim Abbrechen der 
Zelte und Paden der Magen, wobei mancher zufrievene Blid fih nah ben 
lodernden Kochfeuern ftahl, um mit Sehnjuht auf dem brodelnden Kaffee, 
dem fih bräunenden Mehlkuchen und dem zijchenden Wilpbraten zu ruhen. 
Die Maulthiere, die fih in der fetten Wieje die ganze Naht gütlich ge: 
than, zeigten ſich ſchon ganz gefügig, ließen ſich gern das kalte Gebik auf 
die heiße Zunge legen und millig in langer Reihe vor die ſchweren Wagen 
fpannen. Johnſon beſtieg fein Kleines Pferd, ſeßte fih an die Spipe 
der den Zug eröffnenden Reitertruppe, warf noch einen Blid rüdwärt3 und 
bog dann in die alte, faum erfennbare Straße ein, die in ſüdweſtlicher 
Richtung weiter führte, Mit rüftigem Schritte wird an fold einem thauigen 
und do fonnigen Morgen die Reife angetreten, die jchweren, polternden 
Magen rollen jo leiht auf der ebenen Bahn, die übermüthigen Zugthiere 
fühlen die nachfolgende Laft nicht und fpähen nad fetten Bifjen im hoben 
Graje, um diefelben im Borbeigehen gewandt abzurupfen. 

Bis zur Mittagsjtunde war fortwährend ein allmähliges Steigen ver 
Ebene bemerkbar gemwejen; eine Hügelfette hatte die Ausficht gegen Weiten 
gejperrt und über dieſe Anhöhen führte der Weg. Von dort aus konnte 
das Auge über eine große Fläche jchweifen, die in weiter Ferne von bläu: 
lihen Baummafjen begrenzt war. Am wejtlihen Ende dieſes Grasmeeres 
erhob fih, kaum erfennbar, das alte Fort Arbudle, um weldes fi 
mehrere Delawaren angefiedelt haben, die außer ihrer Hauptbejhäftigung, 
der Jagd, etwas Aderbau und Viehzucht treiben. Einzelne Rindviehheerden 
lagen zerftreut im hohen Graſe umher over folgten in gemeflenem Schritte 
einem alten Büffelpfade, der fie in den gewünjchten Schatten führte. 
Neues Leben und friiher Muth erwachte wieder bei diefem Anblid in dem 
langfam ſchleichenden Zuge; Jeder jehnte ſich, den Schwarzen Biber zu be: 
grüßen und gelegentlich nach erquidenden Melonen und Pfirfihen herum zu 
ftöbern. Das nahe Ziel vor Augen, wurde den eriten Büffelpfaden, welche 
die Straße auf der lebten Strede häufig durchlreuzten, nur wenig 


Aufmerkjamkeit geſchenkt und nur derjenige, welcher den zottigen Bifon ſchon 
näber kannte, ihm jemals mit der Büchſe in der Hand nachgeſchlichen war, 
oder im wilden Wettlauf vom Pferde herab dem geängftigten Riefen die 
Piftole auf die Rippen gehalten, nur der konnte es ſich nicht verfagen, bie 
tief ausgetretenen Bahnen näher zu unterfuhen, und nad friſchen Spuren 
in moraftigen Wälzpfuhlen (Buffalo wallows) zu forfchen. | 

Das alte Fort, auch wohl Camp Arbudle genannt, hatte nur kurze 
Zeit einer Beſatzung zum Aufenthalte gedient, die nah dem 30 Meilen 
weiter ſüdlich neu errichteten Fort Arbudle verlegt wurde. 

Dem Delawaren Si-ki-to-ma-ker (Schwarzer Biber), der den 
Vereinigten Staaten im meritanifhen Kriege ald Jäger und Führer Dienfte 
geleiftet hatte, wurde der verlafjene Poſten übergeben, der ganz jeinen 
Wünjhen zu entſprechen jcheint. Andere feines Stammes haben fih in 
jeiner Nähe niedergelafjen und leben glüdlic unter dem Schutze des jchlauen, 
erfahrenen Biberd. Die Befeftigung felbit hat ein Anfehen, jo wie man 
es in ſolch milden Gegenden nicht anders erwarten kann. Sechs in einem 
Rechte gebaute Blodhäujer am Rande des Waldes, eine Meile vom Ca- 
nadian entfernt, waren früher die Wohnungen der Soldaten, jo wie ein 
abgefonderter Hof, mit hohen Palifaven umgeben, als Zufluchtsort der 
Heerden und zur Bertheidigung bei etwaigen Ueberfällen gevient hatte. 
Mehrere Familien der Delawaren find in die verlafjenen Baraden gezogen 
und die Kultur der früher angelegten Maisfelder wird von den jegigen Be 
wohnern fortgeſetzt. Hausthiere jegliher Art vermehren ſich ſchnell ohne 
weitere Pflege, und der räuberiſche Pawnee oder Comanche, der ſich auf 
das Gebiet dieſer wenigen Delawaren wagt, um zu ſtehlen, mag ſicher 
jein, daß feine Kopfhaut vor der Thür des Schwarzen Bibers in einem 
Pfirfihbaume trodnen wird. Denn, wenn auch nur nod wenige Ablöümm: 
linge von dem großen, mächtigen Stamme geblieben find, fo lebt doch in 
jedem einzelnen Mitglieve das Blut und der Geift feiner mutbhigen Bor: 
ältern, wodurd er noch jegt zum Schreden feiner Feinde, und zum treuen, 
aufopfernden Begleiter feiner Freunde wird. 

Die Delamwaren, jekt nur noch 800 Köpfe zählend, bewohnten ur: 
ſprünglich, in einer Stärke von über 15,000 Seelen, ven öftlihen Theil 
ver Staaten Penſylvania, New-Jerſey und Delaware. Wie das ber 
Shatnees, fo war es auch ihr Loos, neue Jagdgründe zu erlämpfen, um 
diefelben wieder an die Gouvernements abzutreten. Immer weiter weſtlich 
wurden fie getrieben, und auf der Scholle Landes, auf der fie rafteten, 
mußten fie die Waffen zur Gelbftvertheivigung - gegen mächtige Feinde ge: 
brauchen, ehe fie diejelben gegen das Wild kehren durften, um ſich mit 
Nahrung und Kleidung zu verfehen. Viel Mühe wurde verjchwendet, um 
das Ehriftentbum in diefem Stamme einzuführen, doch ftet3 vergebens. Bon 
den Chriften wurden fie betrogen und verrathen, wie milde Thiere von den 
Gräbern ihrer Väter gejagt und niedergemacht, weshalb fie aud mit Miß— 
muth und Verachtung die Miffionaire von fi wieſen, die als erfte Vor: 
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boten der Civilifation das Verderben für die rechtmäßigen Befiger des gro: 
Ben Gontinents im Gefolge hatten. An der äußerften Grenze der Civilifation 
und am Rande der unendlichen Urwildniſſe können die wenigen Delawaren 
nun nah SHerzensluft ihren abenteuerlihen Neigungen nachhängen. Ihre 
Jagdzüge dehnen fie bis zum ftillen Ocean aus, und lafjen fih dann Jahre 
lang nit in ihren Niederlafiungen bliden. Die lange Kette der Rody 
Mountains hat keinen heimlichen Paß, durch welchen nit ſchon ein Heiner 
Trupp diejer fühnen Abenteurer gezogen, und feine Quelle, deren Wafler 
fie nicht gekoſte. Der Delaware kämpft mit dem grauen Bären in Gali- 
fornien und jagt den Büffel in den Steppen am Nebrasca, er verfolgt das 
Clennthier an den Quellen des Pellowftone River und wirft in Teras den 
Laſſo über das mähnige Haupt des Muftangs; doc Stalpe erbeutet er, wo 
e3 ihm gelegen, ſei es aus der Mitte eines forglofen Dorfes oder von dem 
einzeln jagenden Feinde in der Wüſte. 


Bei der Lebensweiſe diefer Leute ift es leicht erflärlih, daß man ge: 
wöhnlih nur wenige Männer auf ihrer Anfievelung findet, und Reiſende 
fönnen fich bejonders glücklich ſchäten, denen es gelingt, einige dieſes Stam: 
mes als Kundfchafter und Jäger anzumerben. Eine hervorragende Stelle 
des Landes, melde der Delaware nur einmal in feinem Leben gejehen, 
wird er nah Jahren miedererfennen, er mag fich derjelben nähern, von 
welcher Seite er wolle. Und Landſtriche, die er zum erften Male betritt, 
braucht er nur einmal zu überbliden, um dann angeben zu fönnen, auf 
welcher Stelle mit Erfolg Waſſer zu ſuchen jei. 

Denn die jo unentbehrlihen Laftthiere ſich während der Nacht entfernt 
haben und von Allen verloren und aufgegeben find, meil die Spur nit 
aufzufinden tft, oder feindliche Indianer das Nachjegen Cinzelner gefährlich 
machen, jo wird der Delaware die Spur nit verfehlen und verjelben 
Tage, ja Wochen lang folgen, bis er mit den Flüchtlingen zurüdtehren kann. 
Solde Eigenfhaften machen dieje Leute zu den gejuchteften Führern, und 
ihre Dienfte, von denen jo oft die Eriftenz einer ganzen Geſellſchaft ab: 
hängt, können nie zu hoch bezahlt werben. 

Si⸗ki⸗to⸗ma⸗ker, der Schwarze Biber, und John Buſhman, fein Nach: 
bar, haben ſich als Führer weit und breit Ruf erworben, und es hatte 
fih daher unjere in Fort Arbudle einkehrende Erpedition vorgenommen, 
alles Möglihe aufzubieten, um mwenigjtens einen derſelben zur Mitreife zu 
bewegen. 

ALS die unjerem Zuge VBorausgeeilten über den geräumigen Hof jchrit: 
ten und bei den in der Sonne lagernden Weibern und Kindern nach dem 
Biber fragten, wurden fie nah dem Heinften Blodhauje gemiejen, wo unter 
einem einfahen Corridor ein Indianer mit untergefhlagenen Beinen auf 
einem tohgezimmerten Ruhebette jaß und, ruhig feine Pfeife rauchend, ven 
Beſuch erwartete. Er war ein hagerer Mann von mittlerer Größe, feine 
langen ſchwarzen Haare faßten ein kluges Geficht ein, welches einen trüben 


a BE 


Ausdrud von Krankheit und Leiden trug, obgleih nod nicht mehr als vier- 
zig Winter darüber hingezogen waren. 

Die Ankunft von Fremden unterbrad feine äußere Ruhe nicht im 
mindeften ; doch die Leichtigkeit und Unbefangenheit, mit der er fi benahm, 
bemiefen genugjam, daß er vielfah im Verkehr mit den Weißen geweſen 
fein mußte. Er ſprach geläufig englifh, ſpaniſch, franzöſiſch und vielleicht 
noch an act verfchievdene indianifhe Sprachen. Nah den erften Bemill: 
fommnungen und Begrüßungen wurde alfo dem Biber-der verlodende Bor: 
fhlag gemacht, mit an den ftillen Ocean zu reifen. Die Augen des In— 
dianers leuchteten einen Augenblid in ihrem gewohnten euer, nahmen aber 
gleich wieder den trüben Ausdruck an, als er antwortete: 

„Siebenmal bin ih an fieben verfchievenen Stellen am ftillen Meer 
gewejen; ich habe die Amerikaner in drei Kriegen begleitet, und babe von 
meinen Jagdzügen mehr Stalpe mit heimgebradht, als einer von Euch mit 
einem Male zu heben vermag; ich möchte das große Salzwafier zum achten 
Male wiederjehen, aber ih bin krank. Ihr bietet mir mehr Geld, als man 
mir jemals angeboten, doch kann ich nicht fort, ich bin frank; ich leide 
feine Noth, denn mein Neger muß die Taufchgefchäfte beforgen und meine 
Verwandten helfen ihm; ziehe ih mit Euch, fo fterbe ih, und wenn id 
fterben joll, will ih von den Meinigen beftattet werden.‘ 

Da half kein Zureden, es halfen keine Anerbietungen; ber Indianer 
blieb bei feinem Vorfaß, der aus der Idee entiprang, daß diefe Reife die 
Urſache zu feinem Tode fein würde. Diefer Gedanke jchien von jeiner 
Frau herzurühren, die abwechſelnd mit ihrem einzigen Sohne und einem 
jungen ſchwarzen Bären fpielte, nebenbei auch ihre für und unverftändlichen 
Worte an ihren kranken Gatten richtete. Es lag am Tage, daß fie ihn 
nicht wollte ziehen lafjen, wohl vorausjehend, daß, wenn berjelbe erſt un- 
terweges, er auch in langer Zeit nicht zurückkehren würde. Geine Kränk— 
lichkeit jchlau benußend, hatte fie ihm fo viel von böjen Ahnungen und 
räumen erzählt, daß zulegt aller Frohſinn und Lebensmuth den erprobten 
Krieger verlafien hatte, der jeßt feine Waffen nur noch gebrauchte, um jei- 
nen Bedarf an Hausthieren damit zu ſchlachten. Drei Tage gingen ver 
gebens mit den Bemühungen hin, ven Schwarzen Biber dem Einfluß der 
Geinigen zu entziehen. War er am Abend überzeugt, daß, einmal zurüd: 
gekehrt in jein Element, er wieder geneſen und in den vollen Befik feiner 
Kräfte gelangen würde, und mar er dann halb entſchloſſen, uns dur vie 
Steppen zu begleiten, jo fand man ihn am nächſten Morgen wieder in 
feinen Starrfinn zurüdgejunten, und es blieb zulegt nichts weiter übrig, 
als die wenige Zeit zu benugen, den Rathichlägen des Hugen Indianers zu 
laufen, um diefelben fpäterhin in Anmendung bringen zu können. Auch 
Hohn Buſhman machte mit feiner jhönen Squam*) und einem Heinen 
Sohne jeine Aufwartung im Lager, doch nur um zu beweijen, wie unmög- 


*) Squaw, indianifhe Benennung für Weib. 
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lich es ſei, zu der jetzigen Zeit ſein kleines Eigenthum zu verlaſſen. John: 
ſon, der Shawnee, kehrte zu ſeinem Stamme zurück, und es blieb uns 
alſo überlaſſen, nach beſten Kräften einen Weg von Holz zu Holz, von 
Waſſer zu Waſſer, durch die troſtloſen, an vielen Orten ſchon brennenden 
Grasebenen zu ſuchen. Nur dem Zufall konnten wir es verdanken, daß 
es uns gelang, einen Dollmetſcher in der Perſon eines kleinen mexikani—⸗ 
fhen Burſchen aufzutreiben, wodurch wenigſtens eine Verſtändigung mit 
den zu begegnenden Indianerftämmen bemerlitelligt werden konnte. Bin: 
centi (echt fpaniih: Vincente), ein ſchöner, mwohlausjehenver junger 
Merilaner, mit einem verfchmigten Ausdrud in feinen Zügen, befand ſich 
feit einigen Jahren im Dienfte bei einem Greek: Indianer Namens Shia: 
jem. Bon diefem mar er mit einem Pferde belohnt worden, und es war 
ihm zu gleicher Zeit anheimgeftellt worden, ſich in fein Vaterland zurüd: 
zubegeben. 

Er war der Sprade der Comandes und Kaddos volllommen mächtig, 
und war diefe Reifegelegenbeit erwünjcht für den Kleinen, verwilderten Bur: 
jhen, fo mwar er durch jeine Sprachlenntniß doppelt bei der Erpevition 
willlommen. Erſt vierzehn Jahre alt, hatte Vincenti von feiner früheften 
Kindheit an fortwährend den merkwürdigſten Wechfel des Schidjals kennen 
gelernt. Seiner Eltern und jeiner Heimath konnte er fih nur dunfel er: 
innern. Er hatte in einem Haufe gelebt, wo gefleivete, freundliche Men— 
ſchen ihn umgaben, die ihn Bincenti nannten; bei dem Haufe waren 
Bäume mit Obft, viel Kühe und Pferde, auch konnte er fich mit den Leu: 
ten unterhalten, und noch waren die jpanifhen Worte nicht ganz feinem 
Gedächtniſſe entſchwunden; des Nachts ſchlief er in Deden gehüllt an ver 
Seite feiner Mutter. Im der legten Nacht, welche er dort zubrachte, wurde 
er durch furchtbares Geheul gewedt; er hörte den Schrei feiner Mutter, 
doch mar dieſe von feiner Seite verſchwunden, die Stube war voll wilder, 
bemalter Männer, welche das Hausgeräthe in's Kaminfeuer warfen, um 
die Räumlichkeit zu erhellen. Einer der Wilden wurde darauf des Hleinen, 
vierjährigen Vincenti anfihtig und hob ihn fchnell auf feinen Arm. Ein 
Ruf von außen wurde aus der Stube dur lautes Heulen beantwortet, 
und Alle ftürzten in’s Freie zu ihren Pferden. Ein Gemirr folgte darauf 
in der Dunkelheit. Bincenti fühlte jih auf ein Pferd von einem Reiter 
gehoben, die Flammen jchlugen aus der brennenden Wohnung, und bei der 
Beleuhtung waren die Indianer zu erfennen, wie fie eine Heerde Vieh 
tobend und fchreiend vor ſich hertrieben. 

Die ganze Nacht ritten fie; am nächſten Morgen wurde eine kurze 
Zeit geraftet, und Bincenti erhielt zum Frühmahl etwas getrodnetes Fleiſch 
und Waſſer. So fjchnell als die Heerde nur fortzubringen war, wurde die 
Reife fortgefekt; den Tag verbrachte der Meine Merilaner auf dem Sattel 
vor feinem Räuber und die Nacht ſchlief er mit ihm unter einer Dede. 
Biele Tage zogen fie jo fort, bis endlich das Dorf der Wilden, die ſich 
als Comandes auswiejen, erreiht war. Bincenti wurde darauf jeder 
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Spur von Kleidung beraubt, und der Fürforge eines fehredlih ausfehenden 
Weibes übergeben. Diefe wieder brachte ihn in die Mitte eines Rudels 
junger indianifher Sprößlinge, und hier war es, mo Pincenti feine erfte 
Schule durchgemacht hatte, aus welcher er für ein ruhiges, civilifirtes Leben 
verborben hervorging. Acht oder neun Jahre mochten ihm auf diefe Weife 
verflofien fein, als er im Tauſchhandel von feinem Comanche-Gebieter an 
Shiafem abgetreten wurde, der ihn mit fih in die Anfievelungen nahm 
und zu leichten Dienjtleiftungen gebraudte. Der Hare, offene Verſtand des 
Burſchen brachte ihn bald auf die Stufe der Eivilifation der Creels, und 
fein mwohlmollender Herr gab ihm jeßt Gelegenheit, fih als Dollmetjcher 
nüßlih zu machen und zu gleicher Zeit fih nah feinen Verwandten in 
Meriko zu erkundigen. Vincenti freute fih aber mehr, feine alten Beiniger 
wieder zu jehen, als den heimathlihen Boden zu betreten. Wie weit fein 
Charakter durdy die indianifche Erziehung gediehen war, mag aus folgendem 
Gefpräh entnommen werben. 

„Bincenti, wenn die Comandes Dich wieder fangen, was wirft Du 
thun?“ Ohne Zögern gab er zur Antwort: „Ich werde fie ald alte, 
„liebe Belannte begrüßen und mir in kurzer Zeit dur meine Freundlich. 
„keit ihr Vertrauen gewinnen und fie dann auf ihren Naubzügen begleiten. 
„Ich werde mit offenen Augen und Ohren jchlafen, und die günftige Ge: 
„legenheit nicht entfchlüpfen lafien, Einige von ihnen zu vergiften oder im 
„Sclafe zu erftehen und mit ihren beften Pferden davon zu gehen.” 

Bei ſolchen Grundjägen war es natürlih, daß der unverbefierliche, 
Heine Böſewicht überwaht wurde, denn ed war anzunehmen, daß er nad 
verjelben Theorie und mit derjelben Gemüthsruhe bei pafjender Gelegenheit 
eine ganze Gejellfchaft weißer Reifender an die Indianer verrathen würde, 
um fih in den wilden Melodien berjelben als einen Krieger befingen zu 
laſſen. 

Die Zeit der Raſt bei Camp Arbuckle ging uns Allen wie im Fluge 
dahin; Einige machten Ausflüge zu den benachbarten Delawaren und an 
den Canadian, den ſie bald auf lange Zeit verlaſſen ſollten, um ihn hinter 
den Antelope Hills erſt wieder zu begrüßen; Andere botanifirten auf feinen 
öden, nur noch mit Weiden bewachjenen Ufern, oder jpähten in jeinem 
breiten, jandigen Bette nach tieferen Canälen, um ſich darin im Bade ab- 
zufühlen, oder mit Heinen Nepen zu fiſchen. Wieder Andere faßen in den 
Belten und jchrieben Briefe, um die legte Gelegenheit zu benußen, Nach— 
rihten nah der fernen Heimath zu fenden: denn einige Patienten oder 
muthlos Gewordene zogen es vor, von hier aus mit dem zurüdreifenden 
KRornlieferanten der lieben Heimath und den vollen Töpfen wieder zuzueilen. 
An Jagd war, jo nahe den Indianern, gar nicht zu denken, es fei denn 
auf Hornfröfhe und Heine Eivechfen mit ftahlblauen Schwänzen, die in 
dieſer Gegend ſich zu zeigen anfingen. Die Leute wurden im Gebrauch der 
Bühje und des Nevolvers geübt, eine Beihäftigung, welcher ver Eleine 
Bincenti vom frühen Morgen bis zum jpäten Abend mit Eifer oblag, denn 
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auch er war jetzt vollſtändig bewaffnet worden, und zeigte ſich bald als 
einer der beſten Schützen der Geſellſchaft, obgleich es ihm noch ſchwer wurde, 
die Büchſe ohne Stütße zu handhaben. Wenn nun unter ſolchen Beſchäf— 
tigungen die Abenddämmerung faft unbemerkt fich eingeftellt hatte, und die 
Aftronomen zu ihren Beobachtungen des neuentdedten Kometen (*) Rube 
im Lager verlangten, dann verfammelten fi die übrigen Mitglieder der 
Gefellihaft beim Schwarzen Biber, um denjelben durch künſtlich geftellte 
Fragen zu veranlafjen, einzelne Erlebniſſe aus früheren Zeiten mitzutheilen; 
und feinen einfachen Erzählungen, mit einem gemifjen Stempel von Wahr: 
heit vorgetragen, ſchenkte gewiß Jeder gern die gejpanntejte Aufmerkjamleit. 

„Biber,“ redete ihn aljo einer an, „mwaret Ihr nicht in der Nähe, als 
der amerikanische Gapitain von den Indianern dort oben in den Feljen: 
gebirgen ermordet wurde?” 

„Allerdings, antwortete Sisfistosmaster, „und der Gapitain würde 
heute noch leben, wenn er damals meinem Rathe Folge geleiftet hätte; er 
war aber zu leidenjchaftliher Jäger, wodurch er zum Narren wurbe und 
endlich fein eigenes Verderben herbeiführte. Er war zulegt auf einem Fort 
weit im Norden in den Felſengebirgen, auf der Grenze von Canada, da 
wo die Bladfoot:ndianer vorbeiftreifen. Ich bielt mich zur jelben Zeit 
dort auf, jagte den grauen Bären, ftellte meine Biberfallen, und wenn id 
einen Bladfoot erwifchen konnte, jo nahm ich feine Kopfhaut herzlich gern 
mit. Gewöhnlich leiftete mir der Capitain Gejellihaft auf meinen Aus: 
flügen; konnte er indefien feines Begleiters habhaft werden, fo ftreifte er 
auch wohl allein umher, um den Elkhirfch zu ſchießen, deren es bort nod) 
fehr viele giebt. Mehrfach hatte ich ihn gewarnt, fich nicht unvorfichtiger 
Meife allein zu meit zu entfernen, um fo mehr, da ich frifhe Bladfoot- 
Spuren entvedt hatte; doch er antwortete ſtets, daß er alle Indianer der 
Melt nicht fürchte, und nach wie vor lief er wie toll umher. Eines Mor: 
gend, noch ehe ſich die übrigen Bewohner des Fort3 von ihren Lagern 
erhoben hatten, war er wieder hinausgegangen, einem ſchwarzen Bären am 
Waſſer aufzulauern, der ſich regelmäßig dort einftellte, um feinen Frühtrunk 
zu nehmen. Der Capitain hatte die Abfiht ausgejprodhen, er wolle zum 
Mittagefien mieder zurüd jein. Es murde Mittag, doh kam er nicht. 
Sein Nihterfheinen beunrubigte indefjen noch nicht, weil ever an die 
Unzuverläffigfeit folder Berfprechen gewöhnt war. Doch als der Abend 
näher rüdte und er immer noch ausblieb, wurden Alle bejorgt, und Pa— 
trouillen wurden nad ihm ausgejendet, die erſt ſpät in der finftern Nacht 
beimfehrten, ohne irgend eine Spur aufgefunden zu haben. Als beim 
nächſten Tagesanbruh die Nachforſchungen erneuert werden follten und die 
Batrouillen fih dazu rüfteten, war ich jchon weit vom ort entfernt. Die 
Lieblingswege des Capitains kennend, hatte ich dennoch viel Mühe, feinen 
Spuren, die an einem Bache entlang führten, zu folgen. Plößzlich bemerkte 
ih, daß feine Fußtapfen von Blackfoot-Mokkaſins ausgetreten waren. Ich 
wußte jeßt, daß der Capitain nicht mehr am Leben war, und es blieb mir 
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nur noch übrig nadzuforihen, auf welche Weiſe er jein Ende gefunden. 
Auf einer langen Strede waren die Mörder dem ohne Argwohn dahin 
Schreitenden geräufchlos gefolgt, und als er dann auf eine Heine Lichtung 
getreten, jo daß die Bladfoot:Hunde feine ganze Figur vor ſich hatten, war 
er das Ziel für ihre jcharfen Pfeile geworden, die ihn wie ein Hagel trafen 
und zu Boden warfen. Ehe er nad feinen Waffen batte greifen können, 
waren ihm dieſelben entrifjen, und obgleih er ſchon tödtlid verwundet 
war, waren feine Hände mit Ranken gefefjelt worden; der Stiefeln hatten 
ihn die Mörder gleich beraubt, und ihn dann noch über zwei Meilen weit 
barfuß mit fortgefhleppt. Dort nun mußte er kraftlos zujammengefunten 
fein, denn ich fand den Gapitain entlleivet auf dem Rüden liegen; feine 
Bruft war von einer Kugel durhbohrt, die abgebrochenen Pfeile ftedten 
nob hin und wieder in feinem Körper und die Kopfhaut war vom Schädel 
getrennt, doch merkwürdiger Weiſe nicht mitgenommen worden, jondern lag 
diht bei dem blutigen Leihnam. Die Bladjoot-Hunde hatten ihre Sache 
gut gemacht; fie mußten einen Borjprung von 24 Stunden haben, eine 
Verfolgung wäre aljo fruchtlos, ja gefährlich geweſen, und die Heine Gar: 
nijon konnte jeßt alfo weiter nichts mehr unternehmen, als den Gapitain 
begraben. Ich verließ bald den Militairpoften, habe aber noch mandem 
Bladfoot den Skalp abgezogen; fie hängen bemalt und geordnet im Wig— 
wam des Delawaren:Häuptlings am Kanſas. Die Kopfhäute dort am 
Baume find von den Pawnees, die hierher gelommen waren, um Pferde 
zu ftehlen; fie hängen ganz gut da, die Vögel können mit denſelben fpies 
len.” Bei diefen Morten ließ der Schwarze Biber den Tabaksdampf durch 
die Nafe ziehen, mit einer Miene, ald wenn er von ganz alltäglihen Sachen 
geiprochen hätte, während einzelne der Zuhörer verwunderungsvoll bald den 
kranken Indianer, bald die Siegestrophäen anjhauten. „Welche Art von 
Jagd wird fi in den großen Ebenen uns bieten?“ fragte ein Anderer 
den Schwarzen Biber nah einer Paufe. „Manches Thier durchſtreift die 
Prairie,“ erwiebderte der Indianer, „mandes Thier, auf welches Ihr Jagd 
mahen könnt, und befonders ift es der Büffel, der in zahlloſen Heerden 
dort umher wandert; doch nur wenige berfelben werden Euch zu biefer 
Jahreszeit zu einer guten Hebjagd Gelegenheit geben; fie find jetzt alle 
nad dem Norden gezogen, die Sonne jheint ihnen bier zu warm auf den 
jottigen Pelz, und wenn fie im Herbſt zurüdfehren, um ben norbijchen 
Schneeftürmen auszumweichen, dann werdet Ihr die Feljengebirge ſchon über: 
Ihritten haben und mithin in Landſtrichen reifen, wo no nie ein Büffel 
gegrafet hat. Sie haben Scheu vor diejer Gebirgstette, und nur an zwei 
Stellen, in der Nähe von Päflen, fand ich untrüglihe Spuren, daß in 
früheren Jahren die Büffel fih auf die andere Seite der Rody Mountains 
gewagt hatten. Einzelnen, vor Alter grau gewordenen , werdet hr viel: 
leiht begegnen, doch ift e8 dann nicht der Mühe werth, ein Pferd hinter 
denjelben anzufpornen, ihr Fleiſch ift zähe und ohne Kraft, und höchſtens 
ihre Zunge noch zu gebrauchen. 
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Truthühner und weißſchwänzige Hirfhe (Cervus virginianus) find 
zahlreih an jedem guten Wafler und am Rande jedes Gehölzes, mit wel: 
chem an niedrigen Stellen die Ufer der Nebenflüfje des Canadian eingefaßt 
find. Ihr folltet es nur verjtehen, ven Hirfch zu loden, jo wie ein Dela: 
ware. Menn mir nämlih an einer Waldung binreiten, dann ahmen mir 
mittelft einer Heinen Pfeife den Klageruf des Hirjchlalbes nah; das alte 
hier, welches ſich ſchon von feinen Jungen getrennt hat, ftürzt dann blind— 
ling in vollem Lauf nad der Stelle hin, wo es ven faljhen Auf ver: 
nommen, und wird eine leichte Beute für den lauernden Yäger. Wenn 
nun der Cine oder Andere von Euch den Verfuh machen jollte, auf dieſe 
Weife den Hirsch zu jagen, jo mag er feine Augen gut offen halten, denn ber 
beutejuchende Panther (Couguar oder Felis concolor Z.) und ber grim: 
mige Jaguar (Felis onca) laſſen ſich ebenfalls durch die Lodpfeife täufchen 
und eilen in langen Sprüngen nad der Stelle hin. Bei ihren rajchen 
Bewegungen ift es ſchwierig, ihnen die Kugel mit tobbringender Sicherheit 
in den Schädel oder durch's Herz zu fenden, und verwundet werben bieje 
Thiere dem Jäger mandhmal gefährlih. Antilopen (Antilope [Dierano- 
ceros] fureifer Ham. Smith) nun endlich findet Ihr überall, zwischen 
bier und dem ftillen Ocean, manchmal einzeln, mandhmal in großen Heer: 
den. Sie find jehr jheu und gejhwind, aber auch eben jo neugierig, und 
weiß man leßtere Cigenjchaft zu benußen, jo ijt die Antilopenjagd bie aller: 
bequemfte. Tage lang umkreiſen dieſe unermüdlichen Thiere den Reiſenden 
in ben buntejten Schlangenlinien, doch nähern fie fi äußerſt felten nur 
auf Schußweite. Findet jih nun ein Straub, ein Grasbufh oder einige 
Steine, wodurd es dem Jäger möglih wird, fi in ber kahlen Ebene zu 
verbergen, und er ftedt auf ſichere Schußmweite einen Stab in den Boden, 
von deſſen Ende ein Stüdhen Zeug oder Leder flattert, fo ift feine Ges 
duld in dem Berjted feiner gar jo langen Probe unterworfen. Die Anti: 
lopen, deren Neugierde durch jolh ungewohnten Anblid aufs Aeußerſte 
gefteigert ift, werben fich nähern, indem fie bald fpringen, bald langjam 
johreiten und mit den Vorderfüßen herausfordernd den Boden ftampfen, bis 
es dem Schützen gelingt, durch einen mohlgezielten Schuß eine zu Boden 
zu ftreden. Gedankenſchnell fliehen die übrigen erjhroden davon; doch der 
Schuß hat ihre Neugierde doppelt rege gemacht, und kaum ift der Jäger 
wieder zu ihrem Gmpfange bereit, jo jind alle wieder da, um von Neuem 
eine aus ihrer Mitte zu verlieren; dreimal, jogar viermal kehren fie zurüd, 
ehe fie fih gänzlih von ver Unglüdsftelle trennen können. 

Gelingt ed Euch, den ſchwarzen Bären (Ursus americanus) in ſei— 
nem Berfted am Canadian ausfindig zu madhen und Ihr könnt ihn ver: 
wunden, jo, daß er fih fampfbereit vor Euch binjtellt, dann werdet Ihr 
eine genußreihe Jagd haben, Euch über feine Tapferkeit freuen und über 
feine komischen Stellungen lachen; doch nehmt Euch in Acht, daß er Euch 
nicht zu nahe kommt: er verkauft Euch jonft feinen Pelz und fein jchönes 
Fleiſch zu teuer. Zieht der verfolgte Bär ſich aber in feine Höhle zurüd, 
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dann macht won dürrem Graſe oder Holz oder ſonſtigen brennbaren Stoffen 
eine Fadel, und folgt ihm nur dreift bis in fein Lager nad. Trifft der 
leuchtende Schein das Auge des unwirſchen Patrons, jo jept er fih auf 
teht hin und bededt feine Augen mit feinen ungejhidten Tagen. Nährt 
dann nur den Yeuerbrand, daß er hell auffladert, und Ihr werdet einen 
Wirbel in den Haaren auf der Bruft des Bären entdeden, und wenn Ihr 
dahinein die Kugel mit Sicherheit fchidt, fo wird er zufammenbrechen wie 
ein Baronee - Zelt, an dem die Stützen gebrochen. Ihn durch Raub aus 
feiner Höhle an's Tageslicht zu bringen, gelingt nicht immer; auch kommt 
eö vor, daß das fo beläftigte Thier nah der Deffnung feines Haufes eilt, 
das Feuer mit den Taken auseinander ſcharrt, und eben jo gebeimnifvoll, 
wie es gelommen, ſich wieder zurüdzieht. 

Die Golomountains in Neu-Mexiko, an denen Eure Straße vorbei 
führt, find noch voller grauer Bären (Ursus ferox Lewis- Clark); ver: 
meidet aber denjelben anzugreifen, wenn Ihr nicht zu Zweien oder Mehre— 
ven ſeid. Wem ver Anblid eines ſolchen riefenbaften Burfchen neu ift, 
der Tann leicht etwas von der nöthigen Ruhe verlieren: er wird fein Biel 
verfehlen und eine leichte Berührung von den Krallen feines wüthenden 
Feindes reicht bin, um ihm jede Jagdluſt auf ewig zu vertreiben. Der 
Bär, wenn er mwüthend, verliert ganz und gar fein ehrliches Aeußere, die 
Ohren verfchwinden, die Heinen Augen fprüben Feuer, und man glaubt 
nichts zu fehen, als lauter Blige und Zähne, und feine Geſchwindigkeit 
übertrifft die eines Pferdes. 

Als ich vor einigen Jahren mit mehreren Weißen durd die Feljen- 
gebirge 309, hatte ich einen foldhen unerfahrenen Jäger bei mir, ber ſich 
bob und theuer verfhwor, den erften grauen Bären, den er jehen würde, 
anzugreifen. Er bat Wort gehalten, aber kann nicht genug von Glüd 
jagen, daß er mit dem Leben davon gelommen ift, und ich bin überzeugt, 
daß er bei der nächſten Gelegenheit Bedenken tragen wird, jo raſch und 
unbefonnen einer ſolchen Beſtie entgegenzutreten. Wir hatten nämlih un: 
jerer Pferde wegen unfer Nachtquartier auf einer grünen Wieſe nahe dem 
Fuße eines Berges aufgefhlagen, jo daß wir wohl taufend Schritte gehen 
mußten, um an eine Quelle zu gelangen, von welder wir in Schläuchen 
den Bedarf an Waſſer zu unferer einfahen Küche beranholen mußten. Zu 
diefem Zwede nun war ich mit dem jungen oder vielmehr grünen Jäger 
an den Bach gewandert. Im Begriff, von dem klar riefelnden Bache zu 
Ihöpfen, bemerkten wir plößlich einen dieſer filbergrauen Bären, der, wahr: 
Iheinlih durch unfere Pferde angelodt, dem Lager zutrabte. Ich trug nur 
eine lange Dragoner:Piftole im Gürtel, während mein junger Kamerad 
feine Büchfe mitgenommen hatte. Troß meiner Gegenrede ftellte er ſich jo 
bin, daß der riefige Gefelle, der fi mit dem Winde näherte, auf fichere 
Schußweite an ihm vorüber mußte. Ich beobachtete beide aus der Nähe. 
Der Schuß fiel, der Bär krümmte fih zufammen, ftürzte aber augenblidlich 
dem unglüdlihen, fliehenden Schützen nah; wenige Schritte von mir er: 
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reichte er ſein Opfer, warf es zu Boden und riß ihm mit den Zähnen die 
halbe Schulter fort. Als er zum zweiten Male zufaſſen wollte, ſprang ich 
hinter ihn, jeßte ihm die Mündung der Piſtole auf das Genick, und auf 
die Gefahr bin, den am Boden Liegenden mit zu vervunden, gab ich Feuer; 
der Bär jtürzte tobt zufammen, mein Kamerad war gerettet, befand ſich 
aber in einem jo elenden Zujtande, daß wir mehrere Wochen warten muß: 
ten, ehe er wieder fein Pferd befteigen konnte.“ — „Capitain Biber,‘ 
unterbrach jeßt einer der Zuhörer den Erzähler, „ich habe e3 aber erlebt, 
daß jelbjt der erfahrenfte Trapper im Kampfe mit ſolchen ungehobelten Fein: 
den den Kürzern gezogen hat; Ihr werdet gewiß den Ganadier Billandrie 
fennen. Er ift der bejte weiße Jäger am Pellowitone, er iſt Freitrapper 
und bleibt reitrapper, objhon die Pelzcompagnie in St. Louis ihm die 
glänzendjten Anerbietungen gemaht hat, um fich feine Dienfte zu fichern. 
Villandrie lebt gewöhnlich bei den Siour-indianern, in deren Stamm er - 
ſich verbeirathet hat. Als er eines Morgens ausritt, um nad feinen 
Biberfallen zu ſehen, hatte er auf dem hohen Ufer eines Flüßchens fich 
feinen Weg durch dichtes Geftrüpp zu bahnen. Mit dem Laufe feiner 
Büchje die Ranken abmwehrend und das nahe abjhüjjige Ufer ftet3 im Auge 
behaltend, war er unverhofft in die Nähe einer alten, grauen Bärenmutter 
gelommen, die ſich aus ihrem verdedten Lager plößlich erhob und blitzſchnell 
mit rajender Wuth fih auf das mit Ranken und Geftrüpp kämpfende Pferd 
warf. Ein Schlag der koloſſalen Tage genügte, dem bäumenden Pferde 
das Kreuz zu breden, und Billandrie bis an’s Ufer, jeine Büchfe aber 
hinab in’s Wafjer zu fchleudern. Drei halberwachſene Junge bejhäftigten 
ih jogleih auf die gelehrigite Weife mit dem ohnmächtig ringenden Pferde, 
während ihre mwüthende Mutter dem ſich erhebenden PBillandrie zueilte. 
Kaum hatte diefer nun fein langes Meſſer gezogen, als die Bärin ihre 
Krallen in feine Schultern und Oberarme ſchlug; feinen rechten Arm Eonnte 
er noch frei bewegen, und Stich auf Stich verjegte er der grimmigen Fein: 
din in den Hals, die mit den Zähnen das Meſſer aufzufangen verfuchte, 
und deshalb noch mit dem töbtlichen Griffe nah des Zrappers Kehle 
jögerte. Bei jeder Bewegung faßte fie aber von Neuem mit den langen 
Krallen und ri ihm jedesmal tiefe Furchen in die Schultern und Lenden. 

Keine Minute mochte dieſer Kanrpf gedauert haben, als der jandige 
Uferrand nachgab und beide die Höhe hinab in’s Wafjer ftürzten. Das 
kalte Bad trennte die Kämpfenden, die Bärin Fehrie zu ihren Jungen zurüd 
und geftattete dem zerfleiichten Billandrie, ſich ebenfalls feinen Weg an’s 
Ufer und beimmwärts zu ſuchen. Vom Blutverlufte geihwächt, erreichte er 
am andern Tage erft das Dorf der Siour, wo ihm feine Wunden leidlich 
verbunden und geheilt wurden, und noch heutigen Tages ift der Canadier 
Billandrie der befte weiße Trapper am Yellowſtone.“ — „Ich kenne diejen 
Mann jehr genau,” erwiederte der Schwarze Biber, „jein Körper fieht aus, 
al3 wenn er Bekanntſchaft mit den Blattern gemacht hätte, und doc) iſt er 
noch nie in ſeinem Leben ernſtlich krank geweſen.“ 


— 


Unter ſolchen Geſprächen wurden die ſchönen Sommerabende während 
des Aufenthaltes in Camp Arbudle beim Schwarzen Biber verbracht, und 
immer mehr bedauerten wir, den erfahrenen Indianer zurüdlafien zu müſſen. 

Am 22, Auguſt verließ unjere Gejellihaft Camp Arbudle. Der Korn: 
lieferant nebjt einigen Kleinmüthigen zogen gegen Sonnenaufgang, während 
die Mebrigen rüftig und mit frobem Muthe dem Wege folgten, den ihnen 
die Sonne jelbit angab. 

Der Schwarze Biber gab am erften Tage das Geleite und brachte 
den Zug bald an die Stelle, wo noch Spuren von alten Magengeleijen bei 
genauer Unterfuhung zu entdeden waren. Es war die Etraße, auf wel: 
her vor Jahren derſelbe Delaware den Capitain Marcy geführt hatte. 

„Geht nur immer diejer Straße nad,” ſprach ſcheidend der Schwarze 
Biber, „und Ihr werdet den Rio Grande erreichen” Doch nur ein In— 
dianer konnte hier von einer Straße jprechen, wo das Auge nichts entdedte, 
und man nur mit Moflafins vom weichſten Leder im Stande war, wäh: 
rend des Gehens eine Unebenheit des Bodens unter dem dichten Graſe zu 
entdeden. 

ALS wir die von dem Schwarzen Biber angegebene Richtung einſchlu— 
gen und in der Nähe des Walnut Creek binzogen, mußten wir bald 
über lang gedehnte grafige Höhen, bald dur tiefe, waldige Schluchten 
ſetzen. Es war noch immer die wellenförmige Prairie (?), aber die Wellen 
waren zu mächtigen Wogen gejhwollen, und die Betten der riejelnden Bäche 
hatten ſich zu tiefen Abgründen umgejtaltet, an deren Rande oftmals über: 
legt werben mußte, auf welche Weiſe das jenfeitige Ufer zu gewinnen jei. 
Meiden und Eichen bejchatteten die jpärlich fließenden Quellen, und befon: 
ders letztgenannte Baumart hatte fi) häufig weit über die benachbarten 
Hügelletten ausgebreitet. Cs mar dann aber nicht mehr der hohe, kräftige 
Baym, der aus fühlen, fruchtbarem Boden feine Lebenskraft trinkt, ſondern 
der niedrige, Inorrige Stamm, der mit feinen zerjtreuten Kameraden vers 
geben3 verjucht, die brennenden Sonnenftrahlen von feinem vertrodnenden 
Innern abzuhalten. 

Der Wind, aus dem Weiten fommend, hatte uns ſchon während des 
ganzen Tages Rauchwollen entgegengetrieben, die fi vor dem leichten Luft: 
zuge langjam über uns hinwälzten over vor ftärferen Windſtößen zerftoben. 
Es war augenjcheinlih, daß die Prairie, jo weit das Auge von Süpden 
nah Norden reichte, in Flammen, ftand, und der Brand von dem mwachfen: 
den Winde mit Schnelligkeit in dem hohen Graſe gegen Dften gelentt 
wurde. Auf diefe Weife vor der drohenden Gefahr gewarnt, wurde bei ver 
Wahl einer Stelle zum Nachtlager mit der größten Umficht zu Werfe ge: 
ſchritten. Zwiſchen zwei in nicht großer Entfernung an einander hinlau: 
fenden Schluchten glaubten wir auf eine leidliche Sicherheit rechnen zu 
lönnen. Die Schluchten waren breit und tief, ihre fteilen Uferwände durch 
zeitweije herabjtrömende Mafjermafien von aller Vegetation, die dem euer 
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Tiefen eine natürlihe Echranfe gegen das immer näher rüdende Flammen: 
meer. In die öfllihe wurden unfere Thiere hinabgetrieben, um ihnen ven 
Anblid des Feuers zu entziehen, und als auf diefe Weife einer durch pani— 
ſchen Schreden veranlaßten milden Flucht (Stampede) der ängftlihen Maul: 
tbiere vorgebeugt war, begab fich der größte Theil unferer Gefellihaft nad 
der andern Schlucht, um von dem Ufer derjelben aus den Brand zu beob: 
achten und die herüberfliegenden Funken rechtzeitig zu erftiden. 

Wenn auch häufig die Brände in den Prairien ihr Entſtehen dem 
Zufall oder der Nacläfjigkeit reifender oder jagender Indianer verdanten, 
jo geſchieht es doc gewöhnlich mit Vorbedacht, daß die Steppenbewohner 
große Streden ihrer grafigen Ebenen niederbrennen, um dadurch jungen, 
kräftigen Graswuchs zu erzielen. Zwiſchen verfengten Grasftoppeln keimen 
in der That auch ſchon nach wenigen Tagen wieder feine Grasfpigen ber: 
vor, die jchnell wachen und die ſchwarzen Flächen bald in ein lichtes Grün 
fleiven, wodurch diejelben dann das Ausfehen forgfältig Eultivirter, mit 
junger Saat bebedter Felder erhalten. Dorthin ziehen dann die Indianer 
mit ihren Heerden, nachdem fie vorher Feuer an andere Landftriche gelegt 
haben. 

Nur zu oft gereicht aber auch ein vorſätzlich hervorgerufener Prairie- 
brand den Indianern zum Nachtheil, jo wie ihren Heerden und dem Wilde 
zum Verberben; denn vermag auch der Menſch nah Willtühr an jeder be— 
liebigen Stelle das mwogende Gras anzuzünden, jo liegt es doch außer dem 
Bereiche der Macht eines Sterblihen, den Brand zu lenken, wenn er von 
dem plöglich fich erhebenden Sturme über unermeßliche Flächen getrieben wird. 

Als wir jo am Rande der Schlucht jagen, den aufwirbelnden Rauch 
und die in der Ferne ſchon fichtbaren Flammen beobachteten, oder mit den 
Augen dem Wilde folgten, welches erjchredt und verftört durch's hohe Gras 
eilte, und Rettung juchend der Schlucht zuftürzte, wurden wir in unferen 
‚Betrahtungen durch plößlichen Feuerlärm vom Lager her geftört. 

Die Wirkung des Rufes auf die dur die große Naturjcene aufge: 
regten Gemüther war ein jäher Schreden; denn Jeder wußte nur zu wohl, 
daß die Eriftenz der ganzen Expedition, ja das Leben der an derſelben Be— 
theiligten auf dem Spiele jtand. Alles ftürzte daher dem Lager zu, mo 
dur die Unachtſamkeit der Köche das nächſte Gras von den Flammen er: 
griffen worden war, die dur den heftigen Wind auf jchredenerregende 
Meife an Ausdehnung gewannen. Glüdliher Weife war das Uebel auf 
der Oftfeite unferer Zelte und der Magen entftanden; der Wind trieb alfo 
die Hauptgefahr abwärts, während auf der andern Seite die Gluth dem 
Zuftzuge entgegenarbeitete und fi langfamer dem Lager näherte. Hier 
nun bildete unſer ganzes Perfonal eine dicht gefchlofjene Reihe, die dem 
immer weiter um fich greifenden Brande von der einen Schlucht bis hin— 
über zur andern nachging, und durch raſch auf einander folgende Schläge 
mit Deden, Säden und Kleivungsitüden die Flamme erftidtee Nach über: 
mäßigen Anftrengungen war endlih die Gefahr abgewendet. Nur einzelne 
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Funfen glimmten noch dem Lager zu, während auf der andern Seite ber 
Brand müthend meitertobte. 

Die Flammen hatten unterbeflen in einer ſchrägen Linie die weſtliche 
Schlucht erreiht und zogen an bderjelben hinauf. Der Zwiſchenraum war 
zu groß, als daß die fliegenden Funken auf unjerer Seite hätten zünden 
fönnen; fie erlojhen auf halbem Wege, und ungeftört jchenkten wir unjere 
ganze Aufmerkjamfeit dem lodernden Brande, der majeftätijch über die Ebene 
309, weit wor fich die jaftigen Grasmafjen dörrte und fie dann durch leichte 
Berührung in Aſche verwandelte. 

Die hereinbrehende Nacht zeigte uns ein erhabenes Bild, ein Bild, 
wie e3 weder mit Morten befchrieben, noch mit einem Pinſel dargeftellt 
werden kann. Die hellen Flammen ließen den nächtlichen Himmel in noch 
dunklerem Schwarz erjcheinen, und verliehen zugleih den Rauchmolfen, bie 
jih in grauen Maflen dahinwälzten, eine rothglühende Beleuchtung, die 
fortwährend wechjelte, je nachdem das Feuer von ftärkeren Winpftößen ge: 
jagt und von üppiger oder jpärliher Begetation genährt wurde. 

Ein unbeimliches Getöje begleitete den milden Brand; es war fein 
Donnern, kein Raufchen over Saufen, es glih dem fernen, dumpfen Beben 
ver Erde, wenn Taufende von fliehenden Büffeln mit jchweren Hufen den 
Boden ftampfen. Drohend Hang es zu uns in’s Lager herüber. Mit 
Bewunderung und Grauen blidten Alle auf die furchtbar ſchöne Natur: 
ſcene. Wenn ber Orkan das Meer bis in feine verborgenften Tiefen auf: 
wühlt und bie jhäumenben Wafjermafjen gegen die metterleudhtenden Wol: 
ten treibt, um fie mit unmiderftehlicher Gewalt, Alles unter fich zerſchmetternd, 
zurüdfinten zu lafien; wenn der Sturm, ben eifigen Norden verlafjend, wild 
über vie fahlen Steppen fegt, dichten Schnee vor fi hinmwälzt und Alles, 
was ihm begegnet, erftarrt: dann ijt es die Stimme Gottes, die durch die 
Elemente zu dem ſchwachen Sterblihen fpridt. Doch feine Worte find 
eben jo laut und vernehmlih, wenn der Orkan die Flammen wüthend durch 
die Üppigen Örasebenen treibt, die Fluren vor fi zerftört und ein ſchwar— 
zes, dampfendes Ajchenfeld, das Bild eines graufigen Todes, hinter fich 
läßt. Der Menih, wenn er als ein würdiges Ebenbild feines Schöpfers 
auftritt, fieht muthig und ergeben dem Kampfe entgegen: denn Er, der die 
Elemente gegen ihn aufgeregt, hat ihm dafür die Mittel gegeben, fich ihrer 
Wuth zu entziehen, und geht der Menjch jiegreich hervor, dann ift es nicht 
Stolz, nein, es ift ein unendliches Gefühl der Dankbarkeit, der bewundern: 
ven Anbetung, was ihn bejeelt. 

Der gegen jede Gefahr gerüftete und erfahrene Jäger beobachtet Die 
ſchwarzen Rauchwollen, wie fie fih aufthürmen und als Borboten eines 
Flammenmeeres über jeinem Haupte hinziehen. Sinnend legt er einen 
neuen Brand vor fi in's hohe Gras und entfernt jchnell durch Feuer alles 
Brennbare von einer Stelle, die groß genug iſt, ihn vettend aufzuneb: 
men, und von diejer Stelle aus fieht er dann ruhig die drohende Gefahr 
harmlos an ſich vworüberzieben. Doch wehe dem, der unnorbereitet vom 
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Prairiebrande überfallen wird! vergebens wird er verſuchen, ſich durch die 
Schnelligkeit feines Pferdes zu retten. Im Grafe, deſſen Aehren ihm die 
Schultern peitfchen, wickeln jih Halme und Ranken um den flüchtigen Huf 
und halten das fliehende Roß auf, um es jammt feinem Weiter eher dem 
unerbittlihen Feinde als Opfer übergeben zu können. Der rothe Steppen- 
bewohner, der troßig jelbjt dem überlegenen Feinde Hohn jpricht, bebt bei 
dem Gedanten an das eilende Feuer, und fragit Du ihn, ob er es fürdhtet, 
jo wird der jtolzejte Krieger fein herausfordernd gejhmüdtes Haupt beſchämt 
neigen und leije flüftern: „Wede nicht die Rache des großen Geiftes, - er 
it im Belige einer furchtbaren Medizin.’ 

Als ver. Zug am nädjften Morgen in gewohnter Ordnung jeine Wei— 
terreife antrat, hatte er mehrere Stunden über eine verbrannte Fläche zu 
ziehen, wo die zermalmenden Räder und die ftampfenden Hufe in Kohlen 
und Aſche wühlten und feinen, ſchwarzen Staub aufregten, der Menjchen 
und Thieren das Athmen erſchwerte. Die gänzlihe Winpftille in Verbin: 
dung mit dem jchweren Thau, der während der Nacht ‚gefallen, hatte das 
Feuer der Steppe allmälig eingeſchläfert, doch keinesweges getödtet; denn 
weiße Wölkchen, die fi hin und wieder fteil in die Höhe kräufelten und 
endlid in der Haren Atmojphäre zergingen, verriethen das Fortglimmen 
von Funken, die nur eines Hauches beburften, um die Scenen des vorher: 
gehenden Tages zu erneuern und das Verderben über einen andern noch 
unverfehrten Landſtrich zu treiben. Das Auge, gewohnt, feit langer Zeit 
auf friihem, wohlthuendem Grün zu ruhen, wird unfanft berührt durch bie 
Ihwarzgraue Farbe der ausgeftorbenen Vegetation; vergebens juht es auf 
ven kahlen Flächen nah Punkten, die ihm Abwechſelung bieten‘ könnten; 
die Blumen find verſchwunden und die fröhlichen Eidechſen und Hornfröfche 
wagen ſich nicht aus ihren Verjteden. Nur gebleichte, vom Brande theil- 
weile geſchwärzte Schädel des Wildes ftarren mit ihren hohlen Augen zwi: 
Ihen verjengten Stoppeln hervor, und erweden bei dem Reiſenden Muth: 
maßungen und Nachdenken über die erfolgreichen Jagden, die jeit uralten 
Beiten der wilde Steppenbewohner in vdiejen Gründen gehalten haben muß. 
Ein dur den Einfluß der Zeit ſchon verkalftes Geweih liegt dort zwiſchen 
folojjalen Büffellnochen; wo ift aber der ſchlaue Jäger, der mit fcharfem 
Pfeile den ftolzen, virginiſchen Hirfh zu erlegen wußte? Auch feine Ge: 
beine find wieder in Staub zerfallen! Hier wiederum zeigt der riefige 
Büffelſchädel wie drohend feine kräftigen Hörner; vor nicht allzu langer 
Zeit wanderte er noch grafend umber, und fein zottiges Kleid hängt zur 
Beit wohl noch auf der kupferig glänzenden Schulter eines Comande. — 
Aſche und Gebeine blieben zurüd und von Neuem führte ver Weg durd 
blüthenreihe Wiefen. Das kaum fühlbare Athmen des Weftwindes ver: 
ftärfte ſich plößlich, blies über die Ebenen, wirbelte Ajche und Staub hoch 
in die Lüfte, wedte das jchlafende Element, fachte es zur MWeiterreife an, 
und fnifternd und ſauſend, qualmend und rauchend, zog der verheerende 
Brand gegen Oſten. Jeßtzt erhoben ji nicht weit vor dem Zuge neue 


0 


Rauchſäulen, was den allgemeinen Argwohn rege machte, daß feindliche 
oder muthwillige Indianer abfihtlih unferer Erpedition Hindernifje in den 
Meg legen wollten. Wie oben erwähnt, brennen die Prairie-Indianer all: 
jährlich große Streden ihres Reviers nieder, um junges Gras und dadurch 
fiihe Weiden für Heerden und Wild zu erzielen; doch da der Sommer 
noch nicht weit genug vorgerüdt war, um die Brände ſolchen Zmweden zu: 
fhreiben zu können, ebenfo die Brandftifter immer unfichtbar blieben, fo 
tonnte ihrem Benehmen natürlih nur eine unfreundlihe Abfiht unterge: 
hoben werden. Nur kurzen Aufenthalt verurfahte das noch langjam 
Ihreitende Feuer, vor dem ſich die Heinen Nagethiere bequem flüchten konn: 
ten; jedoch hatten diefe eine Schaar von weißen Gabelweihen und braunen 
Falten herbeigezogen, vie fpielend in dem ſchwarzen Rauche kreiften und 
gelegentlich pfeilſchnell niederfhofieen, um dicht vor den Flammen ihre 
geängftigte Beute mit Sicherheit zu erfaflen und in den fcharfen Fängen 
davon zu tragen. Eine Straße, breit genug, unfere ganze Erpedition zu 
jaflen, wurde von unferen Leuten fchnell freigebrannt, und auf diejelbe be— 
gaben wir uns dann, um den beranrüdenden Brand zu erwarten, der, an 
dem kahlen Streifen angefommen, ſich öffnete und uns ein weites, ficheres 
Thor zeigte. Wiederum Aſche und Staub, dod nur auf eine kurze Strede, 
und ununterbrodhen wand fih dann der lange Wagenzug dur die hüge- 
ligen Wiefen in der Nähe des Malnut Creek hin, wo ſich alles vor dem 
Prairiebrande geflüchtete Leben verfammelt zu haben ſchien. Gemaͤchlich 
ihritt dort in einer Schlucht das Leitthier, begleitet von einem Nudel feifter 
Hirſche, und geftattete dem auf dem hohen Ufer folgenden Schügen, den 
beiten Zwölfender zum Biel für feine Kugel zu mahen. Der weiße Wolf 
hatte fi) ermattet im Schatten eines einzeln ftehenden Baumes bingeftredt, 
die trodene Zunge hing lang aus feinem Rahen, und die Gefahr nicht 
abnend, ſah er nah der Mündung der Büchfe, aus der er den Tod em: 
pfangen follte. Die einen, Gärten ähnlihen Waldungen waren belebt 
von Familien von Truthühnern; große Prairiehafen durchkreuzten in allen 
Richtungen die Heinen Thäler, und verfuchten vergeblih duch Zurücklegen 
der langen Ohren ſich unbemerkbar zu machen. 


VII. 


Die Waekow:- Indianer. — Die Witchita : Indianer. — Die Kehie:-In- 

dianer. — Erzählung der Abenteuer am Nebradca. — Die Büffeljagd. — 

Der Büffel. — Die Büffeljagd der Indianer. — Die Croß Timbers. — 
Das Wild am Deer Creek. — Rager am Deer Ereef. 


Am Rande einer kühlen, mafjerhaltigen Schluht erhoben ſich unfere 
Iuftigen Zelte. Abgejpannt und ermattet vom langen Ritte und von ber 
ſchwülen Hitze des Tages, lag die Gejellihaft gruppenweiſe im Schatten 
umber, als ihre Aufmerkjamfeit auf zwei Reiter gelenkt wurde, die, über 
die mwetlihe Ebene fommend, die nächſte Richtung nad dem Lager zu ein- 
ſchlugen. In diefen milden Regionen kann man nur erwarten, auf In— 
dianer zu ftoßen, weshalb Jeder im Lager neugierig der Ankunft der beiden 
Fremplinge entgegenjah. Es waren zwei junge Burfhen, die jorglos in 
ven Kreis ritten, gewandt von ihren. ftarfen Pferden jprangen und freund: 
Ihaftlih die ihnen bdargereihten Hände ſchüttelten. Schlant und hoch ge— 
wacjen, hatten ihre Glieder etwas mädchenhaft Zartes, und verglid man 
den ftarken Bogen mit den feinen Handgelenften, jo mußte man faſt bezwei- 
feln, daß diefe jungen Krieger die ftraffe Sehne mit dem befiederten Pfeil 
bis an's Ohr würden ziehen können. Eine leichte, baummollene Dede war 
um ihre Hüfte gefchlungen, Leggings (lange Gamajhen) und Moklafins von 
weichgegerbtem Leder befleiveten ihre Füße; der Oberkörper war aber ent: 
blößt und nur ein Köder, aus ſchönem Pelzwerk angefertigt und mit ver: 
gifteten Pfeilen angefüllt, ſchlang fih an breitem Riemen nachläſſig um vie 
fupferfarbigen Schultern. Lange, ſchwarze Haare faßten ihre jugendlichen, 
indianifhen Gefichter ein, denen der Ausdruck einer gediegenen Verſchmitzt⸗ 
heit nicht fehlte. Rothe und blaue Linien hatten fie kunſtfertig um ihre 
Augen und über die vorjtehenden Backenknochen gezogen und bunte Federn 
jhmüdten auf phantaſtiſche Weiſe ihre geflochtenen Skalp-Locken. 

Nahdem fie ihren regen Appetit durch die ihnen dargereichten unbe: 
kannten Lederbifjen etwas gejtillt hatten, und dann auf würdige Weiſe den 
Tabalsdampf durh die Naſe mwirbeln ließen, wurde Vincenti beauftragt, fie 
auszuforihen, eine, Arbeit, welcher ſich der kleine Spigbube mit Seufzen 
und Stöhnen unterzog. Mit den Indianern fi zu unterhalten, wäre ihm 
ganz angenehm gemejen, aber auf Befehl jedes ihrer Worte zu überjegen, 
war ihm läftig, und dieſen Widerwillen zur Schau zu jtellen, genirte er 
fih auch nicht weiter. Die beiden Fremden waren junge Leute vom Stamme 
ver Wakos oder Waelos, die als Nachbarn der Witchita : Indianer, öftlich 
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vom Witchita: Gebirge, an "einem dort entjpringenden Flüßchen ihr Dorf 
haben. Sie waren auf einer Reife nach dem Canadian zu einem Tauſch— 
händler begrifien. Sobald jie die Nähe unjerer Erpedition entvedt hatten, 
waren fie von ihrer Straße abgebogen, um uns ihren Beſuch abzuftatten. 

Waekos oder Withitas unterjceiden fih nur durd den Namen 
und einige Abweichungen in der Sprade; ihre Dörfer, in demjelben Style 
gebaut, jind nur tauſend Schritte won einander entfernt. 

Die einzelnen Hütten, deren die Withita zwei und vierzig, die Waelo 
nur zwanzig zählen, gleichen beinahe eben fo vielen Heuſchobern. Lange, 
biegjame Stangen, 18 bis 20 FZuß*) lang, find in einem reife von 
25 Fuß im Durchmeſſer in den Boden gejtedt, mit den Spihen zufammen- 
gebogen und an einander befeftigt; die Zwijchenräume find mit Weiden und 
Raſen dicht ausgeflochten, eine niedrige Deffnung ift als Thüre, und eine 
andere in der Spite als Rauchfang gelafien. In der Mitte der Hütte 
befindet jih eine Höhlung im Boden, die zur gemeinjcaftlichen Feuerſtelle 
dient; um dieſe herum ziehen jih die Lager der einzelnen Hausbewohner, 
die etwas erhöht und mit Büffelhäuten bededt, leidlih bequeme Ruheſtellen 
bilden. Zwei Familien bewohnen gewöhnlich eine jolhe Behaufung. Der 
Stamm der Waelos zählt an zweihundert, der der Witchitas hingegen über 
achthundert Mitgliever. Etwas Aderbau treiben diefe Indianer; Mais, 
Bohnen, Erbjen, Kürbifje und Melonen jieht man um ihre Dörfer gedeihen, 
doch beſtehen ihre Adergerätbichaften einzig aus kleinen Haden. Mittels 
diefer bringen jie die Saat nothdürftig in die Erde, und der fruchtbare 
Boden vergilt diefe geringe Mühe mit dem reichiten Ertrage. Kaum ift 
aber die Melone genießbar, kaum hat der Mais Kolben gejebt, jo fangen 
dieſe jorglofen Leute an zu eſſen und Gaftmahle zu feiern, und hören dann 
nicht eher wieder damit auf, als bis der ganze Vorrath erjchöpft iſt, fo 
daß fie hernach angemwiejen find, duch Jagd den übrigen Theil des Jahres 
hindurch ihr Leben zu friften. Sie find gejhidte Büffeljäger und erlegen 
ihre Beute, wie alle Brairieftämme, vom Pferde herab mit Pfeilen. In 
den benahbarten Wiejen haben fie große Heerden von Pferden und Maul: 
thieren, von denen mandes dur ein Brandzeichen vwerräth, daß fein recht: 
mäßiger Befiser viele Tagereifen weit im ſüdlichen Teras lebt. — Obgleich 
die indianischen Bejucher vertrauensvoll in unfere Zelte getreten waren, jo 
konnten fie doch nicht bewegt werben, die Nacht bei uns zu weilen. Wir 
hatten nämlih die Straße verloren, und hätten am folgenden Tage bie 
beiden jungen Leute gern ald Kundjchafter benußt; fie ließen fich aber nicht 
halten. Bielleiht lag ein unüberwindlicher Argwohn zu Grunde oder auch 
diebiſche Abfichten, indem fie nur über die nächften Hügel zu gehen brauch— 
ten, um während der Nacht zurüdzufehren und einige ver zerftreut meiden: 


*) Es ift hier nur nach englifhem Mapftabe gerechnet; 50 engliiche Fuß 
— 46 Zuß 15 Zoll 11%; Linien Parifer Maß. 
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den Maulthiere wegzufangen. Genug, mit der’ fheidenden Sonne empfahlen 
fih die beiden Waekos; ſcharfe Wache wurde gehalten und die Nacht ver: 
ging ruhig und ohne Störung. Kurz vor Aufbruh am folgenden Morgen 
fand fi ein Indianer vom Stamme der Kechies ein, Indianer, bie eben: 
"falls in der Nähe der Witchita-Gebirge leben, und die gleih den Witchitas 
ungefähr hundert Krieger zu ftellen im Stande find. Geführt von diejfem 
Indianer, gelangte unfer Zug bald wieder auf die alte, mit Rajen bicht 
bewachſene Straße, und derjelben folgend, konnten wir die tiefen und waſſer⸗ 
reihen Bäche an ſolchen Stellen überjchreiten, wo bei früherer Gelegenheit 
die Ufer niedergeftohen und Bäume gefällt waren, jo daß es jebt nur ge— 
ringer Arbeit bedurfte, den jevesmaligen Uebergang zu bemerfftelligen. In— 
deß fonnten doh nur Heine Märjche zurüdgelegt werden, weil die Straße 
in diefem Landftrihe zu häufig von ſolchen kleinen Flüſſen durchſchnitten 
war, bie in den bunteften MWindungen die Niederungen durchzogen und einen 
paradiefiihen Landſtrich bewäflerten, der an Fruchtbarkeit gewiß nicht leicht 
übertroffen werden fann. Schildkröten und Fiſche aller Gattungen jpielten 
in den eilenden Fluthen und ließen die glühenden Sonnenftrahlen auf ihrem 
gepanzerten Rüden glikern. Auf den Höhen, im-Scatten der zerftreut 
ftehenden Gichen, lagerte fih gemächlich das Wild und ließ feinen Blid über 
das mwogende Grasmeer in den Thälern und über die dichten Waldſäume 
an den jchlängelnden Flüfien jchweifen; die Schwärme der Mosquitos hatten 
es von dort vertrieben, vermochten ihm aber niht nad der luftigen Höbe 
zu folgen und fielen dafür Jeden mit wüthenden Bifjen an, der fih in ihr 
dunfelgrünes, jchattiges Reich wagte. 

In einiger Entfernung von dem lärmenden Wagenzuge ſah man wäh: 
rend des Marjches gewöhnlich zwei Reiter fi ihren eigenen Weg ſuchen; 
bald folgten fie dem Laufe des Waflers, bald Hletterten fie durch tiefe 
Schluchten, bald ritten fie über kahle Hügel oder wanden ſich dur Gejtrüpp 
und Ranken. Es war der alte, ehrlihe Doctor und Botaniker, der in ber 
Gejellihaft des deutſchen Naturalienfammlers dieſe einfamen Wanderungen 
unternahm. Gin inniges Freundjchaftsverhältniß hatte ſich zwiſchen den 
Beiden gebildet, gemeinfam fifchten fie in den verjchiedenen Gemwäjlern, ver: 
eint krochen ſie duch Sümpfe und feuchte Ervfpalten, der Eine nad) Ge: 
würm, der Andere nad Pflanzen juchend. Streitigkeiten würzten manchmal 
ihre Unterhaltung : der Doctor ſchalt, wenn der Deutfhe von einem Hirſch, 
der gewiß jeine Beute geworden wäre, abließ, um einer unbefannten 
Schlange nachzuſetzen, wogegen der Deutſche ſich in Strafpredigten erjchöpfte, 
wenn der eifrige Doctor auf eine Biertelmeile weit nah Wild jchoß und 
daſſelbe verjagte. Geduldig horchte der unglüdlihe Jäger dann, zupfte 
fih gutmüthig an jeinem bejchneiten Barte, entjchuldigte ſich auch wohl, 
indem er angab, eine Piertelmeile könne für eine Büchfe nicht zu weit 
jein, wenn man diefelbe nur in einem Mintel von 45 Grad halte. Der: 
gleihen Vorfälle beeinträchtigten indefien in feiner Weife das gute Ber: 
nehmen zwiſchen ihnen, die Unterhaltung wurde immer wieder da aufge 
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nommen, wo fie unterbrohen worden war, und gewöhnlich gejellten fich 
nod einige unferer Erpedition zu ihnen, um ihrem Zwiegeſpraͤch und ihren 
Erzählungen zu laufen. 

„Sie haben alfo früher die Prairien fchon bereift, Freund Dutd: 
man?’ jagte der Doctor zu feinem Gefährten. „Viele Hunderte von 
Meilen babe ih in den Steppen ſchon zurüdgelegt,“ erwieberte Jener; „ich 
habe die Ebenen am Nebrasca gefehen, wenn die warme Früblingsfonne 
aus den eben gefeimten Kräutern und Gräfern Millionen von Anospen 
trieb, der heiße Sommer fie entfaltete und verſchwenderiſch alle nur dent- 
baren Farben darüber hingegofjien hatte; ich habe fie geſehen, wenn von 
dem Herbjtwinde bewegt die gefüllten, reifen Samentapfeln leife raffelten 
und die gebleichten Halme ſich neigten; ich habe fie gejehen, wenn der 
Winter fein weißes Leichentuch über die unabfehbare, verbrannte Wüſte ge: 
dedt hatte, und der Schneefturm mit all feinem Screden darüber hin- 
raſte.“ — „Ich meines Theils,“ erwiederte der Doctor, „habe die grüne, 
die blumige und die verbrannte Prairie gejehen. Es find jept faum zwei 
Sabre verflofien, als ich mit einer Vermefiungs:Commiffion an die merila: 
niſche Grenze gezogen war, doch fenne ich die Steppen noch nicht im win— 
terliben leide; erzählen Sie uns doch, wie es Ihnen gelang, den Schnee: 
flürmen Troß zu bieten, und wie Gie unter die Indianer gerathen find, 
jo lange mit ihnen gelebt und fich endlich wieder zu den Weißen gerettet 
haben.‘ — „Gern, Doctor, erfülle ih Ihren Wunſch, obgleih ich nur mit 
Grauſen an mande Scenen zurüdventen kann; es ift aber eine lange Ge: 
Ihihte, und Sie werden Geduld haben müflen, wenn Sie diefelbe bis zu 
Ende hören wollen. — „Was Sie heute nicht mittheilen können,‘ unter: 
brach bier der Doctor, „das tragen Sie morgen vor; manden Tag werben 
wir noch jo zufammen reiten, ehe wir den Stillen Ocean erreihen, und 
unjere Gefährten hier find gewiß nicht weniger neugierig wie ich ſelbſt.“ — 
„Wohlan denn, unfer Weg fjcheint für lange Zeit feine Unterbrehung zu 
leiden, und mährend unjere Thiere ihren trägen, gemejienen Schritt bei- 
behalten, will ih Alles, was mir Wunvderfames begegnet ift, Ihnen um: 
ftändlich mittheilen. 

Es war im Spätherbft 1851, als ich in Gefellihaft eines andern 
Herrn auf der Rüdreife von den Feljengebirgen nah dem Mifjouri begriffen 
war. Wir waren nur unferer Zwei, Als wir jo am öden Nebrasca oder 
Flachen Fluſſe hinzogen und uns zeitweife zwiſchen Büffelheerden hindurch: 
wanden, hatten wir manches böſe Abenteuer mit den Indianern zu beſtehen, 
die ung auf alle möglihe Weiſe beläjtigten, ausplünderten, und was bas 
Schlimmſte war, eines unjerer Pferde durch einen mwüthenden Tomahawk⸗ 
bieb in den Kopf töbteten. Die Laft, die ſonſt von vier kräftigen Pferden 
getragen worden, fiel nunmehr auf drei, oder vielmehr auf zwei Pferde und 
einen Maulefel, die, dur langen Futtermangel ſchon ſehr geſchwächt, nun 
vollends ihre legten Kräfte zufeßten. Wir konnten mit Beltimmtheit an- 
nehmen, daß der erfte- Schneefturm uns auf einmal unjerer legten XThiere 
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berauben, und uns jelbjt dadurch dem größten Elende preisgeben mürbe. 
63 traf jo ein, wie wir vorausgejeben. Bis an den Sandy Hill Creef, 
der in den Big Blue mündet, hatten wir ung mühſam gejchleppt, als ver 
plögih aufjpringende, eifige Nordfturm uns faft im Schnee begrub und 
unjer leßtes Pferd tödtete. In einem Kleinen indianischen Zelte, welches 
wir bei Fort Laramie von einem Pelzjäger erftanden, bei ſchlechtem Büffel: 
fleifh, etwas Reis und türkiſchem Weizen mußten wir nun unfer Geſchid 
ruhig erwarten. Mehrere Tage hatten wir auf die Häglichite Weife hinge: 
bradt, al3 die vom Fort Kearney am Flahen Fluß kommende Poſt uns 
fand und es jo einzurichten wußte, daß einer von uns Beiden nod in dem 
Heinen mit jehs Maulthieren bejpannten Wagen Plaß fand, mährend es 
dem Andern überlafien blieb, fih fo bequem mie möglich in dem Kleinen 
Belte einzurihten und nad beiten Kräften fein Dajein zu friften. In der 
katholiihen Mijfion, an welcher der Wagen vorbei mußte, und die nur 
nod 80 bis 100 Meilen vom Sandy Hill Greek entjernt fein konnte, ſollte 
der Gerettete Leute mit Pferden annehmen, um den Zurüdgebliebenen nebft 
den Sachen zu retten, der ſonſt ein gewiſſes, qualvolles Ende vor ſich 
hatte. Mich traf denn das unglüdlihe 2008, in der winterlihen Wildniß 
in der jchredlichjten Lage allein zurüdzubleiben. Ich hatte feine andere 
Gejellihaft als die der Wölfe, die fih mit jedem Tage in größerer Menge 
um mid berum einftellten, und müthend von Heißhunger nur den Zeit: 
punkt abzuwarten jchienen, in weldhem ich, fraftlos, ihnen feinen Wider: 
ftand mehr würde leiften können, um dann über mich herzufallen und mid 
und vielleiht auch das leverne Belt in ihrer Gier zu verzehren. 

Als ih den Wagen mit den einzigen menjhlihen Wejen, die ih auf 
Hunderte von Meilen im Umkreiſe wußte, auf der weißen Fläche batte 
verſchwinden jehen, war meine erjte Arbeit, meine Schußwaffen in die bejte 
Ordnung zu bringen und mir in dem engen Zelte, jo gut es geben wollte, 
zur Hand zu legen. Es waren eine doppelte und eine einfache Büchje, 
eine Doppelflinte, vier Piftolen und ein jechsläufiger Revolver, wozu noch 
eine ſchwere Art und ein langes Mefjer kam. Mit diefen Morbinftrumen: 
ten glaubte ih mich jhon gegen eine ganze Anzahl von Wilden bei einer 
etwaigen, ungewünjhten Zuſammenkunft vertheidigen zu können, und von 
diefer Seite gemiljermaßen beruhigt, ging ich daran, mich noch befjer gegen 
die immer mehr zunehmende Kälte und ven treibenden Schnee zu fichern, 
der mit äußerſter Genauigkeit die Heinften Definungen im Zeltlever als 
Thüren zu benugen mußte. Ein Wall von feitgeftampftem Schnee umgab 
bald meine improvifirte Wohnung, und einen Vorrath Holz, welchen ic 
vom nahen Fluß beraufgejchleppt hatte, häufte ich vor meiner niedrigen 
Thüre auf; eine Heine Höhlung im Boden vor meinem Lager, welches aus 
Büfjelhäuten und Deden bejtand, bildete Kochherd und Dfen zugleid. 
Meine Lebensmittel nun, die aus einigen Stüden Büffelfleifh, etwas Reis, 
Kaffee und Pferdefutter beitanden, theilte ich mir in vierzehn Tagesrationen 
ein; ich lebte nämlich der Meinung, daß fpäteftens nach Ablauf von vier: 


jehn Tagen die von der Miffion zu erwartende Hülfe eintreffen würde. 
Nachdem ich alfo auf diefe Weife meine erften Vorkehrungen getroffen, ver: 
froh ich mid in meine Deden und Pelze, um liegend das kleine Feuer 
vor mir zu jehüren, das Färglihe Mahl zu bereiten, und dann bie erite 
Naht in der großen Wildniß einfam zu verbringen. Wenn man einen 
Menſchen nahe weiß, und wenn es nur ein Kind ift, kann man fidh nie 
jo ganz verlaflen fühlen; die menjchlihe Stimme, jelbft Elagend, klingt trö: 
jtend, und nie ift es mir mehr aufgefallen, als an diejem erjten Abende; 
ih verſuchte laut mit mir felbft zu ſprechen, doch grauenhaft verhallt der 
Ton der eigenen Stimme, wenn er nur das eigene Ohr trifft. Als die 
Sonne im Begriff war, hinter neu aufjteigenden Schneewolfen zu verſchwin⸗ 
den, und ihre legten Strahlen über das weite Schneefeld jandte, begann 
ein Concert, welches mir zwar nicht mehr neu, jeßt aber doppelt unange: 
nehm in der Einjamleit Hang. ine Heerde von Prairiewölfen brach in 
beiles Geheul aus, und zu ihrem langgezogenen Diskant gejellte ſich ber 
tiefe Baß des grauen und des großen, weißen Wolfes; auf Minuten ver: 
ftummte die wilde Muſik, und erhob dann ein Vorjänger feine belle, durch— 
dringende Stimme, fo fiel der ganze Chor mit voller Kraft ein, und ber 
Wind trug die unharmonifchen Klänge weit fort über die Einöde. — In 
ver Schludt, wo von den gefallenen Pferden nichts geblieben war, als die 
polirten Gebeine, von den Halftern und Leinen nichts, als die eifernen 
Ringe, da entipann ſich ein müthender Kampf, und an dem hellen Gejam: 
mer konnte ich deutlich erfennen, daß die Heinen Prairiewölfe immer das 
Feld räumen mußten. Ich verfuchte Stunden lang, die Zahl der in ber 
Schlucht verfammelten Thiere aus den Stimmen herauszufinden, doch mußte 
ih es zulegt aufgeben; es war eine traurige Beihäftigung, die mir in: 
deſſen in der ſchwarzen, ftürmijhen Nacht einige Zerftreuung gewährte. Ich 
fchlief endlih vor Grmattung ein und wurde durch den Hunger gemedt, 
als die Sonne ſchon hoch am Himmel ftand. Eine Naht ift überftanden, 
dachte ih, indem ich einen Kerb in eine der Zeltitangen jchnitt, wenn doch 
erjt vierzehn Tage vorbei und die zu erwartenden Menfhen hier wären! 
63 mußte zwiſchen dem 16. und 18. November fein, und ich rechnete aus, 
daß ich zu Weihnachten auf der Miffion würde fein können, glaubte da- 
mals aber noch nit, mie jehr ich mich verrechnete, Der Tag verging 
langjam und trübe, ich fchleppte Holz und Wafler zu meinem Bebarf 
beran, und bemerkte zu meinem größten Schreden, daß eine lähmende 
Schwäche in meine Füße gezogen war, die mich wie einen Betrunfenen 
taumeln machte. 

An trauriger Stimmung ſaß ich vor meinem Zelte und beobachtete 
gierig, vom Hunger getrieben, das in einem Keſſel fochende und brodelnde 
Waſſer, wie e3 die einzelnen Maiskörner in die Höhe und Tiefe warf. 
Meine Kleine Thonpfeife hatte ih mit gebörrten Weidenblättern gejtopft, 
und mechanisch blies ich den beißenden Dampf von mir, als ich einige 
Reiter fih von Norden her nähern ſah, vie bepadte Pferde vor ſich ber: 
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trieben. Auf alle Fälle vorbereitet, erwartete ich diefelben unbemweglich und mit 
Ruhe. Ich erkannte fie bald als Indianer, die, von der Biberjagd kom- 
mend, ihren Anfievelungen am Kanſas zueilten, und wußte baber, daß ich 
von ihnen nichts zu fürdten haben würde. Auf Schußmweite angelommen, 
redete der Cine von ihnen mich auf Engliih an, und benahm mir jedes 
Mißtrauen, indem er fih als einen Delamaren zu ertennen gab. Bald 
faß er an meiner Seite vor dem euer in meiner Heinen Wohnung, wäh— 
rend feine beiden Begleiter, ein paar mild ausfehende junge Burſchen, 
draußen am Feuer es fich ebenfalls auf ihre Art bequem machten. Lange 
und eindringlic redete der Indianer mir zu, um mid zu bewegen, alle 
meine und meines Gefährten Sachen den Indianern und den Wölfen zu 
überlafien, und mit ihm an den Mifjouri in fein Wigwam zu ziehen. Die 
Wölfe, jagte er, werden fih mehr und mehr um Dich zufammenziehen, und 
Dir niht Tag oder Naht Ruhe lafien, und wenn Dich die bis hierher 
ftreifenden Pawnees entdeden, dann werden fie Dich ausplündern und oben: 
drein jlalpiren. Ich ſchlug fein Anerbieten aus, und fuchte ihm zu be- 
weijen, daß in fpäteftens zwei Wochen Leute mit Pferden eintreffen müßten, 
wodurch es mir möglich fein würde, nicht nur alle Sachen, von denen die 
wenigſten mir gehörten, zu retten, ſondern aud die Reife in einem Heinen 
Wagen zu machen, eine Reife, die mir jebt zu Pferde oder gar zu Fuße 
wegen meiner Schwäche unmöglich fei. 

Die Hülfe der Weißen wird Dir nicht werben, fprad ver ehrliche 
Delaware, ſchlechte Pferde können nicht bis zu Dir durchdringen, und gute 
Pferde und ihr eigenes Leben wagen die Weißen auf der Miſſion nicht, 
um einen Menjhen zu retten, den fie nad der Schilderung, die ihnen 
Dein Gefährte gemacht, längft werden aufgegeben haben. Aber ich fehe, 
das Wort eines Meißen gilt Dir mehr, als der Wille und die That einer 
Rothhaut; Du haft die Mahl, mögeft Du Dich nicht täufchen. ch ver: 
barrete in meinem Borjaß, und habe es oftmals bitter, ſehr bitter bereut. 
Zum Abſchied gab mir der Indianer zur Vermehrung meines jo Heinen 
Proviants noch die friſche Keule einer Antilope, drüdte mir dieHand, und 
ohne ſich weiter nach meinem Zelte umzujehen, verfolgte er feinen Weg in 
jüblicher Richtung, und ic war wieder allein. Es ift mir nicht möglich, 
die Leiden der nächſten acht Tage zu bejchreiben ; ich war dergeftalt gelähmt, 
daß ich auf den Knieen zum Wafler und zurüd in mein Zelt kriehen mußte, 
im Kopfe wirbelte es mir wie einem Betrunfenen und mein Gedächtniß 
fing an zu ſchwinden, wie ich glaube in Folge der furdhtbaren Kälte. Die 
Schneeſtürme heulten über die öde Steppe und drohten mich zu begraben; 
während der Nächte durfte ich kein Auge fchließen, denn die Wölfe, durch 
den Heißhunger noch mwüthender und breifter gemacht, jchwärmten immer 
dichter um mich umher. Dumpf heulend bejchrieben bejonders die großen, 
weißen immer engere Kreiſe um meine Wohnung, ich hörte den Schnee 
unter ihren Füßen fniftern; geſpannt laufchte ich auf jedes Geräuſch, und 
wartete, bis der erjte feine Zähne in das Beltlever gefchlagen hatte; fchnell 
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feuerte ich dann auf gut Glüch mit dem Revolver durch die dünne Wand 
in die dunkle Naht hinaus. — Erjchredt flohen die Beitien, um nad 
einigen Stunden den Angriff mit demjelben Erfolge zu wiederholen. 

Den Tag über, wenn die lichtſcheuen Thiere ſich nicht zu nähern 
wagten, fonnte ich etwas ruhen, doch welder Art war die Ruhe dann? 
Ich hatte unter den Saden, die mich wie ein Chaos in dem engen Raume 
umgaben, eine Flaſche Laudanum entdedt, die in Verbindung mit einer 
Büchſe Chinin unjere Feldapothele ausgemaht hatte. Durch eine gute 
Dofis Laudanum alfo, die ih des Morgens nah Beendigung meines - 
färglihen Mahles zu mir nahm, bemwerkftelligte ich einen künftlihen Schlaf, 
der mehrere Stunden dauerte. Fröhliche, bunte Bilder umgaufelten mid) 
dann im Traume, ich fühlte weder Kälte nod Schmerzen, ic) war empfindungs- 
los, ib war glüdlih. Beim Grwahen trat aber die nadte Wirklichkeit 
mit all’ ihren Schrednifien und Qualen wieder vor meine Sinne. Da 
lag ich mit jteifen, fait gelähmten Glievern ; die einzigen Kleidungsjtüde, 
die mir von den räuberishen Pawnees gelafien waren, reichten nicht mehr 
aus, mich während des Aufenthaltes im Freien gegen die Kälte zu ſchützen, 
und eine um die Schultern gemworfene Büffelhaut mußte Alles erſetzen. 
Neun Tage hatte ich auf diefe Weife verlebt, neun Kerbe hatte ich in die 
Zeltftange gefchnitten, als ih früh beim Erwachen unfähig war, mich jo weit 
zu bewegen, um SHolzvorratb zum mwärmenden euer heranzuſchleppen. 
Düfter ſann ich über meine Yage nah, Rettung auf gewöhnlihem Wege 
jchien mir nicht mehr möglih; ohne einen wirklihen Entſchluß gefaßt zu 
haben, jeßte ih die Opiumflafhe an die Lippen, ich trank mehrere lange 
Züge, ih trank die Flaſche faft leer. Bald darauf fiel ih in eine tiefe 
Betäubung, jo daß ich felbit unzugänglih für Träume war. Wie lange 
ich gelegen habe, weiß ih nicht; als ich erwadte, war es dunkle Nacht, 
der Sturm tobte und rüttelte wüthend an den Zeltitangen und übertönte 
faſt das Geheul ver Wölfe; ein brennender Durft quälte mich und meine 
Füße waren erftarrt von Kälte. Mit Mühe blies ich die unter der Ajche 
glimmenden Kohlen zur Flamme und negte meinen trodenen Gaumen mit 
ihmelzendem Schnee. Als nun der erſte Durjt geftillt war, da ftellte ſich 
der peinigendfte Hunger ein, der mich trieb, wie wahnfinnig an dem rohen, 
gefrorenen Büffelfleiih zu nagen; es jchmedte mir köftlih; ohne an die 
Zulunft zu denken, röftete ih mir ein Stüddhen nah dem andern auf den 
Kohlen, und verzehrte wenigftens drei Tagesrationen. Gegen Morgen fühlte 
ih mid freier, die quälende Krankheit war mie durh einen Zauber ge: 
broden, und doppelt ſüß jchien mir wieder das Leben, jelbft ein Leben 
unter den entmuthigendjten Umftänden. Auf meine Büchje mich ſtützend, 
wanderte ich wieder etwas umher, die Bewegung wirkte wohlthuend auf 
mih, und in wenigen Tagen war ich jo weit, daß ih mid nad 
einer nahen Anhöhe begeben konnte, um von bort aus meine Blide 
in der troftlofen Ferne umberirren zu lafien. So mie meine Kräfte trog 
der gräßlichſten Roth zunahmen, jo nahm mein Keiner Vorrath von Lebens: 
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mitteln ab; ih mußte darauf finnen, auf irgend eine Weiſe neue anzu 
ihaffen, denn noch auf Nachricht oder Hülfe von der Miſſion zu hoffen, 
wäre thöricht gewejen; ich war darauf gefaßt, den ganzen langen Winter 
an biejer Stelle liegen zu bleiben. Der Gevante war mir unangenehm, 
doch weniger beunruhigend, denn fo lange vie Wölfe noch nicht verhun- 
gerten, mußten fie mich nähren. Ich hatte zwar bis jegt meine Zuflucht 
noch nicht zu ihrem Fleiſch genommen, doch Hunger vertreibt jehr leicht 
den Ekel, und es foftete mich gar feine Ueberwindung, zum erften Male 
an dem zähen, jehnigen Fleiſch, welches jedes Antheild von Fett entbehrte 
und einem Stüd Sohlenlever nicht ganz unähnlih war, mid müde zu 
fauen. Als ic dieſe erjte merkwürdige Mahlzeit gehalten, und fand, daß 
fie mir trefflih gemundet hatte, da war ich fröhlih und guter Dinge, denn 
meine Speijefammer war mit einem Male reichlicy gefüllt, und Pulver wie 
Kugeln im. Ueberfluß vorhanden. Beim Aufgang der Sonne braudte ich 
nur den Heinen Vorhang meines Zeltes zu lüften, in der Definung, bie 
mir die Ausfiht nah dem Ufer des Flüßchens bot, im Anjchlage liegen 
zu bleiben, und ih fonnte gewiß fein, daß die eine ober die andere ber 
dort im Gebüjche umherſchleichenden Beitien mir gejtatten würde, ihr eine 
Kugel durch den Schädel zu jchiden. Den Heiniten und beten Theil des 
erlegten Wolfes erklärte ih nur als gute Beute. Ich habe mich übrigens 
bei dieſer Gelegenheit davon überzeugt, was ich ſonſt nie habe glauben 
wollen, daß dieje Thiere ihre eigenen Kameraden verzehren, denn es ge 
nügte eine Nacht, um den von mir unbenußten Theil bis auf die blanten, 
zerftreut liegenden Knochen verjchwinden zu jehen. — Träge gingen die 
Tage dahin, langjamer no die Nächte, meine Spaziergänge hatte ich all: 
mälig etwas weiter ausgedehnt, ich war wieder im Stande zu fingen und 
zu pfeifen, was ich übrigens nur übte, um mic aufzuheitern und meine 
Sinne zujammenzubalten ; ich hatte nämlich meine Gedanken ſchon mehrere 
Male auf Abwegen ertappt, was mir nicht wenig Bejorgniß einflößte. Die 
ſechzehnte Kerbe hatte ich auf meiner Kalenderſtange eingejchnitten, ala ich, 
wie gewöhnlich nad Beendigung meines überlargen Mahles, eine Büffelhaut 
feft um meine Glieder jchnürte, die Büchje unter den Arm nahm und mei- 
nen alten Weg nah dem nahen Hügel einſchlug. Der nädtlihe Schnee: 
fturm hatte die Spuren, die ih am vorhergehenden Tage zurüdgelaflen, 
zugeweht, und langjam watete ih im tiefen Schnee die Anhöhe hinauf. 
Die Sonne war jhon im Sinten und ließ ihre Strahlen in jchräger Rich 
tung auf die endloſe, weiße Ebene fallen; fein Lüftchen regte ſich; es wurbe 
mir warm in bem zottigen Büffelpel;, obgleih ver Athem, wie Perlen in 
ver Schwarzen Wolle, die mein Geſicht umgab, feſtfror. 

| Oben auf dem Hügel angelommen, ſchaute ih nad allen Seiten in 
die weite Ferne und bemerkte zu meinem größten Schreden zwei menſch⸗ 
küche Seftalten, die fi von Norden ber, in der Richtung nad) meinem Lager 
zu, bewegten. Ich jage zu meinem Schreden, denn der Anblid eines Men: 
Shen war mir jo fremd geworben, daß ich weit entfernt war, Freude dar: 
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über zu empfinden, um fo mehr, da die Beiden, die ſich erft mie Punkte in 
der ſchimmernden Ebene ausnahmen, aus einer Gegend famen, von wo ich 
nur die räuberiihen Pawnees vermuthen konnte. Waren es Pamnees, 
jo durften fie mich nicht unvorbereitet in meinem Zelte finden, ich mußte 
fie im Freien erwarten, ihre Gefinnungen und Abfihten ausfindig zu machen 
ſuchen, und ihnen meinen Stalp jo theuer wie nur möglich zu verkaufen. 
3b hatte nur beinahe eine Stunde Zeit, um meine Vorkehrungen zu treffen; 
hatten fie nämlich erft den Punkt erreicht, wo ich geftanden, und von wo 
aus fie mein Kleines Neich zu überjehen vermodten, jo war es zu ſpät, 
mich jelbft ihren ſcharfen Augen zu entziehen. Unverzüglich eilte ich in 
mein Zelt zurüd und bewaffnete mich mit Allem, was ich nur fchleppen 
fonnte. Die zurüdgelafienen Waffen, nahdem ih die Zündhütchen won 
denjelben entfernt hatte, verftedte ih unter den Deden, legte hinreichend 
Holz auf die glimmenven Kohlen, jo daß fortwährend eine Rauchſäule der 
Kamin »Definung entitieg, und indem ih dann rüdwärts das Belt verlieh, 
ſchloß ich vorfichtig den Vorhang, der als Thüre diente, jedoch fo, daß es 
ven Anſchein gewann, als habe ver am Feuer ruhende Bewohner denjelben 
von innen befeftigt. 

Der Sandy Hill Ereef war nur 100 bis 150 Schritte von bem 
Zelte entfernt und floß in einem ziemlich genauen Halbfreife um dafjelbe 
herum ; er hatte hohe, mit Geftrüpp bewachſene Ufer, und deshalb Ientte 
ih dorthin meine Schritte, um mir ein Berfted zu ſuchen. Vorſichtig und 
genau” feßte ich meine Füße in die Spuren, melde ich im tiefen Schnee 
zurüdgelafien, als ih am Morgen, um Wafler zu jhöpfen, an den Fluß 
gegangen war, und die mich an einer bequemen Stelle auf das fpiegel: 
glatte Eis führten, won welchem ver nädhtlihe Sturm jede Probe von 
Schnee hinweggeweht und am fteilen Ufer in hohe Bänke zufammengetrieben 
hatte. Auf dem Eiſe zog ich die Weberrefte der Schuhe von meinen Füßen, 
um mit den daran befindlichen Nägeln keine verrätheriihen Schrammen 
auf der glatten Fläche zu reißen, und ſchlich, leife auftretend, der Krüm: 
mung des Flufies auf eine kurze Strede nad, fo daß die Entfernung zwi— 
ſchen mir und dem Zelte etwas verringert wurde, und ich dafjelbe von 
einer andern Seite dennoch deutlih beobachten konnte. Zwiſchen zwei 
Schneebänfen froh ich die teile lfermand hinauf und feßte mi am Rande 
verjelben in eine ſolche Lage, daß ich zwijchen den aus dem Schnee hervor: 
ragenden Halmen und Sträuchern hindurd unbemerkt einen Blid auf die 
Scene vor mir werfen konnte, jedoch ohne dabei in dem freien Gebraud 
meiner Waffen gehindert zu fein. Lange lag ih und laufchte, die unruhige 
Erwartung ließ mich die Kälte nicht fühlen, obgleich meine Hand an dem 
falten Büchſenlauf beinahe feitfror. Sekt tauchten die Köpfe der beiden 
Wanderer hinter. vem nahen Hügel hervor, und in einigen Minuten ftanden 
fie auf dem Gipfel, von wo aus fie mit Weberlegung mein Lager betrady: 
teten unb augenfcheinlih mit eimander berathſchlagten. Ich verfolgte mit 
den Augen ihre leifeften Bewegungen un® konnte mich eines Bebens nicht 
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erwehren, als ich wahrnahm, daß fie ihre Büffelhäute zurüdwarfen, ihre 
gefüllten Köcher nach vorne zogen und die Sehnen ihrer Bogen auffpannten. 
Ihre feindlihen Gefinnungen waren unverlennbar; ic jah voraus, was 
mir bevorjtand, wenn ich unterlag; ich war aber gerüftet und wußte, daß, 
einmal im Bereich meiner Büchſe, ihr Leben mir gehörte. Entlommen 
durfte ich fie nicht laſſen, wenn ich fie nicht in einigen Tagen mit einer 
ganzen Rotte ihrer Gefährten zurüdfehren ſehen wollte. Nachdem bie beiden 
Indianer einige Zeichen mit einander gemwechjelt, trennten fie fi, der eine, 
um der von mir auf dem Hügel zurüdgelajienen Spur, die geradezu in's 
Zelt führte, zu folgen, während der andere, die Blide auf den Boden ge: 
richtet, in einem Bogen das Heine Lager umſchlich. Die nah dem Waſſer 
führende Fährte unterjuchte er aufmerkſam, doch ſchien er befriedigt, nad: 
dem er fich überzeugt hatte, daß die eine nah dem Flufie hin und bie 
andere von da zurüdführte. Geräufchlos näherte er fich feinem Kameraden, 
der, in der linfen Hand mit dem Bogen, in der rechten mit einem Pfeile, 
die verdedte Deffnung des Zeltes bewachte. Kein Wort wurde gemwechjelt; 
der zulegt Angelommene hob einen Finger, machte das Zeichen des Schlafeng, 
indem er die rechte Hand auf feine Wange legte und ven Kopf auf die 
Seite neigte, wie dann auf den mwirbelnden Rauch, jtellte den Bogen vor 
fih auf den Boden, nahm ven bereit gehaltenen Pfeil zwiichen die Lippen, 
machte mit den Händen das Zeichen des Schießens, worauf er wieder nad 
jeinem Bogen griff und den Pfeil, wie fein Gefährte, auf die Sehne legte. 
Kin Schauder überlief mid); hätte ich mich wirklich noch im Zelte befünden, 
jo wäre ich rettungslos verloren gewejen, nur zu gut hatte ih ihre Zeichen 
veritanden: „Es lebt hier nur ein Mann, er liegt dort am Feuer und 
ſchläft, einige Pfeilſchüſſe reihen bin, uns die reiche Beute zu fichern.‘ 
Dies waren ihre Gedanken; beide ſtellten fih jo auf, daß die raſch nad 
einander abgejhidten Pfeile, nachdem fie fich leicht ihren Weg durd die 
dünnen, ftraff gejpannten Beltwände gebohrt, im rechten Winkel auf ver 
leeren Lagerjtelle begegnen mußten.’ 

„Doctor! rief hier plöglih der Erzähler, indem er feinen Gefährten 
an der Schulter faßte und mit der andern Hand in die Ferne Deutete, 
„Doctor, lenfen Sie Ihre Blide lint3 an dem erjten Hügel vorbei und Sie 
werben eine Waldung wahrnehmen, lafien Sie Ihr Auge an dem dunklen 
Streifen entlang gleiten, am Ende vefjelben bemerken Sie ſchwarze Punkte, 
die vereinzelt ftehenden Büſchen nicht unähnlid find — das find Büffel *)! 
Des alten, leidenſchaftlichen Doctors Jagdluſt wurde rege, um jo mehr als 
er Reiter ſah, die aus dem vorangeeilten Wagenzuge bervorfprengten und 
jpornjtreih8 ver Gegend zueilten, wo eine Heine Heerde alter Bijons im 
hohen Grafe gemädhlih der Ruhe pflegte. Hurrah, die Büffel! rief der 
eifrige alte Herr, indem er den Hahn feiner Büchfe fpannte, und gleich 


*) Bos Americanus wird auf bem amerifanifchen Gontinent fälfchlicher 
Weife Buffalo, Büffel, genannt. „ 
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feinen Gefährten fräftig die Sporen gebraudte. In voller Jagd aufge: 
ſchredte Büffel mit Maulthieren einzuholen, wäre natürlich feine Möglic: 
feit gemwejen, es wurbe daher verfucht, durch die Hügel verdedt und unbe: 
merft auf Schußweite in ihre Nähe zu gelangen. Docd jeder der zwölf 
oder ſechzehn heranftürmenden Jäger, getrieben von dem natürlichen Ber: 
langen, den erſten tödtenden Schuß auf Wild diefer Art zu thun, ver: 
juchte feine Rameraden auszudrängen und ihnen zuvorzulommen; der Wind 
wurde nicht beachtet, der fcharfen Organe der ſcheuen Bifons nicht gedacht, 
und als die Gefellihaft um vie legte Waldecke bog, warb ihr ver Genuß, 
die kleine Heerde in der Entfernung von einer Viertelmeile in voller Flucht 
zu erbliden. Unmuthig ſah Jever den ſchwer galoppirenden Riejen nad, 
wie fie die kurzen Schwänze mit den langen Büſcheln in die Höhe jtredten 
und den trodenen Boden unter fih zu Staub ftampften. Der Doctor 
brach zuerit das Schweigen, indem er feine Büchſe abfeuerte und mit 
fomifhem Ernfte binzufügte: „Erlegte ich auch den erjten Büffel nicht, jo 
babe ich doc eher, als Sie Alle, auf einen ſolchen gezielt und geſchoſſen!“ 
Ein fchallendes Gelächter, in welches der gutmüthige alte Herr aus vollem 
Herzen mit einftimmte, war der Lohn für feinen Einfall und die dampfen: 
den Thiere wendend, ritten die getäufchten Jäger, jebt vereinigt, langſam 
dem Wagenzuge nad, der am fernen Horizont faum noch fihtbar war, und 
lange war der Gegenftand ihrer lebhaften Unterhaltung der Büffel und 
feine Jagd. 

In zahllojen Heerven beleben die Büffel die endloſen Prairien meftlich 
vom Mifjouri, ihre Wanderungen dehnen fie von Canada bis hinunter zu 
den Küftenländern am meritanifhen Golf und vom Miffouri bis zu den 
Feljengebirgen aus. Es ift anzunehmen, daß die Hauptmafje diefer Thiere 
regelmäßig im Frühjahr nördlih und im Spätherbit wieder zurüd in wär: 
mere Gegenden wandert; zwar findet man einzelne, die im Winter an den 
Quellen des Vellomftone und noch weiter nördlich ihre Nahrung aus tiefem 
Schnee fharren, ebenfo andere, die im Sommer in Terad das von ber 
tropiſchen Sonne gedörrte Gras abnagen, doch find das gewöhnlih nur 
wenige und meiftens alte Stiere, die ſchon zu fteif oder zu träge find, den 
ſchwarzen Heerjäulen, die von ihren jüngeren Kameraden gebilvet werden, 
zu folgen. 

An den Monaten Auguft und September ziehen fi die vom frifchen 
Frühlingsgrafe mwohlgenährten Büffel in Heerden zufammen und zwar in 
jolhen Mafien, daß die Ebene, oftmals ſoweit das Auge reicht, ſchwarz 
von ihnen ift und ein Ueberſchlag ihrer Zahl nah möglicher Weiſe nur 
gemacht werden kann, indem man den Flächenraum, melden dieſe Thiere 
bededen, nah Quadratmeilen berechnet. Taufende und aber Taufende drän: 
gen fih in einen wilden, verworrenen Haufen zufammen, der Staub wir: 
belt in Wolfen unter den fcharrenden und ftampfenden Hufen hervor, wenn 
die Stiere grimmig einander anfallen und befämpfen; ein tiefes, hohles 


Gebrüll zittert fortwährend weit dur die Lüfte wie dumpfes Rollen des 
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fernen Donner. Wochen, ja Monate lang kann der Jäger zu dieſer Zeit 
über die öde Steppe wandern, ohne auch nur die friſche Spur eines Biſons 
zu finden, und führt ihn der Zufall nit an eine Heerde, die ihm mit- 
unter Tage lang förmlich den Weg verjperrt, fo muß er bie Steppe aus- 
geftorben mwähnen; er beichleunigt feine Schritte, um bald wieder auf 
lebende Weſen zu ftoßen und die öde Prairie hinter fih zu willen. Wenige 
Moden bringen indeſſen eine Veränderung hervor: vie großen Heerben 
löfen fih auf, zerftreuen ſich nah allen Seiten und bringen weit und 
breit Leben in die vor Kurzem nod jo unheimlihe Einſamleit Bald ber 
gegnet man einzelnen Büffeln, die ruhig grajen und mit dem langen Barte 
bevädhtig den Boden fegen, bald kleinen Heerden, die gemächlid mieber- 
fäuend im Graje ruhen oder ausgelaſſen mit einander fpielen und dabei 
die poffirlihiten Wendungen mit größter Beweglichkeit ausführen; oder man 
ſieht diefe bequemen Thiere in langen Neihen ihren alten, tiefausgetretenen 
Pfaden folgen, auf denen fie an Flüſſen oder Gebirgen zu den Stellen ge 
langen, die am wenigften mühſam zu überjchreiten find, ober die an 
jumpfige Wieſen führen, wo fie ihre alten Wälzpfuhle auffriſchen, ober neue 
gründen. Mit fomishem Ernſte jucht bei ſolcher Gelegenheit der leitende 
Stier der Heerde in der Niederung nad einer Stelle, die feinen Wünjchen 
entjpricht, und hat er eine jolche gefunden, jo legt er fih auf die Kniee und 
beginnt den Boden mit feinen kurzen, diden Hörnern aufzuwühlen. Mit 
den Füßen fharrend, mit den Hörnern fchleudernd entfernt er loje Erde 
und Rajen, wodurch eine trichterförmige Höhlung entjteht, im welcher fi 
ſchnell Waſſer jammelt; in diefen Pfuhl nun legt fih das von ber Hitze 
und den Mosquitos geplagte Thier, und jenkt ſich allmälig tiefer und tie 
fer in den Moraft, indem es mit den Füßen fiampft und ſich im Kreiſe 
berumjciebt. Hat es ſich zur Genüge diefem Genuß bingegeben und ent- 
fteigt dann dem Moderbade, jo ſieht es feinem lebenden Weſen mehr äbn- 
lich; der lange Bart und die dichten, zottigen Mähnen find in eine triefende, 
Hebrige Mafje verwandelt, und nur die rollenden Augen find im wollen 
Sinne des Wortes das Ginzige, was an dem wandernden Grohaufen von 
dem ftattlihen Büffel geblieben if. Kaum ift der Pfuhl vom erjten wer: 
lafjen, jo nimmt ein anberer darin Plag, um ihn jpäter einem dritten zu 
überlafjen. So treibt die Heerde es fort, bis jeder der anweſenden bie 
Merkmale diejes eigenthümlihen Bades auf feinen Schultern trägt, wo die: 
jelben in eine feite Krufte zufammentrodnen, die dann durch Wälzen im 
Graſe oder den nächſten Negen allmälig entfernt wird. 

In früheren Zeiten, ald die Büffel gewiflermaßen nur die Haus: 
thiere der Indianer waren, war keine Berminderung der unabjehbaren 
Heerden bemerkbar; im Gegentheil, fie gebiehen und vermehrten ſich auf den 
üppigen Weiden. Nun kamen aber die Weißen in dieſe Regionen; bie 
weichhaarigen, großen Pelze gefielen ihnen, das fette Büflelfleiih funden 
fie nah ihrem Geſchmack, und von beiden verſprachen fie fidh reichen Ge: 
winn in civilifirten Ländern. Es wurden zuerjt bei den Steppenbewohnern 
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Begierden nad glänzenden oder betäubenden Erzeugniflen der Weißen ge 
weckt, dann im kleinſten Maße für ihre Jagdbeute geboten, worauf die 
Berheerung begann. Tauſende von Büffeln wurden der Zungen wegen, 
häufiger noch der zottigen Pelze halber erlegt, und in wenigen Jahren war 
eine bedeutende Berminderung derjelben auffallend bemerkbar. Der jorg- 
Ioje Indianer gedenkt nicht der Zukunft, er lebt nur der Gegenwart und 
ihren Genüſſen; es bedarf bei ihm nicht mehr der Aufmunterung: er wird 
den Büffel jagen, bis der leßte ihn fein Kleid gelafien. Sicher ift die 
Zeit nicht mehr jern, wann die impofanten Heerden nur no in der Er 
inmerung leben, und 300,000 Indianer ihres Unterhaltes beraubt und, vom 
wũthenden Hunger getrieben, nebſt Millionen von Wölfen eine Landplage 
der benachbarten Givilifation und als folhe mit der Wurzel ausgerottet 
werben. Viele find der Feinde, die der Büffel zählt, unter ihnen der ge 
fährlichſte der Indigner; ebenſo vielfad ift die Art und Weiſe, auf welche 
ex feinen Verfolgen unterliegen muß. 

Die Büffeljagd der Prairie-Jndianer iſt eine Beihäftigung, durch welche 
fie ſich micht nur ihren Unterhalt verſchaffen, fondern die ihnen zugleich 
als höchſtes Bergnügen gilt. Beritten auf flinfen und ausdauernden Pier: 
den, bie fie größtentheild wild von ber Steppe eingefangen haben, find jie 
im Stande, jedes Wild in der Ebene einzuholen, und ſuchen einen beſondern 
Ruhm darin, mit der größten Schnelligkeit und möglidit gutem Grfolg 
vom Pferde herab ihre tödtlihen Geſchoſſe unter eine fliehende Heerde zu 
verjenden. Beabſichtigt der Indianer eine Büffelheerve zu überholen, jo 
entledigt er ib und fein Pferd aller nur emtbehrlihen und befchwerenden 
Gegenſtände; Kleidung und Satteljeug bleibt zurüd, nur eine 40 Fuß 
lange Leine, non rohem Leber geflochten, ift um bie Kinnlade des Pferdes 
geſchnürt und jchleppt, über den Hals geworfen, in ihrer ganzen Länge 
auf der Erde nah; fie dient zum Lenken, zugleih aber aud, um bei einem 
etwaigen Sturz oder jonftigem Unfall das loſe Pferb wieder leichter in die 
Gewalt des Reiters zu bringen. 

Der Zäger führt im der linfen Hand den Bogen und fo viele Pfeile, 
als er bequem halten kann, in der rechten eine ſchwere Peitjche, mittelft 
welcher er jein flüchtiges Roß durch unbarmberzige Schläge unter die flie- 
bende Heerde und an die Seite einer fetten Kuh oder eines jungen Stieres 
treibt. Das gelehrige Pferd verjteht leiht die Abjicht feines Reiters und 
keiner weitern Führung bebürfend, eilt es dicht an die auserwählte Beute 
beran, um dem Jäger Gelegenheit zu geben, im günftigen Momente ven 
Pfeil bis an die Federn in die Weichen des Büffel zu jenden. Kaum 
ſchwirrt die ſtrafſe Sehme des Bogens, kaum gräbt fih das jcharfe Eiſen 
durch die frauje Wolle in's jette Fleiſch, jo emtiernt ſich das Pferd won 
dem perwundeten Thiere hurd einen mächtigen Sprung, um den Hör- 
nern bes wüthend gewordenen Feindes zu entgehen, und ein anderer wird 
zum Opfer ausgejuht. So geht die Heßjagd mit Sturmes Eile über die 
Ebene hin, bis die Ermüdung des Pferdes den milden Jäger mahnt, feiner 
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unerſättlichen Jagdluſt Einhalt zu thun. Die verwundeten Büffel haben 
fih indefien von der Heerde getrennt und liegen erjchöpft oder verendend 
auf der Straße, auf welcher vor wenigen Minuten die wilde Jagd donnernd 
dahin braufte. Die Weiber des Jägers find feinen Spuren gefolgt und 
bejhäftigen fi emfig damit‘, die Beute zu zerlegen und die beiten Stüde 
nebft den Häuten nad den Wigwams zu ſchaffen, mo das Fleiſch in dünne 
Streifen zerſchnitten und getrodnet, die Felle auf einfache Art gegerbt wer 
den. Natürlich wird der bei weitem größte Theil den Mölfen überlafien, 
die immer in anfehnliher Menge im Gefolge der Büffel angetroffen werden. 

Da die lange Kopfmähne des Büffels demfelben die Augen wie mit 
einem Schleier verdedt und ihn am klaren Sehen und Unterjcheiden bin- 
dert, jo wird es dem Indianer um fo leichter, felbit auch ohne Pferd auf 
Beute auszugehen. Er befeftigt dann eine.Wolfshaut an feinen Kopf und 
Körper und indem er feine Waffen vor fich herfchiebt, geht er auf Händen 
und Füßen im Zidzad auf fein Ziel los; wenn dann ber Wind nicht 
plöglich den Indianer in der Verkleidung verräth, jo gelingt es ihm ficher, 
aus nächſter Nähe einen Büffel zu erlegen, ohne daß daburd die übrige 
Heerde aus der Ruhe geftört würde. Selbſt ven Knall ver Büchſe jcheuen 
diefe Thiere nicht, jo lange fie mit ihren feinen Geruchsorganen die An: 
wejenheit eines Menfhen nicht wahrnehmen, und ein mwohlverborgener 
Schüge vermag manden Büffel einer ruhig grafenden Heerde ohne große 
Störung mit der Kugel zu fällen; jelbft das Todesröcheln des Verwundeten 
veranlaßt höchſtens den einen oder den andern, den mähnigen Kopf auf 
einige Momente forjchend zu heben, um dann wieder an feine Lieblings: 
bejhäftigung, das Grafen, zu gehen. Zu allen Jahreszeiten wird dem 
armen Büffel nachgeftellt, jelbit dann, wenn der Schneeiturm die Niebe: 
rungen mit einer tiefen Dede überzogen hat und die beliebte Jagd mit den 
Pferden unmöglich geworden if. Langſam nur kann fi dann die Heerde 
duch den mehrere Fuß hoben Schnee mwühlen, doch ver finnreihe Indianer 
bat fich breite, geflochtene Schneefhuhe an die leichten Füße befefligt und 
ohne auf dem unfichern Boden einzubrechen, eilt er jchnell an dem mühjam 
watenden Riefen hin und ftößt das mehrlofe Thier mit der Lanze nieder. 
Auf ſolche Weiſe werden mehr Büffel der unbezwinglihen Jagdluſt, als 
dem wirklichen Nutzen geopfert und der Ausrottungstrieg gegen die Zierde 
der Gragfteppen auf umbarmherzige Weife fortgeführt; kein Gedanke an 
Schonung wird rege werden, bis ver legte Büffel, bald nachher die legte 
Rothhaut und mit ihr die einzige Naturpoefie des großen nordamerifanifchen 
Continents verfhmunden fein wird. Wohin die Vorfehung lebende Wefen 
ſetzte, da reichte fie ihnen freundlich die Mittel, beftehen zu können; lange 
bebte die Civilifation vor den großen Steppen zurüd, furdtjam wagte fie 
fih nicht in die anjcheinend öden Ebenen. Doch die Ebenen waren nicht 
verödet, viele Taufende. menſchlicher Weſen, die noch feine andern Wünſche 
hatten als ſolche, die fie zu befriedigen im Stande waren, lebten bort; 
fie lebten im Ueberfluß, denn zahlloje Büffel waren ihnen gegeben worden, 
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und fette Weiden wiederum den Heerben, die gediehen und zur unerjchöpf- 
lihen Quelle des Unterhaltes jener wurden. 


Der Durft nad Geld und Gewinn zeigte der Civilifation den Weg in 
diefe Regionen, kalt und berechnend tritt fie die fchönen und herrlichen 
Meifterwerte des Schöpfers in den Staub und blidt dereinft vielleicht ftolz 
auf die braufende Locomotive, melde die beiden Dceane mit einander ver: 
binden und durch die jagdlofen Prairien eilen wird. — 


Spät erreichten die Büffeljäger, den Doctor an ihrer Spike, das 
Lager, welches am diefem Tage zwijchen den Quellen des Walnut Creel 
und dem nur noch einige Meilen entfernten Deer Creek aufgefchlagen war, 
alfo ungefähr inder Mittever Croß Timbers($), oder vielmehr des Wald⸗ 
ſtreifens, der eine jo auffallende Erjcheinung in diefen Regionen ift. Diefer 
Streifen beginnt jhon am Arkanfas und zieht fi in ſüdweſtlicher Richtung - 
hinunter bis an den Brazos, aljo über eine Strede von mehr ald 400 
Meilen, wobei die Breite immer zwijchen 5 und 30 Meilen ſchwankt. In 
der ganzen Ausdehnung zeigen die Groß Timbers venjelben Charakter, 
Die Bäume, hauptjählih niedrige Eichen, ftehen in ſolchen Zwiſchenräumen, 
daß Wagen fi ziemlich bequem hindurchwinden können ; der Boden ift 
fandig und unfruchtbar und nur in der Nähe größerer Flüfle durchſchneiden 
einzelne Bäche die waldigen Ebenen, wo dann die Eichen jogleih einen 
höhern, kräftigern Wuchs zeigen und Weiden in ihrer Nähe dulden. Wo 
Regengüfle den Boden aufgewühlt haben, da fieht man feite, röthliche Lehm— 
erde mit weißen Gypsitreifen durchzogen, die in dem Grade zunehmen, als 
man weftlich zieht, bis endlich die ungeheure Gypsregion erreicht ift, bie 
bei vem Rod Mary und den Natural Mounds ihren Anfang nimmt. Diefe 
Croß Timbers bilden gewifjermaßen die Grenze zwijchen den Ländern, bie 
ih zur Kultur eignen, und den unfruchtbaren Steppen, zwifchen den civili- 
ſirten und den milden Menjhen. Denn öftlih von dieſer natürlichen 
Grenze find zahlreihe Quellen und Bäche, die fich zu Heinen Flüfien ver: 
einigen, ihre Waſſer theild dem Canadian, theild dem Witchita zuführen, 
und auf ihren Reifen überall Segen und Fülle zurüdlafien. Stolje Wal: 
dungen in der üppigiten Bracht fpiegeln fih in ihren Fluthen, und blüthen: 
reihe Wiefen in unbefchreibliher Lieblichleit befränzen die Ufer. Meftlich 
von den Croß Timbers dagegen dehnen fih die großen Ebenen in ihrer 
Einförmigfeit, aber auch in ihrer ganzen Erhabenheit aus. Kein Berg zeigt fich 
dort dem ſchmachtenden Wanderer, an defien Fuße er eine fprudelnde Quelle 
vermuthen könnte, es feien denn dürre Meberrefte einer Hochebene, die dem 
Reijenden ald Landmarke dienen und mie Pfeiler hin und wieder empor: 
ragen, als Zeugnifje, wie mächtig zerftörend in Taufenden von Jahren die 
Natur wirken kann. Keine Baumgruppe erfreut dort das ruhelos irrende 
- Auge, um den Müden in ihren Schatten einzuladen, es jei denn an ben 
Ufern der Flüſſe. Die Wafler, welche über Gypslager fließen, find mit 
Bitterfalz verjeßt, die wenigen guten Quellen fpenden nur färglih von 
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ihren Schätzen und ſchon nad kurzem Lauf find ihre legten Tropfen von 
dem Sande wieder eingefogen. 

Der Marih des nächſten Tages bradte uns in die Nähe des 
Deer Creek (Hirſchbach), eines Flüßchens, welches feine kryſtallhellen 
Fluthen dem Canadian zuträgt und feinen Namen gewiß nicht mit 
Unrecht erhalten hat. Feifte Hirfche wurden durch den lärmenden Bug aus 
ihrem weichen Lager im hohen Graſe aufgefchredt, weshalb fie aus ihrem 
Verfted aufbrachen, leicht über die Ranken ver vielen Schlingpflanzen bin: 
mwegjegten und dem Fluſſe zueilten, um fich in der dichten Waldung am 
Ufer zu verbergen. Schaaren von Truthühnern ſchritten bedächtig auf den 
Lichtungen umher oder brüfteten fich ftolz mit dem radförmig gejpreizten 
Schweife, ver unter den glänzenden Strahlen der Sonne in allen Farben 
des Regenbogens ſchillerte; doch erjchredt von dem Poltern der Wagen, 
flüchteten fie fih eilig mit lang geredten Hälfen unter Dornen und ver: 
worrenes Geftrüpp, mo ihre Anmejenheit dem laufchenden Jäger nur durch 
leiſes Geräufh im Laube verrathen wurde. Wild war jeßt im Ueberfluſſe 
vorhanden, fröhlih knallten die Büchſen nah und fern, der wohlgeoronete 
Zug hatte fih lang gedehnt und fait aufgelöf. Niemand vermochte auf 
folhem Revier der Jagdluſt zu wiberftehen und hin und wieber konnte 
man in der Ferne die einzelnen Schügen wahrnehmen, wie fie keuchend fich 
ihren Weg durch ganze Felder von Brombeerranten bahnten. Behaglich 
lagen am Abend die verjchiedenen Gruppen auf den ausgebreiteten Zelt: 
deden umber, priejen die Vortrefflichleit des vor dem gefunden Appetit 
verſchwundenen friſchen Wilobratens, vertrieben die läftigen njelten durch 
Zabalswolten und erzählten fih von ver zurüdgelegten Meilenzahl, ſehr 
verſchiedentlich berechnend die Entfernung, weldhe Jeden von ber lieben 
Heimath trennte. Sie ſprachen von den guten Alten zu Haufe, von trau: 
lihen Abenpfpaziergängen und dem zufriedenen Lachen ber jüngern Ge- 
ſchwiſter; vom treuen Hofhunde, von der ausgelafienen Fröhlichkeit der Neger 
und ihren eintönigen, aber fentimentalen Melodien. Bisweilen jtimmte 
einer die Weije an, die er als Kind von feiner jchwarzen Wärterin ge 
lernt, und der ganze Ehor fiel kräftig ein, daß ihre Stimmen weit über 
die Wiejen und durch den Forft fchallten und das milde Concert ver finftern 
Uhus und der räuberifhen Cayotas davor veritummte. Die Laubfröfche 
aber und die Grillen ftimmten mit ein, und ver Kleine Fluß (Deer Creek) 
begleitete mit leifem Murmeln die heimathlichen Lieder. 


IX. 


Erzählung der Abeiteuer am Nebrasen, (Kortfegung.) — Die Mirage. 
— Natural Mounds und Nod Mary, — Die Gypsregion. — Die 
Gypshöhle. — Des Doctord Bärenjagd am Gila. — Die große Prairie. 


Der Uebergang über ven Deer Creek wurde leicht bewertitelligt; mehr 
Schwierigkeiten boten die Bäche, die, von den vielen Quellen dieſer Gegend 
gebildet, aus allen Richtungen dem Deer Greek zuflofien, und deren tief 
ausgewaſchene Betten häufig auf hindernde Weiſe unjere Straße unter: 
brachen. Ein allmäliges Steigen des Bodens war bemerflih, und da bie 
Strede durch die Croß Timbers beinahe zurüdgelegt war, mithin die Wal- 
dungen wieder fpärlicher wurden, jo war dem Auge eine weitere Ausficht 
über die Ländereien vergönnt, die von Neuem langen, vollenden Wogen 
ähnlich jchienen. Ein guter Tagemarih warb vom Uebergangspunkt am 
Deer Ereel bis zu der Stelle zurüdgelegt, von wo aus zuerſt der Rod 
Mary und die Natural Mounds, eine Gruppe lahler, fteiler Hügel, in ber 
von dort ab baumlofen Ebene wahrgenommen werden konnten. Cine be 
fondere Abwechſelung in der äußern Umgebung war bis dahin nicht bemerf- 
bar; immer dafjelbe jaftige Grün in den Prairien und diejelben Inorrigen, 
niederen Eichen in den Waldungen, diejelbe ebene Straße und berjelbe ge: 
mefjene Schritt der Zug: und Reitthiere. 

„Doctor! rief der Naturalienfammler dem voraneilenden Botaniker 
zu, „wenn Sie langjamer reiten und mit meinem Thiere Schritt halten 
wollen, und mir fagen, wo ich mit ver Erzählung meiner Abenteuer jiehen 
geblieben, als ih dur die Büffel unterbrohen wurde, jo mill ich den 
Faden wieder aufnehmen, vorausgejegt, daß Sie mir willig Ihr Ohr 
leihen.“ — „Allerdings weiß ih, wo Gie ftehen geblieben ſind,“ antwor: 
tete lebhaft der Doctor, indem er fi auf das Zeugniß mehrerer hinzulom: 
mender Gefährten berief, fein Maulthier an die Seite des Erzählers brachte, 
die Zügel auf den Hals legte und einen großen Strauß Blumen behutjam 
in feine lange Levertafche ftedte. „Sie ſchloſſen die intereflante Erzählung 
Ihrer wunderbaren Lebensgejhichte mit den Worten: Die beiden Indianer 
ſchoſſen in’3 Zelt, Sie jaßen auf der Lauer und beobachteten die hinter: 
liftigen Räuber.“ — „Nun ja, ih faß in ber Schneebanf und blinzelte 
zwifchen den bereiften Grashalmen hindurch, die auf dem Ufer aus dem 
Schnee hervorragten, und mar Zeuge ihres heimtüdischen Benehmens. Das 
Blut ftodte mir in den Adern und ich hörte mein Herz pochen, als ic 
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jeven der beiden Wilden raſch hintereinander je vier oder fünf Pfeile in 
das Zelt fchiden ſah; in diefem Augenblide merkte ich jo recht, mit wel: 
cher Liebe der Menſch, ſelbſt in der troftlofeften Lage, doch an feinem Leben 
hängt. Nichts rührte fich hinter den dünnen Lederwänden; die Indianer 
laufohten und näherten fich vorfihtig der verhangenen Thüröffnung. Der 
Eine legte den Bogen zur Seite, ergriff feinen Tomahawk und ließ fih vor 
der Definung auf die Aniee nieder, während der Andere mit dem Pfeil auf 
der Sehne einige Schritte entfernt Wache ſtand. Ich hatte unterdeſſen den 
geſchornen Schädel des Knieenden auf's Korn genommen und in dem Augen: 
blide, wo er die Hand nah dem Vorhang ausftredte, ftah ich den Drüder 
des Büchfenlaufes. So leife das Geräufh auch war, jo ſchien es doch, 
ala hätten fie Beide es vernommen. Sie ftugten, indem fie ihre Blide 
forgfältig umberwarfen. Der Knieende war mir jeßt weniger gefährlich, ich 
änderte daher die Richtung meines Gewehres fo, daß die nadte Brujt des 
Andern, der jhußfertig daftand, meine Zieljcheibe wurde, und ohne zu 30: 
gern gab ich Feuer. In dem Augenblide, als ich abbrüdte, mußte bes 
Indianers jcharfes Auge mich entdedt haben, denn er ſprang bligjchnell zur 
Seite; die Kugel hatte ihn aber noch gefaßt und er fiel mit einem lauten, 
durch Mark und Bein dringenden Schrei zu Boden. Der Zweite mar 
aufgefprungen, doch nur um eine ganze Ladung Rehpoften in Gefiht und 
Hals in Empfang zu nehmen und lautlos neben feinem ftöhnenden Kame: 
raden binzuftürzen. Meine Feinde waren jet tobt oder unſchädlich, aber 
ein unbejchreibliches Gefühl der Verzweiflung überfiel mid, als ib an das 
dachte, was ich eben vollbraht, und mas meiner vielleicht noch harrte. 
Nachdem ih mein Gewehr wieder geladen, näherte ih mich mechanisch der 
blutigen Scene; ih vermochte kaum den Blid auf diejelbe hinzurichten, 
und nur das Stöhnen des Verwundeten wedte mich aus meinem finnlojen 
Brüten. Schredliher Anblid! da lagen Beide vor mir in ihrem Blute, 
fie, die no vor wenigen Minuten in voller Lebenskraft daftanden. Frei: 
lich, was veranlaßte fie, einen Mann binterliftig zu überfallen, einen Mann, 
den fie noch nie gejehen und der ihnen noch viel weniger ein Leid zuge: 
fügt hatte? Sie waren ein Opfer ihrer eigenen Raubjucht geworben. Der 
lebloje Körper des jungen Burfchen lag ausgeftredt vor mir, der Tomahawk 
war der erjchlafiten Fauft entfallen, das mörberifhe Blei war ihm in den 
Hals und in das Auge gedrungen und hatte fein broncefarbenes Geficht 
gräßlich entitellt. Ich legte ihn auf die andere Seite, um dem entjeglichen 
Anblid zu entgehen, und mendete mich zu dem Verwundeten. Es war ein 
älterer Mann, feine langen, ſchwarzen Haare bevedten fajt ganz fein Ge: 
ficht, aus welchem zwei Augen mit dem Feuer des grimmigſten Hafies mir 
entgegen funtelten. Die Kugel war unterhalb der linken Schulter dur 
die Bruft gegangen, ob nun tödtlih oder nicht, ich kann es nicht jagen; 
die blutende Wunde aber und die vor Schmerz krampfhaft verbifienen Zähne 
erwedten das unendlichite Mitleid in mir. ch beugte mich über ihn und 
juchte mid ihm durd Zeichen und einzelne Worte verftändlich zu machen, 
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theilte ihm mit, daß ich ihn in mein Zelt ſchleppen und ſeine Wunden 
waſchen und heilen, ihn mit meinen Deden erwärmen und pflegen wolle, 
wenn ich dadurch feine Freundihaft und Treue erwerben fünne. Cr ver: 
ftand meine Abfiht, eine wilde Freude leuchtete plöglih in feinem Geſicht 
auf, als er mir durch das indianishe: Hau, hau! feine Zuftimmung zu 
erfennen gab. Ich mar froh, ich war glüclich; ich hofite den Leidenden 
zu retten und einen treuen Freund und Gefährten in ber jchredliden Ein: 
ſamkeit an ihm zu gewinnen, Als ich in mein Zelt eilen wollte, um darin 
einige Vorbereitungen zur Aufnahme des Verwundeten zu treffen, rief mich 
fein lautes Stöhnen zurüd; er winkte mir, mich ihm zu nähern und mit 
dem Finger der linlen Hand auf den rechten Arm deutend, welcher auf 
unbequeme Art unter feinem Rüden lag, bat er mic durch Zeichen, den: 
felben hervorzuziehen. Ohne Argwohn kniete ich bei ihm nieder, doch kaum 
berübrte ich feinen Arm, als die mit dem Mefier bewaffnete Hand blip: 
jchnell unter feinem Körper herausfuhr, und während feine Linke mid in 
der Seite ergriff, führte er raſch hinter einander mit der Rechten zwei 
Stöße nah meiner Bruftl. Die Stöße waren mit großer Sicherheit, aber 
mit geringer Kraft geführt: ich mehrte beide mit dem redhten Arme ab, 
und mit dem linken mein Mefler ziehend, welches ich, mie die Indianer, 
auf dem Rüden im Gurt trug, ftieß ich dem rachſüchtigen Indianer daſſelbe 
mehrere Male in die Bruft. Er röcelte leiſe, ein Blutjtrom entftürzte 
feinem Munde, er redte fich lang aus und ich war wieder allein, allein in 
der unendlihen, minterlihen Wüfte, allein unter Leihen und Todten! — 
Als ih mich erhob, fühlte ich warmes Blut an meinem Arme herunter: 
riefeln und jegt ſah ich erft, daß ich fjelbft verwundet war. Beim BZurüd: 
ſchlagen des Mefjers war mir das erfte Mal die ſcharfe Schneide über die 
ganze Länge des Unterarmes gefahren, und beim zweiten Stoß hatte bie 
Spige den Arm faft an derjelben Stelle, doch nur leicht getroffen.‘ Bei 
diefen Morten jtreifte der Erzähler den Aermel der rothen Planelljade zu: 
rück und zeigte dem Doctor und den anderen Mitreitenden die beiden 
Narben, welche nur noch als weiße Male auf dem gebräunten Arme ſich 
auszeichneten. 

„Die Wunden waren nur leicht,‘ verjeßte der Doctor, nachdem er 
einen Kennerblid auf die bezeichneten Stellen geworfen, ‚fie find aber doch 
gut geheilt, befier, als fih unter ſolchen Verhältnifien erwarten ließ.‘ 

„Die Nacht, die auf diejen verhängnißvollen Tag folgte,” fuhr der 
Erzähler fort, „war die jchredlichite meines Lebens, denn ich war nahe 
daran, Mmahnfinnig zu werden. Die beiden Leichen waren nur wenige 
Schritte von mir entfernt und ich jelbit lag auf meinen Deden und kühlte 
mit Schnee meine Wunden. An Ruhe over Schlaf war nicht zu denken: 
denn die Wölfe, durch den Geruch des friſchen Blutes zur größten Muth 
gereizt, heulten auf grauenvolle Weife um mich herum und hätten mir 
nicht erlaubt, die Augen zu ſchließen, ſelbſt wenn die innere Aufregung 
nicht Schon hinreichend geweſen wäre, dem Sclafe Widerftand zu leiften. 


— 90 — 


Mehrere Male feuerte ich mit den Piſtolen in die finftere Naht hinaus, 
um die hungrigen Beltien zu vertreiben, doch blieb mir zulegt weiter nichts 
übrig, als geduldig und in mein Schidjal ergeben den Anbruc des Tages 
zu erwarten. Bei erjtem Tagesanbruch beeilte ih mich, die beiden Er- 
ſchlagenen fortzuſchaffen, um dadurch zugleich die gefährliche Geſellſchaft der 
Wölfe aus meiner Nachbarſchaft zu entfernen; hierbei mußte es aber aud 
meine Aufgabe jein, die beiven Indianer fpurlos verſchwinden zu laſſen, 
da ich nicht wiſſen konnte, ob nicht neue Feinde dieſes Weges kämen, in 
welchem Falle die blutigen Spuren augenblidlih über mein Geſchick ent: 
ſchieden haben würden. ch mäherte mich alſo ven leblojen Körpern und 
fand den einen zu meinem namenlofen Schreden in veränderter Lage und 
auf die efelhaftejte Weife von den Wölfen angefrejien. 

Der Hunger trieb mid an, die Leichen zu durchſuchen und ich eignete 
mir die unter ihrem Gürtel verborgenen Stüde getrodneten Büffelfleiſches 
zu. Alles Uebrige, was dazu hätte dienen können, mich zu vwerrathen, 
widelte ich zu den Leichnamen in die entjprechenden Büffelveden, ſchnürte 
viejelben feit zu und bradte dann einen nad dem andern unter den größ- 
ten Anftrengungen nah dem nahen Fluß, wo ich die Definung im Eife, 
die mir ald Brunnen diente, erweiterte und beide unter die ſtarke Eisdecke 
ſchob, um fie von der Strömung unter derſelben fortrollen zu laſſen. Nad: 
dem ich dieje traurige Arbeit vollbracht hatte, zündete ih Feuer auf der 
Stelle an, wo die beiden Räuber ihr Blut gelafien, jo daß ſelbſt der Wolf 
vor den Ajchenhaufen die Witterung verlieren mußte. Zur Nacht ftellte ſich 
der gewöhnliche Schneejturm wieder ein und vertilgte vollends die legten 
Spuren, die zu einer Entdedung hätten führen können; der heijere Ruf 
der Raben mifchte fich nad gewohnter Weiſe mit dem Geheul der Wölfe, 
und jest erſt gab ich mich wieder dem Gefühle der Sicherheit und der 
Hoffnung auf Rettung bin, um jo mehr, da mein Vorrath an Lebensmit- 
teln durch etwas gebörrtes Fleiſch vermehrt war. 

Die Weihnachtszeit rüdte heran, die Einjamleit war mir faft zur Ge— 
wohnheit geworden, und mechaniſch friftete ich auf die dürftigjte Weiſe mein 
Leben; die Wiloniß hatte ihre Schrednifje für mich verloren und ziemlich 
gleihgültig gedachte ich der Zukunft, deren dichten Schleier zu lüften ich 
nicht das leijefte Verlangen trug. Es machte fogar einen unangenehmen 
Eindrud auf mid, wenn ich mir zumeilen die Frage aufwarf, mas wohl 
das Ende einer ſolchen Lage fein würde. Wehmüthig gedachte ih dann 
der Vergangenheit und wanderte in Gedanken weit, weit zurüd bis dahin, 
wo mich zum erften Male ver belle Glanz des Weihnahtsbaumes entzüdte 
und freundliche, liebende Menjchen mich umgaben; meine Weihnachtsfreuden 
waren jegt einfacherer Art: etwas Thee mifchte ich unter die dürren Weis 
denblätter und erfreute mid an dem Duft, den diejelben in meiner Pfeife 
glimmend erzeugten, während ih auf dem Rüden lag und meine Augen 
auf den Rauchfang meines Zeltes gerichtet hatte. Durch diejen jah ich den 
duch Zaufende von Eternen erleuchteten Himmel, und die Sterne flim: 


merten und funfelten wie ebenjo viele Lichthen, manchmal fchienen fie 
jogar wie ich felbft vor Froft zu beben und fahen dennoch ebenjo freund: 
lich auf mich niever, als ehemals in der forgenlofen Heimath. — Als ich 
am nächſten Morgen in’d Freie trat, fiel mir eime Heerde Prairiehühner, 
die in den Bäumen am Ufer des Flufies ſaßen, fofort ins Auge Das 
Herz Hopfte mir vor Freude, als ih an den Weihnachtsbraten dachte, der 
mir in Ausfiht fland. Nach langer Entbehrung, nad) dem wibrigen Ge— 
nuß des zähen Wolfsfleifches fteigt (ich fage es faft mit Scham) bie finn- 
liche Begierde. Um dieſe zu befriedigen, unterfuchte ih meine Büchſe, wohl 
wiflend, daß die ſcheuen Vögel mir nicht geftatten würden, mid ſoweit zu 
nähern, um eine Schrotflinte gebrauden zu können. Ein ftolzer Hahn 
war in dem Bereich meiner Kugel, eine unwiderftehliche Beuteluft trieb mich 
indeſſen, meine Stellung jo zu verändern, daß zwei Mitglieder der Heerbe 
mit einem Male fallen follten; da knackte ein unter dem Schnee verbor: 
gener, trodener Zweig unter meinem Fuß und erfchredte vie Hühner, die 
mit jchnellem Fluͤgelſchlage davonflogen. 

Bis zu den erften Tagen des Januar war mir die Zeit unter Hoff- 
nung und Täufhung, unter Qualen und Entbehrungen bingegangen. Ich 
lag unter meinen Deden in einem Mittelzuftand zwiſchen Wachen und 
Schlafen. Da plögli in der Mitte eines Tages warb ich durd das Ge 
räuſch menſchlicher Tritte und zugleich dur den indianischen Anruf: An- 
tarro-hau! (Halloh, mein Freund!) aus meinen Träumereien gewedt. 
Blisjchnell waren die Wafjen in meiner Hand und feit antwortete ich in 
verjelben Weife; doc ehe ich den Ausgang meines Zeltes erreicht hatte, 
trafen wie die lieblichſte Muſik folgende auf English gefprodenen Worte 
mein Obr: „Du bift in einer jchlechten Lage, Freund!” — „Komm ber: 
ein!“ rief ih vor Freude außer mir dem Fremden zu; der Borbang hob 
ſich und herein kroch, nicht, wie ich vermuthete, ein weißer Biberjäger oder 
reifender Mormone, jondern ein ebenfo ſchmutzig als wild ausfehender In— 
dianer, der eine fünf Fuß lange Büchſe vor ſich ber job. Als ih miß—⸗ 
trauiſch eine abwehrende Bewegung machte, vief er mir zu: „Du kannt 
englifjh mit mir jpredhen, ich verftehe Dich wohl.“ — „Du biſt doch ein 
Indianer,’ erwiederte ih. — „Mein Vater war weiß,‘ antwortete Jener, 
„meine Mutter war roth, und ich ſelbſt ziehe es vor, Indianer zu fein. 
Ich bin vom Stamm der Ottoes und befinde mich mit meinen fünf Ge: 
fährten und unſern Weibern auf der Heimkehr von der Jagd am Nebrasca 
nah unjern Wigwams an den Council Blufjs. Der Rauch Deines Feuers 
bat uns hierher gelodt. Unſer Lager ift in einer tiefen Schlucht zwei 
Meilen von bier, bald werden meine Gefährten zu mir ftoßen. Wenn Du 
willft, jo ziehe in mein Zelt und wandere mit uns nach unferem Dorfe 
am Mifjouri; der Weg ift weit und es liegt viel Schnee; wir müſſen 
gehen, denn unjere. Thiere find mit ‚Beute beladen und wenig Raum wird 
nur noch für Deine Saden jein; unjere Weiber werden Moktafins an 
Deine Füße jchnüren, damit Du feine blutige Spur im foharfen Schnee 


— — 


zurüdzulaſſen brauchſt. Entſchließe Dich und ſage, was Du willſt; zuerſt 
gieb mir aber zu eſſen, ich bin hungrig!“ — „Ich kenne die Ottoes als 
Brüder der Weißen,“ antwortete ich ihm, „ich werde mit Dir ziehen und 
ſei es bis an's Ende der Welt. Was Deinen Hunger anbetrifft, ſo will 
ich Dir meinen ganzen Vorrath zu Gebote ſtellen. Hier ſind zuerſt die 
beiden friſchen Keulen eines Prairiewolfes, ſie ſind zwar nicht übertrieben 
fett, aber wenn Dich jo hungert wie mich, fo wirft Du zulangen. Hier 
it noch ein Biſſen getrodnetes Büffelfleifeh, bier noch etwas Pferbefutter 
(Mais) und wenn Du Salz liebft, fo brauchſt Du nur die Hand nad 
jenem kleinen Sad auszuftreden, er ift damit angefüllt.” — „Wolfsfleifch 
ift Schlechte Speiſe,“ erwiederte Louis Farfar, der Halbindianer, „wir Roth: 
bäute eſſen es nur im höchſten Notbfalle, oder gebrauchen es als Heil: 
mittel, wenn mir von Zahnſchmerz oder Rheumatismus heimgejucht wer: 
den, doch ich bin hungrig, gieb nur ber.‘ Bei diefen Worten jchnitt er 
fi dünne Streifen von den erwähnten Keulen herunter, legte fie auf die 
Kohlen und füllte die Zeit des Nöftens mit Kauen des harten, aber wohl: 
ſchmeckenden Büffelfleifhes aus. Louis Farfar hatte fein Mahl noch nicht 
beendet, als zwei neue Ankömmlinge fi meldeten, zu uns hereinkrochen 
und die Heine Wohnung vollftändig ausfüllten. Es waren ebenfalls zwei 
Milde, die mir ihre Hände freundfchaftlih über dem Feuer entgegenjtredten. 
Der eritere, ein alter, runzliger Krieger mit dem Namen Wosnes:hee, rieb 
fi die Hände, warf feine Dede von den Schultern, zog feinen Tomahawk, 
jo wie einen levernen, mit blauen Perlen geftidten Beutel aus dem Gür: 
tel, um das wichtige Geſchäft des Rauchens, als Zeichen der wohlwollend: 
ften Gefinnungen, vorzunehmen. Der eijerne Hammer des Kriegsbeiles mar 
als Pfeifentopf ausgehöhlt, eine feine Röhre in dem langen Stiele mündete 
in venjelben, und jo konnte die gefährlihe Waffe zugleih als harmlojes 
Friedenszeichen benußt werden. 

Mährend Mosnes:hee nun Tabak und Kine-ke-nick, eine Mifhung von 
Schumadh:Blättern und MWeidenrinde aus dem Beutel nahm, wendete ich 
meine Aufmerkſamkeit jeinem jüngern Gefährten zu. Diejer war ein Mann 
von riejenhafter Größe und wie ih, troßdem er zufammengelauert daſaß, 
wahrnehmen konnte, von untadelhaftem, kräftigem Wuchſe. Seine Haare 
waren ziemlich kurz gejchnitten und durch jorgfältige Pflege zum Aufrecht⸗ 
ftehen gebradht, während die geflochtene Stalp:Lode (auf dem Wirbel des 
Kopfes) tief auf den bloßen Rüden herabhing. Sein Gefiht war mit 
ſchwarzen Streifen gejhmüdt und troß des wilden Ausbrudes in feinen 
Zügen glaubte ich nie einen jhöneren Indianer gejehen zu haben. Sein 
Name war Warkistasmo:nee oder der dide Soldat; er war einer der ange: 
jehenften Krieger der Ottoes, und mancher Stalp, der feinen Schild zierte, 
gab Zeugniß feiner tapferen Thaten. Mit der Eigenſchaft eines gefürchteten 
Kriegers verband er auch den Namen eines großen Medizinmannes, das 
heißt eines Arztes und Zauberers. Meine unglüdlihe Lage, bejonders 
aber das Wolfsfleiſch, jchien das Gefühl des Mitleids in ihm rege zu 
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machen, denn als der alte Wosnes:hee mir die brennende Pfeife reichte, 
ſtreckte Wa⸗ki⸗ta⸗ mo⸗nee feine Hand unter dem Vorhang hindurch in’s Freie, 
und 309 das friihe, blutige Viertel eines Hirfches herein, welches er bei 
jeiner Ankunft dajelbjt niedergelegt hatte und jet mit gutmütbigem Niden 
an meine Seite warf. Ein Mahl wurde nun gehalten, wie ib es in lan: 
ger Zeit nicht genoſſen. Farfar's fcharfe Nafe Yatte unter den unordent: 
lid über einander geworfenen Saden ein Gefäß mit Talg gemittert, welches 
zum Schmieren des Wagens mitgenommen war; von diefem wurde ein 
Theil in der Pfanne geihmolzen, um von dem frischen Hirfchfleiih einen 
duftenden Braten zu ſchaffen; und wohl gelang es, denn er buftete nicht 
nur, jondern hatte auch einen fo feinen Wohlgeſchmack, daß es mir vor: 
fam, als babe ich nie etwas Befleres gekoftet. Wie aßen, mir rauchten 
und aßen wieder, wenig Worte oder Zeichen wurden unterdeflen gewechjelt; 
bei jedem faftigen Streifen, den ich abſchnitt, fegnete ich in Gedanken meine 
rothhäutigen Retter, die ohne weitere Ausficht auf Gewinn bei ihrem Gin: 
tritt in verftändlihem Englifch fagten: „Du bift hungrig, bier ift zu eſſen; 
Du mußt bier untergehen, ziehe mit uns; Du bift frank, wir wollen Dich 
pflegen und kleiden,“ und dennoch waren es vor den Augen der frommen 
Miffionäre nur verworfene Heiden, nicht qut genug, als geringite Diener an 
ihrer Seite zu leben! 

Nah Beendigung der Mahlzeit folgte ein Kaffee von gebranntem 
Pferdefutter, der wiederum von der freifenden Pfeife des alten MWo:nes-hee 
gewürzt wurde, Dann trafen wir für den nächiten Tag unfere Berabre- 
dung, die dahin ging, daß mit Tagesanbrud meine indianischen Freunde 
in ihrer ganzen Stärke bei mir eintreffen follten, um mich nebjt allen mei- 
‚nen Saden in ihr Lager zu führen. Ich hatte von da ab ihre Zelte als 
meine SHeimath und die gaftfreundlihen Bewohner verjelben als meine 
Brüder und als treue Gefährten auf Leben und Tod anzufehen. Mit einem 
berzlichen Lebewohl verließen mid die braven Nothhäute gegen Abend, um 
zu ihren mehr wohnlihen Wigwams in der tiefen Schlucht zurüdzutehren, 
und ih hatte aljo nur noch eine einzige Nacht einfam in der Steppe zu« 
zubringen. 

Mit wie ganz anderen Gefühlen mwidelte ih mid an diefem Abend 
in meine Deden, nachdem mir ein jo tief rührender Beweis geworben, wie 
liebevoll die Vorſehung in jeder Lage des Lebens über den Menfchen 
wadht; wie glüdlih und zufrieden fühlte ih mich jeßt darüber, daß ich 
während dieſer gräßlihen jehs Moden mich nicht einer gänzlichen Ver: 
zweiflung und deren etwaigen Folgen bingegeben hatte. Yange lag ih und 
fann über den Wechſel des Schidjald nah. Vor wenigen Stunden noch 
beimathlos, hülflos und einem gemiflen Verderben preisgegeben — und 
jeßt? — Ih hätte jauchzen mögen bei dem Gebanfen, gerettet und wieder 
unter Menſchen zu fein. Freilih mußte ih nicht, auf wie lange ih mit 
den Wilden zu leben gezwungen fein würde, doch ich frohlodte, daß ich zu 
Menjhen gelangen würde, die keines Berrathes fähig ſchienen und die in 
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mir den Bruder erblidtien. Ich bin ihnen Bruder geblieben, jo lange ich 
in ihrer gaftfreundlihen Mitte lebte, bis zu dem Augenblide, wo ib ihnen 
beim Abſchiede auf Nimmerwiederſehen die braunen Hände herzlich drüdcte, 
und einen traurigen, melandoliihen Ausprud über die Trennung in ihren 
ſchwarzen, blißenden Augen ſah; ib bin es ihmen geblieben bis auf den 
heutigen Tag, an weldem ic mich Gottes ſchöner, großer Natur erfreue 
und in voller, üppiger Lebenskraft dafiehe. Ihnen, meinen alten, treuen, 
indianiſchen Gefährten babe ich diejes zu danken und nie werbe ich fie ver- 
geflen, ſondern brüderlihe Gefühle noch für fie hegen, wenn wir eimit 
Rechenſchaft über unjer irdiſches Leben vor dem abzulegen haben, ven dieſe 
armen Wilden ihren großen, guten Geiſt nennen. 

Als am nächſten Morgen die Heine Schaar der Ottoes zu mir ftieß, 
batte ich alle nur werthvollen Sachen, die theild mir gehörten, theils noch 
von meinem frühern Gefährten berrührten, in Bündel zujammengepadt; mit 
dem lebhafteften Intereſſe betrachtete ih die übrigen mir noch unbelaunten 
Mitglieder der Karavane, als fie einzeln zu mir traten, um Freundſchaft 
mit mir zu jchließen. Außer den ſchon genannten waren es noch Schin- 
gessin-Eirnee, ein junger Krieger, Scharhostastasto, ein Burſche vom achtzehn 
Jahren, Sohn des alten Wo⸗nes-hee, und der junge Warkistamp:nee, Sohn 
des Medizinmannes, ebenfalls ein kräftiger Jünglind. Ein Schwarm non 
Meibern folgte in bejcheivener Entfernung den Männern und machte fich, 
ſobald fie angelangt waren, an die Arbeit, alle umberliegenden Sachen in 
den halbverjehneiten Wagen, der noch von meinem frühern Gefährten her: 
vührte, einzupaden, wobei fie nichts vergaßen; jelbit das feſtgefrorene Zelt- 
leder wurde über dem Schnee abgejhnitten und zu den übrigen Gaben ge 
worfen. Zu welchem Zwede der Keine Wagen beladen wurde, fonnte id 
mir erſt dann erklären, als »ie jungen Leute nebſt ben Frauen ſich vor ben: 
jelben jpannten umd theils ſchiebend, theils ziehend, unter fröhlihem Geſchrei 
und Gejauchze mit ihrer Lat die Richtung nah ihrem Lager zu einjchlugen, 
Ich felbft, nur meine Waffen tragend, folgte langjam mit den alten Krie 
gern nad. Auf ver Höhe angelommen, wendete ich mich no einmal zu: 
rüd, um einen legten Blid auf die alte, verlafiene Lagerftelle, den Ort 
meiner unbejhreibliden Leiden und Qualen, zu werfen. Wie öde und ftille 
nahm fih Alles unter der weißen Dede aus: dort hatte mein Zelt geftan- 
ven, wort ich jo manche jchredliche Nacht ſchlaflos zugebracht; feine Raud- 
wölkchen, die dem Ajchenhaufen entftiegen, unter welchem pie Kohlen noch 
glummten, bezeichneten die Stelle genau. Weiter unten am Ufer batte ich 
an jenem verhaͤngnißvollen Tage mit meiner Büchje im Anfchlage gelegen, 
bier waren die Indianer tödtlich getrofjen zuſammengeſunken; ich hlidte auf 
meinen nadten Arm, mo fi die Wunden kaum gejchlofien, und dann nah 
der Oeffnung im Eiſe bes Flufies, in melde ich die Körper ver beiden 
Erjchlagenen verjenkt hatte, — ih ſchauderte — pielleiht auch mit wor 
Kälte, denn bieifarben und Schwer hingen die Wollen bernieber und feine 
Floden fingen an zu swirbeln. Dichter zog ih die Büffelhaut um mic 
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und rüftig folgte ich dem vorangeeilten Trupp über den Inifternden Schnee.“ 
— So weit war der Erzähler gelommen, als beim Herausbiegen aus einer 
mit niedrigem Gichengeftrüpp bewachſenen Schluht die Aufmerkſamleit auf 
die breite Ebene vor uns gelenkt wurde. Seit langer Zeit jahen wir bier 
zum erften Male wieder die ferne Prairie fih mit dem Horizonte vereinigen. 
Die fih weit hinziehende Grenzlinie wurde nur durch die Natural Mounds 
unterbrochen, eine Gruppe von Hügeln in Geftalt von Buderhüten oder 
Heuſchobern, welche durch die zu der Zeit herrichende Kimmung (mirage) 
zu den wunderlichſten Figuren umgeftaltet, bald aus einem weiten See 
emporzufteigen, bald von dem fonnigen, Haren Horizont herabzuhängen 
ihienen*). 

Die außerordentlihe Strahlenbrehung am Horizonte in den weſilichen 
Regionen wird dem dort Reiſenden bald eine bekannte Erfheinung und 
gewährt ihm Stunden lang Unterhaltung auf dem einfamen Pfade. Doc 
Iantalusqualen bereitet fie demjenigen, welcher, friſche Quellen und Bäche 
weit hinter ih wiflend, mit den legten Tropfen warmen Waſſers aus der 
Ledertaſche die brennende Zunge negt und fih mühſam meiter durch die 
nadte, waflerlofe Wüfte jchleppt: es dehnt fih plößlih ein großer See vor 
ven Augen des durftigen MWanberers aus und hebt den gefunltenen Muth; 
Baumgruppen und Gebüjch befränzen in nebliger Ferne das jenfeitige 
Uer; Geſträuch und Schilf ragt hin und wieder aus dem Haren Mafjer: 
jpiegel hervor, als folle es ihm Labung und Schatten bieten, und fpornt 
ihn an, feinen Schritt zu befdleunigen, um endlih das erfehnte Ziel zu 
erreihen. Cine aufgeſcheuchte Antilope jagt, durch gleihe Täufhung ge: 
trieben, in langen Sprüngen dem Wafler zu, der flüchtige Huf findet aber 
keinen Widerſtand in den vermeintlihen Wellen; bald ſich ſcheu umfehend, 
bald Heine Windungen bejchreibend, fliegt das erjchredte Thier über dür: 
. ten, jtaubigen Boden dahin. Getäufcht und zagend mag dann ber arme 
Wanderer auf die Luftfpiegelung vor fih ſchauen, der See ift noch da, 
ein zitternder Wellenſchlag ift jogar bemerklich, die wunderlichiten Geftalten 
aber, in welche fich fortwährend die flüchtige Antilope verwandelt, rufen 
ihm höhniſch zu: „Es ift optifche Täufhung.” Kaum hat das Xhier die 
erften Sprünge in dem trügerifhen See gethan, jo fängt es an zu mad: 
jen, immer größer und größer, bis es zulegt als viefiger Büſſel erfcheint, 
der grimmig drohend rüdwärts ſchaut; mweiter bewegt ſich jetzi ver Rieſe 
und wiederum fängt er an zu wachen, bis er zur langen, formlojen Ge: 
Halt geworden. Die Mitte des Scheintörpers wird allmälig dünner, bie 
geipenftiiche Geftalt zerreißt und im fernen Dunfte glaubt man mahrzu- 
nehmen, wie zwei Gebilde ſich übereinander bewegen. Das umtere ver 
ſchwindet meift zuerft, während das obere wiederum mehr und mehr die 





*) Weber die mirage, das Trugbild des mwellenfchlagenden Wafferjpiegets, 
vergl. Alerander von Humboldt, Anfihten ber Natur. I. ©. 223. 
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Geftalt der Antilope annimmt, die, nachdem fie das jenfeitige Ufer erreicht, 
mit weitausgeftredtem Halſe fih zu den Kronen der Bäume herabneigt. 
Dies ift das wunderſam mwechjelnde Spiel der Quftipiegelung in der Steppe ! 
Bald ift verſchwunden See, Wald und Schilf, nur die Antilope ift geblie- 
ben, die auf dem erwärmten, trodenen Sande umberirrt und von Zeit zu 
Zeit jih büdt, um ein frisches Blättchen won den zerjireut ftehenden Ran: 
fen abzupflüden, und der Wanderer, welcher vergeblih nad einer Quelle 
ſpäht. — | 

Der Blid konnte nun wieder ungehindert über die weite Fläche ſchwei— 
fen, die wie das Meer in ruhiger Erhabenheit dalag. Einzelne ausgetrod: 
nete DBertiefungen wilder Gießbäche mußten noch mitunter überjchritten wer- 
den, doch bildeten diejelben feine fonderlihen Hinderniſſe; denn ftatt der 
früheren, ſandigen Lehmerde lag jekt ein feiter, rother Sandjtein (7) nabe 
der Oberfläche des Bodens, der dem nagenden Bahn der Zeit und dem 
wild ftürzenden Wafjer zu viel Feſtigkeit entgegengeſetzt hatte, als daß, wie 
auf der Djftjeite der Croß Timbers, tiefe Schluchten hätten entjtehen können. 
Doch auch der Feljen hatte dem Einflufje von Yahrtaufenden nachgegeben 
und war an einzelnen Stellen heruntergewaſchen; da, wo härtere, ungefüs 
gigere Adern den weichen Sandjtein durchzogen, erblidte man die merkwür— 
digften Formen und Figuren, mande jogar jo regelmäßig, daß man Werke, 
von Menjchenhänden in Augenbliden muthwilliger Laune forgjam mit dem 
Meijel ausgearbeitet, vor ſich zu haben vermeinte. Bejonders in's Auge 
fallend war die Mündung einer ſolchen Vertiefung in eine größere, wo 
auf ebenem Sanbfteinfelfen fih eine Anzahl von Kuppeln erhob, die felbit 
in der Nähe ſich wie riefenhafte Urnen oder Vaſen ausnahmen. Es waren 
ziegelrothe Sanpfteinfelsgebilve, die bei einer Höhe von 8 bis 10 Fuß an 
den umfangreichiten Stellen vielleicht A bis 6 Fuß im Durchmefjer haben 
mochten. Auf breitem, rundem Fuße jtanden ſchwächere Säulen, die gegen 
oben bebeutend an Umfang zunahmen und von der größten Breite dann 
ploͤtzlich ſpitz zuliefen, daß gleihfam dadurch Dedel auf den Vaſen gebildet 
wurden, An diejer Stelle vorbei führte ver Weg und lang hin zog er fid 
zu den Natural Mounds. Die große Ebenheit der Steppe, die durch nichts 
unterbrochen wmurde, ließ die Hügelgruppe näher erjcheinen, als fie wirklich 
war. Meile auf Meile wurde zurüdgelegt, und ſchon ſenkte die Sonne 
fich tief gegen Weiten, als der Wagenzug, nörvlih am Rod Mary vorbei, 
zwifhen den Hügeln ſich hindurchwindend, am weſtlichen Abhange derſel⸗ 
ben das Nachtlager aufjhlug, wo ein Bach ſich fchon lange durch die ein: 
zeln aus jeinem Bette hervorragenden Cottonwood-Bäume verratben hatte. 
Die Natural Mounds, von denen der vornehmite den Namen Rod 
Mary führt, bilden eine Reihe zuderhutförmiger Hügel, die in der Rich: 
tung von Nordweit nah Sübdoft einzeln und getrennt von einander liegen. 
Alle find gleich ho, und zwar an 80 Fuß, und mit einer horizontalen 
Lage von rothem Sandftein bevedt. Anſcheinend find es Ueberreſte einer 
frühern Hochebene, die durch einzelne in derſelben aufrechtitehende Felsblöde 
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vor gänzlihem Verſchwinden bewahrt wurden, was vielleiht daraus zu 
ſchließen ift, daß weſtlich von derjelben ſich eine Säulenreihe auf der ebenen 
Fläche erhebt, welhe aus regelmäßig übereinander liegenden Sanpftein: 
blöden befteht, bei deren Anblid man kaum die Ueberzeugung gewinnen 
fann, daß die Natur wirkiich diefe, wenn auch nicht impojanten, doch höchſt 
überrajchenden Bauten aufgeführt oder vielmehr bei einer jüngeren Zerſtö— 
rungslataftrophe jtehen gelafien habe. Es mögen noh 12 oder 14 kleinere 
und größere diejer Säulen ſtehen, mehr noch von der Zeit allmälig ver: 
wittert fein. Die größten erreihen eine Höhe von ungefähr 25 Fuß; 
einige bejtehben aus gleichförmigen, mächtigen Quadern, während andere, 
von bderjelben Höhe, nur noch einen Durchmeſſer von 2 bis 3 Fuß haben 
und über fur; oder lang in ſich zufammenftürzen werden. 

Kryftallllar riefelte eine Quelle in der Nähe diefer Golonnade über 
Bänke feſten Sanpfteins. Sie ſchwoll bald an zu einem Bädhlein, gejpeif't 
durch andere Adern, die ſich überall in dem Geſtein öffneten. Das Bäch— 
lein wird ein Eleiner, fräftig riefelnder Fluß an feiner Mündung in den 
Canadian River. Cs war bier die Grenze zwijhen den jüßen und den 
jalzigen Wafjern und am andern Tage ſchon wurde die große Gypsregion (?) 
betreten, die mit Recht als die größte des Gontinent, von Nordamerifa 
bezeichnet und von den großen Öypslagern in Ehili, an der Weſtküſte Süd: 
Amerita’s, wohl nur in der Ausdehnung der Länge übertroffen wird (nad) 
Darwin). In einer Breite von 50 Meilen beginnt diejes Lager bereits 
am Arkanjas und zieht fih in ſüdweſtlicher Richtung über den Canadian, 
an den Quellen des Ned River vorbei, dehnt fih dann aus über einen 
Theil der Hochebene (Llano Estacado), berührt zu gleiher Zeit den Co: 
lorado und zieht fi über den Brazos und Pecos hinaus; aljo in einer 
Länge von wenigſtens 400 Meilen. Allerorts, wo der Gyps auf diefer 
Strede zu Tage tritt, zeigt er fih in jeder nur denkbaren Formation: bald 
bilvet er weiße Adern, die den rothen Lehm in den Ufern der tiefausges 
waſchenen Flußbetten durchziehen, bald alabafterähnlihe Felsmaſſen, die an 
der Oberflähe der Ebene liegen und große Deffnungen und Spalten zeigen, 
jo daß man mit Leichtigkeit in ihren Schooß hinabzufteigen vermag; dann 
aber auch Elare, feinblättrige, jpathartige Selenit-Tafeln, die nicht felten bei 
einer Stärke von 2 Zoll mehrere Quadratfuß Flächeninhalt haben, jo daß 
es leicht fein würde, große Feniterjcheiben aus jolhen Stüden berzuftellen. 
Durch folhe dünne Tafeln findet man in den Städten der Pueblo-India— 
ner, der Ablümmlinge der alten Aztelen, am Rio Grande, alle Lichtöffnun- 
gen der Häufer gejchlofjen, und es haben derartige Scheiben nod den Vor: 
theil, daß fie dem Bewohner die Ausficht in's Freie gönnen, dabei aber 
jelbft dem jchärfiten Auge einen Blid von Außen dur die Scheibe in das 
Innere der ſchwach erleuchteten Stube unmöglid mahen. Das Waſſer ver 
oben genannten Flüſſe, die ihren Anfang in diejen Oypsregionen nehmen, 
bat durchweg einen Beigefhmad von Magnefia und Soda, der an Ort 
und Stelle jo ftark ift, daß es untrinkbar dadurch wird und der Genuß 

Möllhauſen, Tagebuch. 7 
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dejielben nicht ohne Wirkung auf den Körper bleibt. Darum beeilt ſich 
auch Jeder, der-am Rande dieſer Wüſte fteht, jo fchnell wie möglich vie 
Strede über ein Land zurüdzulegen, wo der Anblid des kühlen, Haren und 
doch untrinkbaren Waſſers quälender ift, als der Gedanke, noch manchen 
mübhevollen Tagemarfh durch eine ganz waſſerloſe Prairie zurüdlegen zu 
müfjen. 

Nicht ohne die nöthigiten Vorjichtsmaßregeln verließ aljo unjere Reife: 
gejellichaft die legte jüße Quelle bei den Natural Mounds, Um jo wenig 
wie möglih auf das bittere Waſſer angemiefen zu fein, wurden die Schläuche 
und die zu dieſem Zwed mitgenommenen Fäfler, fogar die Küchengeräth: 
ihaften, mit gutem Wafjer gefüllt, und als Alles zum Aufbruch bereit war 
und die Thiere getränft und gefattelt umberftanden, da ſah man die ein- 
zelnen Mitglieder noch den Abhang hinuntereilen, fih an der Quelle nie: 
verlegen und in langen Zügen von dem für fie jo Eoftbaren Trank jchlürfen, 
gleihjam als wollten fie im Bewußtſein kommender Noth auf Tage und 
Wochen ihren Durft im Voraus ftillen. 

So kam unfer Zug denn endlich in Bewegung. Die Straße auf der 
unabjehbaren Ebene war vortrefflih, die Natural Mounds und Rod Mary 
blieben in bläulicher Ferne zurüd und ungehindert, wie auf dem weiten 
Drean, konnte das Auge ringsum der Linie folgen, die von dem Horizont 
und der Prairie gebildet wurde. Es war eine ungemwohnte, eine neue Scene, 
nod zu neu, um etwas Anderes al3 das allgemeinfte Interefje zu erregen. 
Eine erhabene Ruhe, eine Todtenftille berrjihte überall. Selbit das Getöje 
der Magen fchien erftorben in diefer Unenplichkeit. 

Die Reiter hatten jih von dem Zuge getrennt und ritten jorglos über 
das kurze, harte Gras; Gefahr, jih zu verirren, war nicht mehr vorhanden, 
denn es bedurfte faft einer Tagereife, um die Gefährten aus dem Auge zu 
verlieren; und wenn aud einige Rauchfäulen im Weſten aufitiegen und 
Kunde von der Anmwejenheit menfchlicher Weſen gaben, jo waren jie doch 
fo fern, daß jede Vorfiht unnöthig wurde, da ein größerer Trupp ber 
Kiowas oder Comandes nicht im Stande gewejen wäre, ſich unbemerkt 
auf 3 Meilen zu nähern. Die Heinen Schwellungen und Erhöhungen, die 
fih hin und wieder zeigten, entbehrten jegliher Vegetation, aber Taufenve 
bligender Funfen entlodten dem Boden die brennenden Strahlen der Sonne, 
Mancher wurde deshalb veranlaft, fein Thier nach jolhen Stellen zu Ien: 
fen, um nah Schäßen zu fuchen, die aber bei näherer Unterfuhung aus 
weiter nichts beitanden, ald aus halbdurchſichtigen, jpathartigen Bruchftüden 
von Gyps. Ein kleiner Trupp diefer Reiter, welche in eifriger Unterhal: 
tung ihre Straße in fchnellem Schritte verfolgten und einen bedeutenden 
Borjprung vor dem langjam folgenden Train und den bededenden Infan— 
teriften gewonnen hatten, machte jest an einem ſolchen jchillernden Hügel 
Halt. Die Fangleinen wurden auf die Erde geworfen, jo daß fie von den 
Bäumen berabhängend lang nachſchleiften, während die Thiere grafend um: 
berichritten, und es wurde beſchloſſen, bis zur Ankunft der legten Nachzügler 
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zu raſten. Der nie fehlende Doctor ſuchte nad) Pflanzen unter dem jchim« 
mernden Geftein, während der Geologe tapfer mit jeinem Hammer darauf 
losfhlug. Der Topograph gab fi) die größte Mühe, einige Senkungen 
der Ebene auf der Karte zu notiren, und der Naturalienjammler quälte 
ih, größere Gypsblöde umzuftoßen, um Eidechſen oder Schlangen aus 
ihren fichern Berfteden in die Spiritusflajhe wandern zu lafien. Kaum 
hatte der alte Doctor die Spige des Hügels erreicht, als er mit freubigem 
Ausdrud jeine Kameraden zu ſich rief. „Kommt Alle herauf,‘ jubelte er 
ihnen zu, „die Erbe ift bier gefpalten, jo daß wir tief hinabfteigen können.“ 
Dieje ließen ihrerjeit3 nicht lange auf fi) warten und fanden wirklich eine 
weite, trichterförmige Definung im Boden, die in einer Tiefe von 12 Fuß 
ſich erweiterte und Eingänge in niedrige Nebenfpalten zeigte. Nachdem die 
erjte Ueberrafhung vorüber war, wurde Anftalt gemacht, die dunkle Höhle 
näher zu unterfudben. Die raube, alabafterähnlihe Gypsformation ber 
Wände bot hinlänglih Haltepunkte für Hände und Füße; in kurzer Zeit 
war die Heine Geſellſchaft hinabgeftiegen und verjuchte durch die niedrigen 
Eingänge in die nächſten Grotten zu dringen; doch pechſchwarze Finſterniß 
berrjchte überall und Spuren milder Thiere, die dicht neben einander auf 
dem weichen Sande des Fußbodens abgedrüdt waren, ließen es nicht ges 
rathen erjcheinen, ſich blindlings in dieſe Höhlen weiter zu wagen. Gin 
Licht, welches ſich glüdliher Weiſe in einer der Jagdtafchen vorgefunden 
hatte, wurde angezündet, und nad einigem Hin: und Herreden entſchloß 
fih Einer, ven Weg zu eröffnen. Seine Kameraden hinter ſich, kroch die: 
fer auf den Anieen in den nächſten Gang, indem er mit der einen Hand 
das Lit, mit der andern vorfihtig den Revolver voranſchob. Der enge 
Pfad führte nah kurzer Strede in ein hohes, geräumiges Gemad, deſſen 
gewölbte Dede auf zwei unregelmäßigen Säulen ruhte. Dieje eilig kühle 
Grotte, obgleih nur Klein, zeigte dennoch ſchöne und maleriſche Theile und 
Formen. Hier hingen tropfiteinartige Gypsmaſſen von der Dede herab, 
port hoben ſich durchlöcherte, krauſe Feljen aus dem Boden, bier war bie 
Wand von oben bis unten gejpalten, dort wiederum zeigte fih die Mün- 
dung einer Röhre, zu eng, als daß jie ven Durchgang einem menschlichen 
Mejen erlaubt hätte, und bei jeder Bewegung, welche die Beichauer in der 
Grotte machten, zeigten fih ihnen neue und interejlante Erjcheinungen. 
Trog. der ſchwachen Beleuchtung ſchimmerten die weißen Felsmaffen dabei, 
wie ein Gebäude aus flimmerndem Schnee und Eis. Alle in dieſes Ge- 
wölbe mündenden Gänge führten wieder an's Tagesliht, doch Waren bie 
Deffnungen nur groß genug, um Wölfe und wilde Katzen durchzulaſſen, 
die gewiß aud vor unferer Annäherung das Weite gefucht haben werden. 
Mehrere folher Gemächer der Gypsfchlotte wurden noch durchſucht, Doc 
ohne irgend bejondere Merkwürdigkeiten zu zeigen; nur in einem, welches 
oben eine weite Deffnung hatte, befanden fich die Weberrejte eines Büffels, 
der, wahrſcheinlich unter einer dichten Heerde grajend, dem gefährlichen 
Punkte zu nahe gefommen war, und von jeinen Kameraden hineingedrängt, 
7” 


— — 


eine leichte Beute der Wölfe geworden war. Obgleich dieſe unterirdiſche 
Wanderung für die vier Abenteurer etwas ganz Unerwartetes auf ſolch 
ebenem Landſtrich war, fo fehlte doch, um der Unterhaltung die Krone auf: 
- zufeßen, eine unterirdiihe Bärenjagd in den dunklen Räumen. Solcher 
abjonderlihen Anfiht war nämlich der alte Doctor, als ſich Alle in dem 
fühlen Raume gelagert hatten, um im Schatten die Ankunft des Haupt: 
trains zu erwarten. „Aber, lieber Doctor, was würden Sie gethan haben, 
wenn ein tüchtiger Peg Ihnen auf den Leib gerüdt mwäre?’ fragte Einer 
aus der Geſellſchaft. — „Ih mürde als vernünftiger Mann den Bären 
getödtet haben,” gab der Doctor zur Antwort. „Ihr wißt noch gar nicht, 
welch großes Glüd ich auf vergleichen Jagden habe! darum laßt Eud er: 
zählen. Als ich vor zwei Jahren zur Vermefjung der merikaniſchen Grenze 
mitgezogen war, traf es fi, daß wir in der Nähe der alten Kupferminen 
unfer Lager für längere Zeit aufgeichlagen hatten. Wie fih von felbit 
verfteht, ftreifte ich alle Tage in der näcdjften Umgebung umher, um mein 
Herbarium zu bereihern, natürlich nie unbewaffnet, denn Bären und In— 
dianer find in dortiger Gegend nichts Neues, und weil mir mein Revolver 
zu ſchwer war, begnügte ich mich, ein Kleines, einfaches Terzerol mitzuneb: 
men. Ein junger Mann der Vermeſſungs-Commiſſion, welder, beiläufig 
gejagt, beinahe ein eben jo guter Jäger war wie ich, faßte eines Tages 
den Entſchluß, fih mit einer Büchſe zu bewaffnen und mich zu begleiten. 
Erzählend und botanijirend krochen wir in den wildeſten Schluchten umber 
und woran wir am. wenigiten dachten, das war eine Bärenjagd. Als wir 
uns jo duch eine Strede Buſchwerk gewunden hatten und auf eine Kleine 
Lichtung traten, könnt Ihr Euch unſern Schreden vorftellen, als wir uns 
feine zwanzig Schritte gegenüber einer alten, ſchwarzen Bärin ſahen. Sie 
ftand an einem großen Baume auf den Hinterfüßen, mit zurüdgelegten 
Ohren und fletihenden Zähnen. Ihre Heinen, bligenden Augen rubten 
bald auf uns, bald auf der dichtejten Stelle im Baume, mwofelbjt ein junger 
Bär auf die poffirlichjte Art zwiſchen dicken Aeften zufammengefauert jaß, 
die Urſache, daß die Alte ſich nicht von der Stelle bewegte und es nur 
bei einem herausfordernden Brummen bewenden ließ. Umzukehren ſchämten 
wir uns und dann zähmte ih mir auch ſchon in Gedanken den Kleinen, 
zottigen Burjchen, während mein Gefährte, wie er ſpäter äußerte, ſich den 
Schinken der Alten bereit wohl jchmeden ließ. Unſere Verabredung war 
ſchnell getroffen. Mein Kamerad nahm fich den Kopf der grimmigen Fein: 
din zum Ziel feiner Büchſe, ich hielt mein Terzerol jo, daß die Kugel ihr 
durch's Herz fahren mußte, und zugleich gaben wir Feuer. Kaum hatte 
es gefnallt, jo machte die Bärin zwei Sätze auf uns zu, bei jevem Sprunge 
fürdterlih ſchnaubend, kehrte aber jchleunigft wieder zu ihrem Jungen zu: 
rüd, welches fopfüber von dem Baume gefallen war, und verſchwand mit 
demjelben im Gebüjh. Mein Kamerad und ich jahen ung verwundert an, 
verſuchten es, unjern Schreden fortzulahen, und ohne uns lange mit Ber: 
folgung oder Spüren aufzuhalten, trabten wir eiligft dem Lager zu. Es 
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war eine Tollfühnbeit, ven Bären anzugreifen, um fo mehr, da er in Be: 
gleitung feines Jungen war; ich will aber den ſehen, der einen glüdlihern 
Schuß gethan hätte als wir Beide: denn hätte eine unferer Kugeln das 
Ungethüm berührt und verwundet, jo würden mir wohl nicht mit dem 
bloßen Schreden davongefommen fein.” — Alle pflichteten natürlich dem 
fröhlichen, alten Doctor bei und erhoben feinen Muth bis in den Himmel, 
was bei der ganzen Geſellſchaft die heiterfte, die ausgelafienfte Laune ber: 
vorrief. Es wurde gelacht, gejubelt und gefungen, zur nicht geringen Ber: 
wunderung einiger neuen Ankömmlinge, welche die grajenden Thiere und 
feine Reiter wahrgenommen batten, und nun laufend um den Heinen 
Hügel ritten, aus defjen Innerem ihnen lachende und fingende Stimmen 
dumpf entgegenjchallten. Das Verftet: und Sucenfpiel dauerte indejien 
nicht lange; es hatte fih bald eine neue Gefellfhaft oben an dem Ein— 
gange in die Unterwelt gebilvet, die den an's Tageslicht Kletternden hülf— 
reihe Hand leiftete und zum Dank dafür mit Erzählungen fchredlicher 
Abenteuer in den Zaubergärten der Unterwelt überjchüttet wurde, 

Die Reife über die Gypsregion dauerte fünf Tage. Der Mangel des 
quten Waſſers wurde befonders in der legten Zeit fühlbar, als der mitge— 
nommene Borrath erfchöpft war und fih Jeder in die unabänderliche Notb: 
mwendigfeit fügen mußte, feinen Durft nach beften Kräften mit dem bittern 
Mafler zu ftillen. Doc leider wurde durch den Genuß defjelben der Durft 
nicht nur peinigender, fondern ein allgemeines Unmohljein ftellte fich bei 
unjerer Gejellihaft ein, wodurch die Speifen, die an fi ſchon den unan- 
genehmen Beigefhmad hatten, nur noch widerliher wurden. Unter ſolchen 
Umjtänden war es erflärlih, daß der gewohnte gute Humor faft gänzlich 
verjhwand und eder, wenn auch geduldig und ergeben, doch ziemlich ver: 
drofien feines Weges zog. Noch zwei Tagereifen vor den Antelope Hills, 
der Grenze der Gypslager und zugleih der öftlihen Grenze zwijchen dem 
nördlichen Teras und den AIndianer-Ländereien, hatte es den Anſchein, als 
habe die Formation eine Wenderung erlitten: denn die Heinen Anhöhen 
waren nicht mehr wie gemöhnlih mit Brudftüden von Gyps, jondern mit 
foffilen Aufterfhalen bevedt. Nur auf eine kurze Etrede war dieſe Aen- 
derung fihtbar und die Ebene trug dann wieder denjelben Charakter, wie 
die in den legten Tagen durchreif’ten Gegenden. Die Maulthiere und die 
Heine Heerde des mitgeführten Schlachtwiehes befanden ſich indefien ganz wohl; 
der jalzige Beigefhmad war ihnen eine angenehme Mürze, und üppiges 
Gras, wenn auch nicht hoch, wucherte überall. Waren dieſe Gegenden nur 
ſpärlich bewäſſert, ſo wurde doh an jedem Abend ein Bach erreicht, der 
hinlänglich Wafjer bot und deſſen Ufer Nahrung für die Heerden bargen. 
Alle diefe Gewäſſer nun, darunter das bedeutendſte der Gypſum Greef, 
eilten in vielen MWindungen theild dem Witchita, theild dem Canadian zu; 
fie wimmelten von Fiſchen jeder Art, unter denen fich befonders der mit 
furdhtbarem Gebiß bewaffnete Schnabelfifch auszeichnete, der gemeinschaftlich 
mit der weichſchaligen Lederſchildkröte in dem nafien Elemente zu herrſchen 
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ſchien. Die Kioway-Indianer durchſtreiften hauptſächlich dieſe Gegenden, 
doch iſt eine beſondere Grenze zwiſchen ihrem Gebiet und dem ihrer weſt— 
lichen Nachbarn, der Comanches, nicht beſtimmt. 

Die großen Stämme der Comanches und der Kioways leben auf 
freundſchaftlichem Fuße mit einander und dehnen ihre Raub: und Jagdzüge 
von den Anfievelungen der Ehamnees bis zum Rio Grande, und von den 
Golonien am merifanifhen Golf bis hinauf an den Nebrasca oder Flachen 
Fluß aus. 


X. 


Die Antelopye Hilld. — Der Prairie- Hund. — Erzählung der Aben- 
teuer am Nebrasca. (Kortfegung) — Weintrauben. — Die Eomande 
Indianer. — Die wilden Pferde oder Muſtangs. — Des 
Naturalienfammlersd Unfall. 


So wurde denn der Canadian erreiht. Zu gleicher Zeit, als fein 
breiter Spiegel wahrgenommen wurde, konnte man in bläulider Ferne einen 
Fernblid auf die nebligen Antelope Hills gewinnen. Dieſe verjhwanden 
indefien wieder vor unferen Augen, als wir, um an ven Fluß zu gelangen, 
unjern Weg zwijchen wilden Hügeln hinab in’s Thal juchten. 

Mie änderte beim Näherrüden fi das Ausjehen des Flufies! XTräge 
fiderte die trübe, ziegelfarbige Fluth in dem breiten Bette dahin, kaum im 
Stande, den rollenden Treibjand zu bededen; die Löcher, die gejcharrt 
wurden, um Waſſer zum Trinken aufzufangen, verjandeten gleich wieder, 
und gelang es endlich, eines Färglichen Trunkes habhaft zu werden, jo ge 
nügten einige Tropfen zur Belehrung, daß das Waſſer des Canadian, wel: 
bes weiter unterhalb zu jedem Gebrauch binlänglid gut war, an dieſer 
Stelle an Wiperlichfeit dem der jalzigen Nebenflüffe durchaus nichts nad: 
gab. Doppelt beeilte jih daher Jeder, die Antelope Hills endlich zurüd: 
zulafien, um an dem weſtlichen Abhange verjelben, in dem jo lang ent 
behrten, unverborbenen Elemente, ſchwelgen zu können. 

Die Antelope oder Boundary Hills, die Antilopen= oder 
Grenzhügel, find ſechs tafelförmige Berge, die fih an 150 Fuß über der 
Ebene erheben. Ihre Form ift regelmäßig, einige find ovalen, andere wie 
der runden, riejenhaften Wällen ähnlid. Alle find mit einer horizontalen 
Lage oder Tafel weißen Sanpfteines bevedt, die eine Stärke von 18 Fuß 
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bat, ohne Zweifel Weberrefte von Hochebenen, die hier jo merkwürdig aus 
der unabjehbaren Ebene auffteigen. Jeder diefer Wälle hat Stellen, an 
welchen leiht auf die Plattform zu gelangen ift; die Ausfiht von ba 
herab wird rings herum von dem Horizont begrenzt, der ſich mit der dem 
Auge faſt entjchwindenden Grasebene verbindet. 

Die groß und wie ftill, wie erhaben und doch wie beängftigend ift 
dieje Ausſicht; michts als die ewige, wellenförmige, grüne Prairie; Kleine 
Streifen von verfümmertem Buſchwerk ragen bin und wieder aus Schluch— 
ten oder Flußbetten hervor, aber grün, Alles ift grün bis auf die rothen 
Stellen am nörblihen Ufer des Canadian, Stellen, die, dur ſchweren Re 
gen aller Begetation beraubt, die weißen Adern zur Schau tragen, von 
weldhen fie durchzogen find. Der ziegelfarbige Fluß felbit kommt von Süd: 
weit herauf, und einen großen Bogen gegen Norden um die Hügel be 
Ihreibend, verliert er fih in öftliher Richtung. 

Der Weg führte uns zwijchen den Hügeln hindurch und im Weſten 
derjelben auf eine ebene Fläche, welche den Charalter des Landes plöglich 
änderte. Wir fanden kurzes, fettes Bufjalo:Gras, Prairiehunde und pfüßen- 
artige Teiche, die theilweiſe reihlih gutes Waſſer enthielten. Die meijten 
der Teihe und alten Flußbetten waren ganz troden, einige derjelben auf 
lange Streden mit Holz eingefaßt, andere wiederum nur an einzelnen Stel: 
len des Ufers mit Buſchwerk bewachſen, entbehrten faft gänzlich des Schmudes 
Ihattiger Bäume. 

So nun, wie eben bejchrieben, blieb manche Tagereije ohne Abwech— 
jelung lanpjchaftliher Formen, und felten nur wurde die Einförmigkeit durch 
einen vereinzelt ftehenvden, konishen Hügel over einen Tafelfelfen unterbrochen, 
welche ihrer Seltenheit wegen mit um jo größerem Intereſſe von den Vor: 
beireifenden betrachtet und unterfucht wurden. 

Eins der merkwürdigſten lebenden Weſen, melches auf den Prairien 
und den hohen Tafelländern gefunden wird, iſt unftreitig der Prairiehund 
(Arctomys ludovieianus And,), der in der That nichts Anderes ift, als 
ein Murmelthier. Die alten canadijhen Trapper nannten ihn zuerſt petit 
chien, wozu der Lärm, melden er zu machen pflegt und ver dem Bellen 
eines Heinen Hundes nicht unähnlih ift, wohl den erften Grund gegeben 
bat; hieraus entjtand der Name Prairiehund, der auch bis auf den heu— 
tigen Tag geblieben ift. Zu welcher unglaublichen Ausdehnung die Anfie: 
delungen diefer friedlihen Erobewohner herangewachſen find, davon kann 
man fi) am beften überzeugen, wenn man ununterbrohen Tage lang zwi: 
Ihen Heinen Hügeln hinzieht, deren jeder eine Wohnung zweier oder meh: 
terer jolcher Thiere bezeichnet. 

Die einzelnen Wohnungen find gewöhnlid 15 bis 20 Fuß von ein- 
ander entfernt, und jeder Heine Hügel, der fih vor dem Cingange in 
diefelben erhebt, mag aus einer guten Wagenladung Erde beftehen, die all: 
mälig von ven Bewohnern aus den unterirdiihen Gängen an’s Tageslicht 
befördert worben ift. Mande haben einen, andere dagegen zwei Cin: 
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gänge; ein feſtgetretener Pfad führt von einer Wohnung zur andern, bei 
deren Anblick die Vermuthung rege wird, daß eine innige Freundſchaft un- 
ter dieſen lebhaften, Keinen Thieren herrfhen muß. Bei der Wahl einer 
Stelle zur Anlage ihrer Städte ſcheint ein kurzes, fraufes Gras fie zu be: 
ftimmen, welches beſonders auf höheren Ebenen gedeiht und nebſt einer 
Murzel die einzige Nahrung diefer Thierhen ausmaht. Sogar auf ven 
Hohebenen von Neu: Merito, wo viele Meilen im Umkreiſe fein Tropfen 
Waſſer zu finden ift, giebt es fehr bevölferte Republiken diefer Art, und 
da in bortiger Gegend mehrere Monate hindurch kein Regen fällt und 
man, um Grundmwafler zu erreichen, über 100 Fuß in die Tiefe graben 
müßte, jo ift faft anzunehmen, daß die Prairiehunde feines Waſſers bedür— 
fen, fondern fih mit der Feuchtigkeit begnügen, welche zeitweije ein jtarfer 
Thau auf den feinen Grashalmen zurüdläßt. Daß diefe Thierchen ihren 
Winterfchlaf halten, ift wohl nicht zu bezweifeln, denn fie legen feinen 
Futtervorrathb für den Winter an; das Gras um ihre Höhlen vertrodnet 
im Herbfte gänzlih und der Froft macht ven Boden jo hart, daß es um: 
möglih für fie fein würde, auf gemwöhnlihem Wege fih Nahrung zu ver: 
ihaffen. Wenn der Prairiehund die Annäherung feiner Schlafzeit fühlt, 
welches gewöhnlih in ven legten Tagen des Octobers geſchieht, jo jchliekt 
er alle Ausgänge feiner Wohnung, um ih gegen die kalte Winterluft zu 
ſchützen, und übergiebt fih dann dem Schlafe, um nicht eher wieder auf 
der Obermwelt zu erjcheinen, ald bis die warmen Frühlingstage ihn zu 
neuem, fröhlihem Leben erweden. Den Ausfagen der Indianer gemäß, 
öffnet der Prairiehund manchmal bei noch kalter Witterung die Thüren ſei— 
ner Behaufung: dies ift alsvann aber als ficheres Zeichen anzufehen, daß 
bald warme Tage zu erwarten find. 

Eine Heine Erdeule (Athene hypogrea Bonaparte) ift die Mitbe 
wohnerin biefer unterirdischen Anfievelungen ; fie lebt auf dem vertraulichiten 
Fuße mit den Kleinen Vierfüßlern, doch gemwöhnlih findet man die Eule 
nur in ſolchen Höhlen, die von ihren urjprünglihen Eigenthümern verlaffen 
find. Die Prairie:-Klapperihlange wird ebenfalld vielfah in ſolchen Dör- 
fern angetroffen, eine Erſcheinung, die zu dem irrigen Glauben Anlaß ge 
geben bat, daß ein freumdichaftliches Verhältniß zwiſchen Thieren beftehe, 
die doh nah dem Geſetze der Natur einander feindlih gegenüber ftehen 
müſſen. Allerdings jhallt aus mander Höhle das unheimlihe Rafjeln des 
giftigen Neptils dem forſchenden Reiſenden entgegen, doch find das Woh— 
nungen, die ſchon lange verlafjen oder deren Bewohner durch den unge: 
betenen Gaft verdrängt oder wohl gar verzehrt wurden. 

Einen merkwürdigen Anblid gewährt eine ſolche Colonie, wenn es 
glüdt, von dem Wachtpoſten unbeadhtet in ihre Nähe zu gelangen. So 
weit das Auge nur reicht, herrſcht ein reges Leben und Treiben: fat auf 
jedem Hügel fißt aufreht, wie ein Eichhörnchen, das Heine gelbbraune 
Murmelthier; das aufwärts ftehende Schwänzchen ift in immerwährender 
Bewegung und zu einem förmlichen Summen vereinigen fich die feinen, 
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bellenden Stimmen vieler Tauſende. Nähert fih der Beſchauer um 
einige Schritte, jo vernimmt und umnterjcheidet er die tieferen Stimmen 
älterer und erfahrener Häupter, aber bald wie durch Zauberſchlag ift alles 
Leben von der Oberflähe verfhmwunden. Nur bin und wieder ragt aus 
der Definung einer Höhle der Kopf eines Kundſchafters hervor, der durch 
anhaltend herausforderndes Bellen feine Angehörigen vor der gefährlichen 
Nähe eines Menfchen warnt. Legt man ſich alsdann nieder und beobachtet 
bewegungslos und geduldig die nächſte Umgebung, fo wird in kurzer Zeit 
der MWachtpoften den Plaß auf dem Hügel vor jeiner Thür einnehmen und 
durch unausgefegtes Bellen feine Gefährten von dem Verſchwinden der Ge: 
fahr in Kenntniß fegen. Er lodt dadurch einen nad) dem andern aus den 
dunffen Gängen auf die Oberfläche, wo alsbald das harmlofe Treiben bie 
jer gefelligen Thiere von Neuem beginnt. Gin älteres Mitglied von ehr 
gejeßtem Aeußern ftattet dann wohl einen Beſuch bei dem Nachbar ab, der 
ihn auf feinem Hügel in aufrechter Stellung mit wedelndem Schwänzchen 
erwartet und dem Bejucher an feiner Seite Plaß madht. Beide jcheinen 
nun durch abmwechjelndes Bellen ſich gegenjeitig gleihjam Gedanken und 
Gefühle mittheilen zu mollen; ſich fortwährend eifrig unterhaltend, ver: 
ſchwinden fie in der Wohnung, erfcheinen nah kurzem Verweilen wieder, 
um gemeinjchaftlih eine Wanderung zu einem entfernter lebenden Ber: 
wandten anzutreten, welcher nad gajftfreundlicher Aufnahme an dem Spa: 
siergange Theil nimmt; fie begegnen Anderen, kurze, aber laute Begrüßungen 
finden ftatt, die Gefellichaft trennt ſich und Jeder jchlägt die Richtung nach 
der eigenen Wohnung ein. Stunden lang könnte man, ohne zu ermübden, 
das immerwährend wechjelnde Scaufpiel betrahten, und es fann nicht 
wundern, wenn der Wunſch rege wird, die Sprache der Thiere zu verftehen, 
* ſich unter ſie miſchen und ihre geheimen Unterhaltungen belauſchen zu 
oͤnnen. 

Furchtlos ſucht ſich der Prairiehund ſeinen Weg zwiſchen den Hufen 
der wandernden Büffel hindurch, doch der Jäger im Hinterhalte braucht 
ſich nur unvorſichtig zu bewegen und ſcheu und furchtſam flieht Alles hinab 
in dunkle Gänge. Ein leiſes Bellen, welches aus dem Schooße der Erde 
dumpf herauf klingt, fo wie die Anzahl Heiner, verlaſſener Hügel verrathen 
dann allein noch den jo reich bevölferten Staat. 

Das Fleiſch diefer Thiere ift fchmadhaft, doch die Jagd auf diefelben 
jo Ihwierig und fo felten von Erfolg gekrönt, daß man ſelten aus anderer 
Abfiht den Verſuch macht eins zu erlegen, ald um die Neugierde zu be- 
friedigen. Da der Prairiehund kaum die Größe eines guten Eichhörnchens 
erreicht, fo würden auch zu viele Eremplare dazu gehören, um für eine 
Heine Gefellihaft ein ausreihendes Mahl zu beſchaffen, und mandes ge: 
fübtete Thierchen rollt außerdem noch in die fat ſenkrechte Höhle tief hinab, 
ehe es gelingt daſſelbe zu erhafchen. — 

Ringsum grüne Ebene; blaues Tafelland bezeichnet hin und mieber 
den mebligen Horizont; ein glühender Wind bewegt Halme und Blumen 
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und wirbelt gelegentlih eine jchmale Säule von Staub und Gräjern zu 
ven Wolfen empor; in gemefjenem Schritt jtampfen die feuchenden Maul 
thiere mechanijc eine neue Straße; nachdenkend oder träumend hängen bie 
Reiter im Sattel; das Athmen in der drüdenden Atmofphäre wird ihnen 
Schwer, fie haben Langeweile und wünſchen den Abend herbei. Einförmig— 
feit, Eintönigfeit überall, nur nicht in der Erzählung des deutſchen Naturalien- 
jammlers, der in dem Doctor Bigelom und mehreren andern Mitgliedern 
unferer Erpedition aufmerkjame und geduldige Zuhörer gefunden hat und 
daher in der Mittbeilung jeiner frühern Erlebniſſe in lebhaften Tone 
fortjährt. 

„Der Weg zum Lager der Indianer mochte nur zwei Meilen betragen,‘ 
begann er, „doch ſchien er mir fehr lang. Der kleine Trupp, welcher mir 
vorangezogen war, hatte eine Bahn oder vielmehr einen Pfad im tiefen 
Schnee gebrochen ; diefem folgend fühlte ich jo recht, wie weit meine Kräfte 
mic verlaffen hatten. Cine grenzenloje Mattigfeit bemächtigte ſich meiner 
und zagend gedachte ich der weiten Märjche, die ich in den nächſten Tagen 
zurüdzulegen hatte. Meinen neuen Gefährten war meine Kraftlofigkeit 
nicht unbemerkt geblieben und forglih änderten fie den ganzen Reiſeplan, 
aus jteter Rüdfiht für mein Wohl. Ihr Kleines Lager, welches zwei große 
Zelte bildeten, jtand in einer tiefen, mit verfrüppelten Eichen bewadhjenen 
Schlucht, am Rande eines ausgetretenen Baches, deſſen Wafler mit bider 
Eiskrufte überzogen war, Schnee lag überall, dod konnte der Sturm fei- 
nen Weg nicht hinab finden, um an den Zeltftangen zu rütteln oder die 
neun fleinen, zottigen Pferde in ihrer Arbeit zu ftören, wenn fie ihr be: 
ſcheidenes Futter mit den jcharrenden Hufen bloßlegten. Ein Gefühl ange: 
nehmer Behaglichkeit überkam mich, als ich die jteile Uferwand hinabfletterte 
und meines künftigen Ajyls anfihtig wurde. Meine Gefährten waren jchon 
angelangt, ver Kleine Magen ebenfalld und die branne, wild ausjehende 
Schaar war emfig damit befhäftigt, den verjchiedenen Padeten und Bün— 
deln in den geräumigen Zelten Plähe anzumeifen. An-tarro-hau! tönte 
es mir entgegen und dieſer Ausruf des Willlommen wurde von den Män: 
nern durch einen wohlgemeinten Händedruck bekräftigt, während die Weiber 
und Kinder mich neugierig bewunderten und eine gewiſſe Genugthuung dar: 
über zu empfinden jchienen, daß ein Weißer fich unter ihnen befand, ver 
ſchlechter und weniger befleivet war, als fie ſelbſt. Die Kinder michen 
Iheu vor mir zurüd, doch konnte mich diefes nicht befremden, denn mein 
Ausfehen mußte wirklih abjchredend jein: Bart und Kopfhaar bildeten 
eine wild verworrene Mafje und die Haut war durch den Einfluß des 
Wetters, mehr aber noch dur den Rauch, dem ich fortwährend ausgejept 
gewejen, dunkelbraun gefärbt. Nur nod Fragmente von Kleidungsitüden 
umgaben meinen Körper und Rejte von Schuhen hatte ih mit Riemen 
an meinen Füßen befeftigt. In dieſem gewiß nicht unmalerishen Aufzuge 
ftand ih vor den Zelten der gajtfreundlichen Ottoes. „‚Wigwam-Bet-fche: 
Piste!’ redete der Medizinmann mich jeßt an und zeigte auf die Definung 
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in feinem Zelte, „im Wigwam ift gutes Feuer,“ überjeßte Farfar, „geh' 
hinein und märme Deine Glieder, ib und trint mit Wasfistasmo:nee und 
fomm' dann in mein Zelt, dort kannſt Du wohnen, dort fannft Du ſchla— 
jen, mein Haus ift groß genug und warm.“ Willig leiftete ic der Auf- 
forderung Folge, froh in die Behaufung des Medizinmannes und nahm 
an feiner Geite vor dem fladernden Feuer Plaß. Um uns ber lagerten 
oder hodten auf den Anieen die übrigen Mitbewohner. Die alte Mutter, 
mit der Zubereitung des Mahles befhäftigt, zunächſt der Thüröffnung, ihr 
zu beiven Seiten ihre Töchter, von denen die ältefte ungefähr achtzehn und 
die jüngfte nur zwei Jahre zählen mochte. Der Hausvater, fein Sohn 
und Schin-ges-in-ki-nee hatten auf indianische Weife die beiten Plätze für 
fh behalten, was mir, der ih mich in ihre Mitte ſehte, ganz gut zu Stat- 
ten fam. Die Medizinpfeife, mit einem Kopf aus rothem Stein gejchnitten, 
madte fleißig die Runde und die Zeit, weldhe mit dem Bertheilen des zum 
Maple beftimmten Fleifhes hinging, machte ih mir zu Nuße, um das 
Innere einer indianishen Wohnung genauer in Augenſchein zu nehmen. 
Schzehn lange Pfähle, von ſchlanken Fichten leicht ausgearbeitet, waren 
jo hingeftellt, daß fie auf dem Boden einen Kreis von fechzehn bis acht: 
zehn Fuß im Durchmefjer bildeten, während ihre Spigen ſich an einander 
lehnten und zufammengebunden waren. Um viejes Gerüft jchlang fich 
mantelartig das Beltlever, welches aus vielen meißgegerbten Büffelhäuten 
beftand, die zu diefem Zwede ſauber mit Sehnen zufammengenäht waren. 
Das Leder reichte indeſſen nicht ganz bis zur Spige hinauf, wodurch eine 
Definung entftand, die dazu diente, dem fortwährend auffteigenden Rauch 
einen Weg in's Freie zu laſſen; zwei dort angebrachte flaggenähnlide Ver: 
längerungen der Zeltwände, die von außen durch befondere Stangen nad 
Belieben gejtellt werden konnten, bilveten bei ftürmijchem Wetter ober 
widrigem Winde einen hinlänglih guten Rauchfang. Mittels kleiner Pflöde 
war das Zelt dicht auf dem Boden befeftigt, jo, daß die ftraff gejpannten 
Seiten weder Negen, noch den dur die Nähe des Feuers fehmelzenden 
Schnee hindurchließen, und die Bewohner fih nit nur eines fihern Ob: 
daches, ſondern jogar einer leidlich behaglihen Wohnung erfreuen konnten. 
Ringsum an den Pjählen und Pflöden reihten ſich vie Habjfeligleiten ver 
Indianer; fie nahmen dort den entbehrlichiten Pla ein und hielten zu: 
gleih noch Kälte ab, die ſich dort am leichteften hätte hineinftehlen können. 
Auf dem übrigen Raume, der fih um die in der Mitte ausgegrabene 
Feuergrube binzog, waren Büffelhäute ausgebreitet, die während der Nacht 
wärmenbe Lager und am Tage, zufammengerollt, bequeme Sitze gewährten. 
Die Fenergrube war einen halben Fuß tief und in einem Zirkel von zwei 
und einem halben Fuß im Durchmeſſer angelegt; ein Haufen glühender 
Kohlen in berfelben und darüber eine Anzahl fladernver Scheite verbreiteten 
eine angenehme Wärme in dem engen Raume. In der Nähe des Feuers 
war ein gabelförmiger Baumaſt in die Erbe geitedt, auf welchem eine Quer: 
Hange ruhte, die über die ganze Breite des Zeltes reichte; an diejer hing 
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über den Flammen das einzige und unentbehrlidhite Haus: und Küchenge: 
räth in Geftalt eines großen Keſſels; der übrige Theil der Stange war 
mit naſſen Leggins oder Gamaschen und zerriffenen Mokkaſins gejchmüdt, 
die fih in bunter Ordnung und gewiß nicht auf die lieblichite Weiſe an- 
einander reibten. 

Diejes, mein lieber Doctor, ift die Beſchreibung eines Zeltes, fo wie 
ed die Ottoes oder befjer gejagt alle Prairie-Indianer auf ihren Reiſen 
mit ſich führen. Freilich finden fich bei den verfchiedenen Stämmen einzelne Heine 
Unterfchiede in der Einrihtung: fo graben 3. B. die Kioways ihre euer: 
gruben zwei Fuß breit, die Comanches dagegen, die nächſten Nachbarn der 
Kioways, legen diefelben nur ein und einen halben Fuß im Durchmeſſer 
an, doch find das Abweichungen, die man nur dur längeren Aufenthalt 
unter den Wilden ausfindig machen kann, und namentlih wenn man dar: 
auf angewiejen ift, auf einer verlafjenen Lagerftelle der eigenen Sicherheit 
wegen einen Schluß zu ziehen, ob es freundliche oder feindliche Indianer 
find, deren Spuren man freuzt. 

Außer den wilden, halbnadten Geftalten belebten noch einige alte und 
junge Hunde Wastista:mo:nee'3 Zelt. Die Aufmerkſamkeit der Hausmutter, 
einer jhmußigen, alten Squaw, mar ausjchließlid dem Keſſel uno feinem 
brodelnden Inhalt zugewendet. Roh gejchnigte hölzerne Schüffeln fanden 
in einer Reihe vor ihr und mittels eines zugejpisten Stabes fijchte fie 
ganze Viertel von Wafhbären und halbe Truthühner aus dem großen Be: 
bälter und verſah jede der Schüffeln mit einer bedeutenden Portion der an 
genehm duftenden Speife. Sie gerietb bei dieſer Bejhäftigung mebrfah 
in Streit mit den bdiebifhen Hunden, wobei fie genöthigt war, auf un 
fanfte Weiſe ihren hölzernen Bratjpieß auf die gefühllofen Köpfe der hung: 
rigen Hausthiere fallen zu laſſen, um ihren fcharfen Zähnen einen ſchon 
erfaßten Braten zu entreißen. AKnurrend und jammernd krochen die un: 
olüdlihen Hunde umher; das Austheilen des Fleiſches nahm ruhig feinen 
Fortgang, wobei ih auf eine fo freigebige Weife mit fetten Biſſen bevadt 
wurde, daß troß meines großen Hungers gewiß zwei Tage für mich nöthig 
gewefen wären, einen folhen Vorrath von Lebensmitteln zu vertilgen. € 
ichmedte mir vortrefjlih, mobei der Medizinmann es nit an freundlichem 
Zureden fehlen ließ, doch troß des beiten Willens konnte ich mich der mit 
zugetbeiltin Portion nicht bemeiftern; ich ſchob das Webrige zurüd, wodurch 
ih unſchuldiger Weife bedeutend im Anfehen bei meinen Gaftfreunden ver: 
for, die eine Art Beleivigung in meinem Benehmen fanden, welches ſo ſehr 
gegen indianifhe Sitte verſtieß. Man ließ mich indeſſen ungeftört, fat 
unberüdfichtigt meinen Einzug in das Zelt des Halbindianers Yarfar be 
werkftelligen. Farfars Wohnung unterfhied fi von der des Medizin 
mannes nur durch größern Umfang, der außerdem von wenigeren Mitglie 
bern eingenommen wurde. Denn außer Farfar und feiner jungen, hübſchen 
Squaw Sche:ne:lo:töm waren nochder alte Wo=nes : hee, feine Gemahlin 
und Scha-ho:fa-ta-fo Mitbewohner oder vielmehr meine Hausgenofien. Ich 
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wurde Schlaffamerad des jungen Schashoskasta:fo und begab mich aljo mit 
meinen Waffen zu ihm auf fein Lager, um mic häuslic einzurichten. Der 
alte Wo⸗nes-hee ließ die Pfeife die Runde machen und ich hatte feit langer 
Zeit zum erften Male wieder den Genuß, mich mit einem Nebenmenjchen 
in eine fürmliche Unterhaltung einlafien zu können. Obgleih ih aus Yar: 
fars Worten und Ideen entnehmen konnte, daß id in die Gefellichaft eines 
Schurken gerathen war, vor dem ich beftändig auf meiner Hut zu fein habe, 
jo fand ich doch nicht wenig Grgößen daran, mich mittheilen und ver 
Händlihe Worte vernehmen zu können. Mit Schreden nahm ich wahr, daß 
au bier Anjtalten zu einem bevorftehenden Mahle getroffen wurden. Ich 
wendete mich daher an Farfar mit den Worten: „Sage Deinen Weibern, 
ih jei jo zur Genüge gejättigt, daß es mir eine Unmöglichkeit wäre, an 
der Heinen Erfriſchung, wie Du diefe Mafje von YFleifhproviant zu nennen 
beliebft, Theil zu nehmen.” — ‚Du erfreuft Dich jetzt der Gaftfreundjchaft 
der Dttoes, antwortete Farfar, „und Du thujt wohl, Dich in ihre Sitten 
und Gebräuche zu fügen, wenigitens jo lange Du bei ihnen weilft. Siehe, 
ih babe lange unter den Weißen gelebt und verladye alle Thorheiten der 
‚ndianer; es ift mir aber plöglich eingefallen, Indianer zu fein, ich habe 
mir eine Squam genommen, und mijche mich in die Kriegs: und Medizins 
taͤnze wie eine vwollblütige Rothhaut, man traut mir und ich bin ange: 
ſehen. Wenn Du in die Wohnung einer NRothhaut trittft, jo ift die Pfeife 
das Erſte, was fie Dir als Zeichen der Freundſchaft bietet und das Zweite 
Nahrung, und je freundſchaftlicher die Gefühle, um fo größer find die an- 
gebotenen Portionen. Der Medizinmann liebte in Dir den zäben Jäger 
und Krieger, demgemäß wurde Dir au ein Achtung gebietendes Mahl vers 
abreiht, jo mie Dir gleich ein zweites durch Wo⸗nes-hee zulommen wird, 
Deine Pflicht war es, die Freunnfchaftserflärung durch. Verzebren der gans 
zen Gaben anzuerkennen, Du haft Wasti-tasmosnee beleidigt, Du haft mehr 
als die Hälfte übrig gelafien, Du wirft es in Zukunft befier machen und 
es gleih in unferem Zelte beweijen, da Du jetzt unfere Gebräude kennſt.“ 
— „Soll ih Eure hölzernen Schüſſeln nicht auch gleih mit verzehren?‘ 
fragte ih unmutbhig. „Nein, erwieberte er ruhig, „damit wäre uns ein 
ſchlechter Dienft geleiftet, denn es koftet viel Mühe, einen folhen Behälter 
zu ſchnizen.“ — „Dann joll ih mich zur Strafe, daß ich dem Hunger: 
tode entgangen bin, wohl jegt zu Zode eſſen?“ — „Auch das nicht,” 
antwortete Farfar, „ich will Dir einen Ausweg jagen. Wenn Du wieder 
zum Eſſen in anderen Zelten geladen bift, dann nimm fo viel zu Dir, wie 
Du willft und magft, das Uebrige pade ſtillſchweigend und ungenirt in 
Deine Büffelpaut oder Kopfbevedung und bringe es nur hierher, wir wer: 
den Dir dann helfen, den Medizinmann zufrieven zu ftellen.“ — „Eure 
Gebräuche find doch etwas verjchieven von denen in den Vereinigten Staa: 
ten,“ bemerkte ich mit halberleichtertem Herzen; „aber ſage mir, wie wird 
65, wenn mir bier in Deinem Zelte eine folh’ unerhörte Mafje von Fleisch 
verabreicht wird? joll ich das, was ich übrig lafje, vielleicht in Waski-ta- 
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mosnee'3 Belt tragen?” — „Nein, antwortete der Hulfbreed *), „ib etwas 
und lege daS Uebrige hinter Dein Lager, und zwar jo, daß, wenn Du 
während der Naht aufwachſt, Du nur zujulangen brauchſt; die Nächte 
find jebt lang.” Auf diefe Weife pflogen wir unfere Unterhaltung weiter, 
ih verjuhend alle Indianer zu civilifiren, Farfar mich belehrend und 
unterweifend, mir immer mehr und mehr die indianishen Gemohnbeiten 
anzueignen. Wie ih auf folhe Weiſe in viefer Schule Schritt für Schritt 
weiter ging und dem Aeußern nad zulegt mich nur noch wenig von mei- 
nen Gefährten unterjchied, da mußte ih mir doch manchmal fagen, daß ein 
Weißer leichter zum Indianer, als ein Indianer den Sitten und Gebräu: 
hen nad zu einem weißen Manne wird. 

Hell fladerte am erften Abende meines Aufenthaltes in der neuen 
Heimath das Feuer in Farfars Zelt, getrodnetes Büffelfleifh und Biber: 
ſchwänze fieveten in dem mächtigen Keſſel und mit Ausnahme einer alten 
Squaw, welde die Angelegenheiten der Küche zu bejorgen hatte, mar jedes 
weiblihe Weſen aus unjerer Nähe verſchwunden. Mit erniter, gemichtiger 
Miene ſaßen junge und alte Krieger im Kreiſe um die leuchtende Flamme, 
die Pfeife ging von Hand zu Hand, es follte Rath gehalten werden. Der 
Medizinmann war Vorfigender und der Halbindianer vertrat die Stelle des 
Dollmetjchers. 

Wa⸗ki⸗ta⸗ mo⸗ nee nahm einen langen Zug aus der mit grünen Enten: 
köpfen und weißen Schnäbeln von jchwarzen Spechten geſchmückten Medizin: 
pfeife, ließ den Dampf langfam dur die Naje mwirbeln, beobachtete die 
bläulihen Tabakswöllchen, wie fie in die Höhe zogen und fich mit dem 
Qualm der Holzjcheite vereinigten, und hielt dann eine lange Rede, die 
natürlich mich betraf, von der ich indeſſen kein Wort verftand. Nichts deſio 
weniger laufchte ich. aufmerkjam der Elangreihen Stimme und den Morten, 
die wie Muſik in einander zu verjchwimmen jchienen und die nad der 
Ueberſetzung des Halbindianers ungefähr folgenden Inhalte waren: 

„Der Weg zu unfern Wigwams ift lang und wenn die Füße ruben, 
verftedt fie tiefer Schnee; der Weg ift lang von Holz zu Holz, er dauert 
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. Die Pferde find beladen mit 
Fleiſch und Fellen, die Rüden unferer Weiber mit ihren Kindern; wir Alle 
müfjen gehen; der Amerikaner foll mit ung ziehen. Das. Fleiich der Wölfe 
war lange feine Nahrung, er it hungrig und ohne Kraft, er kann am 
Abend das Holz nicht erreichen, er ift müde; er hat lange die Augen jolie 
en müflen, denn der Schnee fiel hinein, er hat fie offen halten müflen, 
denn der weiße Wolf bevrobte ihn. Der Amerifaner muß jchlafen und 
eſſen drei Tage und drei Nächte, er muß friiches und geteodnetes Fleiſch 
efien und dann kann er gehen, daß die Squaws und Kinder jeiner nicht 
lachen. 


=. *) Halfbreed, englifhe Bezeihnung für Halbindianer. 
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„Unjere Meiber jollen Mokkaſins an feine Füße jchnüren und robe 
Büffelhaut unter diejelben befeftigen, die verbrannten Grasfioppeln ftechen 
fonft in jein weißes Fleifh. Der Amerikaner bat eine kurze Flinte, er bat 
aber lange Kugeln, ver Ponka, dem wir begegnen, wird zuerft auf den 
weißen Bruder jchießen, der weiße Bruder muß ein Ottoe fein. Laßt uns 
jeine gelben Haare von feinem Schädel jcheeren, die Stalp:Lode ſchwarz 
färben und Bermillion in fein Geficht reiben, er ift dann ein Ottoe und 
kann eine Ottoe-Squaw zu jeiner Frau machen!” 

Diejes, lieber Doctor, war ungefähr der Inhalt von Wa-kista:mo:nee’s 
Rede. Handgreiflih war es, daß es die Leute redlich mit mir meinten, 
und ih war auch ganz einverftanden mit dem erjten Theil der Rebe; 
allein die legten beiden Vorſchläge verdienten von meiner Seite noch einer 
befondern Erwägung. Von meinen blonden Loden mollte ih mid auf 
feinen Fall trennen, obgleich diefelben einem Haufen Filz nicht unähnlich 
waren; aber mit rafirtem Schädel umberzulaufen, dazu im Januar, jchien mix 
nod gefährlicher als den Pfeilen und Kugeln der feindlichen Ponkas und Siour 
ausgejegt zu fein. Dann dachte ich auch, daß im Falle eines Zuſammentreffens 
mit diefen Stämmen ein kahler Kopf mich ſchwerlich vor dem Stalpirt: 
werden jhüßen würde, da ich ja mit ihren Feinden, den Ottoes, reif'te, 
Vedenkliher aber noch als Kopfrafiren und alles Andere erſchien mir das 
Heirathen; denn Haare wachjen wieder nach, aber eine mit Gewalt aufge: 
drungene indianiſche Frau wieder los zu werben, ift nicht ganz jo leicht, 
In diefer unangenehmen Lage mußte id mich mit der größten Vorſicht bes 
nehmen. Um die Leute nicht zu beleidigen und mir ihre wohlwollenden 
Gefinnungen zu erhalten, jann ih hin und ber, konnte aber zu feinem 
Entihluß gelangen, bis Farfar mir aus der Verlegenbeit half und in mei: 
nem Namen folgende Worte an feine Gefährten richtete: „Der Amerikaner 
Üt ein Bruder der Ottoes, er liebt fie, denn fie haben ihn gerettet, er 
wird mit ihnen vauden, efien, jagen und ihre Feinde befriegen. Gr hat 
lange im Schnee gejchlafen und bat manden guten Traum gehabt, und 
im Traume Ottoe:Krieger gefehen, die feine Haare jchoren, aber aus jedem 
Haare kamen Schneefloden, und der Sturm fam binter die Floden und 
trieb fie nah dem Wigwam der Ottoes und begrub Alles im Schnee. 
Der Amerikaner ift jet arm, er muß im Wigwam der Ottoes fchlafen, er 
muß aus ihren Händen eſſen, er will zwei Töchter des Wa-kistasmo:nee in 
jein Zelt nehmen, er will aber mit offenen Händen für feine Squaws 
zahlen und im eigenen Wigwam ſchlafen. Er will dreißig Büffel ſchießen, 
dreißig Büffelfelle von den Squaws der Ottoes gerben und in ein Zelt: 
leder nähen laſſen; er will ſechs Pferde ftehlen, zwei für fich, zwei für 
jeine Weiber, und zwei, um damit dem großen Medizinmann die Töchter 
abzulaufen.“ 

Mit Aufmerkſamkeit und augenſcheinlicher Zufriedenheit lauſchte der 
Ottoe-Krieger den Worten, die Farfar aus dem Stegreif erzählte, und war 
ſo erfreut über meinen eben beſchriebenen, ritterlichen Sinn, daß er, wie 
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der fchlaue Halbindianer vorhergefehen hatte, mir feine Töchter augenblidlic 
zu Frauen anbot, vorausgefegt, daß ich jpäter die Pferde richtig bezahlen 
wolle. Bart und Haare durfte ich mir nad feiner Meinung aber nit 
abjchneiven, weil der gute Traum für diefen Fall Unglüd geweiſſaget habe. 
Farfar rettete mich abermals vor einer Convenienzheirath, indem er rund: 
weg erklärte, e3 fei gegen meine Medizin, eine Verbindung einzugeben, 
ohne den geforderten Preis bezahlt zu haben. So blieb ich unverheirathet 
und hatte wo möglihd noch im Anjehen meiner Gaftfreunde gemonnen, 
denn ich erhielt fait täglih von Wa-tistarmo:nee als Beweiſe feiner Zu: 
neigung ſolche Fleifchrationen, wie ein Indianer fie feinem zukünftigen 
Schwiegerfohne nur immer zu geben vermag. Der Berathung folgte ein 
Schmaus, worauf jih Jeder zur Ruhe begab. Mit einem bejondern Ge: 
fühl der Behaglichkeit dehnte ich mich unter meinen Deden, die Gluth der 
Feuergrube wärmte mic) von der einen, und Scha-ho-fasta-fo, der mit mir 
jein Bett getheilt hatte, von der andern Seite. Mein Schlaf würde nichts 
zu mwünjchen übrig gelaſſen haben, wenn nicht zu häufig die Hunde auf 
meinen abgemagerten Glievern, diejer ſpärlich wärmenden Unterlage, Plaß 
genommen hätten. Was fie dazu bewog, weiß ich nicht: glaubten fie mid 
als einen Fremdling jo mißbrauchen zu dürfen, oder hatte ich in der That 
ihren alten, gewohnten Plag eingenommen? genug, ich lebte in ewigem 
Krieg mit diefen Thieren, habe mir dafür aber ihr Fleiſch, wenn bei bejon: 
deren Gelegenheiten der eine oder der andere geſchlachtet und zubereitet 
wurde, vortrefflih jchmeden lafien. Unter Ejien, Trinten, Schlafen und 
zeitweifem Bändigen zweier Pferde in meinem Heinen Wagen gingen die 
drei Tage hin. 

Ih war dem Neußern nah faft gar nit mehr von meinen roth: 
häutigen Gefährten zu unterjcheiden: meine Kleivung war nad ihrer Mode 
gearbeitet und mein Geſicht zum Weberfluß mit gelber und rother Delfarbe 
auf's Kunſtfertigſte bemalt. Die Indianer hielten mich, auf dieje Weile 
gefhmüdt, für einen jungen Mann von einnehmendem Aeußern und ſchie— 
nen ſich ganz der Hoffnung hinzugeben, mit der Zeit noch einmal aus mir 
einen vecht anjehnlichen Ottoesfrieger zu machen. Die Kinder fürchteten 
fich nicht mehr vor mir und die Weiber ließen ihre bligenden Augen mit 
bejonderem Wohlgefallen auf meinen Zügen ruhen, die in faft allen Regen 
bogenfarben prangten. Ih fügte mich gern in die harmlojen Gebräude 
diejer freundlichen Menſchen, um fo mehr als ich bemerkt hatte, daß eine 
gute Lage dieſer fettigen Farbe ein fiheres Mittel gegen die ſchneidende 
Kälte war und das Einſpringen der Haut bei dem eifigen, jcharfen Winde 
verhütete. In dem Mae, wie ich meinen Körper pflegte, nahmen meine 
Kräfte wieder zu; doch war ich nach Verlauf der drei Tage dem Aus 
ſpruche des weiſen Bauberers zufolge noch nicht im Stande zu mwandem 
und zwei Tage wurden zugegeben, nach deren Ablauf die Reife unbedingt 
angetreten werben jollte.‘ 

„Ih muß Sie jebt unterbrechen,” fiel der Doctor ein, „aber lange 
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genug babe ih Botanik ftubirt, um jenen bduntelfarbigen Streifen in der 
Niederung für Weinranken zu erfennen; die Trauben müfjen jet reif fein 
und ih labe Sie daher zu einem Frübftüd ein.” „Angenommen,“ riefen 
wir Alle, „vorausgefeßt, dab Ihre Trauben nicht fauer find!’ Ein kurzer Ritt 
brachte uns an die befagte Stelle und wir überzeugten uns bald, daß des 
Doctors ſcharfes Auge ſich nicht getäufcht hatte. Ueber eine weite Fläche 
dehnten fih die niedern Ranfen aus und zwar mit einem folden Segen 
von Früchten bejchwert, daß die ſchon herbftlih gefärbten Blätter faft ganz 
unter denſelben verſchwanden. 

Ein Weideplägchen für die Thiere wurde geſucht, worauf wir uns auf 
das Gemüthlichite zwiſchen den Ranken lagerten, um nad Herzensluft unter 
blauen, ſchwellenden Trauben uns gütlich zu thun. 

Der Ruf: „die Comandes!” bradte unjere unter Ranken verborgene 
Geſellſchaft fchleunigft in den Sattel und in die Nähe des vorangeeilten 
Zuges, zu welchem zwei Spione oder Kundſchafter diejes Stammes geftoßen 
waren, während in der Ferne einzelne ihrer Gefährten ihre Roſſe tummel: 
ten, ohne fonderlich Luft zu bezeigen fih unter die Weißen zu mifchen, 
und auf geheimnißvolle Weife in der Richtung nad dem Canadian zu ver: 
ſchwanden. Die Beſucher, zwei ältere, finfter ausjehende Krieger, ritten 
ausgezeichnete Pferde, welche auf die anmuthigfte Weife dem leijeiten Drud 
der um den Unterkiefer befeftigten Leine Folge leifteten, und ungejattelt wie 
fie waren mit ihren Reitern ein Körper zu fein ſchienen. Eine blaue, baums 
wollene Dede verhüllte die Glieder der beiden Wilden und Pfeil und Bo: 
gen hielten fie vor fich zum augenblidlihen Gebraud bereit. Der milde 
Ausdrud ihres Gefiht3 wurde noch vermehrt durch die auffallend langen 
Haare, weldhe ihre broncefarbigen Züge einfaßten und theilweiſe verdedten. 
Ihrer Ausfage gemäß follte unfere Erpedition nicht jehr von ihrem Stamme 
beläftigt werden, indem nur ein Heiner Theil defjelben in der Entfernung 
einer Tagereife auf der Nordſeite des Canadian ein ftehendes Lager hatte, 
eine größere Abtheilung auf einem Raubzuge nah den ſüdlichen Anfieve: 
lungen der Weißen begriffen war, die Hauptmafle des Stammes aber den 
Büffeln in die nördlichen Regionen gefolgt war, um erft im Spätherbite 
mit denjelben von dort wieder zurüdzufehren. 

Die kriegerifhe und weitwerzweigte Nation der Comanches theilt ſich 
in die drei befonderen Stämme der nörblihen, der mittleren und der füd: 
lihen Comanches, deren jeder einzelne wiederum in verſchiedene Banden 
zerfällt, die von angejehenen Kriegern, Medizinmännern oder Kleinen Häupt: 
lingen geführt, die großen Prairien in allen Richtungen durdftreifen. Die 
nörblihen fo wie die mittleren Comanches folgen beftändig den wandernden 
Büfeln, von deren faftigem Fleiſche fie fat ausjchließlich leben; fie werden 
daher von ihren Nachbarn gewiß nicht mit Unrecht die Büffeleſſer genannt. 
Die weite Steppe ift ihre liebe Heimath und einenr unwiderſtehlichen Hange 
zum Wandern nachgebend, ziehen fie in diefen öden und ungaftlichen Ebenen 
von Ort zu Ort, wo nur das Einathmen einer reinen, den Körper 

Möllhauſen, Tagebuch. 8 
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kräftigenden Atmoſphäre fie für den Mangel an Holz und Waſſer zu ent— 
jchäbigen vermag. Ihr Gebiet ift frei von Sümpfen , ftehenden Waſſern 
und dichten Waldungen, in denen fi ſchädliche Miasmen erzeugen, töbt- 
liche Fieber verbreitend; die Luftftrömungen finden fein Hinderniß auf der 
endlojen Fläche, fie ftreihen von allen Seiten darüber hin und reinigen 
die Luft, welche mit Wonne der freie Steppenbewohner einathmet, welde 
feinen Körper ftählt und feinen Geift fräftigt. Die Mutter Natur, bie 
wohlthätig überall den Menſchen Erjag für widrige Verhängnifie des Lebens 
und die damit verbundenen Entbehrungen finden läßt, reichte ihm das befte 
ihrer Güter: fie gab ihm die Geſundheit, den friijhen Muth und die aus: 
dauernde, phyſiſche Kraft. Abhängig von den Einflüffen des Klimas und 
der Bodenfläche, glüdt es der fleriblen Natur des Menjchen ſich den här- 
teften Lebensbedingungen fügjam und froh zu unterwerfen und es gelangen 
die wandernden Stämme zu der Weberzeugung, daß ihre eigene Lage bei 
weiten allen übrigen der Welt vorzuziehen ſei. Giebt e3 doch felbft weiße 
Anftedler genug im fernen Welten, die ſcheu vor der andringenden Eivili- 
fation und der dichter werdenden Bevölferung zurüdweihen und ein Dajein 
unter den oft gefahrdrohenden Abenteuern in der Cinfamfeit weit über 
perjönlihe Sicherheit, Bequemlichkeit und Vergnügungen des gejelligen 
Lebens ftellen. Um mie viel mehr muß der wilde Steppenbewohner mit 
Liebe an feinen grafigen Ebenen hängen, in denen er geboren? Iſt er fern 
feiner großen Heimath, wie nagt da glei einem giftigen Wurm an feinem 
Leben die Sehnfuht nad feinen Prairien, feinen Pferden, feinen Waffen 
und nad jeiner Jagd. Frei und glüdlich fühlt fih der Comanche-nvianer 
nur in der Heimath, frei wie die unabjehbare, grüne Ebene, die er durd: 
ftreift; außer feinen Pferden kennt er feinen Reichthum als den, melden 
er dem Büffel und der Antilope abgemwinnt: diefe geben ihm Nahrung, 
Kleidung und Obdach, mithin Alles, was im Bereiche feiner Wünſche liegt; 
feine Gedanken find nicht bejhäftigt mit Sorgen für den folgenden Tag; 
er fucht feine Ehre im Kampfe mit dem Feinde und in der unübertrefflihen 
Handhabung feines Pferdes. 

Bon frühefter Kinpheit bis zum fpäteften Greifenalter ift der Comanche 
im Sattel; dort ift er zu Haufe, dort zeigt er fi auf die vortheilhaftelte 
Weiſe. Sein Körper, der beim Gehen jeder Grazie entbehrt, ift auf dem 
Rofie wie umgewandelt, wenn feine fchlanten Glieder ſich feft an die 
dampfenden Seiten des milden Renners ſchließen. Die Bewegungen des 
Pferdes theilen ſich auf gefällige Weife dem Reiter mit, der vermittelit des 
einfahen Zaumzeuges und einer ſchweren Peitſche fein Thier zu dem um 
glaublichſten Kunftftüden zwingt und fich jelbft dann für den größten und 
unabhängigiten Herrn auf dem ganzen Groboden hält. Sp tummeln ſich 
oft Haufen dieſer Wilden in den bunteften Schlangenlinien durcheinander 
ausgelajien hängen fie bald an der einen, bald an der andern Seite ber 
Pferde, während fie mit erftaunliher Genauigkeit Pfeile und Langen unter 
dem Halje ihrer Thiere hindurch einem ausgeftedten Ziele zuſenden. 
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Einen prädtigen Anblid gewährt eine ſolche Schaar dem Beobachter, 
dem der Gedanke nicht fern bleiben kann, dab die fortwährende Uebung, 
welche diefe Leute zu dem gejhidteften Neitern der Welt beranbilvet, fie 
auch zu gefährlichen Feinden auf ihren Raub» und Kriegszügen machen muß. 

Jeder Comande:Krieger hält fich ein beſonderes Etreitroß, bei deſſen 
Dahl mehr auf Schnelligkeit als auf andere gute Eigenſchaften Rüdficht 
genommen wird. Diefes ift, wie bei den arabijhen Stämmen, fein befter 
Freund, fein beiligftes Gut und duch feine Schäge der Welt von ihm zu 
erlangen ; er befteigt es nur zum Kampfe, bei bejonderen feitlichen Ge: 
legenheiten oder zur Büffeljagd; kehrt er dann heim von dergleihen Aus: 
flügen, jo erwarten ihm feine Weiber an der Thüre des Wigwams, neh: 
men das Lieblingsroß in Empfang, um es zu lieblofen und mit ber 
größten Sorgfalt zu pflegen. 

Der einzige Neihthum dieſer Stämme beftehbt, mit Ausnahme einiger 
wenigen Hausgeräthe, in Pferden und Maulthieren, welche größtentbeils 
in den Anfiedelungen der Weißen geraubt werden, wie aus den verjchiedenen 
Brandzeichen, welche die Thiere tragen, zu erfennen if. Da das Aneignen 
fremden Gigenthumes bei ihnen als Ehrenſache gilt und ein junger Mann 
noch nicht zu den Kriegern gezählt wird, wenn er nicht ſchon von einigen 
Raubzügen in die mexilaniſchen Provinzen mit Erfolg zurüdgefehrt iſt, jo 
verfteht es ſich von jelbft, daß die glüdlichften Diebe nicht allein ven größ: 
ten Reihthum, fondern auch mit dieſem das bedeutendſte Anjehen erlangen. 
AS Beleg hierfür mag die naive Aeuferung eines greifen Kriegers über 
feine beiven Söhne dienen, die er mit Stolz die Freude und die Stübe 
eines hohen Alters nannte, indem fie nicht nur hübſche, junge Leute feien, 
jondern auch befier als irgend einer der ganzen Nation Pferde zu ftehlen 
verftänden. Es kann aljo nit in Verwundrung fegen, wenn man Comande: 
Krieger findet, die durch Glüd und Verwegenheit ihren Reichthum bis auf 
jweibundert Thiere gebracht haben. 

Zu ſolchen Raubzügen, die wegen der damit verbundenen Gefahren 
und Entbehrungen in den Rang ver Kriegszüge geftellt werden, vereinigen 
ſich ſechs bis dreißig junge Leute. Jeder rüftet fih mit einem Pferde und 
den nöthigen Waffen aus, um eine Hunderte von Meilen lange Straße durch 
die Steppe zu ziehen, wo das gelegentlich erlegte Wild ihnen oftmald nur 
die färglichfte Nahrung gewährt. So reifen fie Monate lang weiter, bis 
Ne ſich endlich den Anfievelungen nähern; dort lauern fie fo lange in 
einem Hinterhalte, bis fie den günftigen Beitpunft wahrnehmen, in welchem 
he mit Geſchrei und Heulen auf die Wächter einer einfam weidenden Heerde 
ftürzen, dieſelben verjagen oder, im Falle des Wiverftandes, niedermachen, 
um Weiber und Finder gefangen fortzujchleppen und ungeftört mit der 
reihen Beute den Rüdweg zu ihren Wigwams anzutreten Hier treffen fie 
häufig erft nach einer Abweſenheit von zwei Jahren wieder ein, da es mit: 
unter lange währt, ehe ihr räuberiſches Vorhaben mit Erfolg gekrönt wird 
und Fever fih vor der Echande fürdtet, mit leeren Händen zu den 
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Seinigen heimzufehren. Diefe Streifzüge glüden aber nicht immer obne 
Berluft. Wir wiſſen aus dem Reiſewerke Alerander's von Humboldt, daß 
in den Gefängnifien der Stadt Merito im Anfange dieſes Jahrhunderts 
noch bisweilen Banden von gefangenen Gomandes gejehen wurden, die man 
zwedlos von Taos und Santa Fe de Nuevo Merito weit ſüdlich geſchidt 
hatte. 

Die andere Art, auf welche die Prairie-Indianer ihren Reichthum an 
Pferden vergrößern, befteht in dem Einfangen der Muftangs oder mil: 
den Pferde. Die wilden Pferde der amerikaniſchen Steppe find Elein, aber 
kräftig gebaut; fie zeichnen ſich aus durch ein feuriges Auge, ſcharfe Nafe, 
weite Nüftern, zierlihe Beine und Füße und find unzweifelhaft die Ab: 
tümmlinge einer Rage, die zur Zeit der Eroberung Merxiko's durch die Spa: 
nier, als die arabiſche Nace in der Halbinjel ſchon jehr gemiſcht war, dort 
eingeführt wurde, ſeitdem verwilderte, fich vermehrte und zulegt in Heerden 
von Taufenden die Prairien von den Küftenländern von Teras und Meriko 
bis hinauf an den Vellowftone River, einem Zufluß des nördlichen Mifjouri, 
belebte. 

Die Indianer lernten bald den Nugen der neuen Thierart fennen 
und fhäßen: mit denjelben waren fie leichter im Stande, das flüchtige 
Wild zu überholen, auf ihren Wanderungen Eonnten fie diejelben als Lait: 
träger benugen und waren Büffel und fonftiges Wild ferne, jo jicherte das 
Fleifh der Muftangs fie vor Noth. Obgleich die Comandes, jo mie bie 
meiften Prairie-Indianerftämme, fih Pferde zu ihrem Gebrauh auf unredt- 
mäßige Weife aus den Anfiedelungen der Weißen verjchaffen, jo ift das 
Einfangen der Muftangs doch immer eine ihrer Lieblingsbefhäftigungen, ber 
fie fih mit aller Leidenſchaft, mit aller Wildheit, deren die unbänbigen 
Kinder der Natur fähig find, fo wie nur die günftige Gelegenheit ſich dar: 
bietet, hingeben. 

Mit dem Laffo, einer 40 Fuß langen, aus rohem Leder geflochtenen 
Leine und einer ſchweren Peitjche verjehen, folgt der Comanche auf jeinem 
Renner der flüchtigen Heerde. Unbarmherzige Schläge bringen jein Roß in 
bie erforderlihe Nähe, um den Lafjo mit Erfolg gebrauchen zu können, 
und ohne die Schnelligfeit der Bewegung feines Pferdes zu mäßigen, läßt 
er die wirbelnde Schlinge feiner Hand mit Sicherheit entfliegen, fo, dab 
fich diefelbe genau unterhalb des Kopfes um den Hals eines augerfornen 
Opfers legt. Es erfolgt dann ein kurzer Kampf und der Muftang, um 
fähig zu athmen, ftürzt zufammen,. Gin fefjelnder Riemen wird fchnell um 
die Vorderfüße gefhlungen und dann erft die Schlinge am Halſe jo weit 
gelöft, um das Leben nicht gänzlich entfliehen zu lafien. Der wilde Reiter 
befeftigt eine zweite Schlinge um den Unterkiefer feines Gefangenen, wodurch 
derfelbe ganz in feine Gewalt gegeben wird, haut ihm mehrmals in die 
geöffneten Nüftern, entfernt die Feſſeln vom Halfe und von den Füßen, 
ſchwingt fih auf feinen Rüden; es folgt ein kurzer Nitt auf Leben und 
Tod und er fügt das nunmehr gebändigte und zu feinem Gebraude 
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binlänglih gezähmte Pferd zu feiner Heerde. So mild und graufam der 
Indianer auch immer bei dergleichen Unternehmungen zu Werke gehen mag, 
jo ift er doch äußerſt vorfihtig, um nicht zugleih mit der Wildheit auch 
den feurigen Geift des Muftangs zu breden, in welchem Falle das Fleiſch 
des vollftändig geſchwächten Thieres der einzige Lohn für eine anftrengende 
und gefahrnolle Jagd fein würde. 

Die beiden Comandes zogen nur auf eine kurze Strede mit unferer 
Erpedition weiter und entfernten fih dann in nörblicher Richtung, nachdem 
fie ſich vielleicht überzeugt hatten, daß die durch ihr Gebiet reifende Schaar 
eine zu wohlgeordnete und bewaffnete Macht bildete, als daß fie auf ge 
waltjame Meife von ihr einen Tribut hätten erheben können. Mit den 
Indianern war auch zugleich Alles verſchwunden, was die einzelnen Mit: 
glieder der Erpebition hätte intereffiren oder anregen können, 

Die vielen ausgetrodneten Betten von Flüflen oder Bächen mit ihrem 
vöthlihen Sande trugen dazu bei, die Umgebung nur no öder und trau: 
tiger erfcheinen zu lafjen, in der hin und wieder horizontale Gefteinshichten 
als Tafelfelfen, die Ueberrefte der Llano Eftacado, wie Theile eines mäch— 
tigen Gerippes hervorragten. Die Antelope Hills, zwifchen denen hindurch 
uns am 7. September derMeg geführt hatte, verſchwanden am 8.in bläu— 
liher Ferne. Wir hatten an diefem Tage eine Strede von 424 Meilen 
jeit dem Aufbruch von Fort Emith zurüdgelegt. Damals, ja damals 
fehnte fih Jever nah dem erften Anblid ver großen, erhabenen Prairie 
mit all’ ihren Wundern und jeßt waren mohl wenige, die es nicht vor: 
gezogen hätten im fchattigen Forſt, melden ſchon herbitlih gefärbtes Laub 
Ihmüdte, zu jagen, al3 Schritt für Schritt über harten Boden und kurzes 
Gras, in der drüdenden Septemberfonne, eine Meile nah der andern 
zurüdzulegen. 

Während des ganzen Tages hatten wir eine Heine Waldung in einer 
Schlucht am Canadian River nicht aus den Augen verloren, was die Ber: 
anlaffung war, daß fih Alle beeilten diefen Punkt, wenn möglih noch vor 
dem Untergange der Sonne zu erreihen, um das Nachtlager an einer 
Stelle auffchlagen zu können, mo Jeder erwarten durfte, einige Vortheile 
oder Bequemlichkeiten zu finden, die feinen individuellen Neigungen ent: 
Iprahen. Mo Gottonwood: Bäume wachſen, muß Maffer fein, rechneten die: 
jenigen, denen das Wohl der Thiere am meilten am Herzen lag, denn bie 
Fluthen des Canadian waren bier faum im Etande, den rollenden Treib: 
land Zu beveden, und ein Pfuhl des feichteften Wafjerd an der Mündung 
eines Nebenflüßchens wäre eine Wohlthat für die ganze Expedition geweſen. 
Do in den Steppen fih Bäume zeigen, ift Wild nahe, fagten ſich die 
Jagdliebhaber und drüdten die Sporen in die Weichen ihrer Thiere.. Wo 
Holz ift, brauchen wir feine Grasftoppeln und Büffelholz*) zu brennen, 
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dachten die Köche und eilten dem Zuge weit woraus, wohlweislich berechnend, 
daß die ganze Expedition ihnen lieber nachziehen, als eine Strecke wor ber 
Waldung auf der fahlen Ebene ihre Rüdkehr erwarten würde. Sie hatten 
fih nicht verrechnet: noch lange vor Sonnenuntergang ftanden die ftaubigen 
Wagen im Kreife, die fuftigen Zelte reihten ſich aneinander, die Yagerfeuer 
fladerten, und um bdiefelben herum war reges Leben und Thätigkeit, wäh— 
end einige der Gejellihaft dem Gehölz zueilten, um Mailer zu ſuchen und 
bei dieſer Gelegenheit vielleicht einen Truthahn zu erlegen. Die meiſten 
kehrten indeſſen bald mit unwillkommenen Nachrichten zurüd. Es ſchlängelte 
ſich allerdings das Bett eines Flüßchens unter den hohen Bäumen hin, 
doch bis zu dem feuchten Sande des Canadian war kein Tropfen Waſſer, 
viel weniger eine paſſende Stelle zum Tränken der Heerde zu finden. Dieſe 
wurde darauf hinab an den ſeichten Fluß getrieben, zum Kochen mußte 
mit Sand gemiſchtes Waſſer benugt werden und die Geſellſchaft zerſtreute 
fih im Lager, um ihren verjchievenen Beihäftigungen nachzuhängen, und 
des MWafjermangels wurde nicht weiter gedadt. 

„Das Abendbrod fertig, Gentlemen!” riefen die rußigen Köche, ein 
Ruf, der alle Mitgliever jchleunig an die Tiſche und auf die Feldſtühle 
bradte. Nur ein Sig blieb leer. „Wo ftedt aber der Deutſche?“ rief 
einer der jungen Leute. — „Ih traf ihn auf der andern Seite bes 
Gehölzes,” antwortete ein zweiter, „er war emſig damit bejchäftigt, ber 
Spur eines Panthers zu folgen; da die Fährte fi aber immer meiter 


‚vom Lager entfernte, jo zog ich es wor umzukehren und ihn feinem Eigen 


finne und dem Panther zu überlafjen.” Ein Schuß fradte jetzt im Walde. 
„Das wird er wohl fein, hieß es und Jeder beruhigte fih über das Ge 
Ihid des Abmejenden und das willkommene Abenpbrod wurde eifrig von 
allen Seiten in Angriff genommen. Das Mahl war no nicht beenbigt, 
als aus dem dunkeln Schatten des Waldes eine Geftalt trat, die eiligit 
dem Lager zujchritt und in der fogleih ver Vermißte erkannt wurde. Doch 
in welchem Aufzuge erfhien er? Bei jedem Schritte rafjelte das Wafler 
in feinen Stiefeln und ſchwer Hlebten die nafjen Kleidungsftüde an feinen 
Körper; auf der einen Schulter trug er feine Büchje, auf der andern einen 
mächtigen Zruthahn. 

„Was iſt vorgefallen?” jchallte es ihm von allen Seiten entgegen, 
„Sie haben ja mehr Wafjer in Ihren Kleidern, als ver ganze Canadian 
River auf der Strede einer Tagereiſe.“ — „Was follte vorgefallen fein?" 
erwwiederte der Jäger, „wir haben am Tage vergeblich nah Wafjer geſucht 
und jegt in der Naht, da wir ung mit trübem ausgeholfen haben und 
feines anderen mehr bevürfen, ftürze ich in einen tiefen, trichterförmigen 
Publ, und zwar fo, daß ich die größte Mühe hatte, mein Leben aus dem 
unfreiwilligen Bade zu retten. Doc laßt mich nur erjt die ſchweren Klei— 
dungejtüde bejeitigen, einige Bifjen genießen, und während ich mein Gewehr 
trodne, will ih Euch die Befchreibung meines Abenteuer geben, das mir 
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beinahe meine fchöne Büchſe und, was noch ſchlimmer geweſen wäre, mein 
Leben gefojtet hätte. Als ich Wafler fuchend das Holz durchſtreifte, ent: 
bedte ich auf dem trodenen Sande des Flußbettes die frijchen Spuren eines 
ausgewachjenen Panthers; ich vermuthete ihn noch in der kleinen Waldung 
und mit der größten Aufmerkſamkeit fchlih ich der Fährte nad. Der 
Burfche mußte bei unferer Ankunft im Didicht gelagert haben, denn feine 
Spuren kreuzten fih in allen Richtungen, als fei er vor feinem Aufbruch 
gleihjam noch nicht mit fich einig gewejen, was bei der Ankunft der frem: 
den Eindringlinge zu beginnen ſei. Geduldig folgte ich feinen breit aus- 
getretenen Fußtapfen, die mich an die andere Seite des Hölzchens, wo id 
mit Mr. Cambell zujammentraf, und von dort in gerader Linie an den 
Canadian führten, von wo aus das ſchlaue Thier in öftliher Richtung 
unter dem Schuße des hohen Ufer der vereinzelt ftehenden Büſche und 
Bäume fortgeihlihen war. Ich hoffte, es in einem folden Verfted zu 
überrajhen, und trabte fo lange weiter, bis die untergehende Sonne mid 
zur Rückehr mahnte. Verdrießlich gab ich meine Jagd auf, warf bie 
Bühfe auf die Schulter und mendete mih um; da, feine zehn Schritte 
vor mir, hörte ih ein Raſcheln im Gebüſch, aber nicht der Panther war 
es, wie Sie wohl Alle vermuthen, ſondern diejer feifte Truthahn bier flat: 
terte mit jchwerem Flügelſchlage in den näditen Baum, mo ihn meine 
Kugel erreihte. Der Knall meiner Büchſe hatte nicht allein das Echo an 
den hohen Ufern gewedt, jondern zugleich eine ganze Heerde dieſer Vögel 
aus ihrem Berjtel unter den Ranken bervorgejagt, die nah allen Seiten 
auseinander jtoben; einen zweiten traf ih mit dem linfen Rohre, hing, 
nahdem ich mein Gewehr geladen, die beiven Vögel über die Schulter und 
ging, ziemlicd befriedigt mit dem Erfolge meiner Jagd, denjelben Weg, den 
ich gefommen war, wieder zurüd. Als ich die Mündung der Schludt dort 
unten erreihte, war es vollftändig dunkel, und nur mit Mühe bahnte ic) 
mir einen Weg durch das verworrene Gejtrüpp. Plößlich ſchrak ich aber: 
mals vor einem Geräuſch diht vor mir zurüd; es war ein verjchlafener 
Truthahn, mwahrjcheinlid einer der Heerde, die ich auseinander gejprengt 
hatte, der jetzt mühjam einem verborrten Baume zuflog und fi mir jo 
recht zu Schuß ſetzte. Ich hatte den einen Vogel an meinem Gürtel be: 
feftigt, den andern trug ich in der Hand; leßteren legte ich aljo vor mir 
nieder, um noch den dritten zu erlegen; lange zielte ich in der Dunkelheit 
und gab Feuer; auf meinen Schuß fiel der Vogel, mit feinen Schwingen 
ſchlagend, am Fuße des Baumes nieder. Seine Bewegung fagte mir, daß 
er nicht gänzlich todt fei, und um ihn zu erhaſchen, ehe er wieder zur 
Befinnung gefommen, ſprang ich jchnell nab und bis über den Kopf in 
tiefes Waſſer. Wie tief ich fant, kann ich nicht fagen, weiß aber, dab ich 
ven Boden nicht mit meinen Füßen berührte. Ich mar in einer verzwei— 
felten Lage; mein Gewehr wollte ih nicht fahren lafien und der jchwere 
Bogel jaß an meinem Gürtel und an meiner Echulter feft, doch glaube 
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ih faum, daß diefer mich niederzog, im Gegentheil half er mir wohl noch 
ſchwimmen. Glüdliher Weife hatte ich mit der linken Hand einen über: 
hängenden Zweig erfaßt, wodurch es mir nad) ziemlich anftrengenver Arbeit 
gelang, mih jammt Truthahn und Waffen wieder auf's Trodene zu brin- 
gen. Hätte ich meine Büchſe eingebüßt, jo würde ich mich nie über deren 
Berluft haben tröften können; jo waren es nur die beiden Truthähne, die 
ih zu betrauern hatte; ich konnte nämlih in der Dunkelheit die Stelle 
nicht wieder finden, wo ich den einen nievergelegt hatte, und nach dem zu- 
legt gejchoflenen zu juchen, wäre eben fo thöricht wie lächerlih geweſen, 
zumal ich vermuthen konnte, bei jedem Schritte in einen neuen Pfuhl zu 
ftürzen. » ch arbeitete mich aljo ohne weiteren Zeitverluft nah der Lich: 
tung zu durch, mo die Lagerfeuer meine Wegweiſer wurden, und da bin 
ih, anjtatt mit dreien nur mit einem Truthahn, mit nafjen Kleidern und 
mit der Genugthuung, im Dunkeln mehr Wafjer gefunden zu haben, als 
es unſeren vereinten Kräften, am bellen Tage gelungen iſt.“ — „Es ift 
nur gut, daß Sie menigitens den einen Braten gerettet, der ung morgen 
vortrefflih munden ſoll,“ rief Einer der Anmejenden. — „Freilich ift der 
eine gerettet,‘ antwortete der Jäger, „aber auch den möchte ich gern dafür 
bingeben, wenn ich hätte ausfindig maden fünnen, auf melde Weiſe an 
einer Stelle, wo der nafje Triebjand jede ausgefcharrte oder ausgegrabene 
Höhlung augenblidlih wieder jchließt, ein jo tiefer Trichter von jo Heinem 
Umfang entjtanden ift und ohne zu verjanden fortbeftehen kann.“ 


ar 


XI. 


Der Dry River und feine Eigenfhaften. — Der große Eottonwond 
Tree. — Art des Neifens der Steppenbewohner. — Ded Naturalien: 
fammler8 Erzählung feiner Neife mit den Ottoe-Indiauern. — Ankunft 
der Erpedition bei den Kioway: Indianern. — Unterredung mit den 
Kioway:- Indianern. — Die Kioway: Indianer. — Uebergang über den 
Canadian, — Doctor Bigelow’3 Entlommen aus dem Triebfand. 


Der Marſch des folgenden Tages brachte uns ſchon in den Früh: 
ftunden an den Dry River, einen Fluß, der feiner merkwürdigen Eigen— 
Ihaften wegen gewiß befonderer Erwähnung verdient. 

Der Dry River entjpringt an den Llano Eſtacado, in der Nähe 
der Quellen des Sweet Water Greek, oder vielmehr der Northforf des Red 
River von Teras, und führt feine Wafler in nordweftliher Richtung dem 
Canadian zu. Das Bett des Dry River ift verhältnikmäßig breit, denn 
nahe feiner Mündung mißt es über 600 Fuß, was um fo auffalfender ift, 
als diefer Fluß nur eine kurze Strede zu durdlaufen hat. Sein Thal 
mit den zerrifienen, hoben Ufern dehnt fi in demjelben Verhältniß wie 
das Flußbett zu beiden Seiten aus und hat fhon zehn Meilen vor der 
Mündung eine Breite mehrerer Meilen. Der geologifhe Charakter dieſes 
Thales macht recht anfhaulih, auf welche Weife vie in der Prairie zer: 
ftteut liegenden koniſchen Hügeln mit den breiten Tafeln entftanden find, 
und warum vdiefelben als die Ueberrefte der Llano Eftacado angejehen wer: 
den müffen. Der Dry River mit feinem breiten Thale verdankt fein Ent: 
ftehen vielleicht nur einem Büffelpfade; wild ftürzende Waſſer vermandelten 
diefen in einen Bach, Furchen und Spalten, auf gleiche Weije gebilvet, 
mündeten in denjelben, führten dem Bade neue Wafjermafien zu, die mit 
vereinigten Kräften bald im Stande waren, den fandigen Boden fortzufüh: 
ven und die in demjelben horizontal liegende Schiht von weißem Sand: 
fein zu durchbrechen; der Bach wurde zur tiefen Schlucht, in melder ver 
entitehende Fluß ſich allmälig ein bequemes, breites Bett wühlte, fein Thal 
bis zur jeßigen Ausdehnung brachte und noch erweitern wird, da diefelben 
einwirlenden Ur achen noch immer in Thätigkeit find. Die Höhen num, 
welhe das Thal einfaflen, wurden auf diefe Weife unterminirt, von der 
Ebene losgewaſchen und getrennt, und da die dedende Sanpdfteinlage fich 
gegen den zeritörenden Einfluß der Zeit und der ‚Elemente weniger nad: 
giebig zeigte, fo entſtanden allmälig Hügel, die mit der Ebene ringsum 
abſchneiden, und bevedt mit der. nad allen Seiten vorragenden Felstafel, 
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den Antelope Hills und Natural Mounds ähnlich ſind. Natürlich iſt ihr 
Umfang kleiner; ihre Bildung gehört einer neuern Epoche an, während bie 
anderen Felſen zugleih von älterer Formation zu fein feinen. Eine 
Eigenſchaft, die bei den meiften fließenden Gemäflern dieſer Gegend bemerk— 
bar ift, fällt beim Dry River befonders in's Auge. Bei niedrigem Waſ— 
ſerſtande nämlich iſt dieſer Fluß nach feiner Mündung zu trocken, dagegen 
weiter aufwärts Waſſer haltend, und an Stellen, die während des Tages 
vollkommen trocken find, ſammelt ſich während der Nacht Waſſer, welches, 
ſobald die Sonne höher ſteigt und mit voller Kraft wirkt, ſogleich wieder 
eintrodnet. Für erfteres mag der Grund fein, daß die Sandanhäufung 
nahe der Mündung zu groß ift und der Fluß unter derjelben durchrieſelt, 
wie es bei den Nebenflüfien des großen Colorado des Weſtens auf ber 
Strede zwijchen dem 34. und 37. Grad nördlicher Breite fo häufig und 
in jo auffallender Weiſe vortommt. Reißend fließende Wafler verlieren fih 
nämlich dort plöglih im Sande, riefeln viele Meilen weit unter der Ober: 
fläche fort und, eben jo unerwartet wie fie verjhwanden, jprubeln jie aus 
dem dem Anſehen nad trodenen Erdreich wieder hervor. Für die zweite 
Eigenſchaft kann als Urfahe angenommen werden, daß die Verbünftung 
während des Tages durch den von der Sonne erhigten Sand zu jehr ver: 
ftärkt wird, als daß das MWafjer die Oberhand zu gewinnen vermöchte, und 
erſt nachdem die Atmojphäre kühler geworden, die fließende Waſſerſchicht 
Siegerin bleibt. 

Nur eine Meile von feiner Mündung in den Canadian 309 unjere 
Erpebition durch das jandige Bett des Dry River; es war noch am frühen 
Zage. Hin und wieder waren Keine Waflerjpiegel fihtbar, von deren Vor: 
bandenjein und Dauer das Wild genaue Kenntniß haben mußte, denn die 
nahe venjelben eingedrüdten Spuren, fo wie die in der Nahbarjchaft lau: 
jhenden Hirfhe und Antilopen, ließen feinen Zmeifel darüber, daß nur in 
den Morgenftunden, wenn das Wafjer feinen höchſten Standpunkt erreicht 
hatte, an diefen Stellen Labung geboten wurde, die für den ganzen Tag 
ausreihen mußte. Freilich fand ſich in einigen Niederungen meftli von 
diefem Fluſſe Wafler genug, doc dieſes war bitter und untrinkbar. Aud 
batte fi in ausgetrodneten Niederungen Magnefia wie weißer Neif an 
jpiße Gräjer und feine Halme gejegt. 

Um die Mittagszeit führte uns der Weg an einem Baume vorbei, 
der ſich einfam in der Ebene erhob und durch feinen riejenbaften Umfang 
und jeine merkwürdig verjchlungenen Zweige und Aeſte nicht nur reges 
Intereſſe, jondern das größte Erftaunen hervorrief. Es war eine alte, 
bundertjährige Pappelweide (Cottonwood tree), In einem Durchmeſſer 
von 12 Fuß ragte der Inorrige Stamm aus der Erde, theilte fich in der 
Höhe von 6 Fuß in zwei mächtige Arme, die ſich mit ihren zahllojen 
Heften weit ausbreiteten und den dürren Boden unter jich bejchatteten. 
Junge, niederhängende Schößlinge waren zu Bäumen geworden, ftügten 
fi) mit ihrer ganzen Schwere auf den Boden, um mit erneuter Kraft dicht 
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belaubte Kronen emporzuheben, die fih mit der ganzen Laubmafje ihres 
ehrwürdigen Erzeugers vereinigten und das Großartige feiner Erſcheinung 
vermehren halfen. Wie der Gruß eines alten, lieben Freundes wirkt der 
Anblid eines Baumes in der öden, fonnigen Steppe auf den müden Wan: 
derer; er lenkt feine Schritte fait unmilltürlih nach demſelben hin und 
ſcheut jelbft große Ummege nicht, um endlich im willtommenen Schatten 
auszuruhen, fih dort Träumen und Phantafien ungeftört hinzugeben bei 
dem Anblid der Umgebung oder der Zeichen, die andächtige Indianer oder 
muthwillige Weiße einft in die narbige Rinde fhnitten. Cine ernfte, zum 
Nachdenken auffordernde Erſcheinung fteht der alte, erhabene Baum da mit 
feinen geheimnißvoll verjhlungenen Zweigen, mit feinen glänzenden Blät: 
tern, die vor jedem leifen Hauche des Windes beben und zittern. Jahr— 
hunderte zogen un ihm vorüber, und doch iſt fein Leben nur eine kurze 
Spanne, im Vergleih mit den Jahrtauſenden, die nöthig waren, um ben 
von Salzwafjer befpülten Meeresgrund in die grüne Prairie mit ihrem 
jesigen Naturcharakter zu verwandeln, nachdem ein mächtiger Wille ben 
Boden gehoben und die Waller zurüdgemwiejen hatte, um der Begetation 
ein neues, unabjehbares Feld zur Thätigkeit zu eröffnen, Winde und 
Vögel trugen Saamen nah der neugejhaffenen Ebene, die ſich fchnell in 
einen Mantel üppiger Gräfer und vielfarbiger Blumen hüllte, und zwar 
jo dicht, fo undurchdringlich und erftidend, daß es nur felten dem zarten 
Keime eines jungen Baumes gelang, fein Haupt über das wogende Gras 
meer zu erheben. Als ein Traumbild der Phantafie, welches die Einfam: . 
fit der Steppe hervorruft, denkt man fich, wie vor vielen, vielen Jahren 
der alte, ehrmwürdige, einzeln ftehende Baum ein Pflänzchen war, das fräf: 
fig emporwuch® und weit um fich zu jchauen vermochte, wie das Bäumchen 
zum Baume wurde, als fei es von der Sehnſucht belebt, den Blid auf 
den Theil der Hochebene zu werfen, die fih in füplicher Richtung von ihm 
hinzog. Es wuchs und breitete feine Schatten aus, daß die Thiere in 
feinem Laube fih erquidten, Schaaren gejelliger Vögel ihr Neſt bauten, 
da die rothen Menfchen ihn verehrten und Gebilde von Klapperjhlangen 
und langhälfigen Pferden in feine Rinde zeichneten, 

Einer unferer Gefährten hatte Spuren reifender Indianer erkannt. 
„Friſche Spuren von Indianern find frische Urſachen zur Vorſicht,“ fagte 
er zu den übrigen unter dem Riejenbaume Lagernden, „unjere Wagen be: 
Ainden fih weit voraus, wir find unferer nur Wenige, und es muß ein 
ganzer Trupp Kioways oder Comanches fein, wie aus den Spuren zu ent 
nehmen ift, der in der Nachbarſchaft baufet; unjere Thiere find gejättigt 
und werden gewiß mit ung einverjtanden fein. Die Nachzügler, denen 
ich mic angeſchloſſen hatte, zäumten ihre geduldigen Maulthiere, Hetterten 
gemählih in die Sättel, warfen nod einen legten Scheideblid auf ven 
\hönen Baum und bogen dann in einen "frisch gebrochenen Indianerpfad 
ein, der fie im der Richtung, melde die Erpebition eingejchlagen hatte, 
weiter führte,” — „Wie merkwürdig!" jagte der Doctor, ber zwijchen 
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einem Ingenieur und feinem deutſchen Freunde ritt, „wir reiten bier zu 
Dreien neben einander und haben Jeder einen bejondern und guten Pfad; 
unfere Gejellihaft mit ihren ſchweren Wagen läßt nur zwei ©eleife zurüd, 
während die Indianer, die zu Fuß und zu Pferde reifen, deren drei jchaf: 
fen, bie, wie wir hier vor uns wahrnehmen können, eben jo parallel wie 
unfere Wagengeleife neben einander binlaufen. Was kann die Urſache da: 
von ſein?“ — „Sehr einfah,” antwortete der Amerikaner, „vie Indianer 
haben feine Magen, wie Sie bemerkten, lieber Doctor, damit ift aber noch 
nicht feitgeftellt, daß fie feine einjpännigen Karren mit ſich führen.‘ — „Es 
müßte eine breite Karre fein, ermwiederte lachend der Doctor, „an ber bie 
Räder über 8 Fuß weit auseinander ftehen; nein! das find feine Karren: 
puren.“ — „Ich will es Ihnen erklären, fiel fein Begleiter zur andern 
Seite mit gewichtiger Miene ein, auf der es gefchrieben ftand, mie ange: 
nehm es ihm jei, mit feinen Erfahrungen aushelfen zu können: „Bei einer 
frübern Gelegenheit habe ich Ihnen die Beichreibung eines indianifchen Bel 
tes gegeben, wie daſſelbe aus Büffelleder und Zeltftangen befteht; wollen 
die Indianer nun wandern, fo jchnüren fie das Zeltlever, fo wie alle übri 
gen Habjeligkeiten, in kleinere oder größere Bündel und paden diejelben 
nad unjerer gewöhnlihen Art auf den Rüden ihrer Thiere. Die Zelt: 
ftangen werden jo auf die Packpferde vertheilt, daß vier oder ſechs derſel⸗ 
ben auf jedes bepadte Thier fommen, und dann mit dem diden Ende an 
die äußeren Bündel jo befeftigt, daß ver obere und ſchwächere Theil der 
. Stangen auf der Erde nachſchleift. Da die Thiere nun auf jeder Seite 
zwei oder drei derjelben mit fich jchleppen und immer eins in die Fußtapfen 
des andern tritt, jo entjtehen dieſe drei Pfade ; in den beiden äußern ſchlei— 
fen die Stangen, in dem mittlern geht das Pferd und die dazu gehörige 
Squaw, die das Pferd führt, welchem die übrigen zu dem Wigwam gebö: 
rigen Ihiere, immer eins an des andern Schwanz gebunden, folgen. Mit: 
unter werden die beiden Stangen dur eine ausgefpannte Büffelhaut ver: 
bunden, um auf derjelben kranken und ſchwachen Mitglievern des Stammes 
einen Sig zu verjchaffen und die Mühe des Neitens zu erjparen. Den 
Hunden, die ebenfall$ zur Arbeit angehalten werden, befeftigen die Indianer 
mittel eines breiten Niemens auf diefelbe Weife an den Seiten zwei Heine 
Prähle, die dann mit leichteren Gegenftänden, zumeilen auch mit Kindern, 
beladen werden. Findet man ſolche Fährte, jo kann man ihr ohne Gefabr 
nachfolgen, als einem ficheren Zeichen, daß Weiber und Kinder im Gefolge 
des Zuges find und man auf feine Kriegspartei ftößt. Denn Indianer auf 
Kriegs: und Raubzügen beſchweren fih nicht mit Zelten, einestheils um 
durch die Laft nicht behindert zu fein, anderntheils um nicht in die Noth: 
wendigteit zu gerathen, ein Zelt aufichlagen zu müſſen, eine Arbeit, die 
den Weibern gebührt, mithin als entehrend für den Mann angefehen wirt. 

Denn ein Trupp diejer Wilden in rauhen Jahreszeiten nach einer 
Raft mehrerer Tage aufzubrehen und ſchnell zu wandern beabfidhtigt umd 
zu diefem Zmwed gutes Wetter wünfcht, fo wenden fie fich direct am ihren 
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Martin. Sie rauhen und fingen zu ihm und jeßen dieſes jo lange fort, 
bis fie am Haren Wetter erfennen, daß ihr großer Geift fie erhört hat und 
mit den ganzen ®orbereitungen zur Reife zufrieden ift. Ich wohnte zum 
erſten Male vergleihen Feierlichkeiten bei, als ih die Gaftfreumdfchaft der 
Ottoes, die mich aus der ſchon früher von mir bejchriebenen jchredlichen 
Lage am Sandy Hill Creek errettet hatten, genoß, und nah einer Pflege 
von fünf Tagen, welchen Zeitraum dieſe Leute meinem entkräfteten Körper 
werfannt hatten, für ftart genug befunden wurde, von des Morgens bis 
gegen Abend im tiefen Schnee zu waten. Der Tag des Aufbruchs war 
aljo beftimmt und die Vorbereitungen dazu wurden am vorhergehenden 
Abend getroffen, das heißt, ed wurde gutes Wetter für die Dauer der 
Reife herbeigefungen, und dabei auf folgende Weije zu Werke gegangen: 

Hell fladerte das Feuer in Farfars Zelt, ernft jaßen und hodten die 
Krieger um dafjelbe herum; Weiber und Rinder, mit Ausnahme von Wo: 
nes⸗hees Gemahlin, hatten das Zelt verlafien. Der Keſſel hing über den 
Flammen, doch war fein Inhalt nur brodelndes und dampfendes Wafler. 
Da ih während des Tages die Feitlichleiten des Abends und mit dieſen 
eine reichlihe Mahlzeit vermuthete, jo hatte ich meinen Appetit etwas ge: 
« Ihont, um in der Neihe der Krieger endlich einmal mit Ehren bejtehen zu 
fönnen. Beinahe ungeduldig harrte ich des Augenblids, in welchem ge: 
trodnetes Büffelfleifch und Biberfchwänze zum Medizinmahl dem wild ſchäu— 
menden Kefjel übergeben werben follten. Die Biberjhwänze waren ſchon 
bereit, doch noch kein Büffelfleifh zu ſehen; ftatt dejien lag nahe dem Feuer 
an einem Niemen befeftigt ein großer, zottiger Wolfshund, der verjchlafen 
mit den Augen blinzelte. 

Zufällig war es gerade der Hund, deſſen bejonderer Zuneigung oder 
vielmehr nächtlicher BZudringlichkeit ih mich zu erfreuen gehabt hatte, und 
ih ſchrieb daher feine Fefjeln diefem Umftande und der indianifchen Höflich 
keit zu, die mich in fo feierlihen Momenten vielleiht nit von Hunden 
beläöftigt jehen wollte. Ich war ganz unbefannt mit dem tragifchen Ende, 
welhes dem armen Thiere bevorftand. Nachdem Wa⸗-ki-ta-mo⸗-nee mit 
tunftgeübter Hand einige gelbe Linien in meinem Geſicht verbefjert und 
. Iymmetrifche Ordnung gebracht hatte, nahmen die ‚Feierlichkeiten ihren 

hang. | 

Die indianiſche Trommel, ein ausgehöhlter, mit Büffelhaut überzogener 
Vlod, wurde in langjamem Takte von den beiden jungen Burſchen gejchla= 
gen, und zu diefer eintönigen, dröhnenden Muſik gefellte fi alsbald der 
wilde, Ohren und Nerven zerreißende Gejang aller Mitglieder: Hau-Hau- 
Hau Ottoe-Wine-bag-Ottoe-Wine-bag-kero-kero-li-la! Es war um da— 
von zu laufen. „Kero, Kero, Kero!“ brüllte der Medizinmann und ließ 
leinen Tomahawk über feinem Kopfe wirbeln, „Kero, Kero, Kero!“ heulte 
&, als das Beil niederfaufte und dem armen, fchnarhenden Hunde den 
Schädel zerjchmetterte. Der Gefang verftummte, nur wenige Minuten und 
der Hund war feines Pelzes entlevigt und zerlegt. Er wurde alsdann 
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jtüdweife, nebjt einigen Biberſchwänzen, in ven fiedenden Kefiel gewörfen. 
Um dich, armes, unglüdliches Thier verzehren zu helfen, habe ih aljo 
beute mehr als mäßig gelebt! jo dachte ich, als ich jede Probe von Appetit 
ihwinden fühlte, Ich mußte aber von dem Medizinmahle genießen; ic 
wußte, ich fühlte, daß ich beobachtet wurde, und war auf meiner Hut. — 
Das Fleiſch der Wölfe, welches weit hinter dem der Hunde zurüditeht, 
batte ih ja ſchon efien gelernt, und nur ein Heines Vorurtheil hatte ich 
aljo in diefem alle zu befiegen. Hätte ich das Thier nicht jo genau ge 
kannt, jo wäre es mir mwahrjcheinlich leichter geworden. Ich überwand in— 
defien meinen Wiverwillen und kann Ihnen verfihern, daß fein Hammel: 
fleiſch beſſer jhmeden kann, als die wohl zubereiteten Stüde eines Hundes. 
Nah Beendigung der reichlichen Medizinmahlzeit wurde nod etwas geraucht 
und dann gingen wir Alle fehr zufrieden hinaus in's Freie, um den Stand 
des Metters zu beobadten. Es war furdtbar kalt, der Schnee knirſchte 
unter den Mofkafins, die Sterne funfelten und heifer tönte das Geheul 
der hungrigen Wölfe durch die Naht. Der Medizinmann ließ feine Blide 
nah allen Himmelsgegenden ſchweifen, wo feine Wolte das jchimmernde 
Firmament trübte. „Der Gejang war gut!“ rief er aus, „die aufgehenve 
Sonne bringt günftiges Reiſewetter.“ — „Wenn aber trog Hundefleiſch 
und Singen ein Schneejturm eintritt?‘ fragte ih Farfar, den Halbinvianer. 
— „Es kommt oft genug vor,‘ antwortete diejer, „dann fingen und eſſen 
wir aber unverbrofien jo lange, bis wir einen ſchönen Tag haben, und 
find wir erft unterwegs, dann kehren wir uns nicht an Stürme, wenn nur 
bei unjerm Aufbruch die Sonne freundlih geſchienen hat.‘ 

Am nächften Morgen waren unfere Weiber ſchon in aller Frühe in 
Bewegung; ich hörte von meinem Lager aus das Getrappel unferer Pferde, 
die herangetrieben und gejattelt wurben, mas mich nicht wenig verwunderte, 
da ich die Männer, in ihren Deden eingehüllt, noch ruhig liegen ſah. Ich 
war aber mit den Sitten und Gebräudhen dieſer Leute noch nicht hinläng: 
lich bekannt, um dies natürlich zu finden. Ich kann Ihnen, lieber Doc 
tor, übrigens verfihern, daß ſich nichts leichter lernt, ala das Zuſehen, 
wenn andere Menfchen arbeiten; fo wurde es mir denn auch in der That 
nicht ſchwer, mit meinen Gefährten am Feuer fiten zu bleiben, bis bie 
Zelte über unjeren Köpfen verjhwunden und unſere Lagerpelze buchſtäblich 
unter uns fortgezogen waren. Als nun zwei Pferde vor mein ſchwer be: 
ladenes Wägelben gejpannt und die übrigen mit dem Reſte unjerer Hab: 
jeligteiten bepadt waren, ſetzte ſich der alte Wo:nes-hee an die Spitze des 
Zuges und jchritt in nordweſtlicher Richtung über die weiße Ebene dahin. 
Ich blieb mit den Kriegern am Feuer figen, die noch eine Pfeife rauchten 
und anjheinend ſich verabreveten, um welche Zeit fie im neuen Lager ein: 
treffen wollten. Endlich trennten wir und; zu Zweien oder Dreien ver: 
ſchiedene Richtungen einſchlagend, folgten wir dem Lauf Kleiner Bäche, an 
deren Ufer fich jpärliches Holz zeigte, wo wir aber Wild im Ueberfluß finden 
mußten. Ich folgte dem Halfbreed und Sha:ho:hartasto, und wußte in 
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kurzer Zeit nicht mehr, in welcher Richtung unfere übrige Gefellfchaft ge: 
funden werden könnte. Ich muß geftehen, es ift mir heute noch unerflär: 
fi, wie die Indianer in einer endlofen mit Schnee bevedten Steppe, ohne 
ih je zu verirren, reifen können, da ſich nichts dort dem Auge bietet, was 
als Landmarfe dienen könnte. So lange ih aud mit den Gingebornen 
lebte und wanderte, jo weiß ich doch feinen einzigen Fall, in welchem ſich 
Einer verirrt hätte oder nicht zur beftimmten Zeit in dem neu errichteten 
Lager erfchienen wäre. Es wurde mir ſchwer, mit meinen beiden Gefähr: 
ten, die halb gehend, halb trabend den Windungen der Bäche nachfolgten 
und dabei nur felten in den feftgefrorenen , tiefen Echnee einbrachen, glei: 
den Schritt zu halten. Ich wählte meinen Weg auf den Höhen, von 
weihen der Wind den meiften Schnee fort und in Niederungen gemweht 
hatte; das Gehen wurde mir bort leichter, und da ich die beiden Indianer 
nicht aus den Augen verlor, zugleih auch die von ihnen zu haltende Rich: 
tung weit hin an dem ſchmalen Holzitreifen zu erkennen vermochte, fo kam 
es mir zu Statten, dab ich mitunter eine Gde oder einen Winfel ihrer 
Straße abſchneiden konnte. Die ſcharfe Eiskrufte, über welcher die Indianer 
leicht hinwegglitten, die aber unter meinen Füßen fortwährend einbradh, 
hatte bald meine Füße durch die weihen Molkaſins hindurch zerſchnitten, 
und nur unter den größten Schmerzen jchleppte ich mich weiter. Wie jehr 
ih litt, mögen Sie, meine Herren, daraus entnehmen, daß ich mich bei 
Gelegenheit einer Wajhbärenjagd ruhig auf den Boden warf und dem 
Treiben meiner Kameraden zufah, ohne felbft an einem Vergnügen Theil 
zu nehmen, welches mir ftetS die angenehmfte Aufregung und Unterhaltung 
gewährt hatte. Waſchbären oder Racoons, wie die Thiere hier zu Lande 
genannt werden, waren dort im Weberfluß, und das zarte Fleiſch, befon- 
ders aber das mwohljhmedende Fett diefer Thiere veranlaßte uns, mit allem 
Eifer denſelben nachzuſtellen und fie aus den hohlen Bäumen, ihrem Lieb: 
Iingsaufenthalt , herauszuräuchern. War ein Waſchbär erft ausgefpürt, jo 
genügte eine kurze Zeit, um denfelben in unfere Gewalt zu bringen. Mit 
einer Heinen Art wurde eine Deffnung in den hohlen Stamm gefchlagen, 
die groß genug war, einen brennenden Grasbüjhel durch und in den 
Stamm hinein gleiten zu laflen; dürre Blätter und Ranken wurden nads 
geihoben und mußten den Brand nähren, ver einen diden, erftidenven 
Qualm inwendig hinauffhidte. War dann ein Wafchbär over irgend ein 
andere Thier in dem Baume verborgen, fo ftedte es ſchon nad wenigen 
Ninuten feine Schnauze aus einer oberen Deffnung, um frifche Luft zu 
Iböpfen; ver zunehmende Qualm ließ aber nicht nah und das unglüdliche 
hier rettete ſich auf den nächſten Zweig, wo ed dann von einer Kugel 
Der von Pfeilen begrüßt wurde. 

Do, wie ich ſchon bemerkte, konnte ich in den erften Tagen an der: 
gleichen Bergnügungen feinen Theil nehmen; id mußte jeden Schritt zu 
Iparen ſuchen, um überhaupt nachzukommen. Blieb ich zurüd oder verlor 
die leitenden Spuren, jo mußte ich rettungslos in der erften Nacht ber 
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furchtbaren Kälte, gegen die ich mich durch Feuer allein nicht hätte ſchühen 
fönnen, unterliegen. Gewartet oder meinetwegen zurüdgegangen wären bie 
Indianer nicht, denn Farfar wäre gewiß recht gern mein Erbe geworben, 
wogegen die Andern ein folches Vertrauen in ihren Medizingefang ſetzten, 
daß ihnen mein Untergang unmöglih jhien, wenn ihr Manitu es nicht 
anders beftimmt hatte, in welchem Falle fie feinem Willen unter feiner 
Bedingung würden entgegen gehandelt haben und mich lieber hätten verber: 
ben lafjen. 

Wir hatten am erften Tage 18 bis 20 Meilen zurüdgelegt, und ich 
war glüdlih, als ich kurz vor Sonnenuntergang einem kleinen, dichten 
Gehölz vor mir Rauchſäulen entiteigen ſah. Alle meine Leiden waren 
plöglid vergefien und rüftig eilte ih Farfar nah, um mich jo bald als 
möglih im ſchirmenden Zelte wieder erholen zu können Die Zelte ftan- 
den Schon, als ich anlangte; tüchtige Scheiterhaufen mwärmten die Luft in 
denjelben und thauten zugleich die legte Probe vom Schnee an den Stellen 
auf, wo große Bündel frifchgerupften, dürren Graſes gejtreut werben joll: 
ten, um die Felle und Deden nit in unmittelbare Berührung mit dem 
gefrorenen Boden kommen zu lafien. Matt und erfhöpft lag ich endlich 
am Feuer; Wa—ki⸗ta-⸗mo⸗nee's Töchter hatten die nafjen Leggings und Mo: 
kaſins von meinen Füßen entfernt, um diejelben zu trodnen und mit jtär: 
teren Sohlen zu verjehen. Ich blieb aber gleichgültig bei aller Aufmerf: 
jamkeit und Freundlichkeit: ich war zu hungrig, um an etwas Anderes als 
an Efien denken zu können, ich faute mechaniſch an einem Riemen gebörr: 
ten Fleiſches und mendete meine Blide nicht von Wo:nes:hees Squam, 
die einen Haufen Mais ftampfte, der in einen wohljchmedenden Brei ver: 
wandelt werden ſollte. Wenn ich jet daran zurüdvenfe, wie ih an die: 
jem Abende mit Heißhunger über den Berg der nicht übermäßig reinlich 
zubereiteten Mehlſpeiſe herfiel und dazu noch das PViertel eines Racoons 
verzehrte, jo fommt es mir noch immer wie ein wilder Traum vor. Ich 
ließ es mir aber jchmeden, und damit noch nicht zufrieden, blieb ich den 
ganzen Abend damit bejchäftigt, wie die übrige Gejellihaft zwifchen zwei 
Steinen ſüße Hidory:Nüffe aufzufchlagen, deren von den Weibern und Kin: 
dern eine Unmafje aus dem Schnee hervorgekratzt worden waren und bie 
einen Kleinen Winkel im Zelt einnahmen, jo daß fie Jedem bequem zur 
Hand lagen. 

Selbſt in einem indianischen Zelte kann man fi jo recht behaglich 
und zufrieden fühlen; jo ging es mir an diefem Abend, nachdem ich mei: 
nen Hunger geitillt und meine Gliever aufgewärmt hatte. Ich lag auf 
meiner Büffeldede am helllodernden Feuer und hatte keine anderen Sorgen, 
als höchſtens die, melde mir von einer etwas härteren Nuß verurjadt 
wurden; meine Füße jchmerzten micht mehr und MWo:nes:hee trug dafür 
Sorge, daß vie Pfeife nie kalt wurde. Der alte Wo⸗nes-hee war über: 
haupt für mich eine Perfon von größerem Intereſſe geworden, feit ic 
erfahren hatte, dab er ein Geiſterſeher fei, dem alle Dahingejchiedenen 
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jeines eigenen, fo mie anderer Stämme des Nachts erjchien und Mitthei- 
. lungen madhten. 

Wenn der greife Krieger die Dede über jein Haupt zog und während 
mehrerer Stunden mit Hagender Stimme die Worte: „Ottoe Winebag“ 
fang, dann waren die Geifter Derjenigen um uns berum, deren Stalpe 
von ihren Feinden genommen waren und die deshalb in den glüdjeligen 
Jagdgefilden feine Rube finden konnten; fie waren in unferem Zelte und 
zeigten dem alten Wo⸗nes-hee ihre Haffenden Wunden, ihre blutigen Schä: 
del und mahnten zur Rache, wobei fie aber für jeden Andern unfichtbar 
blieben. Alle Uebrigen waren an die nächtlihen Geſänge des beſchneiten 
Kriegerd Schon gewöhnt, doch machten fie auf mich nicht den angenehmiten 
Eindrud, obgleih Farfar mic von der großen Medizin Wo⸗nes-hee's in 
ſenntniß gejeßt hatte. Dieſe Medizin fchrumpfte indefien in meinen Augen 
bedeutend zufammen, als ih mich davon überzeugt hatte, daß eine merk⸗ 
würdige Einbildungstraft dem braven, halbſchlafenden Wosnes:hee die ihn 
umgebenden Gegenſtände in ganz veränderter Geftalt erjcheinen ließ. So 
weiß ih, daß er in einer Nacht ein Paar zum Trocken aufgehangener 
Leggins für zwei Pferde anfah, die er in feiner Jugend hätte ftehlen kön— 
nen, jedoh zu nehmen verfäumt hatte, und daß er ſich jeßt fingend die 
bitterften Vorwürfe über das Verſehen machte. Gin anderes Mal wurde 
mv am frühen Morgen mitgetheilt, daß während der ganzen Naht ein 
ſtalpirter Mifjouri-Häuptling auf mir gejefien und vergebens feinen blutigen 
Kopf am Feuer zu trodnen verfucht habe. Ich erwiederte, daß ich den 
Drud wohl gefühlt und eben fo wohl wife, welcher von unferen Hunden 
auf mir gelegen habe. Doc Wo⸗nes-hee ließ fih nicht irre machen; nad) 
jeiner Meinung konnten nicht alle Menjchen im Befiß verfelben Mevizin fein, 
und was ich für einen Hund gehalten, konnte nur der Mifjouri : Häuptling 
geweſen fein. 

Als ih am nächſten Morgen erwachte, war ich fait unfähig, auf mei— 
nen Füßen zu ftehen, und münfchte fehnlichft einen Tag zu raften. Um 
meinen Zwed zu erreihen, erklärte ich, daß ich, am ganzen Körper Tran, 
durhaus unfähig zum Reifen fei, und verlangte, es folle Ruhetag gehalten 
werden. Wäre ich mehr am die indianishen Schuhe gewöhnt geweſen, fo 
hätten meine Kräfte ſchon wieder fo weit gereicht, wie die einer Rothhaut, 
allein mit Wunden an den Füßen glaubte ih am zweiten Tage unferer 
Reife das neue Nachtlager nicht erreihen zu können. Mein Entſchluß 
wurde aljo vem Doctor Wa—ki—-ta-mo⸗nee mitgetheilt, der es denn aud jo: 
gleich übernahm, mich fofort von Grund aus zu Furiren. Nun merfen 
Sie wohl auf, Lieber Doctor,“ wendete der Erzähler fih an feinen Freund, 
„damit Sie etwas lernen, was Sie fpäter bei unferen eigenen Fußfranfen 
vielleicht in Anwendung bringen können. Wa—ki-ta-⸗mo-nee befuchte mich 
auf meinem Lager und zwar mit der gewichtigen Miene eines Studenten, 
der eben fein Doctoreramen beftanden hat. Er faßte nicht nach meinem 
Puls, fondern fing an, auf eine fürchterliche Weife meinen Magen zu 
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fneten; feiner Meinung nach war ein böfer Geift in meinen Körper gefah— 
ren, der nur einer Kleinen Aufforderung bedürfe, um feinen jeigen Aufent: 
baltsort jogleih wieder zu verlafieen. Mein Laden über dieſe lomiſche 
Anſicht beftärkte ihn in feinem Glauben, und ohne länger zu jäumen, ging 
er jogleih an die Arbeit. Mit einer indianischen Trommel und einem 
tüchtigen Schlägel bewaffnet, jegte er fih zu mir auf's Lager und zwar 
jo, daß die Trommel recht nahe an meine Ohren zu ftehen fam, und bann 
fing er an, die über ven Klog gejpannte Haut jo fürchterlich zu bearbeiten, 
daß mir beinahe Hören und Gehen verging. Er begann mit gellender 
Stimme zu fingen, von dem tiefiten Baß bis hinauf zu den höchiten Ca 
denzen, der Schweiß riefelte feine bemalten Wangen hinunter und feine 
Augen funkelten in wilder Wuth. Ich hoffte den aufgeregten Indianer 
zu ermüden und in mein Unglüd ergeben, faft betäubt von der gräßlicen 
Mufit, blieb ich regungslos und verſuchte einige feiner Worte zu erhaſchen; 
bob vermochte ih nur das immermwährende Hau hau und den Ruf Ra- 
van-ga tan-ga zu unterjdeiden, was fo viel heißt wie großer Mos: 
quito, eine Benennung, welche mir von meinen Ottoe-Freunden beigelegt 
worden war, weil ihnen die Ausſprache meines Namens zu viel Schwierig: 
keit verurſachte. An zwei Stunden hatte ich auf diejer Folter gelegen, als 
ih die Unmöglichkeit einfah, meines beforgten Arztes Geduld zu erjchöpfen, 
zugleich aber au wahrnahm, daß meine eigene ſchon längft ihr Ende ge 
nommen. Ich machte Anftalt, mich vom Lager zu erheben und zu ent: 
fernen, doh kaum bemerkte Wa-firta:mosnee, daß ich mich rührte, als er 
feinen Geſang in lautes, gräßliches Heulen verwandelte und auf feine 
Trommel einbieb, ald wolle er diefelbe in Stüde ſchlagen. Seiner Meinung 
nad hatte der halsjtarrige böfe Geift endlich dem Einfluß der großen Me 
dizin nachgegeben, und es bedurfte nur noch diejes legten kräftigen Angriffs, 
um ihn auf immer zu verfcheuchen. Freilich war er verſcheucht, denn ih 
froh in's Freie mit dem felten Willen, lieber meinen Pfad nah dem Mil: 
jouri duch eine Blutjpur zu bezeichnen, als nocd länger ſolch raſendem 
Getöje und Lärmen in nächſter Nähe ausgejegt zu fein. Wa—ki⸗—ta⸗mo⸗nee 
trodnete ſich indeſſen ven Schweiß von der Stirne und erklärte mit trium— 
phirender Miene feiner Umgebung, daß feine Medizin jo ausgezeichnet ſei, 
daß nichts derjelben zu widerſtehen vermöchte. Er gab alsbald das Beiden 
zum Aufbruch. Die Medizin war wirklich nicht fo fchlecht; meine Füße 
gemwöhnten fih an die Mokkafing, die Wunden heilten während des Laufens 
und bald war ic jo mweit hergeitellt, daß ich wie eine vollblütige Rothhaut 
dem Elkhirfh und dem Bären auf dem ſcharfen Schnee nachſpürte. Unſere 
Reife ging nun glüdlih von Statten, bald brachten wir einen Hirſch, bald 
eine wilde Rage oder einen jchwarzen Bären in's Lager und erfreuten 
ung auf diefe Weife einer Art von Lurus; wir erreichten allabendlich ein 
kleines Gehölz und Waſſer und es blieb uns alfo nichts, gar nichts zu 
wünjden übrig: wir bejaßen das unter ſolchen Verhältniſſen MWünfcens: 
wertheſte. 
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Die erjte Unterbrechung erlitt unjere Reife durd einen Negentag, der 
niht nur unfere Straße furdtbar glatt machte und verdarb, jondern auch 
die Bäche in reißende Ströme ummandelte, jo daß wir genöthigt waren, 
am waldigen Ufer eines jolhen Waſſers ftill zu liegen, um eine Aenderung 
des Metters abzuwarten, Wir litten indeſſen keine Notb und die Zange: 
weile vertrieben wir uns durch Auffnaden von Nüfjen, die durh das ein: 
geivetene milde Wetter in großen Mafjen blosgewajdhen waren. Dem 
Regenwetter folgte klarer Froſt und wir zogen weiter. Das Eis auf den 
Gewäflern, welche unjere Straße durdfchnitten, war nicht ftarf genug, um 
uns und unjere Pferde zu tragen; der jevesmalige Uebergang mußte daher 
auf eine Weiſe bewerkftelligt werden, die für Menjhen und Thiere gewiſſen⸗ 
los genaunt werden fonnte; mir famen indejien hinüber, und das genügte 
und. Mebrigens habe ih mich in diejer widerwärtigen Zeit davon über: 
jeugt, daß eine indianiishe Squaw mit Necht zu den beften Arbeitern ber 
Welt gerechnet werden fann, fo lange fie nur allein die Sklavin ihres 
Gatten ift und nur für fih und die Ihrigen zu arbeiten braudt. 

Um bei folden Gelegenheiten aljo das jenjeitige Ufer zu gewinnen, 
wurde der Anfang damit gemadht, daß wir die Thiere ihres Gepäds ent: 
ledigten, dem ftärkiten Pferde eine leverne Leine oder Laſſo um den Unter: 
Kiefer jchnürten und an feinen Schwanz ein zweites Pferd befeftigten, wel: 
hem die übrigen dann auf diejelbe Weiſe zu folgen gezwungen wurden. 
Waren diefe Vorkehrungen getroffen, jo mwatete die Hälfte der Männer, 
dad Eis vor ſich zerbrehend, dur den Strom und nahm das eine Ende 
der zujammengefnüpften Leine mit hinüber, Ih war fchon etwas an 
Kälte gewöhnt, kann Ihnen aber die Verfiherung geben, daß man ſich 
gar keinen Begriff von der Empfindung machen fann, fobald man dem 
eiligen Bade entfteigt und augenblidlich die najje Lederkleidung fteif gefriert; 
wie ein Meſſer wühlt die Kälte in der Haut und troſtlos ſieht man die 
Unmöglichkeit ein, fih zu erwärmen. Aus Verzweiflung greift man dann 
gern nad) dem Laſſo, an deſſen anderem Ende auf dem jenjeitigen Ufer in 
langer Reihe die Pferde gefefielt harten, und zieht mit allen nur zu Ge: 
bote ftehenden Kräften, während die zurüdgebliebenen Männer, Weiber und 
Kinder durh Schläge und Stöße die Thiere in die Fluthen treiben, vor 
denen fie zitternd zurüdbeben. Sind fie erft im Waſſer, jo werden fie leicht 
nah dem andern Uſer hinübergelenft und gezogen. Das Gepäd wird auf 
Eisſchollen nachgeflößt, ſchnell wieder auf die zitternden Thiere geladen und 
weiter geht es im Trabe über die blendende Schneeflähe, um ben ftoden- 
den Kreislauf des Blutes duch die raſche Bewegung wieder herzuftellen. 

Doch auch diefe Leiden nahmen ihr Ende, ſcharſer Froft baute uns 
fihere Brüden, und ſlarker Schneefall, der uns dicht vor einer reitenden 
Schlucht beinahe tödtete und begrub, verjhaffte uns eine beſſere Straße, 
jo daß wir uns vafh der Mündung des Nebrasca und dem dajelbft ge: 
legenen Dorfe der Ottoes näherten. Unfere Jagden fielen fajt immer 
glüdlih aus und ich glaube mit Recht fagen zu können, daß ich nie eine 
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intereffantere Zeit verlebt hatte, als gerade auf diefem Theile ver Reife. 
Es ift wahr, ich hatte faft fortwährend mit Strapazen und Entbehrungen 
zu kämpfen, doch wie gern vergißt der Menſch vergleihen, wenn er mit 
jedem Augenblide mehr fühlt, mie mwohlthätig Gottes ſchöne, freie Natur 
auf den Körper und den Geift einwirkt; mit Stolz blidte ich auf meine 
zerrifienen Mokkaſins und vernarbten Füße und lachte des eifigen Nord: 
windes, der zwifchen den Falten meiner Büfſelhaut meine bloße Bruft 
ſuchte. 

Ich war glücklich, überſchwenglich froh, weil die Träume meiner 
Jugendzeit, hervorgerufen durch Cooper und Waſhington Irving, verwirk⸗ 
licht worden waren, und wenn ich dem mächtigen Rieſenhirſch den Gnaden— 
ftoß gab oder dem Bären mit meiner Kugel den Schädel zerjchmetterte, dann 
mar es mir im der Begeifterung des Augenblides, als möchte ich mit feinem 
Menſchen auf Gottes Erdboden taufchen; und menn die rothhäutigen Arie 
ger mir die Pfeife reichten und zuriefen: Ra-van-ga tan-ga, Ka-hi-ga 
tanga!*) dann war ich über alle Mafen für meine Entbehrungen bezahlt. 

Bier Wochen waren wir unterwegs, als Farfar mir mittheilte, daß 
wir an diefem Tage den Mifjouri erreihen würden, auf deſſen öſtlichem 
Ufer weiße Pelztaufher Heine Anfievelungen gegründet hatten. Er made 
zugleih den Vorſchlag, daß er jelbft vorauseilen wolle, um Leute über den 
Fluß zu holen, die mir behülflich fein follten, gleich bei unferer Ankunft 
meine Weberfievelung von den Dttoes zu den Weißen zu bemerfitelligen. 
Farfar handelte unferer Verabredung gemäß und war fchon in aller Frühe 
verſchwunden; ich folgte mit den Uebrigen etwas fpäter nah und gegen 
Mittag näherten wir ung dem Malpftreifen, der den Lauf des Mifjouri 
bezeichnete. Che wir hinab in das Thal zogen, kamen wir an dem Be 
gräbnißplage der Ottoes und bald darauf an ihrem Dorfe vorbei. Erfterer 
zeigte eine Anzahl von Hügeln, die von rohen Balifjaden eingefchlofjen und 
mit Stäben gejhmüdt waren, von denen bunte Zeugſtreifen und Federn 
berabflatterten. Das nur menige hundert Schritte weiter entfernte Dorf 
beftand aus ungefähr jechzig Hütten verjhiedener Bauart; einige, von 
Erde aufgeführt, glihen großen Badöfen oder Heufhobern, während andere, 
in Form Heiner Häufer, von dider Eichenrinde zufammengefügt waren. Die 
Wohnungen ftanden größtentheild leer, indem die Bewohner ihre Zelte auf 
den beiden Winkeln, die vom Nebrasca und Mifjouri gebildet werderz auf: 
gejhlagen hatten; fie waren daſelbſt in der Niederung mit ihren Thieren 
mehr gegen die heftigen Stürme geſchützt und fetteres Gras war in den 
Bottom-Ländereien unter dem bergenden Schnee in Fülle vorhanden. 

Wa⸗ki⸗ta⸗ mo⸗nee mit jeinen Hausangehörigen blieb im obern Dorfe, 
während Wo⸗nes-hee mit den Seinigen hinab in die Niederung z0g, und 
fur; vor Abend ftand ich auf dem Eife des Mifjouri und machte die Belannt- 
haft eines Mr. Marten; der mich freundlich zu fih in feine Behaufung 


*) „Der große Mosquito, ein großer Häuptling.” 
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auf dem jenfeitigen Ufer des Flufies einlud. Ich nahm einen vorläufigen 
Abjhied von meinen Dttoes Freunden und bezeichnete ihnen das Kleine 
Blodhaus, im welchem ich vorläufig wohnen würde und wo ich fie Alle 
wiederzuſehen wünjhte. Meine Sahen wurden in ben Heinen Wagen ge: 
worfen, in bemfelben über das vide Eis des Fluſſes gefhoben und bald 
befand ich mich unter freundlichen, weißen Menjchen, die miteinander wett: 
eiferten, mich wieder mit Kleivungsftüden zu verjehen, die der weißen Haut: 
farbe angemefjener waren. Förmlic umgewandelt jaß ich an diefem Abend 
am fladernden Kaminfeuer, aß gutes Brod zu einem Glaſe Whisky: Punch 
und unterhielt meine Umgebung mit der Erzählung meiner Reifen und 
Abenteuer. Ich hatte die Genugthuung zu bemerken, daß felbft dieſe vau- 
ben Anſiedler des fernen Weſtens Antheil an meinen Leiden und Freude 
über meine Rettung bezeugten. Ich blieb invefjen nicht lange dort, jondern 
ging nach acht Tagen jchon wieder zurüd zu den Ottoes und von biejen 
weiter nörblih zum Stamme der Omaha’, mit denen id nod vierzehn 
Wochen verlebte. Ich verſchaffte mir während meines Aufenthaltes daſelbſt 
ziemlich genaue Kenntniß der dortigen Indianer, ihrer Sitten und Gebräuche, 
und ih glaube, es wird Sie interejjiren, wenn ich Ihnen zu gelegener 
Zeit weitere Mittheilungen über meine ferneren Erlebniſſe an den Council 
Bluffs mache.“ 

Unter ſolchen Geſprächen waren wir fortgezogen; wir hatten die Wa- 
gen bald überholt, die Heerven waren hinter uns zurüdgeblieben, einzelne 
der jungen Leute hatten fih noch zu uns gejellt, jo daß unſer Heiner 
Tupp den Zug in der Entfernung von einer halben Meile eröffnete. An 
lahlen Hügeln, deren einzigen Schmud niedrige Cacteen bilveten, jchlängelte 
Äh der Invianerpfad hin; die Windungen waren kurz, jo daß mir nicht 
weit um uns zu ſchauen vermodten, und ehe wir es vermutbeten, uns 
unter einer Kleinen Heerde prächtiger Pferde befanden, die, über die Stö— 
rung erſchredt, mit gehobenen Schweifen und geöffneten Nüftern fchnaubend 
auseinander toben. Es waren zahme Pferde, obwohl ohne Hüter; das 
Lager der Indianer mußte. ganz in der Nähe fein und vorſichtig wurde 
deshalb in mehr geſchloſſener Ordnung weiter geritten. 

Bei einer neuen Biegung des Weges erblidten wir einen kleinen 
Fluß, der, von Cottonwood: Bäumen und niedrigem Strauchwerk befchattet, 
auf feinem weftlichen Ufer ein indianiſches Lager zeigte, welches aus acht⸗ 
zehn großen Zelten beftand. Die Bewohner jhienen noch feine Ahnung 
von der Annäherung einer jo ftarten Abtheilung der Weißen zu haben, 
denn: Weiber wie Kinder, auf ungezäumten Pferden beritten, umkreiſten 
jorglos eine zahlreiche Heerde, die an dem Flüßchen ruhig mweidete. Das 
Auftauhen von Bleihgefihtern in unmittelbarer Nähe des Dorfes brachte 
eine plößliche Veränderung hervor. Die hütenden Weiber wurden durch 
junge Burfche erjeßt, welche die Heerde dem Canadian Niver zutrieben, um 
fie aus dem Bereich eines Beſuches zu bringen, deſſen Abfihten ihnen noch 
femd waren. Der Vortrab unferer Expedition hatte unterdefien den Heinen 
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Fluß erreicht und machte Miene, durch denſelben zu reiten, als auf dem 
jenſeitigen Ufer einige Indianer erſchienen, die uns die deutlichſten Zeichen 
gaben, daß unſere Gegenwart in dem Dorfe vorläufig noch nicht gewünſcht 
würde, jondern daß fie felbft vorher hinüberlommen wollten, um mit ben 
Bleihgefihtern Freundſchaft zu fchließen. Dem Verlangen der Indianer 
gaben wir willig nah und erwarteten den Häuptling nebit einigen jeiner 
Krieger, die ihre Deden, welche ihre Glieder verhüllten, über die Schulter 
warfen und durch das Waſſer mwateten. Als der Häuptling uns erreichte, 
ftellte er ji als Ku-tat-ſu, den Häuptling der Kioways, vor und fragte in 
gebrodhenem Spanish und durch Zeihen nad dem Gapitano des Zuges. 
Da der Lieutenant Whipple bei den Felomeflern und dem Wagenzuge 
zurüdgeblieben war, jo fam einer der jungen Amerikaner auf den Einfall, 
den Doctor Bigelom als Häuptling zu bezeichnen. Kustat-fu betrachtete 
aufmerkfjam den Doctor und fragte die Umftehenden, ob diejer wirklich ver 
Capitano wäre, als jei er gleihfam noh im Zweifel, daß die Kleine, 
ſchmächtige Figur diefes Herrn mit dem fanjten Ausdrud in feinen Zügen, 
der, nur auf einem beſcheidenen Maulthiere figend, jeder Eriegeriichen Aus: 
zeihnung entbehrte, ein Häuptling jein könne Cs wurde ihm indefien 
verfichert, daß der Doctor nicht nur ein Häuptling, fondern auch ein großer 
Medizinmann ſei, und fogleih jchritt der Indianer zur Begrüßung; er 
nahm jeine Dede zurüd, redte jeine Arme weit aus, trat vor. den Doctor 
bin und umarmte ihn auf die zärtlichite Weife, indem er fein bemaltes 
Gefiht an des Doctors bärtiger Wange rieb, ein Gebrauch, der ſich von 
Merito bis zu den Wilden verpflanzt haben muß. „Guter, alter Burjche !“ 
rief der Doctor förmlich gerühtt aus, beugte fich ebenjo zärtlih won Billy 
zu dem Wilden nieder und Eopfte ihm jchmeichelnd mit der Hand auf feine 
broncefarbenen Schultern. Die gefühlvolle Scene, in welder der alte Herr 
fh zur größten Beluftigung feiner Freunde jo ziemlich) wie in der IImarmung 
eines Bären ausnahm, wurde dur die Ankunft des Lieutenant Whipple 
unterbrochen, der, nachdem er den Kioways als erfter Häuptling bezeichnet 
worden war, ſich ebenfalls ihren Lieblojungen unterwerfen mußte. Freund: 
haft war nun mit den Indianern gejchlofien, der Wagenzug angelangt 
und e3 wurde dem Weberjchreiten des Fluſſes weiter fein Hinderniß ent: 
gegengeftellt. Junge und alte Krieger, die fih in der Eile geſchminkt und 
geſchmückt hatten, jtellten fich in größerer Anzahl ein, während andere, wie 
in den halbzurüdgejchlagenen Zelten wahrgenommen werden fonnte, nod 
emfig vor den kleinen Spiegeln mit ihrer Toilette und dem unvermeidlichen 
Anftreihen ihres Geſichts beichäftigt waren. Unter den zuerft Angelommenen 
erregte ein ganz greijer Krieger befondere Aufmerkfamfeit; jein Anzug be 
ſtand nur aus einem blauen amerikanischen Blantetrod, der ihm viel zu 
groß war, auf den er aber beveutenden Werth zu legen ſchien; außerdem 
bejaß er eine bejondere Zungenfertigleit, mit der er es fich äußerſt ange 
legen fein ließ, einen guten Eindrud auf die Amerilaner zu machen. Da 
er vielleicht von dem früberen Kriege zwilchen den Bereinigten Staaten 
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und Merito gehört hatte, fo ſuchte er nun auf alle mögliche Meife zu ver 
deutlihen, daß die Kiomays gefchworene Freunde der Amerikaner jeien, 
daß nur ein Fleiner Theil des Stammes fein Lager bier aufgejchlagen habe, 
während die Uebrigen nah Merito gezogen feien, um den Feinden der 
Amerikaner Pferde zu ftehlen, wobei der alte Redner nicht verfehlte, recht 
oft zu wiederholen: „Stehlen, Haufen, Pferde, viele Pferde. 

In Folge einer Aufforderung Eetterte der Häuptling in den Heinen 
Bagen, der zum Transport von Inftrumenten diente und immer vorauf 
fuhr, und bielt feinen Einzug in das Dorf, wobei er fehr darauf bedacht 
war, von allen den Seinigen geſehen zu werden, welche ihm die größte 
Bewunderung über fein ehrenwerthes Auftreten zollten. Nur kurze Zeit 
hielt unfer Zug auf dem freien Plage vor den Zelten und begab fih dann 
wieder auf den Weg, um gemäß einer Uebereintunft mit den Wilden das 
Nachtlager einige bumdert Schritte weiter wejtlih vom Sndianerdorfe auf: 
zuſchlagen, mo jich die angejehenften Krieger dann einfinden wollten, um 
eine Unterrebung mit den Weißen zu halten und, da auf gewaltjame Art 
nichts zu geminnen mar, auf gütlihem Wege durch Schmeiheln und Betteln 
einen Kleinen Tribut zu erheben. Ku⸗tat-ſu (das fuchsrothe Pferd), begleitet 
von dreien feiner angejeheniten Krieger, erſchien demnächſt vor dem Zelte 
des Lieutenant Whipple. Jaſa-ſorra, Pat-foot:foescat und Tusga:jone, die 
Gefährten des Häuptlings, waren große, kräftig gebaute Männer, die, wie 
Rustat:fu, dem vorgerüdten Alter angehörten und fich, wie diejer, auf alle 
bei den Indianern nur denktbare Weiſe gefhmüdt und bemalt hatten. Der 
Häuptling trug auf feinem Kopfe einen prächtigen Schmud von Adlerfedern, 
während feine Krieger ihr langes, jchwarzes Haar als einzige Kopfbedeckung 
benugten, und nur die Skalp-Locke mit langen Schnüren aufgereihter runder 
Blechſtücke verziert hatten. In der Malerei, die ihr Gefiht und den Oberkörper 
bevedte, war eine bejondere Vorliebe für die gelbe Farbe zu erkennen, jo wie 
gelbe, mejfingene Ringe in großer Zahl an Arm, Hals und in den Obren 
befejtigt waren. So traten fie in das Zelt, wo fie von dem Gommandeur, 
bon einigen Mitgliedern unjerer Expedition und dem kleinen Dollmetjcher 
Bincenti erwartet wurden. Bor dem Beginn der Unterhaltung treifte die 
Pleife, worauf Lieutenant Whipple durch Pincenti folgende Worte an 
jeine Gäjte richten ließ: „Unjer großer Großvater in Wafhington (ver 
Präfivent der Vereinigten Staaten) bat ung gejchidt, wir follen jehr weit 
nah Sonnenuntergang reifen, wir jollen bis an's große Waſſer ziehen 
und alle feine rothen Kinder beſuchen; wir jollen durch das Gebiet ber 
Kioways wandern und die Pfeife des Friedens mit ihnen rauchen; wir 
jollen ung überzeugen, ob die Kioways fi wie Freunde und Brüder der 
Ameritaner betragen, ob fie feine Reifenden morden und feine Pferde fteh- 
len und wir follen ihnen dann Gefjchente verabreihen. Sollte der Stamm 
der ſioways aber ſchlecht und böswillig ſein, dann wird der große Groß: 
vater in Waſhington fo viele Soldaten jchiden, wie bie Kioways Pferde 
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haben, überdies viele dide Flinten (Kanonen), und die ganze Nation bis 


auf den legten Mann vertilgen laſſen.“ 

Diefe Anrede, wiewohl nicht ſehr ceremoniös, war doch ganz für die 
Kioways berechnet, die ſchon ſeit langen Jahren als die verrätherijchiten 
Indianer in den Steppen befannt waren und jchon vielmals einjame An: 
fiedelungen überfallen und ausgeplündert, die Männer auf die graujamite 
Meije gemordet, Weiber und Kinder dagegen gefangen mit fortgefchleppt 
hatten. Hierzu fam no, daß Lieutenant Whipple durch vier merikaniſche 
Zaufhhändler, die mit der Expedition bei den Kioways zujammengetrofien 
waren, in Erfahrung gebradht hatte, daß diefer Heine Trupp Indianer zwei 
gefangene Merifaner mit fich führe. Er wünjchte aljo die Wilden einzu 
ſchüchtern, um die Befreiung der Gefangenen leichter erwirken zu können. 
Diefe nun waren ein junger Mann und eine Frau, die ſchon als Kinder 
geraubt worden waren und feitbem unausgejeßt mit ihren Räubern zu: 
jammen gelebt hatten. Der junge Mann war indejjen ſchon zu einem 
vollitändigen Indianer geworden, deſſen lodige jhmarze Haare allein noch 
die jpanifhe Abkunft verriethen; zudem verftand er noch faum genug von 
jeiner Mutterſprache, um ſich dahin zu erklären, daß er gar nicht geneigt 
jei, jeinen jegigen Aufenthaltsort mit einem andern zu vertaufchen. Die 
Frau dagegen hatte offen ihren Wunſch ausgeſprochen, wieder in ihre Hei 
math zurüdzufehren, troßdem fie Gattin des Ku-tat-ſu und Mutter eines 
jungen Häuptling geworden war. Es ließ fih unter diefen Berhältnifien 
mit Recht annehmen, daß jede Bemühung, wenn auch nur die junge Frau 
zu befreien, vergeblich fein würde, doch wurden die Verſuche gemacht. Auf 
die Anjprade des Lieutenant Whipple antwortete der Indianerhäuptling 
in folgender Weije: „Die Nede ift gut und nicht gejpalten, der große 
Großvater liebt aber feine rothen Kinder nicht, jonft würde er denen, bie 
dur unſer Dorf reifen, gejagt haben: zuerft gebt den Kioways Gejcente, 
dann redet mit ihnen.” Nach diefer etwas anmaßenden Meinungsäußerung 
ließ Lieutenant Whipple den Wilden auseinanderjegen, daß er zuerft mit 


ihnen reden und dann Geſchenke machen wolle; damit indeſſen Alle jehen 


jollten, mit welchen friebfertigen Gefinnungen die Amerikaner zu ihnen ge 
kommen jeien, molle er fogleih einige Sachen unter fie vertheilen laſſen 
und fie dann weiter hören und mit ihnen reden. Es wurden nun Glas 
perlen, rothe Farbe, einige Deden, Meſſer und Tabak unter fie vertheilt 
und dann die Unterredung wieder aufgenommen. Wie gewöhnlich erklärten 
ih die Kioways als gejhmworene Freunde und Brüder der Amerikaner, wo: 
bei fie gewiß im Stillen herzlich bevauerten, daß ihr jetziger Beſuch zu 
ſtark ſei, um denjelben ausplündern oder gar jlalpiren zu können. Die 
Forderung, ihre Gefangenen frei zu lafien, wiejen fie ohne Bedenken zurüd, 
und für die größten Geſchenke war der alte Häuptling nicht zu bewegen, 
feine Frau und fein Kind aufzugeben, die wiederum ohne ihr Kind fi 
nit. von den Indianern trennen wollte Die Unterredung nahm bier 
ihr Ende, worauf Lieutenant Whipple zum Zwed eines allgemeinen 





a HN 


deftefiens im Namen des großen Großvater in Wafhington eine Kuh an 
das Dorf jchenkte, welche augenblidlih auf gierige Weife mit Pfeilen ge: 
tödtet, zerlegt, vertheilt und fait ebenſo fchnell von der wilden Horbe ver: 
zehrt wurde. Rothhäute und Bleichgefihter mifchten ſich alsdann in beiden 
Lagern unter einander, um Meine Taujchgefchäfte zu betreiben. Knöpfe, 
Münzen, Schnallen und vdergleihen wurden für Büffelhäute und geſtickte 
Mokfafins hingegeben und erft nad Sonnenuntergang wurden die ver 
Ihiedenen Beſucher aufgefordert, fih, der allgemeinen Sicherheit wegen, in 
ihr entjprechendes Gebiet zurüdzuziehen. 

Die Kioways unterfheiden fih in ihrem Aeußern, in Sitten und 
Gebräuhen nur wenig von den Gomandyes, die nicht nur ihre nächſten 
Nahbarn find, fondern auch diefelben Reviere mit ihnen durchſtreifen. Troß- 
dem ift nicht die geringfte Verwandtjchaft in den Spracden dieſer beiden 
Nationen zu entdeden; nur durch ihre Dollmetjcher vermögen die Leute 
diefer verfchiedenen Stämme ji mit einander zu verftändigen, wenn fie 
nicht ihre Zuflucht zu der Sprache der Kaddo⸗Indianer, eines weiter jüdlich 
lebenden Stammes, oder zu der allgemeinen Prairiejprahe nehmen mollen. 
Die erſtere wird von beiden Nationen hinlänglich verjtanden, um darin mit 
einander verkehren zu können. Die andere dagegen beſteht faft ausſchließ— 
ih aus Zeichen, ift aber ausreihend, um eine Verftändigung zwijchen 
allen Indianern der Steppe zu ermöglichen; zu gleicher Zeit giebt fie den 
weißen Taufhhändlern die Mittel an die Hand, mit den verfchiebenen 
Stämmen in Verbindung treten zu können. Wie die Comanches zeigen 
die Kioways in ihren politiihen und häuslichen Einrichtungen große Aehn: 
lichkeit mit den Nomaden-Völkern der alten Welt. Sie werden von einem 
Häuptlinge regiert, defien Würde jo lange erblic bleibt, als fein Regiment 
die Billigung feines Stammes findet. Er ift Anführer im Kriege und 
Borfigender bei den Rathsverfammlungen, doch wird er ohne weitere Rüd— 
ſicht ſeines Amtes entſeßt, fobald er ſich durch eine feige That oder jchlechte 
Verwaltung entwürbigt, und alsdann ein anderer, fähigerer Krieger in feine 
Stelle gewählt. Ihre Geſetze entfprechen ganz ihrer eigenthümlichen Lebens: 
weile und find von dem Willen des ungetheilten Stammes abhängig; bie 
Ausführung derſelben gefchieht mit Genauigkeit und Strenge und liegt den 
Heineren Häuptlingen ob. 

Ihre Begriffe über Eigenthumsrecht find höchſt ungezwungen ; fie halten 
den Diebftahl für durchaus ehrenhaft und ruhmwürdig, in Yolge deſſen 
größere Räuber kaum denkbar find, als gerade dieſe Wilden. Sie nun durch 
offenen Krieg für ihre Räubereien beftrafen zu wollen, würde gewiß eine 
ſchwere Aufgabe fein, denn wie die Prairie- Indianer von frühefter Jugend 
im Gebrauch der Waffen und des Pferdes erzogen werden und feine be 
fimmten Dörfer oder Verftede haben, jo entjpringen ihnen feine Unbequem:. 
lichkeiten daraus, wenn fie genöthigt werden, mit ihren Familien und gan- 
zen Habjeligfeiten plößlih von einem Ende ver Büffelregion nah dem 
andern..zu ziehen. Im Beſiß vieler. und ausbauernder Pferde. vermögen 
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fie mit der größten Schnelligkeit zu wandern, wobei ihnen die genaue Kennt: 
niß der Dertlichleiten und Quellen bedeutend zu Statten kommt; leicht 
entziehen fie fih in den Örasfteppen jeder Verfolgung. Ein Krieg würde 
daher für fie bei weitem niht das Glend im Gefolge haben, wie bei 
andern Stämmen, die ihre alten Dörfer und Mohnfige niemald ändern, 
Auch wäre es nuplos, ihnen die Quellen ihres Unterhaltes abjchneivden zu 
wollen, denn ihre zablreihen Pferde- und Maulthierheerden würden ihnen 
auf lange Zeit hinreihende Nahrung gewähren. Sie kennen indeſſen ihre 
Unzugänglichfeit, und dieſes Bewußtſein macht fie um jo verwegener und 
gefährlicher. 

Aberglaube ift bei allen Indianern zu Haufe, jo auch bei den Kioways. 
Sie jeßten ihr Vertrauen in Träume, tragen Medizinbeutel, Amulette und 
ſuchen die Gunft der unfichtbaren Geifter dur Opfer, Tanz und Mufif 
zu erwerben. Die Griften; und die Kraft eines großen übernatürliden 
Weſens, weldhes Alles lenkt und regiert, erfennen fie an und gleich den 
Comandes verehren fie diefes in der Sonne. Auch glauben fie an ein 
Fortbeftehen der Seele, doch nehmen fie an, daß die zukünftige Eriftenz der 
irdifhen ähnlich fein wird; darum geben fie ſtets den Kriegern ihre Jagd— 
und Kriegsrüftung mit in's Grab, damit fie ehrenvoll in den ewigen Jagd⸗ 
gefilden erjcheinen mögen. Bis jegt find noch feine Verſuche gemadt wor: 
den, die moraliihe oder phyſiſche Bildung dieſer Wilden auf eine höhere 
Stufe zu bringen und dadurch den Grund zur Givilifation und zum 
Ehriftenthum zu legen. Die frommen Männer Ameritas fehen gleichgültig 
auf die Heiden vor ihrer Thüre und jenden ihre Miffionäre nad andern 
Länvdern und Welttheilen, um das Chriftenthbum zu predigen. Erft dann, 
wenn dur die Habjucht der weißen, civilifirten Nage die freien Steppen: 
bewohner verborben und ausgerottet find, wird die chriftlihe Liebe. ihren 
Meg zu den leeren Wigwams dieſer Stämme finden und Kirchen und 
Bethäufer auf den Gräbern der armen, geopferten, vechtmäßigen Befiger 

der grünen Prairien gründen. — 

Die Naht ging ruhig und ohne Störung vorüber, ruhiger als fich 
in der Nähe der bdiebifchen Indianer erwarten ließ, die fih am andern 
Morgen in aller Frühe ſchon wieder einftellten, um den Aufbruch der Wei: 
Ben zu beobachten und vergefjene oder verlorene Gegenftände auf der ver: 
laſſenen Lagerftelle jogleih mit Beſchlag belegen zu können, ähnlich den 
Wölfen, die bisher nad dem Abzug des legten Menſchen die rauchenden 
Lagerfeuer umſchlichen und nah Abfällen gejpürt hatten. Der Weg gegen 
Weſten war durh hohe Sanbbünen und jumpfige Niederungen verjperrt, 
es wurde daher bejchlojjien umzukehren, zurüd durch das Dorf der Kioways 
und durch den jeichten Canadian zu ziehen, um auf der Nordfeite defjelben 
die vorgejchriebene Richtung zu verfolgen. Der Boden daſelbſt war in: 
deſſen jo uneben und erjchwerte das Reifen mit Wagen fo jehr, daß Alle 
das ſüdliche Ufer wieder zu gewinnen juchten, jobald die Dünen nicht 
mehr bindernd im Wege waren. Bei dem Burüdgehen durch den Fluß 
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ereignete ſich ein Unfall, der glüdlicher Weiſe nur ein vderbes Lachen her: 
vorrief, aber auch ebenfo leicht für den Doctor Bigelomw jammt feinem 
Billy hätte verderblid werden können. Um einen pafienden Uebergangs: 
punft für den Wagenzug ausfindig zu machen, waren der Doctor und ich 
an einer Stelle in den Fluß geritien, wo eine breite Infel einige Erleich— 
terung verjpräh, und zwiſchen welcher und dem Ufer fein Tropfen Waſſer 
über den feuchten Sand riejelte, jo, daß wie der Doctor fih äußerte, unter 
feiner Führung kein Maulthier der Expedition fi die Hufeifen zu befeuch— 
ten brauchte Kaum waren wir hundert Schritte vom Ufer entfernt, als 
unter den Hufen unferer Thiere der Boden ſich mwellenförmig zu bewegen 
begann. Die drohende Gefahr erfennend, trieb ih mein Thier zur Eile 
und bejhrieb einen weiten Bogen, um die Lajt der beiden Maulthiere mehr 
auf dem gefährlihen Boden zu vertheilen, und erreichte nach furzer Ans 
frengung das Ufer. Der Doctor verfuchte gleichfalls, auf den warnenden 
Zuruf, fein Thier auf derjelben Stelle umzumenden, dod bei jedem Schritt 
erhielt der trügerifhe Sand eine glänzendere Farbe, Wafler zeigt fih auf 
der Oberfläche, die fih immer mehr unter der Laſt des Reiters bog, 
ſchwankte und endlih den Hufen des Maulthieres feinen Widerſtand mehr 
entgegenzufeßen vermochte, welches ringend und kämpfend einbrach. Glüd: 
liher Weife mar der Doctor durch Billy's Anftrengungen im entjcheidenden 
Augenblid weit aus dem Sattel gejchleudert worden und ehe noch der 
Zriebfand unzerreißbare Feſſeln um die Glieder des Thieres gelegt, arbeitete 
ſich diefes, nun von der Laft des Reiters befreit, mit Anwendung aller feiner 
Kräfte empor. Es eilte durch den Moraft dem Ufer zu, wo es von feinem 
Herrn in Empfang genommen wurde, ver ebenfall3 noch zur rechten Zeit 
das Weite gefuht hatte und, wie Billy, die ziegelrothe Farbe des Canadian 
auf feinem ganzen Körper trug. Der eifrige Botaniker ſchenkte indeſſen 
feinem Aufzuge ebenfo wenig Aufmerkfamteit, wie der überftandenen Gefahr, 
er öffnete feine Ledertafhe und blidte mit dem Ausrufe hinein: „Ein 
wahres Glüd, daß kein Wafler in meine Taſche gelaufen ift, wodurd mir 
ein äußerft werthvolles Gremplar einer Gactus hätte verderben können.‘ 

Natürlih wurde ein anderer Uebergangspunft gewählt und zwar an 
. einer Stelle, wo Mares Wafler über feiten Boden riefelte und fi nicht 
im wilden Sande verlor. 
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XII. 


Weiterreiſe der Expedition am Canadian hinauf. — Shady Creek. — 
Sommerwohnungen und Medizinzelt der Comande-Indianer, — Fan: 
dango in der Steppe. — Pueblo:Indianer. — Opuntia arborescend, — 
Ueber das Verbältniß zwifchen den Meritanern und Indianern. — 
Jñez Gonzales, — Beautiful View Ereet. — EI Llano Eſtacado. 


Für den Zeitraum von mehreren Tagen führte unjer Weg am Cana 
dian hinauf; einzelne jandige Stellen erſchwerten zeitweife das Fortjchreiten, 
wenn die Erpedition durch die Mindungen des Flufies genöthigt wurde, 
einen Weg zwijchen Sanddünen hindurch zu breden. Südlich von ber 
Straße wurden die Ueberrefte der Hochebene häufiger und zujammenhän- 
gender und die an ihrem Fuß entipringenden Quellen vereinigten ſich zu 
Bähen, melde ihr klares Waſſer fröhlich dem Canadian zufendeten, ihre 
Schätze bald an durftiges, undankbares Erdreich verſchwendeten, bald die 
Wurzeln der auf fruchtbarerem Boden wuchernden Bäume und Stauden 
negten und erquidten. Wenn man lange Zeit über harten, Fiefigen Boden 
gewandert ift, jchattige Baumgruppen höchſtens in bläulicher Ferne wahr: 
genommen hat, und ſich plöglih und unvermuthet am Rande eines tiefen 
Thales befindet, wo dunkle Wäldchen und grüne Wieſen, durch welche ſich 
ein kräftiger Bach jchlängelt, dem Wanderer jo recht einladend entgegen 
lachen, dann wird gewiß nicht die Frage aufgeworfen: wie früb am Tage 
ift e3 noch? oder wie manche Meile könnte noch am heutigen Tage zurüd: 
gelegt werden? Nein! man eilt hinab, giebt dem Reitthiere die ‘Freiheit, 
damit es nah Willlür in den Wieſen graje, mährend man fich ſelbſt im 
Schatten nahe dem murmelnden Waſſer gütlich thut. 

So war es, ald unfere Expedition fih vom hohen Ufer hinab in das 
Thal des Shady Ereef wand und des reihen und lieblichen Schmudes 
der Landfchaft erfreute. Die Sonne hatte noch nicht die höchſte Höhe er: 
reicht, eine heimliche Stille ruhte über Wald, Wieſe und Bad, eine Rube, 
die noch gehoben wurde durch mehrere Hunderte von Lauben, die, von grü- 
nen Zmeigen erbaut, den Comandes als Sommerwohnungen gedient hatten. 
Sie waren jet verlafjen und leer, aber nicht ohne Leben, denn der Spott: 
vogel jaß zwiſchen den getrodneten Blättern und fang luftig in die Welt 
hinaus, das Prairiehuhn jehlüpfte zwiſchen dürrem Reiſig bindurh und 
Raben jpielten vor den Hütten mit abgenagten Knochen und Lederftüden. 
Auch die Wilden hatten Gefallen an dieſem Thale gefunden und die erften 
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Monate des Sommers in demfelben zugebradt; nur die wandernden Büffel 
hatten fie fortgelodt und gegen Norden geführt. Das tolle, wilde Treiben 
war verftummt, aber das Thal fo friſch und fo grün lag vor uns; nur 
wenige Minuten nach Ankunft unferer Expedition kreuzten wieder Gruppen 
von Menfchen und zerftreute Heerden durh Wald und Wieſe nad allen 
Richtungen, trieben die Droſſeln in's Didicht, die Prairiehennen in's hobe 
Gras, die krächzenden Raben aber hinauf auf die dürre Ebene, 

Die indianifhen Sommerwohnungen erregten allgemeine Aufmerkfam: 
feit und kaum hatte fih Jeder in dem neu aufgefchlagenen Lager häuslich 
eingerichtet, als er auch hinauseilte, um die Laubhütten näher in Augen: 
Ihein zu nehmen und auf indianiſche Weife nach vergefienen oder verlorenen 
Merkwürdigkeiten zu fpüren. 

Die Wohnungen beftanden aus grünen Zweigen, die, einander gegen: 
über in den Boden geftedt, mit den Kronen fo verbunden waren, daß da: 
durch Tängliche Lauben gebildet wurden, die indefien nicht hoch genug 
waren, um Menſchen anders als in gebüdter oder liegender Stellung auf: 
zunehmen. Die Küche vor jeder Laube, an dem Ajchenhaufen in einer 
Höhlung kenntlich, half die einfahe Häuslichkeit vervollftändigen.. Auch die 
Medizinhütte fehlte nicht; fie war auf dem Ufer des Bades in derfelben 
Reife, nur in Heinerem Maßſtabe als die übrigen Wohnungen, angelegt; 
zwei Haufen Steine, von Heinen Gräben eingefaßt, befanden fi in ver: 
jelben und eine Feuerftelle zum Glühen der Steine vor der Thüröffnung. 
Bei faft allen Krankheiten benugen die Indianer das Medizinzelt oder, mit 
anderen Morten, die etmas rohe Art eines Dampfbades, wabei auf fol: 
gende MWeife zu Werke gegangen wird. Nachdem die Hütte von außen mit 
dellen dicht verſchloſſen und glühende Steine in verfelben angehäuft find, 
begiebt fih der Patient hinein und nimmt zwifchen den beiden Gteinhaufen 
Plag, über welche fodann Wafler gegofien wird. Ein heifer Dampf füllt 
alsbald den engen Raum und bringt den Eingefchlofienen in Schweiß, ber, 
wenn die Hite den höchſten Grad erreicht hat, aus dem Zelte heraus und 
fopfüber in's Wafler ftürzt. Dieſes wird mehrmals wiederholt, je nachdem 
die Kräfte des Leidenden ausreihen, und gewöhnlich hat diefes Verfahren, 
welches vielleiht ganz der indianischen Conftitution entfpricht, den beiten 
Erfolg. Es verfteht ſich von jelbft, daß ein Medizinmann diefe Bäder 
überwacht und es dabei nicht an heilenden Gefängen und Beſchwörungen 
jehlen läßt, Außer den Kranken unterziehen ſich auch junge Leute, melde 
in die Reihe der Krieger treten wollen, dem Bade, jo mie einzelne Krieger, 
die im Begriffe find, fih auf einen Kriegs- oder Raubzug zu begeben. 

Die vier Merilaner, mwelhe im Lager der Kioways zu uns geftoßen 
waren und fich nicht der beften Behandlung von Seiten der Indianer zu 
erfreuen gehabt, fogar ihre Waffen theilmeife vafelbit eingebüßt hatten, ma: 
ven unter dem Schuß unferer Erpedition mit fortgezogen. Cinige Pueblo: 
Indianer von Santo Domingo am Rio Grande, die ebenfalld wegen Tauſch— 
handels die Gteppen bereif'ten, hatten fi noch zu uns gejellt, hielten mit 
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ung gleichen Schritt, halfen in einer monbhellen Naht das wilde Biln 
eines Fandango in der Steppe verwollfiändigen und trennten fih dann, 
mit den Merifanern. eine Heine Karawane bildend, am Shaby Greel non 
der Erpedition, um in größeren Märjchen ihrer Heimat am Rio Grande 
zuzueilen. 

Hundert Schritte von unferen Wagen lag in einem Halblreife das 
Gepäd und die Waaren der Meritaner und Pueblo:Indianer. Der Mond 
ſchien hell über die weite Ebene, die Naht war fo ftill, jo ſchön, nur jel- 
ten tönte aus der Ferne das Geheul der Prairiewölfe zum Lager hinüber, 
wo bie Menjchen verjchiedenfter Ragen ſich nahläffig unter einander beweg— 
ten. Es mar eine ſchöne, eine herrlihe Naht, eine Nacht, die wohl im 
Stande war, die muſikaliſchen Gefühle eines amerikaniſchen Wagentreibers 
zu weden, der fih auf dem Gepäd das höchſte und bequemfte Plätzchen 
ausſuchte und einer verftimmten Violine, die er mit vieler Mühe aus feiner 
fernen Heimath bis hierher gebracht hatte, die wildeſten Töne zu entloden 
begann. Die jcrillen Klänge erreichten jedes Ohr und ein Haufen ber 
verjchiedenartigften Geftalten verjammelte fih ſchnell um den Virtuojen, ber, 
ſtolz auf die Wirkung feiner Kunft, immer toller mit vem Bogen über die 
beftaubten und verfchimmelten Saiten fuhr. Yankee Doodle und Hail Co: 
lumbia warf er mit Negerlievern durcheinander. Ha! das waren Melodien, 
die Jedem an’3 Herz drangen, denen Niemand zu miberftehen vermochte. 
Holzſcheite flogen in's Feuer, um die dunklen Schatten von dem röthlichen 
Schein der Flammen beleuchten zu lafjen, bärtige Amerikaner, gelbe Ab: 
tönmlinge der Spanier und halbnadte Pueblos, Alle von Kopf bis zu 
Fuß bewaffnet und in Koftümen, weldhe die Merkmale langer, beſchwerlicher 
Reifen trugen, reihten fich zum milden, tobenden Tanz. Hier umfaßten fich 
zwei Umerifaner, um ſich in tollen Sprüngen im Kreiſe zu drehen, dort 
verjuchte ein Merikaner mit einem Pueblo zu walzen, hier wurde won zwei 
Söhnen Kentucky's auf energiihe Weiſe ver Yankee Doodle getanzt, dort 
reichte fi eine Gejellihaft die Hände zur Quadrille. In einem Winkel 
aber jtanden in der Uniform der Vereinigten-Staatensnfanterie zwei Jr: 
länder einander gegenüber, die Hände jtüßten fie in die Seiten, mährend 
ihre Füße den Boden emjig jtampjten: fie führten einen Nationaltanz auf 
und gedachten dabei ihrer fernen Heimath jenſeits des Oceans, mobei fie 
ſich jeufzend zuflüfterten: O! if we had plenty of whisky! und Ould 
Ireland for ever! 

Auf einer andern Seite befand fih der Wachtpoſten; er jtügte ſich auf 
die Muskete und jummte wehmüthig vor fih bin: J’aime à revoir ma 
Normandie! Der Mufiter aber ſaß auf jeinem erhabenen Sige und jah 
ernft auf das Gewühl vor fih; er war unermüdlich, und triumphirend be: 
merkte er, daß nad dem Takte feiner Melodien alle Tänze der Welt zugleich 
aufgeführt und alle Lieder der Erde zugleich gejungen werden Eonnten. Gr 
jpielte die halbe Nacht, bis eine vide Staublage fein Gefiht und feine Bio: 
line bevedte und die erjchöpften Tänzer bei dem Gepäd niederfanten oder 


— 13 — 


ſich auf ihr Lager verfügten, um durch einige Stunden Ruhe friſchen Muth 
und neue Kräfte für den Marſch des folgenden Tages zu ſammeln. Man: 
her träumte vielleicht von der fröhlihen Naht und dem Fandango in der 
Steppe. 

Ein friedliherer Menjhenftamm, als die Pueblo-Indianer, 
melde fih auf fo gutmüthige Weiſe zur Theilnahme an dem tollen Yan- 
dango bewegen ließen, ift kaum denkbar. Freundlich und gefällig zeigen 
fie fih gegen Fremde, wo fie ihnen aud immer begegnen mögen, jo wie 
die größte Gaftfreundfchaft denen zu Theil wird, welche fie in ihren Städten 
und Wohnungen beſuchen. Mande reich bevölterte Indianer-Stadt blübt 
noh in Neu: Meriko, dod find es nur die Ueberreſte des einſtmals mächti⸗— 
gen und meitverzweigten Stammes, deſſen Spuren und Trümmer in allen 
Rihtungen vom Rio Grande bis an den großen Colorado des Weſtens zu 
finden find. Seit langer Zeit in ftetem Verkehr mit den Meritanern, haben 
hie vieles in Beziehung auf Sitten und Tracht von denjelben angenommen, 
it ſogar der größte Theil der Bevölkerung der ſpaniſchen Sprache mächtig. 
Fleiß und Betriebfamteit ift eine ihrer Haupttugenden; fie treiben Aders 
und Gartenbau und unternehmen gelegentlih Reifen zu den wildeſten Ju: 
dianern der Steppe, um nah Art der Weißen für Tauſchartikel Pelzwert 
und Häute mit heimzubringen. Daher fommt es auch, daß Reijende, die 
üb den Grenzen von Neu:-Merito nähern, jo häufig Heinen Karawanen 
der Pueblo: Indianer begegnen, die in eiligem Schritt ihre bepadten Eſel 
ud Maulthiere über die Ebene treiben. 

Als unfere Expedition das Thal am Shady Creek verlafjen und fich 
jwiihen rauhen Hügeln und Sanpfteinblöden hindurch wieder nad ber 
Cbene hinaufgearbeitet hatte, nahmen mir fogleih eine Veränderung der 
Vegetation wahr. Cine neue Cactusart, die Opuntia arborescens, zeigte 
Äh hier zum erften Male in aller Ueppigleit und Pracht. Einem Zmerg: 
bäumchen ähnlich, bob ſich ver kurze Stamm aus dem Boden und theilte 
NH dann in Wefte und Zmeige, die fih in eine Krone ausbreiteten und 
außer den unzähligen Staheln eine Menge gelber Samentnollen zur Schau 
trugen. Wir reif'ten von nun ab nicht mehr im Thale des Canadian Ri: 
ver (?); die Entfernung zwiſchen uns und dem Fluſſe vergrößernd, näher: 
ten wir ung allmälig dem öftlihen Ende der Llano Eſtacado Dede und 
todt dehnte fi die Ebene bis dahin aus, der unfruchtbare Boden war 
rärlid mit Grammagras bewachſen und vereinfamt zeigte ſich die fchöne 
Cactus, die fi gern mit der jchlechteiten Nahrung und Pflege begnügt. 
Rd Bank Creek wurde überjchritten, die rothen Ufer dejjelben hatten nicht 
die geringfie Vegetation aufzumeifen, und Jeder jehnte fih, den Beautiful 
View Greef zu erreihen, um dur die an dieſem Flüßchen zu erwartende 
weite Ausficht für Entbehrungen anderer Art entjchädigt zu werden. Doch 
der Meg bis dahin war noch weit, und da die äußere Umgebung fo wenig 
anjprehend war und außer Prairiehunden und Erdeulen fein einziges leben: 
des Weſen ſich zeigte, jo verfuchte Jever die Langeweile, die er empfand, 


dur lebhafte Unterhaltung zu verfheuchen. „Mr. Whipple,” redete 
Einer unferer Gejellihaft den Commandeur der Erpedition an, „hätten wir 
die junge Merifanerin nicht den Kioways mit Gewalt entreißen können, 
um jie wieder nad ihrer Heimath zurüdzuführen?“ — „Allerdings hätten 
wir das gekonnt, antwortete Jener, „da die Macht auf unjerer Seite 
war, doch wären wir dann gewiß daran verhindert worden, die und vom 
Gouvernement ertheilten Inftructionen in Ausführung zu bringen. Unſere 
Reife bis zum Rio Grande würde ein fortwährender Rampf gewefen jein; 
die Indianer hätten und mie Bienen umſchwärmt, unfähig zu unferen Ar: 
beiten gemacht, und ver Zweck unferer ganzen Reife wäre verloren gemejen. 
Mir follen auf unferem Wege genaue Nahforfhungen anftellen und nidt 
Indianer befriegen, wir werden ohnehin noch gezwungen werden, unſere 
Waffen zur Nothmwehr gegen dieſelben zu kehren, ohne daß wir Krieg aus 
Gründen anfahen, welche es unentſchieden lafjen, ob ein anderes Recht als 
das des Stärkeren auf unjerer Seite if. Natürlich werden wir nah unſe— 
rer Ankunft in Neu-Mexiko die Sache befannt maden, doch glaube ih 
faum, daß ein Verſuch zur Befreiung gemacht werden wird. Die Berhält: 
nifje zwijchen den Mexikanern und Eingeborenen find zu verwidelt, und es 
ift kaum denkbar, daß weniger Merikaner in der Gefangenjchaft der Wilden 
Ihmadten, als Indianer Leibeigene der Merikaner geworden find, nur mit 
dem Unterjchiede, daß die Indianer ihre Gefangenen felbjt unter Gefahren 
aus den Anfiedelungen holen, während leßtere duch Tauſchhandel die von 
anderen Stämmen gemachten indianischen Sklaven in ihre Gewalt bringen, 
theils um diefelben zu ihren Arbeiten zu gebrauchen, dann aber aud, um 
fie an ihre Stämme zurüdzutaufchen, was befonders in dem Falle gejchieht, 
daß ſolche Individuen bösmillig oder untauglic zur Arbeit find. Auf dieſe 
Weiſe kaufen die Merifaner oft genug einzelne ihrer gefangenen Landsleute 
los, wodurd deren Gejhid aber nur wenig verbeflert wird. Sie bleiben 
alsdann Leibeigene oder Peons ihrer neuen Herren, bis diefe es für gut 
oder vortheilhaft finden, fie an Nachbarn oder Landsleute in andere Pro: 
vinzen zu verlaufen. Es ift himmeljchreiend, mie namentlih mit dem 
weiblichen Gejhleht in dieſer Beziehung umgegangen wird; ich habe felbft 
Gelegenheit gehabt, einen ſolchen Fall beobahten und genau verfolgen zu 
können, als ich vor einigen Jahren zur merifanischen Grenzvermeflung com: 
mandirt war. ch will Ihnen die Gefhichte mittheilen, ſoweit ich felbft 
Augenzeuge davon war und ſoweit mir das Webrige von Mr. Bartlett, 
dem ebenfalls zu der Zeit dorthin commandirten Bereinigten-Staaten:Gom: 
mifjair, erzählt wurde. Mein beiter Zeuge für die Wahrheit wird Doctor 
Bigelom fein, der zu damaliger Zeit Mitglied der Erpedition war. Wir 
hatten ein ftehendes Lager bei den alten Kupferminen in Neu:Merito bezo: 
gen und leiteten von dort aus einen Theil unferer Arbeiten und Beobadh: 
tungen. Wir ftanden in ziemlich freundfchaftlihem Vernehmen mit ven 
Apache-Indianern, die uns haufenweiſe umlagerten, doch bejuchten und auch 
Karamanen von Merifanern, die einen bejchwerlihen Handel treibend das 
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Land bdurchftreiften. Eines Abends erreichte alfo eine ſolche Gejellichaft 
unjer Lager, fie führte eine Heerde Pferde und Maulthiere mit fih und 
war von einem jungen Mädchen begleitet. Ginige aus diejer Gejellihaft 
wünjchten Lebensmittel von uns zu beziehen und im Laufe der Unterhal- 
tung erfuhren wir, daß jie das Mädchen jowohl wie die Thiere von In— 
dianern erhalten und beide Theile nah einer nörbliden Stadt in New 
Merito führen wollten, um einen jo hohen Preis wie nur irgend möglich 
dafür zu erzielen. Da nun die commandirenden Offiziere der Erpebition 
durch Verträge verpflichtet waren, jeden Gefangenen, mit dem fie in Berüh— 
rung fommen jollten, zu befreien und in feine Heimath zu ſenden, jo wur: 
den unverzüglih Schritte getban, das junge Mädchen, die fih als eine 
Merilanerin auswies, den Händen ihrer graufamen Landsleute zu entreißen, 
und zu bdiefem Zwede die drei erften Tauſchhändler verhört. Nah ihren 
Ausfagen gehörten fie zu einer funfzig Mann jtarten Karawane, die nörb: 
ih vom Gila mit den Indianern verkehrte. Ungefähr dreißig Berjonen 
diejer Gejellihaft waren zurüdgeblieben, während die übrigen fih mit ihrem 
Erwerb auf der Heimkehr nah Santa Fe befanden, wohin fie auch das 
junge Mädchen, welches fie von den Piñol-Indianern erftanden, zu bringen 
beabjichtigten, alfo nad der entgegengejegten Richtung von der, welche fie 
hätten einjhlagen müflen, um bdiejelbe ven Ihrigen, die in Santa Eruz 
wohnten, wieder zuzuführen. Es lag aljo am Tage, die junge Gefangene 
war zur Zeibeigenen bejtimmt, die wie gewöhnlihe Waare verkauft werden 
jollte. Auf die Berträge fi ftügend, erklärten vie Commandeure den 
Zaujhhändlern ihren feiten Willen, die Gefangene zurüdbehalten und fpäter 
den Ihrigen wiedergeben zu wollen, und ihr bis dahin alle mögliche Gaſt— 
freundfchaft angedeihen zu laſſen. Alle Widerrede der Tauſchhändler, alle 
die falſchen Berficherungen ihrer ehrenhaften Abjichten waren vergebens; 
das Mädchen blieb bei uns im Lager, wo fie die allgemeine Theilnahme 
in jo hohem Grade erregt hatte, daß ſich ſelbſt von den roheſten Arbeitern 
nie Jemand die geringfte Unhöflichkeit gegen das arme Weſen zu Schulden 
fommen ließ. Jñez Gonzales war die Toter von Jeſus Gonzales 
in Santa Cruz, einer Kleinen Grenzitadt am San:PBevdro:Fluß in Sonora. 
Sie hatte das funfzehnte Jahre noch nicht erreicht, war lieblih und inter: 
eſſant in ihrer Erſcheinung, beſcheiden und für fi gemwinnend in ihrem 
Benehmen. Im September des vorhergehenden Jahres hatte fie in der 
Geſellſchaft ihres Onkels, ihrer Tante, einer andern Frau und bes jungen 
Sohnes verjelben, Santa Cruz verlajien, um zur eier des heiligen Fran: 
ciscus zu der 15 Meilen entfernten Stadt Magdalena zu reifen. Zum 
Schuß gegen umberftreifende, räuberiishe Indianer wurden fie von einer 
Wache von zehn Solvaten begleitet. Am zmeiten Tage ihrer Reiſe führte 
der Weg die Gejellihaft durch eine Schluht, in welcher ein klarer Bad 
riefelte, defjen Ufer von dichtem Gebüſch eingefaßt waren. In der Mitte 
ver Schlucht erhob fich ein roh gezimmertes Kreuz, mweldes dem Andenken 
irgend eines erjchlagenen Meritaners errichtet war. Als die Reifenden da“ 
Möllhauſen, Zagebud. 10 
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Kreuz erreichten und anbielten, um für die Ruhe des Ermordeten ein Ge 
bet zu fprechen, erhob fich wildes Geheul hinter dem nahen Gebüſch, und 
eine Bande der biutvürftigen Pinol-Indianer ftürzte auf die Arglojen; ebe 
diefe an Flucht zu denken vermodhten, waren der Onkel der Jñez nebit 
fieben Soldaten erjchofien odes von den langen Lanzen der Wilden durd: 
bohrt; nur drei von der Wade entlamen, um in der Heimath das blutige 
Schidjal ihrer Gefährten verkünden zu können. Jñez, ihre beiden Beglei- 
terinnen, jo wie der Knabe wurden gefangen mit fortgejchleppt und getrennt. 
Die beiden Frauen und der Knabe wurden bald won meritanifchen Tauſch⸗ 
händlern losgefauft und als Leibeigene mit in die nörblihen Anfievelungen 
genommen, während Jñez bis zur Ankunft der Merikaner, von melden fe 
erftanden worden, fortwährend bei den Indianern lebte. Obgleich fie wäh 
rend ihres Aufenthaltes unter denjelben hart arbeiten mußte und ihrer 
Kleidung fait gänzlich beraubt worden war, fo hatte fie doch feine Urſache 
gehabt, über fonftige ungebührlihe Behandlung zu Hagen. Die Pinok 
oder Piñoleno-Indianer zählen in ihrem Stamme kaum 500 Seelen und 
durchitreifen das ausgedehnte Gebiet zwiſchen der Sierra Piñol und Sierra 
Blanca, melde beiden Gebirge faft an den obern Ean-Francisco-Fluß 
ftoßen. Ihre Nahrung befteht faft ausjchließlih aus der Wurzel ‘ver Agarve 
Mexicana, aus der fie eine Art Brod bereiten. Alles Uebrige verſchaffen 
fie ſich durch Raub; ihre Gier nah Fortichleppen von Gefangenen bat nur 
darin ihren Grund, daß fie diefelben auf vortheilhafte Weife wieder an bie 
Merilaner veräußern können, von melden fie dadurch, wenn aud nut 
mittelbar, zu neuen Räubereien aufgemuntert werden. So wußte fih Jñez 
mehr als zwölf Fälle zu erinnern, daß gefangene Weiber und Männer 
während ihres Aufenthaltes dafelbft eingebraht worden waren, die alle ih 
Schickſal theilen mußten. 

Die ſchöne Gefangene wurde aljo von unferer Commifjion aufgenom: 
men und alles Mögliche aufgeboten, ihr den Aufenthult bei derfelben er 
träglih zu machen. Sie wurde jo gut gekleidet, wie es die Mittel im 
Lager erlaubten, und von allen Seiten reich beſchenkt; fie füllte ihre Zeit 
mit weiblihen Handarbeiten und dem Lefen einiger jpanischer Bücher aus, 
die fich zufällig bei der Gefellichaft vorgefunden hatten. Der wehmüthige 
Ausprud ihres lieblihen Geſichts verrieth indefjen die innige Sehnfudt, 
mit der fie fortwährend der Lieben in der Heimath gedachte. Wir verließen 
endlih die Kupferminen, und unfere Arbeiten führten ung ſüdlich im bie 
Nähe von Santa Cruz. Mangel an Fleifh veranlaßte uns, zwei unferer 
Arbeiter voraus zu fenden, um in den Anftedelungen Schafe zu erjteben. 
Gie folgten einen Tag lang dem Laufe des San:Pepro-Flufies und erteid- 
ten das Lager einiger dreißig Meritaner, die fi dort aufbielten, um wil 
bes Nindvieh zu jagen. Sie ſprachen zu denfelben von unferer Erpebition, 
unferer Abfiht, nah Santa Cruz zu gehen, und erwähnten zu gleicher Zeit 
ber fhönen Jñez. Lufälliger Weiſe befand fih unter den Leuten, die alle 
in Santa Cruz wohnhaft waren, der Bater und ein Onkel des jungen 
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Mädchens; ed mar überhaupt kein Einziger bei dem Trupp, dem bie ver— 
loren geglaubte Jüez nicht befannt gewejen wäre. Auf die faft unglaubs 
liche Nachricht von Jñez' Rettung entftand eine plöglihe Aufregung; bie 
Bewachung der Heerde wurde einem einzelnen Mitglieve überlafien, worauf 
ih alle Uebrigen beeilten, unfer Lager in Lürzefter Frift zu erreichen, um 
ih von der Wahrheit zu überzeugen, denn bis jekt war es noch etmas 
Unerhörtes, daß ein von den Indianern geraubtes Mädchen je wieder zus 
rüdgelehrt wäre. | 

Die Freude des Vaters und der Freunde, als fie die längit verloren 
Geglaubte erblidten, war unbejchreiblih; Einer nah dem Andern lief zu 
dem jungen Mädchen bin, um fie auf meritanifhe Weife zu umarmen; 
Ihränen der Freude mweinten die gebräunten und balbnadten Geftalten, de 
nen die tieffte Rührung die Sprache geraubt hatte. 

Laut jchluchzend lag das Mädchen in den Armen der Jhrigen, und 
lange währte es, ehe fie fo viel Fafiung gewann, daß fie ſich nach ihrer 
Mutter und ihren Geſchwiſtern ertundigen konnte. Die Nachricht über das 
Wohlbefinden derſelben entlodte ihr abermals einen Strom von Thränen, 
doh waren es Ihränen der innigften Glüdjeligkeit und Freude, die ein 
tieſes Gefühl, ein gutes Herz verriethen, und bei deren Anblid felbft die 
abgehärteten, fonnverbrannten Arbeiter der Commifjion vergebens ihre 
Bewegung zu verbergen fuchten. Die Urheber jo vielen Olüdes fanden 
darin den jchönften Lohn für ihre edle That. Als wir uns Santa Cruz 
näherten, gingen zwei Merifaner vorauf, um Jñez' Mutter von der Ret: 
tung ihrer Tochter in Kenntniß zu feßen und auf das baldige Miederfehen 
vorzubereiten. Die Ankunft des Mädchens in der Stadt zu erwarten, wäre 
für die Mutter zu viel geweſen; zu Fuße und auf Maulthieren zogen die 
Verwandten und Freunde hinaus und uns entgegen. Als fid ver Zug 
jeweit genähert hatte, daß Jñez ihre Mutter zu erkennen vermochte, ſprang 
fie vom Pferde und eilte in ihre Arme. In ven lauten Yusrufungen, die 
Beide im Uebermaß ihres Glüdes ausftießen, lag zugleich eine ganze Welt 
vol Schmerzen und Qualen, melde fie während ber langen Trennung ge 
litten, die Mutter umarmte ihre Tochter immer und immer wieder und 
ließ fie nur los, um in ihren Zügen zu lefen und ſich gleihfam von der 
Wirklichkeit deſſen, mas fo lange unmöglich gejchienen, zu überzeugen. Die 
Scene war beinahe jhmerzlih für uns und langfam zogen wir weiter. 
Immer neue Bekannte trafen ein, um bie fhöne Jüez zu bemilllommnen, 
unter diefen auch zwei Knaben, die Brüder des jungen Mädchens, die zu 
ihr aufs Pferd Hetterten und ihre Freude in Inabenhafter Ausgelafenheit 
zu erfennen guben. Neben dem Pferde ſchlich in ſtummer Verzweiflung ein 
anderer Knabe; bittere Thränen rollten über feine duntelfarbigen Wangen, 
denn jeine Mutter war ebenfall3 geraubt und fein Hoffen auf Nachricht 
von derjelben vergeblich geweſen; nicht? wurde ihm an dieſem Tage der 
Freude zu Theil, als Blicke der innigften Theilnahme und des Mitleids. 

Oft habe ich noch an diefe Zeit gedacht und mir nie zufammenreimen 
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können, daß ein Volt, welches jo tiefe Gefühle verräth, dennoch jo viele 
Menschen unter fih haben kann, die um ſchnöden Gewinn das häusliche 
Glüd jo mander Familie zu Grunde gehen lafien und fogar noch mit dazu 
beitragen. Wenn Diejenigen, welche beabfidhtigten, Jüez in Santa Fe als 
Leibeigene zu verlaufen, Zeugen bei diefem Wiederſehen hätten fein können, 
fie würden nicht kalt geblieben fein, fie würden Erbarmen gehabt und ben 
gewijjenlojen Menjchenhandel aufgegeben haben. Bon den wilden Einge: 
borenen ift ſolches freilich nicht zu verlangen, doch wenn ihnen feit und 
muthig entgegengetreten würde, anftatt fie, wie es jet gejchieht, gemiller: 
maßen als nur zu willige Mittel zu ſchändlichen Zweden zu benugen, dann 
würden der Räubereien allmälig weniger werben und die Wilden, denen 
ſolche Ermwerbsquellen abgejhnitten, fi wahrjcheinlih eher zur Civilifation 
binneigen. Doch hören Sie das Weitere über Jüez. Auch ihr wurde ein 
trauriges, bitteres Zoos zu Theil, welches fie nur der Schwachheit ihrer 
Verwandten zu verdanken hatte, jo wie dem Umſtande, daß die gejammte 
dortige Bevölkerung auf einer jo niedrigen Stufe der Kultur fteht, daß fie 
ohne Murren gejtattet, daß ein Offizier ihres Landes mit dem Glücke gan 
zer Familien jtraflos jpielen und feine Opfer in den Staub treten darf. 

AlS wir dur die Stadt zogen, um auf der andern Seite berjelben 
unfere Zelte aufzufchlagen, die uns befier als vie merifanifhen Adobe 
Häujer zufagten, ſahen wir Jüez und die Ihrigen in der Kirche, um Gott 
und ben Heiligen ihren Dank für die Wiedervereinigung barzubringen. 
Wir hatten Abjhied von ihr genommen und glaubten nicht, daß wir je 
mals wieder von ihr hören würden, denn unfere Arbeiten riefen uns nad) 
anderen Regionen. 

Die Schöne Jñez blieb indefjen bei Allen in friſchem Andenken, und 
es verging fein Tag, an welchem ihrer nicht von dem Ginen oder dem 
Anderen in der Unterhaltung gedacht worden wäre. Ueber ein halbes 
Jahr war jeitvem verflojjen, als unjer Weg ung wieder in die Nähe von 
Santa Cruz nah Tubac, einem merilanishen Militairpoften, führte, deſſen 
Gebäude halbzerjallene Hütten und Lehmhäuſer waren, und deſſen ſchwache 
Garnifon von einem gewiſſen Gapitain Gomez befehligt wurde. Nun ftellen 
Sie fih aljo unfer Erjtaunen vor, als wir dort erfuhren, daß Jñez Gon— 
zales in der Gewalt des merilanifchen Offiziers ſei und fih an eben biejem 
Orte befinde. Diefer wurde von unferer Seite darüber zur Rede geftelli 
und gab an, daß Jũez allerdings bei ihm fei, jevoh mit ihrer Mutter 
zurückzukehren gedenke. Nur mit Miverftreben geftattete er uns eine Zu 
jammentunft mit dem unglüdlihen Mädchen. Die Freude, ihre alten Reife 
gefährten wiederzufehen, war groß, doch jah fie traurig und niedergebrüdt 
aus, wovon Gapitain Gomez, der fie nicht aus den Augen ließ, die Ur 
jahe zu fein ſchien. Als wir fragten, ob fie geneigt fei, mit uns nad 
Santa Cruz zu reifen, antwortete fie zagend, um ihren neuen Herrn nicht 
zu beleidigen, daß fie fih in den Willen vefielben füge. Der Offizier gab 
uns das feierlihe Verjprechen, daß Jüez ung am folgenden Tage mit ihrer 
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Mutter, die zur Zeit dort anweſend mar, nadfolgen ſolle. Mir zogen 
weiter; das Einzige, was wir in Santa Cruz über Jñez erfahren konnten, 
war, daß die Mutter allein zurüdgelehrt fei, daß Gomez Beide durch Lift 
nah Tubac gelodt, das Mädchen mit Gewalt zurüdbehalten und die Mut: 
ter heimgejchict habe. Ein legter Weg, Jũez Gonzales zu nüßen, wurde 
eingejhlagen. Mr. Bartlett wendete fih nämlich brieflih an Cubillas, 
den Gouverneur von Sonora, und verfuhte, ihn für das unglüdlihe Mäd— 
den zu intereffiren. 

Melhen Erfolg diefer Schritt gehabt hat, ift ung nie fund geworben. 
Wir kehrten zurüd nad den Vereinigten Staaten; der Eine wurde bierhin, 
der Andere dorthin gejendet, und mandes Jahr mag darüber hingehen, 
ehe Einer von uns wieder jene Gegenden berührt. Ich bin aber über: 
zeugt, daß alle Diejenigen, welhe damals die liebenswürdige Yiiez und ihr 
trauriges Scidfal kennen lernten, ihrer noch oft gedenken und ihr ein bej: 
jeres Loos wünſchen*)!“ — „Gewiß!“ rief Doctor Bigelom aus, „hätte 
das junge Mädchen ein befjeres Loos verdient, und was den verrätherijchen 
Gapitain Gomez betrifft, fo hätte ich ihm gern eine Kugel durch den Kopf 
geihoffen. Er gehörte indefjen dem Staate Sonora an, war aljo außer 
dem Bereiche unferer Macht; übrigend glaube ih, daß es einen ganzen 
Theil der dortigen Bevölkerung often würde, wenn alle dergleihen Verbre— 
hen mit dem Tode beftraft werben follten.‘ 

„Diefes wäre alfo ver Beautiful View Creek,“ bemerkte Lieute: 
nant Whipple, der am Rande eines Thales von großer Ausdehnung 
anbielt, und mie feine Gefährten die Blide über daſſelbe hinftreifen ließ. 
„In dem Staate New-York oder in dem Heinen Diftrict von Columbia 
würde einer Ausfiht mie diefer wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt werben, 
und doch fühlt man fih von dem Bilde angenehm überrafcht, welches ſich 
vor den Augen ausbreitet, wenn man dieſen Punkt erreicht hat, objchon 
das Thal ebenſo unfruhtbar zu fein fcheint, wie die dürre Steppe, über 
welhe wir hingezogen find. Wir befinden uns jeßt genau dem öftlichen 
Ende der Hochebene gegenüber, und da ed noch früh am Tage und die 
Entfernung bis zu dem Punkte, mo wir die Llano Ejtacado zu erfteigen 
haben, nicht mehr allzu groß ift, jo werden wir wahrſcheinlich am Fuße 
derjelben in der Nähe irgend einer Quelle die Naht zubringen.“ 

Es war fo, wie Lieutenant Whipple vorausgejagt hatte; weithin 
vermochte das Auge dem Laufe des Flüßchens zu folgen, welches in jeinem 
breiten Thale in kurzen Windungen dem Canadian River zueilte, 

Die Einfaffung der Niederung beftand aus den zerriffenen und von 
der Natur phantaftiich gebilveten Ueberreften der Ebene. Die feilförmigen 
Hügel, die weit in das Thal hineinragten, auf anderen Stellen mehr zurüd: 





*) Die näheren Umftände,, Zeit und Ortsangaben aus Bartlett’s 
ersonal Narrative. 
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blieben, bildeten eine überraſchende Perſpective. Die röthliche Farbe des 
Bodens, auf welchem verkrüppelte Cedern in faſt regelmäßiger Entfernung 
von einander zerſtreut ſtanden, hoben das Merkwürdige der ganzen Land- 
haft. Einzelne der Schludten, nur für fi beobachtet, zeigten ein wildes 
Chaos von gelben und rothen Sanpfteinblöden, duntelfarbigen Cedern und 
fandigem Boden, auf welbem kaum etwas Anderes als die beſcheidene 
Cactus Wurzel zu ſchlagen vermochte, 

Mit leichter Mühe gelangte unfere Expedition hinab in's Thal, über: 
jhritt das Flüßchen, erreichte ohne große Schwierigkeit auf dem jenfeitigen 
Ufer die Ebene und zog am Rande der Llano Ejtacado hinauf, deren cedern⸗ 
bewachſene Schluchten und Spalten auf grotesfe Weiſe tief in bie Hod: 
ebene hineinreichten und Hügel von derjelben ganz oder theilweife trennten, 
die dadurch das Anſehen von riefenhaften Wällen und Befejtigungen ge 
wannen. In dem Maße, als fih nun der Wagenzug diefem XTafellande 
näberte, nahm die Unebenheit des Bodens zu; troßdem wurde der Schritt 
der Thiere bejchleunigt, um das für diefen Tag geitedte Ziel, die Schludt 
mit der Quelle, zu erreichen, an welcher vorbei die Straße nad) der Ebene 
binaufführte, Der Weg in der Prairie war freilich bequemer als ver, auf 
welchem die Erpedition ſich jet fortbewegte, doch fröhlicher ging es nun 
Berg auf Berg ab, das Auge meidete fih an der Umgebung und fand 
immer neue Gegenjtände, an denen es beobadtend haften bleiben Eonnte. 
Untilopen ſprangen ausgelafjen auf den dürren Hügeln umber, Hirfche lug: 
ten binter blaugrünen Gevern hervor, Adler und Weihen bejchrieben ihre 
Kreife in den Lüften, und zierlihe Prairiehündchen ſchauten jcheltend und 
bellend aus den Deffnungen ihrer dunflen Wohnungen. 

Gewiß birgt die Majeftät der Natur mit ihren milden, jchattigen 
Schluchten, ihren grauen Felsmaſſen, welche ſtolz ragenden Veſten nicht un: 
ähnlich find, etwas in fih, was die jchlummernden Kräfte aufregt und ben 
Geift zum Nachdenken wedt. Wer daher gewohnt ift, in öden Wildniſſen 
zu wandern, wird ermübende und gefahrvolle Unternehmungen leichteren 
Arbeiten vorziehen, wenn ihm nur hin und mieder der Genuß geboten 
wird, im Anblid der ihn umgebenden wilden Natur ſchwelgen und ih 
einer hochfliegenden Begeifterung bingeben zu können, Die Zeit verrinnt 
ihm dann unmerflih, ungern trennt er fih von ſolchen Scenen und nur 
zu raſch jenkt fich für ihn die Sonne gegen Weiten. 

Die Quelle war gefunden, das Ziel erreicht; in der Nähe natürlider 
Meinberge, die eine Fülle jhwellender Trauben boten, wurde am 16. Sep: 
tember das Lager aufgejhlagen. Die Erpedition hatte bis zu diejer Stelle 
feit dem Aufbruh von Fort Smith eine Strede von 564 Meilen in ziem: 
lich gerader Nichtung über ebene und rollende Prairie zurüdgelegt. Obgleich 
unmerflih, waren wir während des Marjches allmälig doch zu einer be 
deutenden Höhe gefliegen. Fort Smith liegt nämlih nur 460 Fuß über 
ver Meeresflähe, der zweite hervorragende Punkt dagegen, die Antelope 
Hills oder Grenzhügel von Texas, 2100, und in dem Lager am Fuße der 
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Hochebene befanden wir ung in der Höhe von A278 Fuß. Die Hochebene, 
oder el Llano Eſtacado (die abgeftedte Ebene) *), die fih über 4 Län: 
gen: und 4 Breitengrade erjtredt, erreicht an ihren hervorragendſten Punt: 
ten eine Höhe von 4707 Fuß, und die durchfchnittliche Erhebung wird auf 
4500 Fuß, aljo 222 Fuß über ihrer Bafis gerechnet. Der Boden auf 
derjelben ift jandig, und horizontale Tagen von rothem und weißem Sand: 
ftein ziehen fich von einer Grenze big zur andern. Nur wenig von biejer 
ausgedehnten Fläche ift bis jept befannt, indem Reiſende ſich ſcheuen, in 
Regionen vorzudringen, wo ſie durch gänzliden Mangel an Holz und 
Waſſer dem Untergange preisgegeben fein würden, und abgejehen davon, 
daß das Erjteigen verjelben nicht zu den leichteften Arbeiten gehört, bequemt 
man ſich doch ungern dazu, einzelne Eden verjelben abzujchneiven, um ba: 
duch einen großen und beſchwerlichen Umweg zu fparen. 

Die Strede, welche Lieutenant Whipple mit feinem Commando auf 
der waſſerloſen Hochebene zurüdzulegen hatte, betrug 27 Meilen, mithin 
einen ſtarken Tagemarſch; ed wurde freilich der Encampment Greet im Laufe 
des Tages berührt, doch mar vorauszufehen, daß berjelbe troden jein 
würde, und daher bejchlofjen wir, am folgenden Morgen noch vor Aufgang 
der Sonne die Ebene zu erfteigen, am Encampment Greel eine Stunde zu 
taten und dann mit erneuten Kräften dem Roch Dell Creek, der weſtlichen 
Grenze von Teras, zuzueilen, um an bemjelben von der troftlofen Llano 
wieder hinabzufteigen. Die kalte Abenpluft, jo wie der in Ausficht ftehende 
lange Marſch, veranlaßten Jeden, fih früher als gewöhnlich in die wär: 
menden Deden zu hüllen und der Nachtruhe zu pflegen. 

Der Mond war eben untergegangen und Duntelheit an die Stelle 
der milder Beleuchtung getreten, als das Signal zum Nüften gegeben 
wurde. Halbſchlafende Geftalten erhoben fih ringsum im Lager und eilten 
den niedergebrannten Feuern zu, um diefelben zu jchüren und nahe ber 
wärmenden Flamme der unangenehmen Wirkung der fchneidend falten 
Nahtluft zu entgehen. Undurchdringlich ſchwarze Finfterniß lag in den 
Schluchten und Xhälern, geheimnifvoll und nur undeutlih ſtachen die 
Thürme und Wälle der Hochebene gegen den tiefgrauen Himmel ab. Wir 
hatten noch zwei Stunden vor dem Aufgange der Sonne, als der erite 
Schein im Dften das Herannahen des jungen Tages verkündete, breite, 
milhweiße Strahlen nad allen Richtungen ausjendete und in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen das Firmament bis zum Zenith hinauf bevedte. Es war 
fein gewöhnliches Morgenroth, welches Thon eine matte Beleuchtung auf 


— 


*) Auf dieſer Hochebene befintet fich durchaus gar nichts, was dem Rei⸗ 
fenden als Landmarke dienen könnte. Merikaniiche Tauſchhändler hatten des— 
halb vermals durch lange Stangen, die fie in gewiffer Gnt’ernung von einander 
aufrecht in den Boden ſteckten, den Reifenden dıe vortheilhaftefte Richtung an« 
gegeben, woher ber Name el Llano Estacado. 
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die dunklen Schatten geworfen hätte; es war noch zu früh, um ein foldes 
erwarten zu können, denn die äußeriten Streifen, die fih ſchräg gegen 
Norden und Süden hinneigten, ließen leicht berechnen, mie tief die Sonne 
noch ftehen mußte. Licht ging von den Strahlen Anfangs nicht aus, die 
bleihe Farbe derjelben ließ im Gegentheil den Himmel in noch dunklerem 
Grau erjheinen. 

ALS die Strahlen eine röthlihe Färbung anzunehmen begannen und 
dann ein magijches Licht verbreiteten, welches allmälig zunahm und die 
Dämmerung erzeugte, glimmten nur noch Kohlen in dem verlafjenen Lager, 
in deren Nähe bungrige Wölfe fih um die Abfälle des Frühmahles bifien. 
Wir waren ſchon weit fort, einzelne Reiter hielten auf der Hochebene (1°) 
und rüftig folgte ein Wagen dem andern die fteile Höhe hinauf. Oben 
angelommen, rollten die Räder leicht auf der glatten Fläche, auf der fie 
keinen Widerftand fanden; kaum merklich lehnten fih die Thiere in die 
Gejhirre und die ſchweren Laften folgten willig und leicht nad. Blitzen⸗ 
ver Glanz im fernen Dften lenkte alle Blide nach der Richtung bin, wo 
dunfelglühend die Sonne der Llano Ejtacado entftieg Gerade fo erhebt 
fih die Sonne aus dem endlojen Ocean, wenn die wilden Wogen jchlafen, 
fein Hauch die jpiegelglatte Fläche trübt und ein feuriger Streifen fi von 
der Sonne bis zu dem Beobachter erjtredt. Auch auf der Llano fehlte der 
glanzvolle Schein nicht, doch nicht auf glatter Waſſerfläche brachen ſich die 
erſten Strahlen, jondern in Milliarden von IThautropfen, die werjchwende 
riſch die dürren Halme und Gräjer befhwerten. Auf dem Ocean fpäht 
Jeder, jobald der junge Tag erwadht ift, am fernen Horizont nach Segeln 
und freut ſich bei dem Anblid eines ſolchen; er wähnt fih dann nicht ver 
laſſen und allein in der erhabenen Einſamkeit. Auf der Llano ſchweifen 
des Wanderers Blicke vergeblih in die Ferne, fein Baum, kein Straub 
grüßt dort fein Auge. Das jpiegelglatte Meer jchläft nur, und mie bas 
Athmen eines Leviathans verrathen die Schwellungen fein Leben; die 
Lano Eftacado aber ift tobt, und geheimnißvoll baut die Mirage ihre tk 
gerifhen Nebelbilver auf derjelben und giebt dem Menſchen eine leiſe Ab: 
nung von dem, was einjt gewejen. 
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XII. 


Fortfeßung der Erzählung des Naturalienfammlerd. — Encampment 
Greek. — Reiſe auf der Llano Eftacado. — Ankunft am Rody Dell 
Creed. — Indianifhe Malereien. 


„Es wird Ihnen nicht befier gehen wie mir,” rief der Doctor dem 
Naturalienfammler zu, indem er die Zügel feinem Maulthier auf den Hals 
legte, feinen zervrüdten, vielgebrauchten Hut zurecht Hopfte und in bie 
urfprünglide Form zu bringen verfuchte, „es wird Ihnen ganz gewiß 
nicht befier gehen; da reite ich ſchon feit einer Stunde umber, aber aud 
nit das Heinfte Pflänzhen habe ich gefunden, welches der Mühe des 
Mitnehmens werth geweſen wäre, und außer einigen Heufchreden und den 
Schatten von Antilopen am fernen Horizont babe ich noch fein einziges 
lebendes Weſen wahrgenommen, was mid denn auf den Gedanken gebradt 
bat, daß Ihre Schlangen: und Eidechſenjagd heute jo erfolglos bleiben 
wird, wie mein Botanifiren.” — „Ih fürdte, Sie haben Net,” ant: 
mwortete jener; „die Natur jcheint bier oben ausgeftorben zu jein, und 
werfen wir die Blide auf unjeren langen Bug, jo ift es in's Auge fallend, 
wie die trofilofe Umgebung fogar auf die roheften Arbeiter einwirkt: alle 
iheinen zu träumen und fi wie unbelebte Mafchinen fortzubemwegen. 
„Der Einfluß der Umgebung auf das Gemüth des Menjchen, felbit des: 
jenigen, dem fein tiefes Gefühl zugejchrieben werden kann, ift unwiderſteh⸗ 
lich,” erwiederte der Doctor; „ich werde gewiß nicht leicht ein Opfer ber 
Langeweile, jo lange ich mich in Gottes jchöner, freier Natur bewege, denn 
die Natur ift nit ftumm, fie gewährt uns eine ſchöne, eine edle Unter: 
haltung, die der Aufmerkjame verfteht. Sogar das dürre, jpärliche Gras, 
welhes unter den Hufen unferer Thiere zu Staub zerfällt, redet zu dem 
Menihen und belehrt ihn; dennoch muß ich ehrlich geftehen, daß hier oben, 
wo jelbft die Gacteen nicht vermögen Wurzel zu fchlagen, ich mid) lieber 
mit meinem Nebenmenjhen als mit der jo wenig anfprechenden Natur: 
umgebung unterhalte.‘” Der Doctor, voll Intereſſe für die Schilderungen 
des innern Indianerlebens, wandte fihb num an den, der ihm mehrfad 
bei frühern Gelegenheiten von feinen Erlebnifien während feines Aufent: 
haltes unter den Ottoe- und Omaha : Indianern erzählt hatte. „Beginnen 
Sie da,” fagte er, „wo Sie von dem Mr. Marten Abſchied nahmen und zu 
den Ottoes überfievelten. Wir Alle find darauf gejpannt zu erfahren, wie 
es Ihnen weiter erging.” 


„Mit Freuden,“ antwortete der Erzähler, „millige ih in Ihren Bor: 
ihlag, um fo mehr als ich gern und oft an jene Zeiten zurüdvenfe, um 
fie im Geifte gemifjermaßen noch einmal zu durdhleben. Ich befand mid 
aljo wieder unter weißen Menjhen und erfreuete mich eines ſolchen Lurus, 
wie er im fernen Weſten nur denkbar ift. Ich fchlief in einem rohge— 
zimmerten Bette und nahm meine Mahlzeiten an einem Tiſche ein, mobei 
ih auf einem Stuhle faß. Lebteres blieb indefjen nicht ohne unangenehme 
Folgen für mid, denn ein fortwährendes Einjchlafen der Füße, ſowie un- 
leidliche Schmerzen in venjelben erinnerten mid ftet3 daran, daß die 
figende Stellung mir nicht nur ungewohnt, jondern beinahe fremd geworden 
war. Den Tag über befand ich mich größtentheils in dem Raume, der 
zugleih als Maarenlager und Taujchladen diente, und blieb in fortwäh- 
rendem Verkehr mit den Ottoes, die haufenmweile über den gefrorenen 
Miſſouri kamen, um ihr Pelzwerk gegen Fabritate der Meißen umzujeßen. 
Der alte Wo:nes:hee ftellte filh regelmäßig des Morgens ein und zwar jedes⸗ 
mal in tiefer Trauer um feinen vor vielen Jahren erfchlagenen Eohn. Die 
Haare hatte er fi) mit einem Brei von Aſche und Wafler zujammengeflebt 
und fein Gefiht ganz ſchwarz gefärbt. So trat er denn zu mir und meinte 
bitterlich; wenn ih ihn dann nicht gleih dur ein Gläshen Branntwein 
teöftete, brach er in ein lautes Klagegeheul aus, mit welchem er zur größ- 
ten Beluftigung meiner weißen Freunde nicht eher wieder einhielt, als bis 
ih ihm meine Theilnahme auf die erwünfchte Art bewiefen hatte. Freilich 
bequemte ich mich nur ungern dazu: einestheild war ich ganz ohne Gelb 
und gezwungen, die geringjten Kleinigkeiten auf Credit zu nehmen, ohne zu 
wiſſen, mann und wie ich diejelben jemald würde bezahlen können; dann 
aber aud war es mir ein fchredlicher Gedanke, daß ich dem alten Wosnes: 
bee die Hand zur Befriedigung feiner verabſcheuungswürdigen Gelüfte bie- 
ten mußte. So wie meine alten Reifegefährten ſich täglich bei mir zeigten, 
machte ich ihnen ebenfalls meine Befuche in ihren Wigwams; ih fand ftets 
eine herzlihe Aufnahme und eine Schüſſel Fleiſch für mich in Bereitjchaft ; 
ih jagte mit ihnen und fand in dem Umgange mit diefen armen Wilden 
reihen Stoff zur Unterhaltung, aber auch zum Nachventen. So gingen 
acht Tage jchnell worüber und am Ende diefer Zeit war ich wieber im 
Stande, mic in meinen eigenen Kleidern zu präfentiren, welche ich ver 
Gefchidlichleit einer Frau zu verdanken hatte, die mir aus einer grünen 
gejtreiften Dede einen prächtigen Rod berftellte, mit welchem ich im Dorfe 
der Indianer nicht wenig Aufjehen erregte, Raum hatte ih mich aljo etwas 
erholt und meine Waffen in gehörige Orbnung gebracht, ald id mich bin: 
länglid mit Munition verjahb, von meinen Gaftfreunden Abſchied nahm 
und zurüd zu den Ottoes wanderte. ch hatte nämlich in Erfahrung ge 
bradt, daß 12 Meilen nördlih von Bethlehem, unter welchem Namen die 
Anfiedelung, wo ich mich aufgehalten, befannt ift, das Dorf der Omaha: 
Indianer fei und nicht weit von diefem jollte fih ein Handelspoſten der 
St. Louis-Pelzcompagnie, eine Indianer-Agentur und eine presbyterianifche 
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Miſſion befinden. Dorthin nun beabſichtigte ich überzuſiedeln, doch nicht 
ohne mich vorher bei den Ottoes gehörig umgeſehen zu haben. 

Die Ottoes (urſprünglich O⸗ta⸗ta⸗toes) zählen kaum noch 600 See 
len; die Miſſouris, ihre früheren Nachbarn, ſind ſeit einer Reihe von Jah— 
ren dem Ottoe-Stamme einverleibt, wozu die Aehnlichleit der Sprache, bes 
jonders aber die Abnahme ihrer Seelenzahl, die Veranlafiung gemwejen fein 
mag, denn die Mifiouris waren ſchon bis auf 400 Köpfe berabgetommen. 
Beide Stämme bewohnen jeßt gemeinfam ein Dorf, fteben aber unter be 
fonderen Häuptlingen. Ditoes und Mifiouris find indefien gewöhnlich zu- 
jammen zu finden, vereint ziehen fie zum Kampf und auf die Jagd, und 
gemeinjchaftlich führen fie ihre wilden, malerifchen Tänze in dem Thale an 
der Mündung des Nebrasca auf. Die Männer find groß und fräftig ge 
baut, während die Weiber und Mädchen mandes ſchöne Gefiht aufzuweiſen 
haben. Bei den freundlichen Gefinnungen, welde dieſer Stamm gegen bie 
Meißen hegt, können Sie fich denken, lieberDoctor, wie frei ih mich unter 
diefen Wilden bewegen durfte und mit welcher Herzlichleit mir jedes Wig: 
wam geöffnet wurde. Schade nur, daß ih vor den Betruntenen jehr auf 
meiner Hut fein mußte; denn da es ihnen leicht wurde, Branntwein von 
den Meißen jenjeit3 des zugefrorenen Mifjouri zu erlangen, jo waren faft 
fortwährend einige von ihnen in einer fo vergnügten Laune, daß fie mit 
Meier und Tomahawt wie mit Federbällen jpielten, und ich oftmals meine 
ganze Gewandtheit aufbieten mußte, um einem jaufenden Morbinftrumente 
auszumeihen. Ich mar indejien vorfichtig genug, derartig aufgeregte Ge: 
müther nicht durch unzeitige Empfindfamteit zur Wuth zu reizen, fonbern 
late zu ihren Späfen, und niemals bin ich mit Einem in Streit gerathen. 
Am zweiten Abende meines Verweilend in dem Dorfe wurde mein Gleich: 
muth auf eine jo harte Probe geitellt, daß, hätte ih nur die Möglichkeit 
eines heimlichen Entlommens gejehen, ich mich gewiß geflüchtet hätte, um 
nit länger Scenen ausgefeßt zu bleiben, die für mich zu ernfthaft zu 
werden drohten, während fie mich von einer anderen Seite, ihrer Merk: 
würdigfeit wegen, doch wieder mächtig anzogen. Der Pferbetang wurde 
nämlich aufgeführt und zwar miteiner Leidenſchaft, Feierlichkeit und Pracht, 
wie fie nur immer bei Indianern gefunden werden kann. Wären alle Mit: 
glieder nüchtern gemwefen, fo hätte der Anblid ein wahrer Genuß jein müf- 
ſen. Denten Sie ji einen Haufen Männer, deren nadte Oberkörper und 
Geſichter auf's Schredlichfte bemalt und deren Glieder mit den phantaftischften 
Schmudjahen bededt find, die mit flatternden Stalploden und Federn ge: 
pußt und, von Kopf bis zu Fuß bewafinet, laut heulend ein mädhtiges 
deuer umkreiſen, deſſen lodernde Flammen die Nacht weithin erhellt, dabei 
\pringen und hüpfen und ihre jhön gewachſenen Glieder auf das Wunder: 
lichſte verdrehen, ihre Waffen kräftig ſchwingend, als gälte es unſichtbare 
deinde zu befriegen. Denten Sie fih aljo einen ſolchen Anblid und Sie 
werden gewiß zugeben, daß daburd die Aufmerkſamkeit auf's Höchfte ge: 
fellelt werden muß. Ich ſaß beim Beginne des Tanzes im Schnee bei 
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einem Heinen Feuer und jah auf das tolle Treiben vor mir. Nad dem 
Takte dreier Trommeln, einiger Pfeifen und nad dem allgemeinen Gejang 
und Heulen drehte fi die milde Schaar im Areife; die Melodien ihrer 
Schlahtgefänge und die Erinnerung an ihre Rriegsthaten regten die Ge— 
mütber heftig auf, ftampfend fielen die Füße auf den gefrorenen Boden, 
die Waffen bligten im röthlihen Schein der Flamme und der Schweiß lief 
in Folge der Anftrengung reichlich über die bemalten Wangen. Ein riefen- 
bafter Krieger, der an mir vorübertanzte, ftieß plößlih mit der Lanze nad 
meiner Bruft, aber natürlich nicht in der Abficht, mir zu ſchaden; ich fuhr 
erihroden vor der feindlichen Geberde zurüd, erregte aber dadurch ein all- 
gemeines Hohngelächter bei der ganzen Verfammlung, und zu meinem größ- 
ten Aerger auch bei den Weibern und Kindern, die in befcheidener Ferne 
dem Zanze aufmerfjam zufchauten. Ich hatte eine Blöße gegeben, vie 
wieder gut gemacht werden mußte, und ohne mit den Augen zu zuden ſah 
ih einen geſchwungenen Tomahawk an mir vorüberfaufen, Waffen aller 
Art wie grüßend und in höchſt unangenehmer Nähe an mir vorbeifahren, 
jo daß ih anfing ernftlich zu befürchten, daß die unfichere Hand eines Be: 
trunfenen das jcharfe Kriegsbeil in verberblihe Berührung mit meinem 
Schädel bringen würde. Ich ſaß und rauchte mein Pfeifchen Tabak, über: 
legte aber dabei, auf melde Weife ih mich am ficherften dieſer Lage 
würde entziehen können; entfernen durfte ich mich nicht, wenn ich nicht 
als Feigling gebrandmarkt und mit Hohn und Spott verfolgt werden 
wollte, und länger figen zu bleiben fchien mir eben fo wenig rathjam, Die 
Leute waren mir freilich zugethan, mie felbft aus dem Benehmen während 
des Tanzes hervorging, aber welche Sicherheit konnte diefes Wohlwollen mir 
gewähren, wenn die Waffe der Hand eines Betrunfenen entglitt und mein 
Leben dadurch gefährdet wurde? 

Die braven Ottoes jomohl wie die benachbarten Weißen würden 
meinen Tod als einen Unglüdsfall betrachtet und davon geſprochen haben, 
wie wir, wenn wir eines unglüdlichen Zufalles auf einem Balle gedenken, 
wo vielleicht durch eine unvorhergefehene Bewegung eines Tanzenden dem 
Kellner einige Gläjer Wein aus den Händen geftoßen und deren Inhalt 
auf das neue Ballkleid einer Dame gegofien wird. ebenfalls hätte ich 
ein rubmlojes Ende genommen; deshalb, wenn auch nur um der jchein- 
baren Gefahr zu entgehen, entſchloß ich mich zu einem Schritte, der mir 
bei den Indianern die größte Achtung verfchaffte, mir aber, wenn ich davon 
den jogenannten Förderern der Civilifation erzähle, manches Lächeln über 
meine Schwachheit einbringen wird. Ich warf meinen Rod zur Seite, ent: 
blößte meine Arme und bejchmierte diefe, fowie mein Gefiht, mit Fett und 
rother Farbe, melde mir dienftfertig von allen Seiten dargeboten wurden, 
nahm in die linfe Hand mein langes Jagdmeſſer, in die rechte Hand einen 
Revolver, und fprang in den Kreis, um meine Lungen und Füße ächt 
indianifch arbeiten zu lafien. Mein Benehmen erregte eine allgemeine 
Heiterkeit, wie ih an dem verboppelten Gellen und Heulen wahrnehmen 
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konnte, und dadurch aufgemuntert, gab ich mir die größte Mühe, es meinen 
würdigen Vortänzern gleih zu thun. Das war eine harte Arbeit, doc 
führte ich diefelbe zur größten Zufriedenheit Aller aus; abgejehen davon, 
dab ich mich durch die Anjtrengung erwärmte, war ich aud der früheren 
unangenehmen Lage enthoben. Ya, was nody mehr war, die Krieger hielten 
mich für ein ganz hoffnungsvolles Bleihgefiht und manche hübſche, aber noch 
mehr die häßlihen Squams bemwiefen mir durch Heine Gejchente, Erzeug- 
nife ihrer eigenen Gejhidlichkeit und Phantafie, in welchem vortheilhaften 
Lichte ih mich an diefem Abend in den Augen des ſchönen Geſchlechtes 
gezeigt hatte. Dies war aljo ein invianischer Ball, Herr Doctor; eine ges 
wife Scheu vor einer Wiederholung veranlaßte mid, früher, als ich ſonſt 
getban haben würde, von den Ottoes Abjchied zu nehmen, um in ber Be 
gleitung Farfar’s und mehrerer anderer jungen Burjche zu den Omahas und 
dem Handelspoften der großen Pelzcompagnie zu wandern. Mein Verkehr mit 
den Ottoes hatte hiermit jein Ende noch lange nicht erreicht, denn oftmals 
famen meine alten Gefährten zur Agentur oder in den Taujchladen und 
verabjäumten dann nie, mir ihre Aufwartung zu machen und bei biejer 
Gelegenheit nah Tabak und bunter Farbe zu fragen. Bejonders feierlich 
war der Beſuch, als zwei hervorragende Männer des Stammes, Wa—ruck⸗ 
Ihamo:nee und Ki⸗ka-poo, die, mit Gejchenfen beladen, von einer Reije 
nah Wafhington zurüdgelehrt waren, von den angejeheniten Kriegern bes 
gleitet, zur Agentur famen, um über die Unterredung, die fie mit dem 
großen Großvater gehabt, Bericht zu erjtatten. 

Auh Warkistasmo:nee war zu der Zeit im Gefolge diefer Häuptlinge 
und redete mir freundjchaftlich zu, mit dem Stehlen der Pferde und Jagen 
der Büffel zeitig im Frühjahre den Anfang zu mahen. Gr ließ dabei 
einige Andeutungen fallen, daß die Pferde, wenn fie von den Siour, den 
Erbfeinden der Ottoes, genommen wären, viel größeren Werth haben würden 
und daß ein Raubzug zu diefer Nation um jo mehr zu empfehlen-jei, als 
ih dort Gelegenheit finden könne, einen oder mehrere Stalpe zu erbeuten. 
Daß dort Gefahr für meine eigenen Xoden fei, fagte er gerade nit, mag 
es auch wohl vergejien haben. 

An einem Haren, aber entjeglih falten Morgen kehrten wir dem 
Dttoe: Dorfe den Rüden und wanderten rüftig am Mifjouri hinauf; der 
Schnee war mit einer harten Krufte überzogen und leicht ging es über 
denjelben hin. Je näher wir unjerem Ziele rüdten, je lichter wurde die 
Baldung, und als wir den Papillon oder Butterfly Creet, wie das Flüßs 
Gen zuweilen genannt wird, nicht weit von feiner Mündung in ben 
Miſſouri überjehritten hatten, befanden wir ung am Rande einer weiten 
Prairie, an deren anderem Ende die Miffion und die Agentur mit ihren 
Einfriedigungen und Nebengebäuden uns freundlih entgegenſchimmerten. 
Ohne zu raften eilten wir vorwärts, die Miffion blieb lints von uns auf 
einem Hügel liegen, und als die Sonne ihre legten Strahlen über vie 
* Anhöhen fandte, ftand ich in der Thüre des Mr. Sarpy, des Chefs des 
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Hanbelspoftens, welcher mich mit der dem fernen Weſten eigenthümlichen 
Höflichkeit und Gaſtfreundſchaft empfing. 

„Wie geht's, Herr? Kaltes Wetter, Herr! Werfen Sie Ihr dünnes 
Schubzeug in die Ede! Ziehen Sie ein Paar von den meinigen an! Bill! 
Jo! wälzt friihe Blöde ins Kamin! Sehen Sie mein Haus als Ihre 
Heimath an, Herr! Dies waren ungefähr die Worte, die Mr. Sarpy mir 
wie einen Hagel entgegenwarf, jedoch mit einer ſolchen Herzlichkeit, daß ich 
mich jogleih zu ihm bingezogen fühlte, um jo mehr, als er bei meinem 
Eintritt in die Stube ein kurzes Negerpfeifhen aus feinem Munde nahm, 
mir bdafjelbe auf indianiſche Weiſe darreichte, um einige Züge daraus zu 
thun, und fie nad diejem Zeichen des Willlommens wieder zwijchen feine 
Zähne hob. Die Stube, ein geräumiges Gemach, ſchien das Unterhaltungs: 
und Gejellihaftszimmer zu jein; ein Schreibtiih, ein Miegenftuhl, einige 
Seſſel und ein altes Sopha waren die einzigen Möbel, während mehrere 
alte Lithographien, Bortrait3 von Indianern, die rohen Blodwände zierten. 
Trog der wenigen Sike war ber Raum faft überfüllt von Menſchen, die in 
Ermangelung befjerer Gelegenheit fih auf die bequemfte Weife auf den Fuß: 
boden gelagert hatten und ſich der behaglihen Wärme erfreuten, die von 
dem folofjalen Kamine ausjtrömt. Ich folgte dem Mr. Sarpy zwiſchen 
Indianern, Halbindianern und Weißen hindurch nah und nahm ihm gegen: 
über neben dem Sceiterhaufen Pla, um in gemüthliher Unterhaltung den 
Abend zu verplaudern. Diefer Mr. P. A. Sarpy iſt das merkwürdigſte 
Gremplar eines Hinterwäldlers (backwoodman), welches ich je geſehen habe. 
Zu den Häuptern der Belzcompagnie gehörend und feit mehr denn dreißig 
Jahren ein thätiger Mitarbeiter, hat derſelbe ein Vermögen erworben, weldes 
einer Dlillion nahe fommen muß. Da er nun mit einer Indianerin ver: 
beirathet ift und feine Nachfommen bat, fo fällt der ganze Reichthum ber: 
einft den Kindern jeines Bruders zu; trogdem erträgt er lieber die größten 
Unbequemlicpleiten und Gntbehrungen, als daß er ſich von einer Lebensweiſe 
losjagte, die ihm nicht nur zur Gewohnheit, jondern zur anderen Natur ge: 
worden iſt. Ich fragte ihn einft, warum er fich feiner Schäße nicht befier 
erfreue und in irgend einer Hauptſtadt Europa's auf feinen Lorbeern oder 
vielmehr Geldjäden ruhe. „Sie haben gut reden,‘ gab er mir zur Antwort; 
„ih gebe ſchon jeit vierzehn Jahren mit diefem Gedanken um und bin jeit 
diefer Zeit alljährlid nah St. Louis gereift, um nicht wieder hierher zurüd⸗ 
zulehren, doc hielt ich es bajelbft nie länger ald vier Wochen aus. Die 
erften act Tage vergingen mir auf die angenehmjte Weife in Saus und 
Braus, die zweiten acht Tage fing ich an mic) zu langweilen, in der dritten 
Bode dachte ih an das gemüthlihe Leben im fernen Weiten, und in ber 
vierten laufte ih mir einen neuen Anzug, einige Paar GStiefeln, jab mid 
nah einem Dampfboot um und lehrte jo rajch wie möglich zu meiner alten 
Necoma beim, vie fih vor Freude nicht zu laſſen wußte, wenn ich wieder 
da war. Go iſt es nun ſchon jeit einer Reihe von Jahren gegangen, bis 
ih endlich alle Hoffnung aufgegeben habe, etwas Anderes zu werben als 
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was ich jetzt bin, und im Grunde genommen möchte ich auch mit keinem 
anderen Menſchen der Welt tauſchen.“ 

So ſteht es alſo mit dem Mr. Sarpy; feine Blockhäuſer find für ihn 
Paläfte, der weite Welten ift feine Welt, die Indianer bieten ihm Unter: 
haltung, das Reifen zu den verfchiedenen Prairien Beichäftigung ; die dabei 
vorfommenden Gefahren und Entbehrungen würzen jein Leben und erhalten 
ihn jung und rüftig; fo wie er vielleiht vor fjunfzehn Jahren ausgeſehen 
bat, findet man ihn an dem heutigen Tage noch unverändert wieder, wenn 
auch einige Schneefloden auf feinem Haupte zurüdgeblieben find. Als Mr. 
Sarpy fih am fpäten Abend von mir trennte, um in feine etwas bequemer 
eingerichtete Schlafitube hinauf zu fteigen, war er mit dem größten Theile 
meiner Lebensgefchichte bekannt, namentlich aud mit dem Umftande, daß 
ih außer meinen Waffen nichts mein Eigenthum nennen konnte, im Gegen: 
tbeile für die Kleidung, die ich trug, noch ſchuldete. Aeußerft leicht nahm 
er das Letztere und von der Thür aus rief er mir noch zu: „Ihre erfte 
Sorge unter meinem Dache muß fein, Ihre Gefunpheit und Ihre Kräfte 
vollftändig herzuftellen und dann erft denken Sie an's Geldverdienen. Ge: 
legenheit wird Ihnen reichlih dazu geboten werden, weniger jedoch, daſſelbe 
wieder zu verbrauchen. Gute Nacht für heute! dort in der Ede liegen Büffel: 
bäute, Otter: und Biberfelle, machen Sie es fi bequem und fchlafen Sie 
wohl!” Die Wärme, die von dem Kamin ausftrömte und das Gemad er: 
füllte, trug dazu bei, ein Lager angenehm zu machen, welches aus weich: 
gegerbten Büffelhäuten und zottigen Bärenpelzen beitand, und ich kann wohl 
fügen, daß mir diefe Art von Bett ausgezeichnet gefiel, befier als das Schlaf: 
gerüfte bei Herrn Marten. Die Flammen fladerten luftig, erleuchteten das 
Gemah bis in die äußerften Winkel und ließen deutlich die wilden Geftalten 
eriennen, die halb over ganz in ihre Deden gehüllt reihenmweife nebenein: 
ander auf dem Fußboden lagen; einzelne jchliefen, andere jangen oder unter: 
hielten ſich mit einander, bis der Schlaf fih auf alle Augenliver fenkte und 
fein anderes Geräufh vernehmbar war als das tiefe Athmen, das Kniſtern 
des Feuers und das Heulen des Sturmes im Schlot. Nur auf wenige 
Minuten trat zuweilen eine Unterbrechung ein, wenn ein träumender Krieger 
eine wilde Weiſe jummte oder wenn eine nadte glänzende Geftalt ſich erhob, 
leife an's Kamin trat und das erlöfchende Feuer ſchürte. In folder Um: 
gebung brachte ich meine erfte Nacht bei Mr. Sarpy zu umd fo lange ich 
mih dort aufgehalten habe, vergingen mir alle folgenden Nächte in derfelben 
Deife, nur daß das Perſonal, welches hier verfammelt war, mit Ausnahme 
der Meißen, fih an jedem Tage veränderte. In der erften Zeit hatte ich 
fafl nichts Anderes zu thun, als immer neue Bekanntſchaften zu jchließen ; 
Reute famen, Leute gingen, immer neue Gefichter und Geftalten belebten Mr. 
Sarpy'3 Halle, die dadurd einer wohlbejegten Bühne nicht unähnlich wurde, 
* ſo mehr, als der furchtbar ſtrenge Winter Hausbewohner wie Beſuchende 
hinter gefhlofiene Thüren bannte. Ich hatte auf diefe Weife unausgejept 
die befte Gelegenheit, mich im Zeichnen zu üben, welcher Beihäftigung ic 
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mit um ſo größerem Fleiße oblag, als es mir darum zu thun war, dereinſt 
mehr als die bloße Erinnerung an dieſe Zeit mit in meine Heimath zu 
nehmen. Wenn ich Ihnen nun erzählen ſollte, wie ich jeden Tag in Belle 
Vue, dem Gtablifjement des Mr. Sarpy, verlebte, jo würde das zu viel 
von mir verlangt jein und Ihnen langweilig werben; ih will daher nur 
von einzelnen Grlebnifjen und Gegenitänden Ihnen erzählen. 

Wie ich ſchon früher bemerkte, verkehrten wir hauptjählih mit Omaha: 
Indianern, einem Stamme, der ſich jowohl durd gute Häuptlinge wie durch 
freundliches Benehmen gegen die Weißen ſtets ausgezeichnet hat. Auf dem 
hoben Ufer des Papillon Creek, ungefähr 6 Meilen vom Mifjouri, liegt das 
Dorf diefes Stammes, Cs hat eine Hug gewählte Lage, jo daß die Be: 
wohner, deren Zahl kaum noch 1500 überfteigt, volllommen im Stande 
find, ji gegen eine bedeutend überlegene Macht zu vertheidigen. Der 
Häuptling, Ongpastonga (der große Hirfch), fteht in großem Anjehen, wenn 
auch nit in jo hohem Grade wie jein Vater, der als achtzigjähriger blinder 
Greis ftarb und nicht nur von feinem ganzen Stamme, jondern aud von 
der weißen Bevölterung, die auf der andern Seite des Mifjouri lebt, be 
trauert wurde. Das Grab diejes hervorragenden Kriegers befindet ſich auf 
einem Hügel, von welchem man das Thal des Mifjouri weithin überjieht; 
dort liegt der große Elkhirſch mit feinem Streitroß und feinen Wafjen; ein 
Pfahl und Steine bezeichnen die Stelle, um jeden Vorübergehenden an den 
Dahingejhiedenen zu erinnern. Doc bedarf es nicht jolher Zeichen; der 
Name Ongpa-tonga's wird an den Council Blufis fortleben, jelbit noch 
wenn der Pflug den Raſen über feinen irdiſchen Ueberreſten aufgerifien und 
betriebjame Menjhen Saamen in vie Furchen gejtreut haben. Einen Zug 
aus dem Leben dieſes Wilden kann ih Ihnen mittheilen, in welchem jein 
edler Charakter jo recht Klar zu Tage tritt. Die weſtlichen Handelspoften 
der St. Louis-PBeljcompagnie, obgleih weit von einander entfernt, halten 
dennoch fortwährend einen gewiſſen Verkehr unter ſich aufreht. Die Chefs 
der Forts bedienen fih zur Beförderung ihrer Nachrichten und Befehle ge: 
wöhnlich weißer, doch auch indianifcher Läufer, die, mit einigen Lebensmitteln 
und ihren Waffen verjehen, Hunderte von Meilen dur die Urwildniß 
wandern, ihre Briefe und Beitellungen an Ort und Stelle jhaffen und 
nad kurzer Raft fi wieder auf den Heimweg begeben. Um meniger Spuren 
zurüdzulafien und fih in der Nähe feindliher Indianer leichter verbergen 
zu können, reifen diefe Läufer gewöhnlih zu Fuße, und dennoch jchneller, 
als es ihnen zu Pferde in der pfablojen Wilonik möglich fein würde. Bor 
einer Reihe von Jahren aljo, als der große Ongpastonga noch lebte, und, 
zwar jchon ein alter Mann, doh immer noch rüflig mit feinen jungen 
Kriegern auf die Jagd zog, wurde von Belle Vue aus ein Canadier mit 
Briefen und Depeihen an den Commandeur des Handelspoftens der Ponla— 
Indianer am Gau qui court abgefendet. Der Läufer, ein junger, rüftiger 
Jäger, 309 es aus den oben angeführten Gründen vor, die Reife, die an 
200 Meilen den Mifjouri hinaufführte, zu Fuße zurüdzulegen und begab 


— 161 — 


fh mwohlgemuth auf ven Weg. Eine Woche hatte er feine Straße verfolgt, 
ohne irgendwie auf Hinderniffe geftoßen zu fein, als er ji des Morgens 
beim Erwachen in einem fo krankhaften Zuſtande fühlte, daß es ihm um 
möglih war, ſich von der Stelle zu bewegen. Hülflos lag er mehrere Tage 
ba, ald er inne wurde, daß er von den Blattern, der fürchterlihen Seuche, 
melde bie weſtlichen Regionen auf jo unbarmberzige Weife heimfucht, befallen 
fi. In ſein Gefchid ergeben, ſah der Unglüdlihe feinem Ende entgegen 
und dankte in feinem Herzen ber Vorſehung, die ihn menigftens einen 
jprudelnden Quell hatte erreihen laſſen, in welchem er feine fieberbaft 
glühende Zunge zu fühlen vermochte. 

Bu verfelben Zeit befand ſich der alte Ongpastonga mit fechs feiner 
Krieger auf der Jagd und wie der Zufall es oft fo wunderbar fügt, fo 
geihah es hier, daß der kranke Weihe von den Indianern gefunden wurde. 
Auf den erften Blick erkannte der Häuptling die anftedende Krankheit, hieß 
feine Leute ſich aus der gefährlihen Nähe des Jägers entfernen und faßte 
nah kurzer Berathung einen Entſchluß, der mandem frommen Miffionair 
zur Ehre gereicht haben würde. Es ergab fi nämlih, daß drei von Ongpa- 
tonga's Leuten in früherer Zeit einen Anfall diefer jchrediihen Arantheit 
glüdlich überftanden hatten, während er felbit jo wie die drei Uebrigen von 
derfelben verjchont geblieben waren. Die Erfteren waren alfo nach feiner 
Anfiht gegen eine neue Anftetung gefhüst, und in Verbindung mit diefen 
unternahm e3 ver Häuptling, den Weißen zu retten und zurüd nach Belle Vue 
zu ſchaffen, während er die Anderen anwies, Wege einzufchlagen, auf welchen 
fie dem Kranken nit würden begegnen können. Seinen Befehlen wurde 
Folge geleiftet; auf eine von Zweigen geflodhtene Bahre legten die edel— 
müthigen Indianer den leidenden Yäger und traten dann, die Laſt auf ihre 
Schultern vertheilend, den Heimweg an. Nach einer unbefchreibl.h mühe⸗ 
vollen Reife von vierzehn Tagen erreichten fie Belle Vue, wo fie von ihren 
Gefährten ſchon angemeldet waren; für die aufopfernde Mühe fanden fie 
reihen Lohn, denn der Zuſtand des jungen Yägers hatte fih auf der Reife 
jo weit gebefiert, daß verjelbe zur großen Genugthuung der Indianer nad 
kurzer Zeit ſchon wieder ſ inen Arbeiten obliegen konnte und nur nod bie 
unauslöfhlihen Zeichen der überjtandenen Leiden in feinem Gejichte trug. 
Durch folhe Handlungen hatte ſich der greife Krieger die allgemeine Zu: 
neigung und Achtung der Weißen erworben und mit in’s Grab genommen, 
und wenn fi Jemand an den Council Bluffs nach dem großen Häuptling 
ertundigt, dann ſchallt ihm von allen Seiten entgegen: bei ven Leiden feiner 
Mitmenfhen war er meichherzig wie ein Kind, doch ſchrecklich klang fein 
wilder Kriegsruf in die Chren feiner Feinde, von denen er fih manden 
geihmüdten Stalp erbeutete, der jegt mit ihm an feiner Seite in Verwejung 
übergegangen ift. Als diefer Häuptling einft nah Wafhington gezogen war, 
wurde er daſelbſt auf Befehl des Gouvernements portraitirt; fein wohlge— 
troffenes Bildniß, umgeben von den Portrait? anderer berühmter indianiſcher 
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Krieger, wurde in dem Saale der ethnologifhen Sammlung in ber Patent 
Office aufgehangen, wo man es noch heute jehen Tann. 

Der junge Ongpastonga ift ebenfalls ein tüchtiger Häuptling, doch ver⸗ 
mißt man an demſelben die edleren Gefühle, die feinen Vater auszeichneten. 
Er ift indeſſen gaftfreundlich gegen Fremde, und da ich eine Art Freund: 
ſchaft mit ihm gefchlofien hatte, jo wurde es mir nicht ſchwer, häufig Zeuge 
der Medizintänze ver Omahas zu fein. Die Krieger diefes Stammes find 
in zwei Compagnien getheilt, die ihre verſchiedenen Trachten und Gebräude 
haben; die jungen Leute fchließen ſich der einen oder der andern an, je 
nahdem fie durh Träume oder Anfichten über Medizin und Zaubereien 
dazu veranlaßt werden. Die eine Abtheilung trägt langes Haar, weldes 
bei befonderen Gelegenheiten mit einem mächtigen Buſch Eulen: und Geier: 
federn gefhmüdt wird, an deren jeder ein Büſchel gefärbter Pferdehaare 
prangt. Die andere dagegen jcheert den Schädel kahl und läßt nur den 
Wirbelbufh wachſen, an welchem der hochrothgefärbte Schweif des virginijden 
Hirfches befeftigt wird, jo daß er fih wie ein Kamm über das Haupt zieht 
und auf herausfordernde Weile dem Feinde einen bequemen Griff bei ber 
Procevdur des Skalpirens biete. In der Malerei herrſcht feine Gleihmd 
Bigfeit, ſondern Jeder färbt Gefiht und Körper nad feinem Geſchmack und 
ſucht es dabei an Abfonverlichkeit feinen Gefährten zuvor zu thun. Beim 
Rauchen werben ebenfalls verjchievene Formen beobachtet: die Einen lafen 
. „nämlid bei ihren Verfammlungen die Pfeife von Hand zu Hand geben, 
während die Anderen den Pfeifenfopf mit der glimmenden Füllung in bei 
den Händen halten und die Spike de3 Nohres von Mund zu Mund rei: 
den, wobei es den Rauchenden verwehrt ift, die dargereichte Pfeife mit 
den Händen zu berühren. Alle indianischen Tänze haben in fo weit Aehn— 
lichkeit mit einander, als fie in Stampfen mit den Füßen nach dem Zalte 
von Trommeln beftehen. Die Tanzenden bleiben dann entweder auf der 
jelben Stelle und hüpfen von einem Fuß auf den andern, oder bewegen 
ih im Kreife und ahmen dabei die Bewegungen von XThieren nad, we 
durch die Tänze dann ihre verjchiedene Bezeihnung erhalten, wie z. B. 
Büffel:, Biber:, Bären:, Pferde: und Hundetänze. 

Das Intereſſanteſte diefer Art ſah ich einft in Belle Vue, als ein 
Trupp der langhaarigen Omahas uns befuchte und Tänze vor unſerer 
Thüre aufführte. Der Aufzug allein hatte ſchon jo viel Merkwürdiges und 
zeigte ein ſolches Durceinander greller Farben, daß es wirklich Mühe 
tojtete, die jchlanfen menſchlichen Geftalten unter der Ueberladung der eigem 
thümlichften Schmudjahen zu erkennen. Der Kopfihmud war bei Alen 
derjelbe, nämlich der große Federbuſch; außerdem waren aber bei der gar 
zen Geſellſchaft, die über dreißig Mann zählte, auch nicht zwei Linien in 
der Malerei einander ähnlih, Die Gefihter und Oberkörper fchienen dem 
Chamäleon entnommen zu fein, und die aus weichem Leber angefertigten 
Kleidungsitüde waren mit bunten Perlen und gefärbten Stacheln des nor 
amerikaniſchen Stachelſchweines reich geftidt. Ganze Maſſen lederner Fran⸗ 
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ſen, Stalp-Loden, Pferdehaare, Bälge von Vögeln, vierfüßigen Thieren und 
Reptilien waren an den Armen und an den Leggins befeftigt, Ketten von 
Berlen, Muſchein, Tigerzähnen und Bärenfrallen vielfah um die bemalten 
und tätowirten Hälfe gejchlungen, und meffingene Spangen reibten fi auf 
den Armen dicht aneinander. Diefe wilde Schaar in ihrem feitlihen An— 
zuge bot in der That einen prächtigen Anblid, als fie fi in weitem Bo— 
gen in einer Neihe aufitellte. ever hielt in der rechten Hand eine Raflel 
in Form eines zierlich gejchnigten Stäbchens, an meldhem eine Anzahl 
Hirfhllauen befeitigt war, und begleitete das Dröhnen der Trommel, die 
von vier alten Kriegern gejchlagen wurde, mit taftmäßigem Geraſſel; alle 
Zanzenden ftimmten in den wilden Gejang ein, und ſchrilles Pfeifen auf 
ausgehöhlten Schwanenknochen half das unharmonifhe Concert vervollftän- 
digen. Alte ſchwarzbemalte Krieger gingen hinter den Tanzenden auf und 
ab, munterten mit lauter Stimme zu neuen Anftrengungen auf, prablten 
mit der Tapferkeit ihres Stammes und redeten den Zufchauern zu, mit 
offenen Händen Gejchente zu fpenden. Jeder der anmejenden Weißen und 
Halbindianer leiftete denn auch der Aufforderung Folge und fteuerte nad 
Kräften dazu bei, die Tänzer durch Gejchente zu erjreuen. 

Mehl, Deden, Farbe, Tabak, ja Pferde wurden ihnen zu Theil, jo 
daB der gute Humor zur wilden Ausgelaflenheit gefteigert wurde, bis end: 
ih ein Mevizinmann ven Tanz für beendigt erklärte und die Mitglieder 
fh trennten, um für den übrigen Theil des Tages in ihren” phantaſtiſchen 
Anzügen umberzuftolziren und fih von Jedermann bewundern zu laſſen. 
Die Indianer find überhaupt außerordentlih eitel; fie verwenden viel Zeit 
und Mühe auf ihren Bug, und ich glaube kaum, daf die feiniten Dandys 
der civilifirten Welt mit größerer Gewifienhaftigfeit ihren Anzug vor einem 
Irumeau orbnen, al3 die Indianer vor einem kleinen Handjpiegel die bun: 
ten Linien auf Gefiht und Körper ziehen. Daher mag es auch wohl 
tommen, daß ich beim Anblid eines gedenhaft gefleiveten Stußers immer 
an uncwwilifirte Menſchen venfen muß; natürlih flößt aber das Aeußere 
einer Rothhaut mehr Achtung ein, weil man neben zarter Schminfe die 
Krallen eines erlegten Bären und neben unſchuldigem Flitterftaat die ge: 
gerbten Kopfhäute erjchlagener Feinde ſehen kann. Das Ekalpiren nun, 
dejien von der civilifirten Welt mit gerehtem Abſcheu gedacht wird, ift 
ohne Zweifel ein barbariiher Brauch, der aber bei näherer Kenntniß ver 
Operation von feinem jchaudererregenden Gindrude verliert. Die Vorftellung 
von den dabei zu erbuldenden Echmerzen wird weniger entjeglih, wenn 
man erwägt, daß der Indianer nur dann im Etande ift, die Haut von 
dem Schävel feines Feindes zu entfernen, wenn berjelbe der legten Lebens: 
kraft beraubt ift, denn jeder Widerftand würde dem Skalpiren binverlich 
ſein; doch foll es, freilich felten, vorgefommen jein, daß der Beſiegte durch 
einen heftigen Schlag nur betäubt war und ftalpirt erwadte, denn bie 

ung der Schäbelhaut allein verurſacht nicht den Tod und macht bie 
Wiederherſtellung des Verwundeten nicht unmöglid. 
11* 
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Der Gebrauch des Skalpirens hat ſich aus dem grauen Alterthume 
bis auf den heutigen Tag erhalten und wird ſo lange dauern, als noch 
Indianer im Urzuſtande die Wälder und Steppen Amerika's beleben. — 
Gelbft der Halbeivilifirte wird der ererbten Neigung nicht jo leicht wider: 
ftehen können und noch oft heimlicher Weiſe die Loden eines Feindes an 
feinem Gürtel befeftigen. Dieſe Operation, obgleih an und für ſich mit 
geringer Mühe ausgeführt, ift doch faft immer mit den größten Schwierig: 
feiten und Gefahren verbunden, und es gehört unftreitig mehr perjönlicher 
Muth dazu, im Schlachtgetümmel um die blutige Trophäe zu fämpfen, als 
aus weiter, ficherer Ferne das tödtliche Blei in eine nadte Bruft zu jenden. 
Das heiße Streben nah fo ſprechenden, untrüglihen Beweiſen eines kalten 
Muthes ftempelt den indianischen Jüngling zum Krieger und verjhafft dem 
Krieger Achtung und Anjehen. Da Prahlen eine der Haupteigenjcaften 
der amerikanischen Eingeborenen ift und fie vom Prahlen zu leicht zum 
Lügen bingerifjen werden, fo folgt daraus, daß ein Krieger nie von einem 
überwundenen Feinde fpriht, wenn er defien Skalp nidt in dem Raude 
feines Wigwams aufgehängt hat. Er weiß, es würde ihm nicht geglaubt 
werden und Jeder ihn für einen Lügner halten.’ — „Das Skalpiren eines 
Erſchlagenen,“ unterbrad bier der Doctor den Erzähler, „billige ich feines: 
weges, doch halte ich es gewiß nicht für jo verabjcheuungswürdig, wie das 
Benehmen jo vieler ceivilifirter Menjhen, die auf kalte, berechnende Weife 
ihren Nädjiten um Eigentbum und, was noch ſchlimmer if, um Ehre und 
Ruf bringen.” 

„Doctor, jehen Sie dort den Vincenti,“ rief einer der uns zunädht 
Reitenden, „wie ber fein armes Pferd graufam behandelt; ift Ihnen je fo 
etwas vorgekommen?“ — „Ich beobachte ihn ſchon feit einer Weile,“ 
antwortete der Doctor, „der wilde Junge macht feinen indianifchen Lehrern 
alle Ehre, ſonſt würde er nie auf die Idee gelommen fein, mit feinem Elei- 
nen Schimmel die flüchtigen Antilopen einholen zu wollen.” — Die Wen: 
dung in der Unterhaltung war durch den Kleinen Merilaner veranlaft 
worden, der eine Heerde Antilopen verfolgte, und als ihn fein Pferd den- 
jelben nicht näher brachte, in blinder Wuth auf daſſelbe einhieb, ohne von 
der jo fruchtlojen Jagd abzuftehen. Aller Augen folgten ven Bewegungen 
des wilden Burſchen, als plöglih Antilopen und Reiter verſchwanden und 
jheinbar in der kahlen Ebene verjanten. Der ganze Zug war weit hinter 
dem wilden Jäger zurüdgeblieben und Mancher konnte fih das Gejehene 
nicht erklären, zumal die mweite Fläche keine Erhebung oder Senkung zeigte, 
welche die Jagd hätten verbergen können. Das Räthfel Löfte ſich, als wir 
bei weiterem Yortjchreiten durch eine breite Schluht aufgehalten wurden, 
welche fih von Norden nah Süden erftredte und durch die zerrifienen Ufer 
und Nebenjpalten andeutete, wie die ſchweren Negen nicht nur an bem 
Rande der Hochebene emfig nagen, fondern auch mitten auf derſelben bie 
diden Sandjteinlagen durchbrechen, um dann nad allen Richtungen zerftö: 
send wirken und neue Thäler bilden zu können. Es war der Encamp: 
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ment Creek, an welchem unſere Exrpedition hielt und ſich dann einen 
Weg hinunterbahnte, um unter vereinzelten, fchattigen Pappelweiden bie 
Dagen zufammenzufahren und den Thieren einige Stunden Ruhe zu gönnen. 
Denn auh die Mannjchaft für einen Tag hinlänglih mit Waſſer verſehen 
war, jo machte fih der Mangel deſſelben bei den Thieren um fo fühlbarer, 
und ein Trunk, wenn auch nur ein farger, wäre gewiß mehr als erwünfcht 
geweſen. Einige Leute wurden daher beauftragt, das ftaubige Bett des 
Baches nad allen Richtungen zu unterfuhen, ob vielleiht ein Maflerpfuhl 
zu entveden ſei. Kaum waren fie indefien hinabgeftiegen, als ihnen Vin: 
centi begegnete, der eine weite Strede unterhalb in das Thal hinabgeritten 
war, wodurch fich fein plößliches Verſchwinden erklärte, und der die uner: 
freulihe Nachricht überbradhte, daß, ſoweit er den Encampment Creel ge: 
ſehen, fein Merkmal der Nähe von Wafler zu finden fei. Es wurde dar: 
auf der Berfuh mit Schaufeln gemaht und tief in den Sand hinein 
gegraben, aber vergebens. Die Thiere mußten fi mit etwas frifchem 
Grafe, das fpärlih in dem wilden Thale emporfchoß, und mit der Hoff: 
nung auf reichlichere Labung am fpäten Abend begnügen. Kurz vor dem 
Aufbruch brachte ein Soldat der Escorte, der in der Nachbarſchaft ſuchend 
umbergeftreift war, die Nachricht, daß er in einer Schludt eine Kleine 
Quelle entdedt habe. Die nähere Unterfuhung ergab, daß er fih nicht 
getäufcht hatte und daß wirklich aus den Adern einer mächtigen Sanpftein- 
lage klare Tropfen riefelten, welche bis auf 50 Schritte von der Quelle 
almälig Heine Pfützen gebildet hatten, da das harte Geftein das Eindrin— 
gen des Waſſers verhinderte; über viefelben hinaus hatte es ſich dagegen 
ſputlos in dem Sande verloren. Bei der geringen Waflermenge wäre das 
Tränfen der Thiere in der engen, unbequemen Schlucht nur zeitraubend ges 
weien, und bald zogen wir daher vom Encampment Creet wieder nach der 
Höhe hinauf, über die dürre Ebene weiter eilend. Zwei Reiter waren in- 
defien zurüdtgeblieben, die auf dem Ufer einen Punkt fuchten, von welchem 
fie die befte Augfiht über das Thal zu haben glaubten. Der Geologe 
der Erpedition hatte mich al3 den Zeichner derjelben aufgefordert, ihm eine 
Elijje des Encampment Creek zu entwerfen. Er madte deshalb auf die 
Punkte aufmerffam, die er befonders hervorgehoben wünfchte, unter dieſen 
auf die horizontalen, grauen Sanpftein : Niederlagen, die nur einige Fuß 
unter der Oberfläche die Hochebene dedten und die an den zerrifjenen und 
gelpaltenen Ufern, foweit das Thal zu überjehen war, ftet3 in derſelben 
Höhe wieder hervortraten; dann auf das gewundene Bett des Flüßchens 
und auf die große Ebenheit der Llano. Da der Encampment Creek das 
einzige Flüßchen war, welches auf der Llano Eftacado von der Erpedition 
berührt wurde, fo verftand es fi von felbft, daß diefes mit größerer Auf 
merkſamleit unterfucht wurde, um fo mehr, da die Ufer bis zu einer Tiefe 
von 180 Fuß die geologische Formation bloßlegten. 

Sobald wir unfere Arbeiten vollendet, wendeten wir unfere Thiere 
und beeilten uns, unfere Kameraden wieder einzuholen; in kurzer Entfer- 
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nung vom Encampment Creek ſchauten wir noch einmal zurüd, doch zeigte 
fih überall nur die Ebene in ihrer ganzen Oede und Ginförmigfeit, bie 
Spalten und Schluchten mit ihrer jpärlihen Vegetation waren unferen Augen 
ſchon entzogen, 

Die Sonne neigte fi ihrem Untergange entgegen, ald noch ein wei- 
tes, unabjehbares Feld ſich vor und ausdehnte und uns darauf vorbereitete, 
an diejem Tage ein jpätes Nachtlager zu finden. 

Kleine Heerden von Antilopen begleiteten den Zug und jprengten new 
gierig in geringer Entfernung an vemjelben auf und ab, nedten die jagd: 
luftigen Schüßen, munterten fie immer wieder zu. neuen erjolglojen Anitren- 
gungen auf, führten fie weit von dem Zuge fort und wie im Fluge eilten 
fie zurüd, um ſich wieder in den ungewohnten Anblid von Reitern und 
Wagen zu verjenten. Schräger fielen die Strahlen der Sonne auf bie 
Ebene, bis fie endlich den Heinen Hügeln der weit ausgedehnten Dörfer 
der Prairiehunde kurze Schatten entlodten, die fich verlängerten und endlich 
einander berührten; der trodene Wind, der mährend des Tages über die 
graue Fläche bingeftrihen, jchlief ein und ließ das leifefte Geräuſch aus 
großer Ferne zu unjern Ohren dringen. Wie Gemurmel Hang der Chor 
der feinen Stimmchen von Tauſenden der fröhlichen Erdbewohner durch die 
ftille Abenvluft, matt jchnaubten die ermüdeten Thiere, der Staub, ber 
während des Tages von dem Luftzuge entführt worden war, wirbelte vor 
ihnen auf, vermijchte fich mit ihrem Athem und wurde ihnen bejchwerlid; 
wir Alle jchauten gegen Weiten, doch nichts verfündigte ung das Ende ber 
Llano Ejtacado und das Ziel eines langen, ermüdenden Marjches. Immer 
tiefer jank die Eonne und wie ein feuriger Ball lag fie wenige Momente 
lang auf der öden Fläche; doch nicht funfelnd und ftrahlend wie am frühen 
Morgen, ſondern duntelrotbglühend warf fie ihre Scheideblide auf die müden 
Wanderer ; auch die Sonne ſah ermattet von ihrer weiten Reife aus, träge 
und ſchläfrig begab fie fih zur Ruhe, führte neidiſch die Dämmerung mit 
fih fort, und Nacht verhüllte die Reifenden und ihre Straße. 

Denn am Tage jhon die jpiegelglatte, unabjehbar hingeftredte Prai- 
rie an den weiten Ocean erinnerte, jo gehörte bei Naht nur wenig Ein 
bilvungstraft dazu, fih am Meeresitrand oder auf einer Heinen Inſel in 
der großen Wajlerwüfte des Oceans zu mwähnen. Das nächtliche Shaw 
jpiel ward durch den Aufgang der Gejtirne am äußerften Saume der Ebene 
verfehönert. Sie ftiegen auf wie am Meereshorizont, funlelnd an der tief 
blauen Himmelsvede; der hochgekrümmte Bogen der Milhftrage goß fein 
mildjchimmerndes Licht über uns aus. Das erhabene Schaufpiel ver auf 
fteigenden und niederlintenden Sternbilder erfüllte ung mit ernten, from 
men Betrachtungen. Schweigen wie ein ſchwarzer Schatten verfolgte unjert 
Erpevition die dunlle Straße. Cin mildes Licht im Often verkündigte den 
baldigen Aufgang des Mondes; es verftärkte fih, bis es dem röthlich gel 
ben Schein einer fernen Feuersbrunft glich; die Atmofphäre wurde heller 
und verbleichte allmälig den Glanz der Sterne, bis in glühender Röthe die 
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Scheibe des Mondes ſich von der Ebene trennte, die, von magiſchem Lichte 
übergofien, vor uns lag. So bewundert, auf das fern erleuchtete Meer 
binblidend, der Schiffer das oft gefehene große Schaufpiel des Aufganges, 
wenn er müßig auf dem Verdec jchreitet und darüber die Winpftille 
vergißt. 

„Halt!“ tönte es plöglih von der Spike bes Zuges zurüd; dem 
Rufe wurde augenblidlih Folge geleiftet und nach der Urfache des Still: 
ftandes geforſcht. Die Thiere wieherten und fehüttelten ſich in den beftaub: 
ten Geſchirren, der Inſtinkt hatte ihnen gejagt, daß das Ende der Hochebene 
erreicht und Wafler in der Nähe fei. Die Reiter eilten nad vorn, um 
die günftigfte Bahn in das Thal hinab aufzufuchen, in welches das Licht 
des Mondes noch nicht dringen konnte, und das fie noch wie ein ſchwarzer 
Abgrund angähnte. Borausgefhidte Meritaner hatten bei Tage ſchon das 
Thal unterjuht und die pafiendfte Stelle zu einem Nachtlager am Rody 
Dell Creek ausgekundſchaftet; diefe nun erleichterten durch angezündete 
Feuer und durch Schießen die Aufgabe, die ganze Erpebition über Gerölle 
an Schluchten vorbei die fteile Höhe hinabzubringen. Alle kamen mwohlbes 
halten an dem bezeichneten Orte an und waren bald mit dem Aufichlagen 
des Lagers emfig bejchäftigt, wobei fie zumeilen ihre Blide hinüber nad 
der Hochebene fendeten, wo ihnen ver Mond zum zweiten Male an diefem 
Tage, doch nun hinter ſchwarzen Feljenmafien, aufging und zu ihren Be: 
Ihäftigungen leuchtete. 

Als wir am nädften Morgen die Zelte verließen, madten wir bie 
Entdedung, daß wir und auf einem rauhen, fteinigen Landſtrich befanden, 
der fih am Fuße der Hochebene hinzog. Obgleih die Unfruchtbarkeit des 
Bodens nur färglihe Nahrung für die Thiere bot, fo wurde doch befchlofien, 
an diefem Tage zu raften, wodurd die einzelnen Mitglieder hinlänglid Zeit 
gewannen, die nächte Nachbarſchaft forſchend zu durchitreifen. Der Rody 
Dell Creek, in deſſen Nähe die Zelte mit vieler Mühe auf dem fandigen 
Boden zum Stehen gebraht waren, zeigte ein Bett, mweldes rothe und 
graue Sandfteinfelfen und Gerölle einfaßten. Zur Zeit unferer Ankunft 
trieb fein Waller in dem Fluſſe; doch waren die tiefen Baſſins, welche im 
Laufe der Zeit von den ftürzenden Waſſermaſſen ausgewajhen waren und 
einen Haren und fühlen Trunt boten, bis zum Rande gefüllt und non 
Fiſchen aller Art belebt. Mächtige Felsblöde hingen maleriſch übereinander 
und bildeten Höhlen und Gemächer, manche fo groß, daß fie bei fchlechtem 
Wetter einen bequemen Zufluchtsort für eine. Gefellihaft von zwanzig 
Mann hätten bieten fünnen. Die Spalten in den Höhlen jchienen ein 
Lieblingsaufenthalt der rautenförmig gezeichneten Klapperſchlange zu fein, 
deren mehrere von außerordentlicher Größe von den umberjtreifenden Leuten 
getödtet wurden. Die überhängenden Felſen waren dagegen mit Kleinen 
Schwalbenneftern reich verziert, die in bunten Öuirlanden dicht aneinander 
gelebt waren. Es wurde mehrfah der Verfuh gemacht, einzelne derſelben 
von dem Felſen zu trennen, um fie der Naturalienammlung einzuverleiben, 
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‚allein, fo forgfältig auch dabei zu Werke gegangen mwurbe, jo gelang es 
doch nicht, ein einziges unbeſchädigt zu erhalten, denn die leiſeſte Berüh— 
rung zerftörte den zarten Bau, der aus Lehmerde beftand und dabei fo 
feft an die Mauer gefittet war, daß nur mit einem Mefler vie lebten 
Ueberrefte derfelben entfernt werden konnten. Cine der größten Höblen 
erregte bejondere Aufmerkſamkeit durch die Malereien, die an den glatten 
Stellen der Wände und Deden aufgetragen oder mitteld Eifenftüdchen und 
Pieiljpigen in den weichen Stein gemeißelt waren. Natürlih hatten viele 
der abjonderlihen Darftellungen ihren Urjprung in der Laune muthwilliger 
Indianer oder Merilaner gefunden, doch trugen die meiften einen Charakter, 
der nur in den Ideen abergläubifcher Pueblo » Inpianer *) entftanden jein 
konnte. 

Bor Allem fiel das phantaftiihe Bild eines großen Thieres in's Auge, 
welches halb Drade, halb Klapperfhlange, und mit zwei menjcliden 
Füßen verjehen war. Dieſes Ungethüm, welches die Hälfte der Länge der 
ganzen Höhle einnahm, konnte nur eine Art Gottheit der Abkömmlinge der 
Aztefen fein und wurde von zwei hinzugelommenen Pueblo : Indianern auf 
folgende Meije erflärt. Die Gewalt über Meere, Seen, Flüffe, fo mie 
über den Regen, fei einer großen Klapperſchlange ertheilt worden, die jo 
did wie viele Männer zufammengenommen, und viel länger ald alle Schlan- 
gen der Welt fei; fie bewege fi in großen, bogenjörmigen Windungen 
und fei den böfen Menſchen verderblid; fie herrſche über alle Wafjer, von 
ihr erbäten ji die Bewohner der Pueblos Regen und verehrten ihre Mad. 
Die Abbildungen zweier unförmlicher, rothhaariger Männer wurden von ben: 
jelben Indianern (kühn genug) als Abbildungen Montezuma’s bezeichnet, 
auf deſſen Wiedererſcheinen die Bewohner der Pueblos, obgleich fie ſich 
Ehriften nennen, noh immer im Stillen hoffen. 

Die Sonne, als das Bild der größten Macht, fehlte nicht unter ben 
Malereien, die im Uebrigen aus naiven Darftellungen aller dort lebenden 
Thiere, Indianer und deren Kämpfe beftanden. 

Menn man an einem Nafttage unſer aufgejchlagenes Lager beobadhtete, 
fo wurde man faft überrafht, daß das fonft gewöhnlich gejhäftige Treiben 
und die eiligen Bewegungen verfhmwunden waren. Nur phlegmatijch wer 
den dann Kleine, nothwendige Arbeiten vorgenommen, mobei ever feine 
individuelle Bequemlichkeit ſucht und feine eigene Perfon, jo viel wie nur 
immer möglid, pflegt. Die Meiften liegen dann auf ihren Deden, befiern 
ihre Kleidungsftüde und ihr Schuhzeug aus, Andere lejen in abgenupten 
Büchern oder vergnügen fih mit Kartenfpiel, manche der bärtigen Geftalten 
liegen am Rande des Waſſers und find mit der Waͤſche befchäftigt, mit 


*) Pueblo-Indianer werben von den Amerifanern nur bie Eingeborenen 
genannt. die in Etädten oder zufammenhängend gebauten Dörfern leben, ab⸗ 
geleitet von der fpaniichen Bezeichnung: Pueblo, die Stadt, das Dorf, alſo 
Städte-Indianer, wie man auch fagt Prairie- oder Steppen-Indianer. 
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welcher ungewohnten Arbeit auf folder Reife es nicht fo fehr genau ge 
nommen werden kann und die deshalb ſehr oberflächlich beforgt wird. Nur 
von der Feldſchmiede dröhnen dann gewöhnlich Hammerfchläge zu dem Lager 
herüber und verrathen einige fleißige Hände, die mit dem Erſetzen der auf 
dem harten Boden abgenupten Hufeien der Thiere bejhäftigt find. Dem 
Atronomen fallen unterdeſſen bei Berechnung der aufgenommenen Winkel 
und beim Aufſchlagen der Logarithmentafeln mandhmal die Augen zu und 
die Bleifeder liegt müßig auf dem Tagebuhe neben einem Schläfer; das 
legte halb ausgefchriebene Wort bemeift veutlih, daß Bequemlichkeit an: 
ftedend ift. Der Botaniker hat indefien am frühen Morgen ſchon einen 
ganzen Stoß feuchten Papieres jorgfältig auf der Ebene zum Trodnen aus: 
gebreitet und figt im Schatten eines Zeltes vor dem Naturalienfammler, 
dem er beim Ausbalgen eines Wolfes behülflih ift und dabei Vorleſungen 
über Anatomie hält. „Ich bin recht glüdlih, daß wir heute Ruhetag und 
gutes Wetter haben,” bemerkte der gemüthliche Doctor, „mein Vorrath 
ttodenen Papiere ift beinahe verbraucht und fo werde ich in menigen 
Stunden, wenn kein befonderer Unfall eintritt, wieder auf lange Zeit mit 
jolhem verjehen fein.” Kaum hatte der alte Herr diefe Worte geſprochen, 
als ein unbeimliches Rauſchen fich über dem Lager vernehmen ließ; Zelte 
wankten und ftürzten zu Boden vor der unfihtbaren Gewalt eines Wirbel: 
windes, der Staub und Sand in die Lüfte trieb und zu des Botanilers 
namenlojem Screden fih in ver Richtung nad dem ausgebreiteten Löjch: 
papier fortbewegte. „Mein jhönes Papier! rief der Doctor Hagend aus, 
ließ den biutigen Körper des Wolfes auf den Schooß feines Freundes fallen 
und ftürzte nach der Stelle hin, wo die Bogen zu Hunderten in die Luft 
wirbelten und wie eine MWolte von bannen zogen. Unaufhaltfam folgte ver 
Doctor nah, fort über den Nody Dell Ereet die Felswand hinauf, das 
kreiiende Papier behielt er ftet3 im Auge umd fporntreihs ging es über 
die Ebene. Gewiß war es verzeihlih, daß jeder, der dieſe komiſche Jagd 
beobachtete, auf's Höchſte durch diefelbe beluftigt wurde und auf Rechnung 
des eifrigen Herrn aus vollem Halfe lachte. Endlich erftarb ver nedende 
Wirbelwind und wie leichte Floden bin: und herwiegend ſanken die zer- 
tnitterten Bogen allmälig zur Erde nieder. Als nun der Doctor keuchend 
hin- und berlief, um fi) wieder in den Befiß der leichtfertigen Flüchtlinge 
ju feßen, erregte fein Unglüd wiederum Mitleid und mancher Bogen wurde 
ihm von gefälligen Händen zurüderftattet. Von der mühſamen Arbeit end: 
lich nach jeinem Zelte zurüdtehrend, wurde er von feinem Freunde mit 
der Bitte angerufen, bei dem Präpariren der Wolfshaut feine Hand mit 
anzulegen, doch in dem Buftande höchſter Aufregung gab ihm der Doctor 
zur Antwort: „In drei Tagen kann ih an weiter nichts, als an das 
Ölätten meines zerknitterten Papieres denken, und verfhwand damit hinter 
den leinenen Vorhang. „Sie find mir noch Entſchädigung ſchuldig dafür, 
dab durch Ihre Schuld meine Kleidung über und über mit Blut bejudelt 
il,“ rief der Andere dem ärgerlihen Herrn lachend nah, und beendigte 
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ſeine Arbeit, um dann an der allgemeinen Schießübung Theil zu nehmen, 
mit welcher Beſchäftigung der Reit des Tages ausgefüllt wurde. 

Ich ſchildere Heine Begebenheiten unſeres Wanderlebens, weil fie den 
Charakter einer militairishen und zugleich wiſſenſchaftlichen Erpebition bezeich- 
nen, die ausgejhidt ift, nicht bloß einen neuen fichern Weg zu eröffnen 
und ſich dabei im Nothfalle gegen feindliche Angriffe zu vertheibigen , fon: 
dern auch die geologishe Formation des Bodens, die Pflanzendede und 
das Thierleben zu erforjhen, und ein Bild des Landes nach aſtronomiſchen 
Ortsbeſtimmungen zu entwerfen. 


XIV. 


Weitlihe Grenze von Texas. — Eerro de Tucumeari. — Die Räuber 
in Neu:Merifo. — Tucumcari Ereef. — Pyramid Nod. 


Mit dem Rody Dell Creet wurde zugleich die weitlihe Grenze von 
Texas überjchritten, nachdem die Reife über die ganze Breite dieſes Staates, 
von den Antelope Hills bis zu leßtgenanntem Flüßchen, eine Strede von 
185 Meilen, zurüdgelegt worden war. 

Immer am Fuße der Hochebene hinauf ging es von dort weiter; der 
Canadian entfernte ſich mehr nah Norben, die Straße dagegen nad 
Süden, jo daß der Zmwifchenraum zunahm und wir gegen Norden fortwäh- 
rend eine rollende Ebene und im Süden den zerrifienen Rand ber Llano 
Ejtacado vor Augen hatten. Der gefurchte, unebene Boden gejtattete nicht, 
uns jo weit ſüdlich zu halten, daß wir von dem Holze der bewaldeten 
Schluchten zu mwärmenden Fenern hätten verwenden können; die Abende 
wurden empfindlich kalt und ſehnſüchtig blidten Alle nach den. verfrüppelten 
Cedern hinüber, während fie fich dichter in ihre Deden hüllten. Die kühle 
Abendluft war um fo fühlbarer, als während des Tages die Wärme fo 
zunahm, daß fie in den Mittagsftunden läftig wurde. Dafür waren aber 
die Mosquitos plötzlich verſchwunden und Menſchen wie Thiere damit einer 
großen Qual enthoben. Ueberhaupt meldete fich überall der Herbit an: 
Schaaren von Vögeln famen aus dem hohen Norden, richteten ihren Flug 
gegen Süden und belebten die Kleinen Gewäfjer und deren Ufer; fie zeigten 
wenig Scheu vor den Jägern und murben baber in großer Anzahl von 
denjelben erlegt. Die Jagb wurde in jeder Beziehung einträgliher und 
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leiht gelang e3 auf dem unebenen Boden, an eine Antilopenheerbe beran- 
zuichleihen und einen ftattlihen Bod aus der Mitte derfelben zu erlegen. 
Mit dem Wilde nahm aber aud die allgemeine Jagdluft zu und in allen 
Rihtungen konnte man vereinzelte Reiter wahrnehmen, die mit dem beiten 
Dillen, einen Braten für die Küche zu liefern, fi von dem Zuge getrennt 
hatten. Manche waren glüdlih, Andere wieder nicht; fo viel war aber 
ſichtbar, daß es an manchem Tage auch den Wagentreibern der Erpedition 
nicht an Wildbraten gebrad. 

Auf einer Strede von 45 Meilen, oder vielmehr fo lange die Hoch— 
ebene die Straße beftimmte, aljo vom Rody Dell bis zum Foſſil Creef, 
war feine Veränderung in der äußeren Umgebung bemerkbar: felten nur 
wurde ein Bad überfchritten, der Wafler führte und auf Quellen in ben 
dunlien Schluchten deutete, obgleich manches Bett, von Regenwaſſer aus: 
gewählt, die Richtung nah dem Canadian angab. Die Straße felbft trug 
Spuren eines nicht unbedeutenden Verkehres, der zu gewiſſen Jahreszeiten 
zwiihen den Bewohnern von Neu: Merito und den Indianern bejteht und 
vielleicht fchon feit Hunderten von Jahren ftattgefunden hat. Die Civili— 
fation hatte in den uralten Zeiten ihren Weg vom Golf von Merito am 
Rio Grande hinauf genommen und fi nur felten aus deſſen Thale ent: 
fernt; der Unternehmungsgeift der alten Spanier war allmälig in ihren 
Nahlommen abgeftumpft, die es nicht wagten, fich öftlich oder weftlih von 
ihren ererbten Anfievelungen niederzulaſſen, einestheild um die Beeinträd: 
figungen der Eingeborenen zu vermeiden, denen fie am Rio Grande kaum 
im Stande waren, die Stirne zu bieten, anderentheild mochten die flachen, 
öden Regionen zu wenig Einladendes für fie haben. Sie blieben, wo fie 
geboren, und begnügten fih damit, in Heinen Rarawanen über dieSteppen 
ju ziehen, die Indianer in ihren Dörfern aufzufuchen und auf diefe Weife 
einen beſchwerlichen Handel mit denfjelben aufrecht zu erhalten. Auf ver 
anderen Seite nun wieder, wo die anglo⸗ſächſiſche Eivilifation fait ein Jahr: 
hundert fpäter feften Fuß faßte, wurde wader vorwärts gefchritten, und 
wie durch Zauber vermehrte fi die Bevöllerung und mit diefer der Unter 
nebmungsgeift. Weit über den Miffiffippi und Mifjouri hinaus drang die 
Bivilifation fiegreich vor, fie ſcheute fich nicht vor undurchdringlich jcheinen- 
den Forften, nicht wor waflerlofen Steppen oder deren wilden Bewohnern. 
Die eine mächtige Woge mwälzte fie fih vom Atlantijchen Ocean über den 
amerifanifchen Continent, um einer andern, die ihren Anfang in neuefter 
Zeit am ftillen Ocean genommen, an den Feljengebirgen zu begegnen und 
mit derjelben vereint in kurzer Zeit über die Bevölkerung von Neu: Mexiko 
jufammenzufchlagen und dieſelbe in fich aufgehen zu laſſen. Dieje erniten 
Betrachtungen ftiegen Mandem auf, ver finnend auf der Straße einherzog 
und Merkmale eines uralten Verkehres wahrnahm, und gewiß konnte Nie- 
mand umbin, die größte, wihlverdiente Bewunderung den alten, kühnen 
Spaniern zu zollen, die vor mehr denn zweihundert Jahren ihre Infchriften 
und Merkzeichen in Gegenden zurüdgelafien, welche vor wenigen Jahren zum 
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erften Male von den Ameritanern bereift und befchrieben wurden, wie es 
befonderd an mehreren Stellen weftlih von den Rochh Mountains der 
Fall ift. 

Ungefähr 20 Meilen von dem Ende der Hochebene und dem doſſil 
Ereef tauchte im mebeliger Ferne wie blaues Gewölk ein Gebirge aus 
der Ebene, welches um fo eher bemerkt wurde, als wir gewohnt waren, in 
mweftliher Richtung den Horizont fih mit dem Flachlande vereinigen zu 
jehen. So wie eine Meile nad) der andern zurüdgelegt wurde und unfere 
Erpedition fih dem beobachteten Gegenftande näherte, traten die Um: 
riffe eines Tafelfelfens deutlich hervor, ver ſich abgejondert von der Llano 
wie ein Dom von riejenhaftem Umfange in der Ebene erhob. Dod zwei 
Tagereifen waren noch bis zu diefem Punkte zurüdzulegen, an weldem 
die Straße vorbeiführen mußte, wenn er ſich wirklich als der von einem 
früheren Reifenden befchriebene Cerro de Tecumcari erwies, und mander 
Schritt mußte noch bis dahin auf hartem, umfruchtbarem Boden gethan werden, 
der nur die Färglichfte Nahrung für die Heerden bot. Der frohe Muth 
der jungen Leute blieb deswegen doc immer derfelbe und mit Freuden 
gedachten fie der Zeit, die fie num bald im den Anfiedelungen von Neu: 
Merito verleben follten. Wenn fih Mehrere zu einer Geſellſchaft vereinigt 
hatten und plaubernd dem Wagenzuge voranfchlenderten, dann konnte man 
fiher darauf rechnen, daß ihre Unterhaltung ven Aufenthalt in Albuquerque 
betraf, der ihnen ficher in Ausficht ftand. 

„So werben wir denn bald in dem gepriefenen Lande reifen,‘ hob 
Me. Garner, ein Amerikaner, an, der in der Mitte mehrerer Kameraden 
fein Maulthier nad eigenem Gutdünken ausfchreiten ließ, „in dem Lande 
der Fandangos und Bowiemeſſer, der Lafjos und des rothen Pfeffers, der 
Quien Sabes und Seũoritas. Manchen vergnügten Tag habe ich bafelbit 
fhon zugebraht, denn auch ich gehörte vor zwei Jahren, wie Doctor 
Bigelom, zu der Grenzvermefjungs : Commiffion; möchten mir auf diejer 
Reiſe nur weniger genöthigt werden, Zeugen von Greueljcenen zu fein, ald 
damals.‘ Bei diefen Morten wendete er fih an den Doctor. „Erinnern 
Sie fih noch,“ rief er ihm zu, „mie Sie in Sucorro mit einer ungeladenen 
Flinte einen Haufen Mörder aus Ihrer Stube trieben, wohin man ein 
fterbendes Opfer der zügellofen Barbaren gebracht hatte?“ — „Gewiß er 
innere ich mich noch jener Zeiten,‘ antwortete der Doctor, „fie maren 
jhrediih und man follte faum glauben, daß Begebenheiten, wie wir fie er 
lebten, dem neunzehnten Jahrhundert angehören könnten.‘ — „Um Ihnen, 
meine Herren, den Verlauf der eben erwähnten Begebenheiten mit allen 
Nebenumftänden mittheilen zu können,“ fuhr Mr. Garner fort, „muß 
ih weit ausholen. Als die Grenzvermeſſungs-Commiſſion im Auguft 1850 
an den Ufern von Teras landete, war fie gemöthigt, ungefähr funfjig 
Magentreiber und Arbeiter in Dienft zu Mehmen. Der Uuartiermeifter, 
dem die fchwierige Aufgabe der Anmwerbung oblag, konnte ſich auf eine be 
fondere Ausmahl nicht einlaflen, fondern war gezwungen die Leute anzu‘ 
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nehmen, wie fie fi gerade anboten. Es war aljo natürlih, daß ein Hau: 
fen der geſunlenſten und verworfeniten Charaktere auf diefe Weije in den 
Dienft unferes Gouvernements gelangte, jo daß es nad unjerer Ankunft 
in El Bafo und San Cleazario für nothwendig befunden wurde, eine An: 
zahl der ſchlimmſten Subjecte zu entlaflen. Züge von Emigranten, die fi 
auf der Reife nah Californien befanden, jo wie Handelskarawanen hatten 
an eben denjelben Orten ein gleiches Verfahren angewendet und es war 
dadburh der Auswurf der Menjchheit in diefen Anfiedelungen zujammen- 
gelommen, dem die Mittel zu einem ehrlichen Lebenswandel fehlten, wenn 
es wirflih dem Einen oder dem Anderen eingefallen wäre, auf dem übel 
gewählten Lebenswege umzutehren. Geld kam bei diefen Leuten übrigens 
gar nicht in Betracht, denn Diejenigen, die im Beſiß klingender Münze 
waren, hatten in kurzer Zeit den legten Gent in unwürdigen Spielen ver 
loren. 

Die friedlichen Einwohner von Socorro, wo alle Karawanen gewöhnlid 
für kurze Zeit anhielten, wurden durch folhe widrige Umftände hart gedrüdt, 
denn nicht nur auf der Straße, ſondern fogar an ihrem Heerde waren jie 
ihre Lebens nicht mehr ficher, indem die frehen Räuber ſich überall ein 
drängten, brandfhaßten und nur zu oft mit dem Blute der harmlojen Fa- 
milien befledt folhe Wohnungen wieder verließen. Viele der Merilaner, 
im Bewußtjein ihrer Ohnmacht einer folhen brutalen Macht gegenüber, 
padten ibre Habjeligfeiten zufammen, verliepen ihre Heimath und wanderten 
nad entlegeneren Anfievlungen. So ftanden die Sahen, als unjere Com- 
miffion dort anlangte. Das Erjcheinen eines wohlgeordneten, bewaffneten 
Commando's in Socorro machte die Bande der Spieler, Pferdediebe und 
Mörder ftugen und vorfichtiger in ihrem Treiben. Kaum wurden indeſſen 
die einzelnen Bermefjungs : Gompagnien hierhin und dorthin entjendet, als 
Äh die früheren Scenen erneuerten. Häufer wurden fhonungslos erbrochen, 
um die Shändlichften und verbrecheriſchſten Leidenſchaften zu befriedigen, und 
jede neue Schandthat gab der jchredlihen Bande, die und umgab, im Be 
wußtſein ihrer Straflojigkeit doppelte Dreiftigleit. Nachdem mehrere Morde 
verübt worden waren, traten die befjer gefinnten Bürger Socorro's zufammen 
und erbaten fih von dem Militairpoften in San Gleazario Unterftügung, 
um bem verberblichen Treiben endlich ein Ziel zu jeßen. Die nachgeſuchte 
Hülfe wurde von dem commandirenden Offizier abgeſchlagen, indem er darauf 
fußte, daß zuerft von den Civilbehörden der Beiftand verlangt werden müfle; 
daher blieben die Sachen beim Alten und das Stäbtchen drohte ganz ent 
völfert zu werben, weil die Ginwohner fih nah allen Seiten flüchteten. 
Eines Abends wurde ein Ball an diefem Orte veranftaltet, ein gewöhnliches 
nähtlihes Vergnügen in allen merifanifhen Städten. Da dieſe jogenannten 
dandangos für Jedermann geöffnet find, jo läßt ſich denen, daß die Räuber: 
bande an diefem Abende auch Wicht fehlte und ſich bald durch ihr brutales 
Auftreten bemerklih machte. Biflolen wurden über den Köpfen der Weiber 
abgefeuert und als diefe erjchredt zu entfliehen ſuchten, fanden fie Die Thüre 
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durch einige der Böſewichte beſetzt, die fie zum Bleiben zwangen. Die Auf: 
vegung im gefchlofienen Raume wurde größer, Bowiemeſſer wurden hear: 
geholt und auf Menfhen gezüdt, und Mr. Clarke, der Affiftent unſeres 
Quartiermeifters, der gerade gegenwärtig war, fiel als erftes Opfer. Bier 
der Banditen griffen ihn mit Bowiemeſſern an und tödtlich getroffen ftürzte 
der Unglüdlihe nahe der Thüre zufammen. Schleunigſt wurde der Ber: 
wundete in das Quartier des Doctor Bigelom gebracht, der, nachdem er 
die neun oder zehn Wunden unterfucht hatte, jogleih jede Hoffnung auf 
Rettung aufgab. Hier nun war es, wo die Mörder fi eindrängten, um 
den fterbenden Clarke vollends zu tödten. Doctor Bigelom, durch ben 
Blutdurft der Räuber zur blinden Wuth gereizt, ergriff eine zufällig unge 
ladene Doppelflinte, legte auf den vorderften Banditen an und drohte ihn 
zu erſchießen, wenn er und feine Rameraden nicht augenblidlih das Gemach 
täumten; die feigen Mörder leifteten der Aufforderung Folge, doch bleibt 
es zweifelhaft, ob fie es gethban, wenn fie die wirkliche Hülflofigkeit des 
Doctors geahnt hätten. Als die Nachricht von dem Morde eines Mitglieves 
der Commiſſion unfer Lager erreichte, geriethen Alle in die größte Auf 
regung und es wurde die erfte Frage aufgeworfen, auf melde Weije man 
der Mörder würde habhaft werden können. Auf Hülfe der Militairftation 
durften wir nicht rechnen und der Alcade der Stadt war ein jchmader, 
fränkliher Mann, der feine Autorität einem anderen, noch feigeren Wihte 
übertragen hatte, von welchem ebenfalls kein energifches Einjchreiten erwartet 
werden konnte. Es blieb aljo nur übrig, daß fämmtlihe Mitglieder der 
Commiſſion ſich vereinigten, um die öffentlihe Cicherheit einigermaßen wieder 
berzuftellen. Boten wurden augenblidlih nah San Eleazario, wo unſere 
Hauptabtheilung lag, gejendet, um viefe von dem Borgefallenen in Kennt: 
niß zu feßen und zum Beiftande aufzufordern. Alle leifteten dem Rufe 
pünktlich Folge, ein Trupp Amerikaner und Meritaner wurde gefammelt, 
welche fich ſchnell bewaffneten und in Begleitung der Mitglieder der Com: 
miffion ſchleunigſt nach Socorro eilten, wo wir nebft vielen der Bürger fie 
ſchon erwarteten. Unſere Macht wurde darauf in Trupps getheilt und biele 
angewiefen, genaue Nachforſchungen nad den Mördern anzujtellen. 

Alle gingen mit Eifer an die Arbeit. Jedes Haus wurde durchſucht 
und acht oder zehn ver Banditen feftgenommen, mobei es fich ergab, daß 
der Führer der Bande, ein gewiſſer Young, ſchon am frühen Morgen ſeine 
Flucht: aus dem Flecen bemerkfielligt hatte, Unfere Gefangenen wurden 
von einer bewaffneten Mache nach dem Haufe eines dortigen Richters, Namens 
Berthold, gebracht, unter ftrengem Verwahrſam gehalten und unterbeflen zur 
Bildung der Jury geſchritten, wozu man jehs Merikaner und ſechs unjeret 
eigenen Leute wählte. Ein Bertheidiger wurde den Verbrechern angeboten, 
jevoh won dieſen ausgeſchlagen, indem fie das ganze Verfahren für bloße 
Form hielten und ſich leicht von der Anklage glaubten losſchwöten zu 
können. Das Verhör wurde indefien auf die ernitefte Weiſe eingeleitet und 
bejchleunigt, weil es ruchbar geworden, daß ſich in der Gegend ein Complot 
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zur Befreiung. der Verbrecher gebildet habe, welches nur auf eine günftige 
Gelegenheit warte, um mit feinen Abjihten zu Tage zu treten, Gine eigen: 
thümlichere Gerihtsfigung, als diefe war, ift wohl kaum denkbar. Alle, 
Betheiligte ſowohl wie Zufchauer, welche letztere zu gleicher Zeit Stelle der 
Sicherheitswache vertraten, waren von Kopf bis zu Fuß bewaffnet und 
bilveten in ihren verſchiedenartigen Goftümen eine Scene, die dem Mittel: 
alter entnommen zu fein ſchien. Die hellere, aber jonnverbrannte Gejchts: 
farbe der amerilaniſchen Gefchworenen, die ruhig ihre Pfeife rauchten, zeigte 
einen auffallenden Contraſt mit der duntien Farbe der Meritaner, die, in 
ihre geftreiften Serapes gewidelt, ihre breiten Hüte in den Händen und 
Heine Cigaritos zwifchen den Lippen hielten. Der Richter jak vor einem 
roh gezimmerten Tifche, auf welchem ftatt der Altenſtöße feine Piftolen lagen. 
Die Gefangenen auf einer Bank inmitten der ernften, entichlofienen Ber 
jammlung hatten Nichts von ihrem verhärteten und gleichgültigen Weſen 
verloren; wie ächte Banditen fchauten fie wild und trogig umber, Zwei 
Tage dauerte das Verhör; von den freunden der Verbrecher wurde der 
Verſuch gemacht, das Urtheil weiter hinaus zu ſchieben, augenſcheinlich um 
Zeit zu gewinnen und die Gefangenen auf die eine oder die andere Weiſe 
ju befreien. Dergleihen Verſuche blieben indeſſen ohne Erfolg und nad 
eitftellung der Beweiſe wurde das Schulvdig über drei Mitglieder ver 
Bande ausgefprohen, welche darauf zum Tode verurtheilt wurden. An 
demjelben Abende wurde noch zur Vollſtredung des Urtheils gejchritten. 
Ein Priefter geleitete die Mörder auf den Richtplatz, doch trogig und mit 
Verahtung wiefen die verjtodten Böſewichte jeden angebotenen Troft von 
fh und ftarben, mie fie gelebt hatten. Die untergehende Sonne jah brei 
menjhlihe Körper an einer Pappelmweide hängen. Das Urtheil war voll- 
zogen und Betheiligte jo wie Zufchauer gingen auseinander, um nach ihren 
Vohnfigen und Quartieren zurüdzulehren. 

Um des Anführers der Bande noch habhaft zu werden, beftimmte 
unfere Gefelljchaft die Summe von 400 Dollars, die demjenigen als Lohn 
zu Theil werben follte, der den Young zur Stelle jhaffen würde. Die 
Belohnung war anlodend und nah allen Richtungen durchſtreiften Heine 
Irupps die Gegend. Nah wenigen Tagen ſchickten uns die Bewohner von 
Ouadalupe den Mörder gefeflelt zu; pünktlih wurde die Belohnung aus: 
gezahlt und es blieb uns nur nod die traurige Aufgabe, die längft ver- 
diente Strafe an dem Hauptverbrecher zu vollziehen. Sein Prozek mar 
kurz: er ſtarb wie feine Spießgejellen an demjelben Baume. 

In Socorro war nun wieder die alte, gewohnte Drbnung bergeitellt. 
Ale Diejenigen, deren Charakter zweifelhaft war und die in keiner Beziehung 
zu der Vermeſſungs-Commiſſion ftanden oder ohne Beſchäftigung waren, 
wurden angemwiejen, innerhalb 24 Stunden die Gegend zu verlafien. Doc 
war diefes Verfahren kaum nöthig, denn duch die Hinrichtung der vier 
gefährlichften Räuber ſchien der übrigen Bande ein längerer Aufenthalt in 
unferer Nähe nicht mehr rathſam, und noch vor dem Ende des folgenden 
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Tages waren alle verihwunden. Das Benehmen der DVermefiungs : Com: 
miffion wurde von den Militair- und Givilbehörden vollftändig gebilligt; 
ein ſolches Beifpiel hatte jchon feit langer Zeit gefehlt und dankbar er 
kannten die Bewohner von Socorro ed an, daß fie nunmehr des Abends 
ungeftört vor ihren Häufern figen konnten und nicht mehr, wie ſonſt, bei 
eintretender Dämmerung fih hinter verfchlofiene Thüren zurüdziehen mußten, 
So hat alfo Neu:Merito nicht nur von den Einfällen der wilden Indianer⸗ 
borven zu leiden, fondern auch die größten Böſewichte der weißen Rage 
drängen ſich dafelbft ein, um eine drüdende Landplage der friedlichen Bürger 
zu werben, die ihre vielen, freilich auch umverzeihlihen Fehler haben, aber 
doch wieder zu einem guten, friedlichen Lebenswandel hinneigen *).“ 

„Ich jollte faum denken,” bemerkte Einer unſerer Gejellichaft, „daß 
wir dergleihen in Albuquerque zu befürdten hätten, weil die Haupthandels 
ftabt des fernen Weſtens Santa Fé ift, wohin fih das Gefindel gewiß mehr 
bingezogen fühlt.“ — „Ich bin aber überzeugt,” fiel Mr. Garner ein, „dab 
wir felbft einige recht ſaubere Banditen unter unferen Arbeitern haben, die 
nad unferer Ankunft in Albuquerque gewiß ihr Treiben beginnen werden; 
fie ſehen jegt zwar harmlos und ehrlih aus, doch werden diejenigen, die 
dort entlafjen werden, nicht wieder zu erkennen fein, fobald fie ihre eigenen 
Herren geworden find. Wir werden gewiß alle Urfadhe haben, unfere Maul: 
thiere mit fcharfen Augen zu bewachen, wenn wir nit wollen, daß all: 
näcdhtlih eins oder mehrere derjelben verfhmwinden, um nad einigen Tagen 
von unbekannten Menſchen in Santa Fé zum Verkauf ausgeboten zu werben.“ 

Eine Tagereife vor dem Berge, der uns ſchon feit langer Zeit fihtbar 
gewejen, wurde nörblich von demſelben ein zweiter Tafelfelfen wahrgenommen, 
der dem erften ähnlih, nur von bedeutend Heinerem Umfange war. Alle 
Zweifel waren nun gehoben: der große und der Heine Tucumcari, zwiſchen 
welchen hindurch die Straße führte, lagen vor und. Am Foffil Creek, zwölf 
Meilen vor den genannten Bergen, jhlug unfere Erpedition ihr Nachtlager 
auf. Das Ende der Hochebene war nunmehr erreicht, das heißt die Stelle, 
wo fie in der feit längerer Zeit beibehaltenen weftlihen Richtung abbridt 
und mehr füdlich fi weiter zieht. Foſſil Greek ift eines der vielen Heinen 
Gewäfler, die ihre Quellen in den Schluchten der Hochebene haben und in 
vielen Windungen dem Canadian zueilen. Der Name verräth ſchon bie 
Eigenthümlichleit des Baches, in defien Bette Kies und foffile Auſterſchalen 
durcheinander liegen; doch gehören keineswegs dieſe Mufcheln dorthin, fon 
dern find von dem Hochlande Iosgerifien und bi3 an den Canadian River 
fortgerollt worden, was um fo erklärlicher ift, als es ſich auswies, daß die 
Zafelfelfen wenige Meilen meftlih von Qucumcari unter der bedenden 
Schicht von Sandftein mit einer Lage fofjiler Aufterfchalen durchzogen 
waren. 


*) Die näheren Umftände biefer Begebenheit find in Bartlett’s Perso- 
nal Narrative (Vol. I. p. 163) erzählt. 
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Um die Mittagszeit des folgenden Tages bewegte fih der Wagenzug 
langjam am Gerro de Tucumcari vorbei. Einen impojanten Anblid gewährt 
diefer Berg, der wie eine uneinnehmbare Feſtung fih in einer Höhe von 
600 Fuß aus der Ebene erhebt. Der Umfang an der Baſis mag vielleicht 
vier Meilen betragen, und da fich die Wände fteil und theilweiſe ſenkrecht 
erheben, der Umfang der Plattform nur um ein Geringes Heiner ſein. 
Die ftarfe, weiße Sanpdfteinlage, die dicht unter der Oberfläche des Berges 
überall zu Tage tritt und hin und wieder hervorragt, ift auf lange Streden 
regelmäßig geferbt oder mit fenfrechten Einjhnitten verjehen, wie fie im 
Laufe der Zeit von dem heruntertriefenden Wafjer gebildet wurden, jo daß 
dad Ganze ein Anfehen gewinnt, ald ob mächtige Wälle und Mauern, mit 
langen Reihen von Schießiharten verfehen, den Pla uneinnehmbar machen 
jolten. Ueberall, wo nur ein wenig Grde der Wurzel einige Nahrung 
gewährt, find Gedern aus dem unfruchtbaren Boden bervorgejchofjen, die 
indeflen unter jo ungünjtigen Berhältnifien ihre Kronen nicht hoch zu er: 
heben vermochten, ſondern verfrüppelten und allmälig die Abhänge und 
Schluhten mit ihren dunklen Schatten phantaſtiſch zierten. Diejes war 
aljo der Tucumeari; im Bergleih mit den maleriſchen Ufern des Hudjon 
oder den ſtolzen Gipfeln des Alleghany:Gebirges würde er jehr zurüdjiehen 
müfjen, aber bier in der weiten Gbene erfreut der regelmäßige Bau des 
Berges das Auge; mit MWohlgefallen ruht es auf den wunderlihen For: 
men, an welden die Natur jeit Taufenden von Jahren meißelte und 
pußte, bis endlich die urſprünglich unförmlihe Bergmaſſe ihre jekige eigen: 
thümlihe Geſtalt erhielt. Ueberall, in den waflerlofen Wüften, im fchat- 
tigen Urwald, in gigantifhen Gebirgen, auf grünen Wiefen, baute vie 
Natur ihre erhabenen Dome, die ein Eindlih frommes Gemüth zur innigen 
Verehrung binreißen und Gefühle in ihm ermweden, denen es feine Worte 
ju geben vermag, die aber verftanden werden. Wie könnte doc die reine 
Freude über die Werke eines allmächtigen Meiſters anders genannt werden, 
als eine heilige Anbetung ?_ Selbit Wilde, die auf ihren Kriegspfaden in 
der Nähe folder hervorragender Punkte raften, find den Eindrüden derfelben 
unterworfen: fie neigen fich nicht allein vor dem Werke jelbft, jondern auch 
vor demjenigen, der dies Zeichen feiner Macht vor fie hinftellte und den 
Ne ihren Manitu nennen. Da nun gewöhnlich in der Nähe ſolcher Stellen 
Hares Waſſer aus feften Geftein fprudelt und den müden Wanderer ein 
ladet, fih zu erquiden und im Schatten auszuruhen, jo mag der nachden— 
fende und forſchende Reiſende leicht auf die Idee verfallen, daß nicht ohne 
Abiht die Adern des harten Feljens fih der Quelle öffneten, fondern den 
wet hatten, den Menſchen länger vor den Altären der Natur zu fefleln. 
Auch der Indianer weilt dort gern und vergegenwärtigt ſich die Sagen, 
die fih aus dem undurchdringlichen, grauen Alterthume bis auf die jegige 
deit erhalten haben, Sagen, die bei perſchiedenen Stämmen in weit von 
einander entfernten Regionen immer diefelben find. So heißt es von den 


Nanitu-Felfen am Grie: See, von dem kleinen und großen Manitu an den 
Nöfiyaufen, Tagebuch. 12 
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Ufern des Miffouri, vom Chimneyg Rod (Schornfteinfelfen) und Court⸗ 
houſe (Rathhaus) an ven Feljengebirgen und noch vielen anderen hervor: 
tragenden Punkten auf dem amerilanifchen Gontinente, daß der große, gute 
Geift zu einer Zeit, als feine rothen Kinder ihn vergefien hatten, dieſe 
Zeichen hingeftellt habe, um die Abtrünnigen wieder zurüdzuführen. Wenn 
nun die Indianer fich diefen Zeichen nähern, dann denken fie mit Vereh— 
rung an ihren großen Geift und ſchmücken ſolche Stellen mit bunten Bil- 
dern, den Schöpfungen ihrer wilden Phantafıe. 

Hat fih ein Wanderer mit unfäglier Mühe und felbjt mit Gefahr 
feines Lebens an den fteilen Wänden des Tucumcari hinaufgearbeitet, dann 
findet er veihen Lohn in der weiten und herrlihen Ausficht, die ihm von 
dem höchſten Punkte des Berges geboten wird. Nach allen Seiten vermag 
das Auge über eine Strede von vielen Meilen binzufchweifen. Im Süden 
und Weiten dehnt fi eine unregelmäßige Maffe von Hügeln aus, hinter 
diefen tauchen in nebeliger Ferne die blauen Gipfel eines höheren Gebirges 
empor, gegen Norden und Nordoften liegt ausgebreitet die endlofe, rollende 
Prairie; doch jo meit auh das Auge reiht, ift feine Spur des feichten 
Canadian River zu entdeden, der heimlih und ungejehen dur die Steppe 
ſchleicht. Im Oſten und Südoſten endlich erhebt ih die Llano Eftacado, 
deren weit dahinziehende Höhen fih im Süden mit dem Horizont ver: 
binden. 

Wer nun um die Mittagszeit am Tucumcari vorbeizieht, der wirb 
gegen Abend den Bad gleiches Namens erreihen und auf deſſen Ufer die 
Vorbereitungen zum Nachtlager treffen. So’ gefhah es auch bei unferer 
Erpedition, die am 23. September an eben diefer Stelle anlangte und 
nunmehr von Fort Smith aus eine Strede von 650 Meilen zurüdgelegt 
hatte, Diejes Flüßchen entjpringt nicht, wie man aus dem Namen jchlie: 
Ben jollte, an dem oben bejchriebenen Berge, jondern weiter weitlih an 
den Höhen, die der Erpedition die Weiterreife zu verfperren fchienen. 

Der Tucumcari Ereef mußte den erſten Reiſenden als Wegmeifer 
gedient haben, denn in geringer Entfernung von demjelben zog fich die 
Straße hin; naddem fie auf mehrere Meilen von ver Lagerftelle die fü: 
lihe Richtung beibehalten hatte, bog fie eben jo mie das Flüßchen gegen 
Meften in das Gebirge ein, und nah kurzer Zeit reiften wir in einem 
weiten, ebenen Thale, weldes von Tafelländern und Felfen eingefchlojien 
war und nur gegen Weiten eine Deffnung zeigte. Bei dem weiteren Fort: 
ſchreiten erhob fih unter den einzelnen Mitglievern vielfah die Frage über 
die muthmaßliche Breite des Thales; mande Behauptung wurde darüber 
ausgefprohen und wieder beftritten, bis es fich zuleßt erwies, daß fi 
Alle getäufcht hatten und mit ihren Berechnungen meit hinter der Wirt 
lichkeit zurüdgeblieben waren. Es Tonnte übrigens nicht Wunder nehmen, 
denn blidte man über die Ebene, die fich zu beiden Seiten ausdehnte, fid 
leife bob und plößlih durch cedernbewaldete, hoch aufftrebende Berge be: 
grenzt wurde, jo mußte man glauben, nad einem fcharfen Ritte von einer 
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halben Stunde von dem einen Abhange aus über die ganze Breite des 
Thales hinweg die jenſeitige Hügellette erreichen zu können. Gerade dieſe 
Täuſchung war Urſache, daß eine kleine Geſellſchaft, den Geologen Mr. 
Marcou an der Spiße, ſich leichter dazu entſchloß, in ſüdlicher Richtung 
von der Straße abzjubiegen, um die Formationen der Tafelländer genauer 
an einer Stelle zu unterfuhen, wo ein von der zufammenhängenden fette 
getrennter, pyramidenförmiger Berg in einem fenfrehten Durchſchnitte die 
verjchiedenfarbigften, horizontalen Lagen und Schichten zeigte. Auch ich 
hatte mich der Geſellſchaft angeſchloſſen. Eine Meile nad der andern legte 
unjer aus fünf Reitern beftehenvder Trupp zurüd, doch hartnädig ſchien ſich 
die Entfernung, die und von dem Ziele trennte, nicht verringern zu wollen, 
wenngleih der Wagenzug und die ihn begleitenden Gejtalten allmälig in 
der Ferne verſchwanden. Die Hälfte des Weges mochten wir zurüdgelegt 
haben, als wir vom Tucumcari Creek aufgehalten wurden, deſſen Ufer 
weithin mit Schilfgras und Rohr bewachſen waren. Hatten auf der kah— 
len Ebene die Antilopen ſchon unfere Jagdluft rege gemadt, jo wurde 
diefe verdoppelt, als lange Ketten von Enten fi lärmend von dem Bade 
erhoben und davon flogen. Hin und wieder richteten fih im hoben Grafe 
feine Rudel von Hirfhen auf und ſchauten verwundert zu den Ruhe: 
flörern hinüber; der Vorderſte unjerer Gejellihaft konnte folcher Gelegen: 
beit nicht widerftehen; anftatt den fihern Weg des Schleichens einzuſchlagen, 
legte er die Zügel auf den Hals feines geduldig ftehenvden Thieres, hob 
leife die Mündung feiner Büchſe in der Richtung nah einem ftarten Zehn: 
Envder, und gab troß des Abrathens der Gefährten Feuer. Harmlos und 
tubig hatte und der Hirih bis dahin angejhaut, bei dem Knall aber 
Iprang er mit allen vier Füßen zugleih vom Boden, jo dak er über dem 
hoben Schilf zu ſchweben fchien; es war ein mächtiger Sag, doch war es 
fein letzter, denn er ftürzte tödtlich getroffen zufammen. Der laute Anall 
hatte alles Wild in der Nähe aufgejcheucht, welches erjchredt in größter 
Haft entflob und den Schluchten zueilte. 

„Hier möchte ich einige Wochen bleiben,’ wendete ſich der Naturalien- 
jammler zu feinen Gefährten, als er den Hirfch zerlegte; ‚wie manche 
Ihöne Jagd ließe fih bier am Fluſſe und dort in den Schluchten 
machen; ih verlaſſe mwirklih mit blutendem Herzen dieſe einladenden 
Gründe.‘ 

„Auch ich bliebe mit Freuden noch eine Zeit lang bier,” fiel ver 
Botaniker ein; „abgeſehen davon, daß ich herzlih gern auch einmal ein 
Stüd Wild erlegen möchte, würde e3 die größte Wonne für mid fein, 
unter den Cedern an den Abhängen umberzutriehen, um nad Gacteen 
und ſchönen Moofen zu jpüren, deren es gewiß hier neue Species giebt.’ 
— „Keiner bliebe lieber hier als ich!’ bemerkte der Geologe, „denn wenn 
auh die Pyramide hier vor uns ein ungewöhnlich ſchönes Bild der For- 
mationen der nächſten Tafelländer zeigt und auf ber fteilen Felswand die 
deutlichften Worte für den Kenner zu lejen find, jo möchte ich doc noch 
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hierhin und dorthin wandern — mit anderen Worten, wir Menſchen ſind 
ſchwer zufrieden zu ſtellen.“ 

„Ich kann Sie vom Gegentheil überzeugen,“ fiel ein junger Aſſiſtent 
ein, der in einem ledernen Futteral einen Barometer auf dem Rücken trug 
und deshalb vorſichtig die beſten Pfade für fein Reitthier auſſuchte; „ich 
werde ganz gewiß zufrieden fein, wenn ich mit dem zerbrechlichen Inſtru— 
mente auf der Spige jenes Berges gemejen bin und, ohne daſſelbe zer: 
trümmert zu haben, nah Berehnung der Höhe glüdlih zurüdgellettert, 
mih wieder im Sattel befinden werde.” — „Auch ich würde zufrieden 
fein,“ jagte zulegt der Ingenieur, „wenn unſer glüdliher Jäger das 
Rüdenftüd, welches er allem Anfcheine nah für fich felbjt beftimmt bat, 
nicht auf Koſten unſerer Antheile zu groß ſchneiden wollte!” — „Und 
doh merden Sie zufrieden fein mit dem, was Gie erhalten!” erwiederte 
Jener lachend und befeftigte, wie die Anderen, den Braten am Sattelknopf, 
worauf wir Alle die Maulthiere wieder beftiegen und fröhlihen Muthes 
ven Weg nach dem verabreveten Punkte fortjegten. Diejer ragte aus ber 
Ebene hervor wie eine Pyramide, die von der Spiße bis auf den Boden 
gejpalten war und deren eine Hälfte, in Trümmer zerfallen, am Fuße des 
Berges Heine Hügel von buntem Gerölle bildete. 

Als wir uns dem Berge näherten, wurde unfere Aufmerkjamteit be: 
jonders durch die verjchiedenen Farben des Erdreichs und des Geſteins ge— 
fefjelt, welches in ſchwächeren oder ftärkeren horizontalen Schichten über 
einander lag. Die rothen, gelben, blauen und weißen Scattirungen jtachen 
eigenthümlich gegen das dunkle Grün der Cedern ab, die fi bis zur Spitze 
binauf verbreitet hatten, wo jie von mächtigen, kieſelartigen, weißen, ſehr 
feften Kalkſteinblöcken, welde die Spiße bildeten, überragt wurden. Dieje 
nun ruhten auf einer weißen Lage, die jich bei näherer Unterjuhung als 
foffile, der Juraformation angehörende Aufterfhalen auswieſen. Schroff 
wie eine Mauer bob fih der BPyramid Nod gegen Norden aus den 
Trümmerhaufen und mar daher nur auf den anderen drei Seiten erſteig— 
bar, wohin wir uns begaben, unfere Thiere an den Leinen befeftigten und 
dann an verjchiedenen Stellen die jehwierige Aufgabe des Erjteigens unter: 
nahmen. Im Anfange kamen wir jchnell aufwärts und Zögerung trat 
nur dann ein, wenn gut erhaltene Eremplare von Mufcheln den Einen 
oder den Anderen vom nächſten Wege abzjogen. Die Hälfte der Höhe war 
indeflen noch nicht erreicht, als lojes Gerölle und Yelsblöde überall hem— 
mend im Wege lagen; dafür boten aber die etwas dichter jtehenden Gedern 
den Händen ſowohl wie den Füßen immer wieder neue Haltpunkte, jo daß 
wir, mie in einem Baume von Zweig zu Zweig fteigend, uns nur lang: 
jam unjerem Ziele näherten. Endlich nad langer angeftrengter Arbeit 
tauchte Einer nah dem Anderen unter der Spige auf, wo man ſich be: 
mübte, Vertiefungen und rauhe Stellen in dem Gefteine zu entveden, um 
mit Hülfe derjelben auf den höchſten Punkt des Berges zu gelangen. 
Nach einigem vergeblihen Suchen fanden wir endlich nahe der ſchroffen 
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Wand Abſtufungen, die für Hände und Füße ſchwache Haltpunkte boten. 
Vorſichtig und ohne die Blide zu wenden, folgte Einer dem Anderen auf 
dem gefährlihen Wege; kein Wort wurde gefprochen, denn Jeder mußte 
zu genau, daß ber geringfte Fehltritt ihn auf feine folgenden Kameraden 
und mit diefen in die grauenvolle Tiefe hinabftürzen mußte. Alle kamen 
glüdlih auf dem Heinen Plateau an, fogar das Barometer-Inftrument 
hatte fih gut gehalten und verfündigte, daß mir uns 500 Fuß über ver 
Baſis des Berges befanden. Die Höhe war allerdings nur gering, da 
aber der Felſen wie ein Zuderhut fpig zulief, jo braudte man fi nur 
auf derjelben Stelle zu wenden, um einer meiten, berrliben Ausfiht nad 
alten Himmelsgegenden zu genießen Gegen Dften, wo das Thal fid 
öffnete, erblidte man die regelmäßigen Formen und Linien des Tucumcari, 
gegen Norden zufammenhängendes Tafelland , welches fi in meftlicher 
Richtung ausdehnte und in der Entfernung von ungefähr 8 Meilen jchein- 
bar mit der PBergfette, die füdlih vom Pyramid Rod binlief, ſich ver- 
einigte. Das Thal, welches wie ein Panorama vor unferen Bliden lag, 
verrieth, von oben herab geſehen, nicht die leifefte Schwellung oder Un— 
ebenheit; der Herbft hatte freilich ſchon die grüne Farbe des Grajes ge: 
bleibt, doch verlor die Ebene dadurch Nichts von ihrem fammetweichen 
Ausfehen, und die dunklere Färbung der Vegetation, jo wie das Bliken 
Heiner Wafjerfpiegel, verriethen weithin den gemundenen Lauf des Tucum: 
cari Greef. Wie die Maflerfchlange der Pueblo: Indianer nahm ſich der 
lange Zug der Magen und Neiter auf der weiten Fläche aus, doch mußte 
das Auge genau darauf hinſchauen, um wahrzunehmen, daß der Troß nicht 
fill ftand, fondern in gemefjenem Schritte feine Straße zog, mas bei der 
großen Entfernung natürlihd nur wie ein langjames Schleihen erjdien. 
Saft unter uns weideten ruhig unfere Maulthiere; welch’ herrliche Gelegen- 
beit wäre es für einen Comanche gewejen, fih vor unferen Augen ber 
fünf Thiere zu bemäcdhtigen und mit denjelben davon zu reiten! Wohl 
gedachten Alle diefer Möglichkeit und fpähten jchärfer nad jedem Punkte 
in der Ebene, der nur eine entfernte Aehnlichkeit mit einem verdächtigen 
Begenftande hatte. Doch jolher Verdruß ftand uns auf dem luftigen 
Sitze nicht bevor, ungeftört konnten wir uns dort oben dem kühnen 
Schwunge der Phantafie überlafjen, auf welche vie Hare, reine Luft und 
die fanfte, kühle Briſe ihren Einfluß auszuüben nicht verfehlten.‘ 

„Wir find die mächtigen Herrſcher in dieſen Regionen,“ rief Einer 
der jungen Leute aus, „unfer Reich ift das größte der Welt, denn mir 
jelbft beftimmen feine Grenzen. Die zahlloſen Büffelheerven auf jener 
Eeite des Arkanſas find die unfrigen, fo mie die Hirfhe und Antilopen 
bier vor uns in der Ebene; der Bär in den Gebirgen muß unfere Macht 
anerkennen und fcheu flieht vor uns der räuberifche Wolf; wir gehen, wo: 
bin wir wollen, und fchießen, was uns beliebt ! 

Nahdem die erften Cindrüde vorüber waren, der Topograph einige 
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Berihtigungen auf feiner Karte nachgeholt, ver Meteorolog jein Inſtrument 
beobachtet und der Botaniker, von dem Naturalienfammler an einem 
Stride gehalten, mit Gefahr feines Lebens etwas Moos von ber jenkred: 
ten Feljenwand gepflüdt hatte, wurden von Mehreren Vorſchläge zu muth: 
willigen Bejhäftigungen gemacht, die der gute Doctor ſogleich mit allem 
Eifer auffaßte und in deren Ausführung er jeine jüngeren Gefährten kräf- 
tig unterftüßte. Es lagen nämli dort oben Felsftüde umber, bie unjeren 
vereinten Kräften nahgaben und fih an den Nand des Abgrundes wälzen 
ließen. Es verftand fi alfo von felbft, daß alle nur beweglichen Steine 
dorthin gejchleppt und einer nad dem andern hinabgejtoßen wurden, und 
wohl lohnte es fih dann der Mühe, über vie Felswand gelehnt, den 
Flug einer folhen fallenden Maſſe zu beobachten, wie fie leicht in weitem 
Bogen dahinfaufte, an vorjtehendes Geftein anſchlug, einen Haufen von 
Zrümmern mit unwiberftehliher Gewalt in den Abgrund hinabriß und ein 
bonnerndes Getöfe unten zwifchen den Kleinen Hügeln erzeugte, daß bie 
Maulthiere ängftlih an ihren Leinen zogen und die neugierigen Antilopen 
erihredt zufammenfuhren. Stein auf Stein folgte, bis ſich nichts Beweg— 
lihes mehr auf der Feljenplatte vorfand und wir daran erinnert wurden, 
nunmehr jelbft ven Weg hinab anzutreten, wenn wir überhaupt nod ge 
jonnen waren, in diejer Nacht unter Zelten zu jchlafen. — 

„sh möchte gern ein Zeichen von uns zurüdlafien,” redete der Na: 
turalienfammler den Doctor an, „und zwar ein foldes, worüber der In— 
dianer, der zunächſt dieſen Berg wieder erfteigt und bier dafjelbe erblidt, 
fih den Kopf zerbrechen foll; ich werde dieſe Spigfugel auf den äußerften 
Rand des Feljens ftellen. Jahre mögen darüber hingehen, ehe fie ihre 
Stelle wieder verläßt, um neue Belanntihaft mit Menjchenhänven zu 
Ihhließen. Er that darauf, mie er geſprochen, erquidte fi mit einem 
Zrunfe warmen Waſſers aus der Leverflaihe, die ihm der freundlide 
Doctor reichte, und folgte auf der gefährlichen Treppe dem DBorangeeilten 
nah ; nur der Geolog war noch hämmernd oben zurüdgeblieben, ſchloß ſich 
indefjen bald uns an, die wir, von einer Mafje rollenden Geſteins beglei- 
tet, uns einen Weg abwärts bahnten. Bald waren wir bei unjeren 
Thieren und ſchlugen, nachdem wir die Satteltafhen mit foffilen Muſcheln 
angefüllt, die Richtung ein, in melder wir zuerft auf die Spuren bes 
Magenzuges kommen mußten, der unferen Augen zu der Zeit jchon ent 
ſchwunden war, 

Auf ein ziemlich fpätes Nachtlager mußten wir uns ſchon gefaßt 
machen, denn fo weit das Auge reichte, war nichts mehr von der Erpedi 
tion zu erbliden: die Wagen hatten das Thal bereits verlaſſen und waren 
in der Ferne hinter blauen Felsmafjen verſchwunden. Wie weit fie daber 
zu ziehen genöthigt fein würden, um das nächſte Waſſer zu erreichen, 
mußte dem Glüde anbeimgeftellt werden, weil fie die Quellen des Tucum⸗ 
cari Creet ſchon hinter fich zurüdgelafien hatten. „Wir dürfen unjern 
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Schritt nicht beſchleunigen,“ bob Einer der jungen Leute an, „benn bei 
dem langen Marjche, den wir noch vor ung haben, würden unfere Thiere 
zu jehr leiden und mwir doch nur wenig früher bei unferen Kameraden ein: 
treffen. Wie fpät es am Tage ift, merke ih übrigens an meinem Appe: 
tite, glaube aber nicht, daß wir vor Mitternacht auf Erfrifhungen rechnen 
finnen, wir müßten denn unjere blutigen Braten gerade jo roh, mie fie 
find, in Angriff nehmen!” — „Es wäre gewiß nichts Außerordentliches,“ 
fuhr ein Anderer fort, „wenn wir nur Pfeffer und Salz zur Stelle hät: 
ten; doch denke ich nicht, daß wir in den nächſten zwei Stunden verhun- 
gern werben. Es könnte bis dahin aber Einer von uns die Mühe des 
Erzählens übernehmen, während den Anderen dann nichts zu thun 
bleibt, al$ über dem Zuhören den Mangel eines guten Abendbrodes zu 
vergeſſen.“ 

„Der Herr Franzoſe ſoll uns von ſeiner ſchönen Heimath erzählen!“ 
bemerkte der Doctor. 

„Um Gotteswillen nicht!” rief der junge Meteorolog; „ſeine eng: 
lühen Worte kommen mit jo holperigem Accente zu Tage, bak mein 
treues Maulthier darüber ftolpern müßte, und was follte dann aus meinem 
Barometer werden? Nein! ich jehlage vielmehr vor, daß uns der Deutjche 
feine erite Liebe ohne Ausfhmüdung erzähle!‘ 

„Es wird diejes feine ſchwere Aufgabe fein,‘ erwieberte Jener, „in 
dem ih Ihnen nur eine Fortfegung der Erzählung meiner Erlebnifje in 
den Council Blufjs zu geben braude, deren Anfang ich Ihnen jchon bei 
einer früheren Gelegenheit mitgetheilt habe.‘ 


XV. 


Fortfegung der Erzählung ded Naturalienfammlerd. — Lager ber Er: 
pedition an der Laguna Eolorado. — Der Gallinad. — Schafheerden 
in Neu-⸗Mexiko. — Ankunft der Erpedition am Pecos und in 
Anton Ebico. 


„Eines Abends,” fuhr der Deutſche fort, „ſaß ich in Belle Bue am 
oberen Mifjouri mit meinen Freunden Sarpy und Decatur vor dem fladern: 
den Kaminfeuer; wir plauderten auf gemüthliche Weife über Dieſes und 
Senes, bejonders aber über meine Abenteuer mit den Ottoes, die mir nod 
in frifhem Andenken waren, weil ich mich erft feit kurzer Zeit unter dem 
gaftlihen Dahe des Herrn Sarpy befand. Die Stube war ungewöhnlich 
leer, nur einige Indianer hodten in unferer Nähe, rauchten mit ftoifcher 
Ruhe ibre Pfeife und hatten dabei eine Miene angenommen, als ob fie 
jedes unferer Worte verftänden. Gin bejcheidenes Klopfen an der Thüre, 
etwas ganz Ungewöhnliches für die dortigen Verhältniſſe, ftörte uns in 
unferer Unterhaltung ; ich blidte neugierig hinüber, wo auf unfer „Herein !“ 
die Thüre ſich leife öffnete und zwei Frauengeftalten eintraten, die zu meiner 
größten Verwunderung ihrer Kleidung nad feine Indianerinnen waren. 
„Guten Abend, Mrs. Alifon! guten Abend, Amalie! riefen meine Freunde 
den Gintretenden zu, indem fie ihnen höflich die nächſten Pläge am Kamin 
anboten, Der Gruß wurde freundlich ermwiedert und nachdem ich ohne 
große Förmlichkeiten den beiden Fremden vorgeftellt worden, ſetzte ich mid 
fo ihnen gegenüber, daß ih ihre Phyliognomien bei dem hellen Scheine 
des Feuers genau beobadten konnte, was mir, der ich jo lange fein der 
Eivilifation angehöriges Damenkoſtüm gejehen hatte, gewiß nicht verdacht 
werden kann. Ebenſo wenig wird mich ein Vorwurf treffen, wenn ich zu: 
gebe, daß ich die jüngere der beiden Damen, die ih auf den erſten Blid 
für eine Halbindianerin erkannte, für mehr als hübjb hielt. War nun 
der Grund der, daß ich feit vielen Monaten das ſchöne Geſchlecht nur durd 
unliebenswürdige Squaws vertreten gejehen hatte und eine jo unvermutbete 
Erſcheinung das Reſtchen Verſtand, was mir die raſende Kälte noch gelafien 
hatte, vollends verwirrte, oder war das Weſen in der That ein indianifches 
Medizinmädchen, der widerſtehen zu wollen vergeblihe Mühe geweſen 
wäre: genug, meine Herren, ich muß geftehen, die jchöne Amalie hatte 
in der Gejchwindigfeit einen jo tiefen Eindvrud auf mich gemacht, daß mir 
alle Luft zur Unterhaltung verging und ich das junge Mädchen ununter: 
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broden anftarrte, deren ſchwarze Augen dagegen mit einem unbefchreiblichen 
Ausdrud von Unfhuld und Neugierde auf mir rubten. 

Doch lafien Sie mid Ihnen vor allen Dingen die Beſchreibung einer 
Schönheit des fernen Weſtens geben. Amalie Papin, die Tochter einer 
Pawnee-Indianerin und eines Franzofen, der, beiläufig gejagt, mit Hinter 
laſſung eines nicht unbedeutenden Vermögens ſchon vor Jahren zu feinen 
Vätern heimgegangen war, hatte das fünfzehnte Jahr noch nicht erreicht. 
Als Heines Kind war fie von einem Mr. Alifon, der viel mit dem Stamme 
ber Pawnees verkehrte, zeitweife bei demjelben lebte und wirklich menjchen- 
freundlich vafelbft zu lehren und zu wirken ftrebte, angenommen worden, 
Mrs. Alifon, eine Frau, die den gebilveteren Ständen angehörte, war ihrem 
Manne mit aufopfernder Liebe überallhin nachgefolgt, hatte Beſchwerden und 
Unbequemlichkeiten mit ihm getheilt und der Heinen Halbindianerin zugleich mit 
ihren eigenen Kindern eine Erziehung angedeihen lafjen,, wie es ihr unter 
jo jhwierigen Berhältnifien nur immer möglich gewejen. Die natürlichen 
Anlagen des Kindes waren ihr dabei fehr zu Hülfe gekommen, weil fi 
dieſes mehr zu den Sitten feiner Pflegeeltern, als zu den Gewohnheiten 
feiner mütterlichen Verwandten hingezogen fühlte. So war denn die junge 
Waife zu einer Jungfrau herangewachſen, die nun in aller Lieblichkeit 
neben ihrer Pflegemutter gerade vor mir ſaß. hr einfaches Kleid, nad 
amerikaniſchem Schnitte gearbeitet und eng an den Oberkörper anjchließend, 
ließ eine Figur erfennen, an der auch nicht das Geringfte zu wünſchen 
übrig blieb. Die Bewegungen und ver natürliche Anftand des jungen 
Mädchens waren fo ungefünftelt, fo zart und dabei doch fo geſchmeidig, 
daß ih kaum meinen Augen zu trauen vermochte, wenn ich auf die dunkle 
Gefihtsfarbe ſchaute. Auf dem ſchlanken Halfe rubte der reizendfte Kopf, 
den man jich nur denken kann; pechſchwarze Haare, die in zwei langen 
Söpfen über die Schultern hingen, faßten ein rundes, broncefarbenes Ge: 
fhthen ein, auf welchem ſich ein fo eigenthümlicher Liebreiz fpiegelte, daß 
man die weiße Hautfarbe durhaus nicht vermißte und gar nicht darüber 
in Zweifel blieb, daß feine Farbe zu dem ganzen Bilde befier hätte paſſen 
tünnen, als der dunfele Anflug, der die Haut wie Atlas ſchimmern ließ 
und dennoch die fanfte Röthe der Wangen nicht gänzlih zu verdrängen 
vermochte. Die etwas vorfiehenden Bacenknochen verriethen die indianiſche 
Abkunft, ebenfo der Schnitt der Augen, die groß und ſchwarz von langen 
- Wimpern befchattet wurden. Ihr Mund war fo mwohlgeformt, fo zierlich 
und fo friſch, daß unjerem Doctor bei deſſen Anblid, troß der fehs und 
zwanzig Jahre feines glüdlichen Eheſtandslebens, ganz gewiß das Blut rajcher 
in den Adern gekreift haben würde, beſonders wenn er das Mädchen geſehen 
hätte, indem fie ſprach. Zwei Reihen der berrlichften Zähne ſchimmerten wie 
ähte Perlen unter den rothen Lippen hervor, ihre Hände waren Klein wie 
bei allen Invianerinnen, und ein Füßchen hatte fie, daß ein Paar ihrer 
abgelegten Mokkaſins verdient hätten, zur Weltausftellung nah London ge: 
Ihicdt zu werden. Diefes war alfo Amalie Papin, die ſchöne Halfbreed, 
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in die ich mich in ver erften halben Stunde verliebt hatte. Mr. Sarpy, 
den jeine heitere Laune niemals verließ, hatte bald die lebhaftejte Unter 
haltung hervorgerufen; es wurde gelacht und gejcherzt, ich jelbit immer: 
während mit in's Geſpräch gejogen, doch wußte ich nie den Gegenjtand 
der Unterhaltung feitzuhalten, was übrigens fehr natürlid war, denn id 
dachte an ganz andere Dinge, jah mich jchon im Gedanken als ven Helden 
eines Romanes, und malte mir die Ueberrajhung der Belannten und Ver: 
wandten in der Heimath aus, welche die Nachricht meiner Verheirathung 
mit einer indianischen Prinzeſſin bereiten würde. Natürlich regte fich ſogleich 
der Wunſch in mir, ebenfalls einen guten Eindrud auf die ſchöne Haljbreed 
zu madhen, und es entiodt mir noch immer ein Lächeln, wenn ich daran 
denke, zu melden Eomijchen Mitteln ich meine Zufluht nahm, um meine 
eigene geliebte Perſon in vortheilhaftem Lichte erfcheinen zu lafien. 

Ich freute mich innig, als ich bemerkte, daß Amalie mir einige Auf: 
merkſamkeit jchentte; hätte ih aber damals ihre Gedanken erratben können, 
jo würde meine Gitelfeit einen argen Stoß erlitten haben. Genirte ſich 
bo ſpäter das unbefangene Mädchen nicht, mir mitzutheilen, daß ich furdt: 
bar häßlich jei und mit den Haaren im Gefichte mehr einen Büffel, als 
einem Menſchen gleiche. „Glüdlicherweife aber vermochte ih nicht in ihrem 
Herzen zu lefen, und in angenehmer Täufhung fuhr ich fort, Pläne für 
die Zukunft zu jchmieden und mich den jchönften Hoffnungen hinzugeben. 
Der Abend verging auf diefe Weiſe; ſpät erſt kam Mr. Alifon, um feine 
Damen abzuholen und nad ihrer Wohnung, die mit der Pawnee-Indianer 
Agentur in Verbindung ftand, zurüdzuführen. Kaum waren wir wieder 
allein, als Mr. Sarpy mich folgendermaaßen anredete: „Wie finden Sie 
meine Nichte?” — „Alſo Ihre Nichte?” fragte ich zurüd. „Ya, meine 
Nichte,‘ erwieberte er, „und eine hübſche Nichte obendrein, der Water des 
Mädchens war ein Verwandter von mir und ihre Mutter die Tochter eines 
großen Häuptlings; ich habe gemerkt, daß fie Ihnen gefällt. Sie können 
fie heirathen, doch müfjen Sie mir wenigjtens zwanzig Pferde für meine 
Erlaubniß geben, ehe Sie fih von dem Mifjionär auf dem Berge, dem 
Herrn M. Kenney dürfen zufammentnüpfen laflen; denn da Amalie 
eine Ehriftin ift, jo wird fie fich wohl ſchwerlich zu einer indianischen Hei: 
rath verjtehen wollen.“ Dieje Worte waren freilih im Scherz gefprocen, 
doch merkte ich mir diejelben wohl, um fpäter vielleicht noch einmal darauf 
zurüdlommen zu können. 

Am folgenden Tage bejuchte ih, wie ſich von felbjt verfteht, die Familie 
Alifon, die nur einige hundert Schritte von unjerem Gtablifjement in einem 
bequem eingerichteten Blochhauſe wohnte. Ich fand dajelbft die freundlichſte 
Aufnahme, jo daß ich meinen Beſuch öfter wiederholte und zulegt fait täg: 
ih einſprach. Auch lernte ich dort eine Menge Pawnee-Indianer kennen, 
die einestheils ihren Freund Alifon bejuchten, anderntheils ſich nad ber 
jungen, blühenden Verwandten umſahen. Es war ein gemütbliches Leben 
in diefer Zeit; den Tag über malte ich auf indianifhe Weile Büffelhäute 
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aus, in welcher Kunft ich es bald den gejchidteften Rothhäuten zuvor that 
und mir viel Geld von der Peljcompagnie verdiente. Den Abend brachte 
ih dann gewöhnlich bei Mr. Alifon zu, jpielte mit den Kindern, erzählte 
von Europa und lehrte die jhöne Amalie englifh jchreiben, was ihr übri- 
gend nicht ganz fremd war. Meine Abfichten, das junge Mädchen zu 
beirathen, waren bald fein Geheimniß mehr und Jeder gratulirte mir zu der 
ſehr vortbeilbaften Partie, denn meine vermeintlihe Braut galt für ein 
reihes Mädchen, weil von den Pawnee-Indianern allein fie ſchon eine gute 
Anzahl von Büffelhäuten bezog, die dort eben jo gut wie baares Geld 
find. Das einzige Ueble an der Sache blieb, daß die beiven Hauptperjonen 
nod nicht mit einander einig waren; ich jelbft wäre gern einig geweſen, 
hätte mir jogar dem Mädchen zu Liebe mit Freuden den Schädel rafiren 
laſſen und wäre indianifcher Bürger geworden, aber fie wußte leider nicht, 
was fie wollte. Bald reichte fie mir ihre frifchen Lippen zum Kufie ent 
gegen, bald lief fie wie eine Antilope ſcheu davon, indem fie mir lachend 
zurief, ich fei ein bäßlicher, weißer Mann, ein zweibeiniger Büffel. Solche 
Venennungen waren freilich nicht ſehr ſchmeichelhaft, doch könnte ich nicht 
jagen, daß mir das Mädchen, die halb aus Verſchämtheit, halb aus Muth: 
willen zuſammengeſetzt ſchien, weniger lieb geworben wäre; aud bin id 
überzeugt, daß derjenige, welcher dieſe ſchöne Prairieblume jpäter heimge- 
führt, eine brave Frau an ihr gewonnen hat, um jo mehr, als fie aud) 
eine fromme, fittfame Chrijtin war. Merktwürdiger Weiſe hegte ich damals 
gegen die Pawnee-Indianer, denen ich früher im ofjenen Kampfe gegenüber 
geitanden hatte, die brüderlichjten Gefinnungen, weshalb ich bei der fchönen 
Amalie der Lobeserhebungen über ihren Stamm fein Ende wußte, obſchon 
ihr das ziemlich gleichgültig jchien. Daß aber die Pawnees meine Gefühle 
nit theilten, mich wegen meiner Liebe zu ihrer jchönen Prairieblume noch 
im Geheimen haften, wurde mir gelegentlich auf eine äußert unzarte, wenn 
auch jehr veutlihe Weiſe zu verftehen gegeben; möglih, daß aud etwas 
Giferfucht dabei mit im Spiele war. Doch hören Sie meiter. Als näm- 
ih das Eis im Miſſouri aufjzubrehen und zu treiben begann und bie 
Niederungen an der Mündung des Papillon Creekt überſchwemmt wurden, 
war es eine meiner Hauptbefhäftigungen, Enten, Gänje, Schwäne, Belifane 
und Kraniche zu jchießen, mit denen die feichten Gewäſſer förmlich bebedt 
waren, Auf meinen Jagden begleiteten mich ftet3 zwei junge Omaha⸗Burſchen; 
fie waren Berwandte von Mr. Sarpy's Necoma und fo treue, brave Jun- 
gen, als nur unter einer fupferfarbigen Haut gefunden werden können. 
Durch freundliche Begegnung hatte ich mir ihre ganze Zuneigung gewonnen, 
die fie mir auf alle nur dentbare Weiſe zu erkennen gaben. Ich brauchte 
nur meine Rugeltafche umzubängen, jo waren aud die beiden Brüder Hug-ha 
und Echasgree:gasgee mit ihren Karabinern auf der Schulter an meiner 
Geite. Ihre Geſellſchaft bebagte mir auf meinen Jagdzügen in doppelter 
Beziehung; einestheild war ih dadurch nie ohne eine trefflihe Sicher: 
heitswache, dann aber auch vertraten die gewandten Jungen die Stelle von 
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Hühnerhunden, indem ſie das von mir geſchoſſene Wild troß der Eisſchollen 
aus dem Waſſer holten. 

Eines Tages jedoch, als ich meiner beiden Indianerburſchen nicht fo 
gleich anfichtig wurde, machte ih mid allein auf den Meg, um mie ge 
wöhnlih am Papillon zu jagen. Es waren vier Meilen bis dahin und 
vergnügt trabte ich über die Prairie, die mic von meinem ſchönen Revier 
trennte. Ich hatte einen glüdlihen Tag gewählt, denn noch Feine Stunde 
war ib am Wafler hinaufgegangen, ala mein Gürtel keine Enten mehr zu 
fafien vermochte. Ich wollte einen Augenblid auf einem Steine ausruhen 
und war eben im Begriffe zu laden, als plöglih ein Indianer vor mid 
bintrat und barfch Pulver und Blei von mir verlangte. Denfelben Men: 
ſchen hatte ich früher jhon in Mr. Alifon’s Behaufung gejehen und mar 
damals gerade nicht jehr von feinem Benehmen gegen mich erbaut. E 
verbarg nämlich den Verdruß nicht, den er empfand, als er meine Vorliebe 
für die fchöne Halfbreed wahrnahm. Als nun der wilde Burſche, ein voll 
blütiger Pawnee, vor mir ftand, erinnerte ib mich feiner ganz genau; ih 
drüdte daher fchnell Rupferhüthen auf die Cylinder und ſchlug dann jeine 
unverfhämte Forderung ab, indem ich ihm beveutete, daß fein Bogen ganz 
gut ohne Pulver und Blei losgehe. Sein nochmaliges dringendes Ber: 
langen hatte venjelben Erfolg, worauf er fih von mir abwendete, einen 
engliihen Fluch, eines der wenigen englifchen Worte, die er verſtand, meh: 
rere Mal hinter einander ausftieß, langſam ver dichteren Waldung zufcritt 
und bald meinen Augen entihwunden war. Ach legte meine Beute bei 
dem Steine, auf welchem ich gefeflen, nieder und begann meine Jagd von 
Neuem, wobei ich mich aber hütete, obgleich ich den Indianer nicht meiter 
fürdhtete, beide Läufe meines Gemwehres zugleih abzufhießen. Nach Fuer 
Zeit hatte ich abermals meinen Gürtel gefüllt; ich bejchloß nunmehr mit 
der reichen Ladung heimzufehren und jchlenderte langfam der Stelle zu, mo 
ih die zuerst gejchofjenen Enten nievergelegt hatte. Als ich den Stein er 
reichte, bemerkte ih, daß alle meine Braten fpurlos verſchwunden maren. 
Berwundert und argwöhniſch blidte ih umher, als plötzlich in dem Gefträud, 
welches mich vom Papillon trennte, etwas an die Zweige ſchlug und in 
demfelben Augenblide ein Pfeil in meinem Schentel haftete. Gedankenſchnell 
legte ih mein Gewehr an und zwar nah der Gegend, aus welder ber 
Pfeil gefommen war. Der verrätheriihe Pamnee, ein Anderer konnte ei 
nicht gewefen fein, befand ſich aber auf dem jenfeitigen Ufer und aufer 
dem Bereihe meiner Macht, indem er fich jo geſchickt hinter umgefallenen 
Baumftämmen verborgen hatte, daß er mir unfidhtbar blieb. Hinüberzu: 
gehen war mir nicht möglich; zudem mußte ich mich beeilen, den Pfeil, der 
glüdlicher Meife nicht weiter als bis auf den Knochen hätte dringen können, 
zu entfernen, Mit einem kräftigen Nude riß ich die Waffe aus der Wunde, 
die alsbald reichlih zu bluten anfing. Diefen unbewachten Augenblid be 
nutzte der ſchlaue Indianer, um aus feinem Verjtede zu gleiten und porn 
ſtreichs davon zu laufen; ih gab ihm aber einen Brief mit, an den & 
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noch lange denlen wird. Ich ſchoß zwei Labungen groben Schrotes hinter 
ihm ber, und ob er jchon leider weit von mir entfernt war, jo bin ich 
dod überzeugt, daß ich feinen glatten Rüden beſſer geſchröpft habe, als 
unjer Doctor jemals jeine Patienten, ih müßte denn die Wirkung meines 
Gewehres nicht kennen. Nahdem ih meine Wunde jo lange mit eifigem 
Waſſer gewaſchen, bis das Blut zu fließen aufhörte, nahm ich meine Beute, 
meine Waffen, jo wie den auf mich abgejhojienen Pfeil, und wanderte 
vervrießlih nah Haufe, freute mic aber im Stillen darauf, von der jchö: 
nen Amalie über mein Unglüd bedauert zu werden. Noch an demjelben 
Tage ſetzte ich Hug-ha und Schargreesga:gee von meinem Abenteuer im 
enntniß, welche mir mit ihrem natürlihen Scharfiinn und auf ihre eigene 
Beife den Vorgang erllärten. Sie ſprachen jih dahin aus, daß mir der 
Pawnee keineswegs nah dem Leben getrachtet habe, indem er jonft, um 
die Wunde tödtlih zu machen, jedenfalls einen Pfeil mit Wiverhafen ger 
braucht hätte. Ferner würde er ſich gehütet haben, ein mit den Abzeichen 
jeines Stammes verziertes Geſchoß bei einem Morde zu wählen, indem es 
dadurch leicht geworden wäre, den Thäter zu ermitteln. Gern war id). be: 
veit, den Fall für einen etwas derben Scherz zu halten, ed war mir jo 
am bequemften; dann aber auch wollte ich es verhüten, neue Feindſchaft 
bei Diefjem oder Jenem des Pamwnee-Stammes zu erregen. ch gedachte 
der ganzen Geſchichte nicht weiter, um jo weniger, als die Schramme mid) 
nicht ſehr beläftigte und bald heilt. Won dem jungen Böfewicht habe ich 
nie wieder etwas gehört oder gejehen; indefjen wurde ich durch dieſes Er: 
eigniß vorfichtiger und bin nie wieder ohne meine beiden jungen freunde 
nah meinem Nevier gezogen, wo ich vermuthen konnte, auf die räuberijchen 
Pawnees zu ftoßen. 

Ihränen des Mitleids glänzten in den dunklen Augen der reizenden 
Amalie, als ich ihr von meiner VBerwundung erzählte; wildes Feuer ſprühten 
ihre Blicke, als ich des verrätherifhen Indianers gedachte. Ich glaube, das 
jarte Mädchen hätte ihm in diefem Augenblide, wenn er vor ihr geſtanden, 
ein Mefier in die Bruſt geftoßen. Der Sturm legte ſich indejjen wieder 
und bald führten wir wie früher unfere harmlofe Unterhaltung, die faft 
durhgängig meine ferne Heimath betraf, wohin ich die junge Indianerin, 
nah Anhäufung eines beträchtlihen Vermögens, mitzunehmen beabjichtigte. 
Es waren phantaftiihe Träume, denen man in ſolcher Lage nur zu gern 
nachhängt, ohne zu ahnen, daß man in jpäteren Jahren an die Schwad- 
beiten des Jugendalters wie an krankhafte Epiele der Einbildungskraft 
jurüddenfen wird. Wie im Fluge gingen mir unter jo angenehmen Ber: 
bältnifien die Tage dahin; wieder im vollen Bejige meiner eifernen Gefund- 
beit und eines ungefhwächten Körpers, dachte ich aber aud daran, meine 
äußere Erſcheinung einnehmender werben zu lafjen. Die geübteften Squaws 
wurden in Thätigfeit gefeßt und mußten ihre Runftfertigfeit zeigen; in kurzer 
Zeit war meine Lederbefleivung von dem runden Hut auf meinen geölten, 
huſchigen Haaren big zu den weichen Mokkaſins an meinen Füßen mit den 
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ſchönſten Stidereien und Franſen beſeßt. Meine Waffen, Kriegsbeil und 
Mefjer, die ich jtet3 in einem von Amalie zierlich gearbeiteten Gürtel trug, 
waren reich mit Meffingnägeln befchlagen, kurz Nichts, was dort zum Putze 
dient, hatte ih außer Acht gelafien, und wenn id nicht das war, wofür 
ih mich damals hielt, nämlich unmiderftehlih, jo war es nicht meine Schul. 
Immer mehr beruhigte ih mich darüber, daß mir die Ruͤckehr in meine 
Heimath abgefhnitten war, denn die zwei Jahre meines Urlaubs hatten 
ihon längit ihr Ende erreiht. Es blieb mir alfo weiter nichts übrig, als 
in der Heimath für todt zu gelten und inzwifchen in den Steppen ben 
Büffel zu jagen, eine Beihäftigung, die mir aus verzeihlichen Gründen aller: 
dings annehmlicher ſchien, als zu Haufe für ein unverfhulvdetes Verſehen 
mid einer harten Strafe unterwerfen zu müflen. Die Jagd blieb immer 
meine Hauptbefhäftigung; ich arbeitete wenig, aber verdiente viel Geld, mas 
mir jedenfalls lieber war, als wenn ich viel gearbeitet und wenig verdient 
hätte. Ernſtlich begann ih daran zu denken, ein beftimntes Gejhäft an 
zufangen und mih am Miffouri häuslich niederzulafjen.‘ 

Hier trat eine Baufe ein. Mir hielten unfere Pferde an und jchaueten 
um uns. Wir hatten die Stelle erreicht, an welcher das Thal fich verengte 
und dann plößlicd wieder an Ausdehnung gewann. Es war die Laguna 
Colorado, ein Thal, an defien weſtlichem Ende fich ein jeichter Teih 
befindet, der in den Regenzeiten austritt und die ganze Umgebung in einen 
großen See verwandelt, deſſen Wafjer die rothe Farbe des lehmigen Bodens 
trägt, weshalb aud von den Meritanern dem meiten Keſſel der bezeichnende 
Name beigelegt worden ift. 

Zur Zeit der Ankunft unferer Erpedition war das ganze Thal troden 
und wir fahen ein, daß wir noch über die ganze Breite der Laguna, eine 
Strede von 5 Meilen, ziehen mußten, ehe wir erwarten durften, in ber 
Nähe von Wafler mit unferen Gefährten im aufgefhlagenen Lager zujammen: 
zutreffen. Die Sonne war binter der grauen Hügelreihe verſchwunden, 
Dämmerung ruhte auf dem trodenen Seebette, welches faft jeder Vegetation 
entbehrte und fih öde und tobt vor ung ausdehnte. Wir jeßten ung bald 
wieder in Marſch und ließen unfere Thiere den frifchgebrochenen Wagen: 
geleifen folgen, auf welchen fie zu den beften Uebergangspuntten über die 
vielen Kleinen Spalten, die in allen Richtungen das Thal durchſchnitten, 
geführt wurden. Die Abenpluft war kühl und feucht, ſchmale Nebelitreifen 
rubten auf der Ebene und reichten weithin bis in die dunklen Schluchten, 
wo die Uhu's dumpf lahend mit leifem Flügeljchlage ihre Wohnungen in 
den Felsfpalten verließen und die grauen Füchſe fih von ihren Lagern 
unter dichtverzweigten Cedern erhoben, um beutelujtig Häffend mad der 
Ebene zu eilen. 

Nah einer Weile fuhr ver Erzähler fort. „Ich dachte alſo ernſtlich 
daran, mi an den Council Bluffs häuslich niederzulafien, und trat deshalb 
mit dem Mr. Sarpy in Unterhandlung,, dem es beſonders lobensmwertb er 
fhien, daß ein Mann von 24 Jahren damit umgehe, ſich eine Lebensg® 
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fährtin zu nehmen. Nach feiner Anficht verdiente ein verheiratheter Mann 
mehr Credit als ein Yunggejelle, worin er übrigens nicht Unrecht batte, 
und wenn er mich auch nicht zu dieſem Schritte aufmunterte, jo bot er mir 
doh auf die freundlichfie MWeije feinen Beiftand an, um mid in eine jolche 
Lage zu bringen, daß ich mit Ruhe in die Zukunft ſehen, zugleih mid 
aber auch der Pelzcompagnie nüßlih machen könne Nun muß ich aber 
vor allen Dingen einige Bemerkungen über die Beſchaffenheit der Ländereien 
am Miffouri einjchalten, um auf leichtere Weiſe das Gigenthümliche ver 
dortigen Berhältnijje in meine Geſchichte verflechten zu können. Die Ent: 
fenung von der Mündung des Nebrasca oder flahen Flufjes bis nad 
Belle Vue an der fünlihen Spike der Council Bluffs beträgt 10 bis 12 
Meilen. Genau in der Mitte zwijchen diefen beiden Puntten liegt eine 
Inſel im Miffouri, die A Meilen im Umfange bat und größtentheild mit 
Weiden, doh auch mit Birken und einzelnen Eichen bewachſen ift, in deren 
Schatten ebenjo mie auf den Lichtungen fettes Gras im Ueberfluß wuchert. 
Nah den Bäumen zu urtheilen, kann vdieje Inſel kaum älter als fiebenzig 
Jahre fein; erſt um diefe Zeit begann jie, den Wafjerfpiegel zu überragen. 
Der unrubhige Strom, der bei hohem Wafjerftande Unmaſſen von Treibholz, 
Schlamm und Sand mit fih führt, hat fortwährend einen Tribut an der 
entitehenden Inſel zurüdgelafien und viejelbe allmälig bis zu dem jekigen 
Umfange vergrößert. ° Er feßt noch heute unermüdlich diefe Arbeit fort, bis 
er endlich eine Biegung oberhalb Belle Vue gänzlih wird fortgerifien haben, 
dann aus leicht erflärlihen Urfahen mit ganzer Kraft feinen Hauptcanal 
an der Dftfeite der Inſel vorbeimühlt und den meftlihen Ganal verftopft, 
jo daß die Infel dem Feſtlande einverleibt wird. Viele Jahre mögen darüber 
hingehen, ehe es wirklich fo weit kommt, doc kann ein Zweifel darüber, 
daß es gefchehen wird, kaum obmwalten, da Beweiſe genug vorliegen, daß 
der Mifjouri fein Bett in dem Thale der Council Bluffs, welches 6 Meilen 
breit ift, fortwährend gewechſelt hat, vor Zeiten die felfigen Hügel, an denen 
fh noch lange See'n hinziehen und von deren Fuß er jebt mehrere Meilen 
entfernt dahin fließt, bejpülte, das jenfeitige Ufer unterwühlt und alljährlich 
große Streden defjelben mit fortreißt. Mr. Sarpy hatte alfo dieje Inſel 
zu feinen befonderen Zwecken auserjehen und mir zu meiner Nefidenz beftimmt. 

Neben feinem Taufchgeihäft hatte er nämlih noch Viehzucht getrieben 
und es im einer Neihe von Sahren zu einer anjehnlichen Heerde gebracht. 
Den Winter hindurch wurde diefe in der Näbe des Fort gefüttert und im 
Frühjahre, kurz vor dem Brechen des Eijes, nad der fetten Inſel hinüber 
getrieben, wo fie dann bis zum nächſten Zufrieren des Mifjouri bleiben 
mußte. Mancher junge Stier wurde indeſſen von räuberifhen Indianern 
auf der Inſel geſchlachtet, um demnädft in die raudigen Wigwams zu 
wandern, wo dergleichen Leckerbiſſen von allen Bewohnern willkommen ge 
beißen und ſchleunigſt verfchlungen wurden. Diefem Unweſen ſo viel als 
möglih zu fteuern war nun Mr. Sarpy's Plan; er machte mir zu diefem 
Zwede Vorfehläge, die mir zu annehmbar fhienen, als daß ich fie hätte 
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zurüdweijen mögen. Er jeßte mich von feinen Abfichten ungefähr auf folgende 
Weiſe in Kenntniß: „Ich werde Ihnen ein Meines Blodhaus mitten auf 
der Inſel auf dem höchſten Punkte errichten, in welchem Sie mit Ihrer 
Amalie oder jo vielen Squaws, wie Sie zu heirathen belieben, bequem wohnen 
fünnen. Ein leichtes Canoe follen Sie ebenfall3 erhalten, in welchem Sie 
ſich nah Belle Vue rudern können, um fih dort mit Lebensmitteln und 
fonftigen Bedürfniſſen zu verjehen. Dafür nun, daß Sie auf der Inſel 
wohnen, diejelbe bejchügen und diebijche Abfichten der Indianer zu vwerhüten 
ſuchen, werde ich Ihnen ein gemifjes jährliches Einfommen fichern , ‚welches 
Sie ganz bequem durh Malen von Büffelhäuten verdoppeln können, Mit 
Waffen müſſen Sie natürlich reichlich verjehen fein, auch werde ich Ihnen 
noch einige meiner beiten Hunde geben, von denen Sie einen an Ihre Thüre 
fetten, die anderen aber frei umberlaufen lafjen. Die etwaige Annäherung 
von Indianern werden die umberftreifenden Hunde mittern und durch Heulen 
verrathen, worauf Sie den zurüdgebliebenen von der Kette löſen, um ihn 
als MWegmweijer gebrauchen zu können; er wird Gie zu feinen Kameraden 
führen und es Ihnen bedeutend erleichtern, die Indianer am Landen zu 
verhindern. Diejen Zwed zu erreichen wird übrigens meift Ihr bloßes Cr: 
ſcheinen genügen, und im ſchlimmſten Falle haben Sie ja Ihre Büchſe; das 
Vieh wird dann unter Ihrer Auffiht vor fremden Eingriffen gefichert fein und 
gedeihen, und die Tage werden Ihnen in Ruhe und Zufriedenheit dahin gehen. 
Außerdem haben Sie auf der Inſel Fischfang und eine herrliche Jagd, denn 
Taufende von Waflervögeln beveden fortwährend das ftehende Wafler auf 
jener Seite der Sandbänke.“ — „Ih gehe unbedingt auf den Vorſchlag 
ein,” antwortete ih dem Mr. Sarpy, „ein ſolches Robinſon-Leben habe ih 
mir ſchon lange gewünſcht, das einzige Bedenklihe an der ganzen Sade 
ſcheint mir, daß, wenn es erjt ruchbar wird, daß ich einige Rothhäute er: 
ſchoſſen habe, die Freunde der Erfehlagenen ſich gegen mich verbinden, mid 
eines guten Tages überfallen und, um fi zu rächen, mic ſammt meiner 
Frau oder meinen Frauen todt fchlagen und jlalpiren werden.‘ — „Sollte 
Ihnen eine folche Gefahr drohen,” unterbrah mich Mr. Sarpy, „dann bitte 
ih Sie dringend, wehren Sie ſich jo lange, ald Sie nur ein Glied rühren 
können, und id) verjpredhe Ihnen auf meine Ehre, ſetzte er ſcherzhaft hinzu, 
„daß, wenn Sie jtalpirt werden, die Inſel, jo lange die Melt fteht, Ihren 
Namen tragen ſoll.“ — „Bravo!“ rief ih aus, indem ich in die darge 
botene Rechte einihlug, „ich fteole mich auf der Infel an, mag auch kommen 
was da wolle, mögen Sie nur nie Veranlafjung finden, meinen ehrlichen 
Namen auf die Inſel zu übertragen.” Die ſchöne Halfbreed war aber nicht 
weniger al3 geneigt, jo in der Abgefchiedenheit zu leben und erklärte rund 
heraus, daß fie mir nie dorthin folgen würde. Meine Drohung, mir eine 
Anzahl Squaws zu Frauen zu nehmen, fhredte fie nicht, im Gegentheil wir 
zankten uns und vertrugen uns wieder, wobei ich genöthigt war, viele gute 
Worte zu geben. Ich hoffte aber im Stillen nod immer, das junge Mid: 
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hen meinen Wuͤnſchen nachgiebig zu machen, und berührte dieſen Punlt ab: 
ſichtlich auf lange Zeit nicht wieder. 

Das letzte Eis war inzwiſchen von den trüben Fluthen des Miſſouri 
fortgeriſſen und dem Miſſiſſippi zur Weiterbeförderung oder Auflöſung über: 
geben worden, die Knospen an den Bäumen fingen an zu ſchwellen, ſchaaren— 
weiſe zogen die gefiederten Wanderer gegen Norden, ſchaarenweiſe verſam— 
melten ſich die Auswanderer, die nach dem Utah-See oder Californien zu 
ziehen beabſichtigten, in der Nähe von Belle Vue. Auch in mir regte ſich 
eine unwiderſtehliche Reiſeluſt. Mit Wehmuth beobachtete ich die fröhlichen 
Abenteurer, wie ſie umſichtig ihre Vorbereitungen zur Reiſe durch die Steppen 
trafen, und blidte trübe zu den Vögeln hinauf, die jauchzend über mir hin— 
jogen. Ihr jchriller Auf drang mir in's Herz. Ich wäre ihnen jo gern 
gefolgt! Ich gedachte meiner einjamen Inſel, ich gedachte meiner goldenen 
dreiheit, die ich auf derjelben zu vergraben im Begriffe ftand, ich gedachte 
der großen und herrlichen Welt, die ih jo gern nad allen Richtungen durd- 
wandert hätte, und zum erften Male wurde ich in meiner Liebe zur jchönen 
Amalie wankend. Um meine Zweifel aufs Höchſte zu fteigern, gejellten 
ich hierzu noch vortheilhafte Anerbietungen, die mir von einigen begüterten 
Mormonen gemaht wurden. Es lag nämlih im Plane der Angeſehenſten 
der in Belle Vue gelagerten Karawane, mid als Büffeljäger anzumwerben. 
Sie boten mir hohen Lohn, doch blieb ih ſtandhaft; fie eröffneten mir die 
Ihönften Ausfihten für die Zukunft, ich weigerte mich aber fortwährend; 
jelbft ihre allerliebften Mädchen, theils Schwedinnen, theils Irländerinnen, 
vermochten nichts über mid. Wenn die hübjche Amalie mit mir gejogen 
und Mormonin geworden wäre, hätte ih mich vielleiht bereden laſſen. 
Tod ſchien dieſe eine bejonvdere Scheu vor der neuen Sekte zu haben, fo 
wie es auch mir gar nicht in den Sinn kam, der Neligion, in welcher ic) 
erzogen worden, zu entfagen. „Sie jollen ſich ja nicht zu unjerem Glauben 
belehren,“ ſprach ein alter Mormone zu mir, „Sie follen ung nur Dienfte 
leiten, wofür wir Sie bezahlen. Sie kennen die Straße bis zu den Rody 
Mountains und werden uns aljo leicht die vortheilhafteften Lageritellen be: 
zeichnen können, außerdem wollen wir Ihnen jeden Büffel, den Sie fchießen, 
teblih ablaufen und Ihnen im Voraus unfer beftes Jagdpferd geben.” Das 
war ein verlodender Vorſchlag für einen leidenſchaftlichen Jäger, ich betrachtete 
das Schöne Pferd, deſſen Glieder zum Mettlauf gejchaffen ſchienen, ſchwang 
mi hinauf, legte die Mündung meiner Piftole zwijchen jeine Obren und 
drüdte los; nur durch Kopfſchütteln gab das edle Thier feine Unzufrieden- 
heit über mein Verfahren zu erfennen, und im Uebermaß meiner Freude 
über das .vortrefflihe Büffelpferd rief ich den BVerführern zu: „ch werde 
mir die Sache überlegen!” Als ich heim ging, war ich jo rathlos wie ein 
feines Kind; ich Fonnte nicht umhin, mid über die Schlauheit und Menfchen: 
fenntniß der Mormonen zu wundern, die durch ein gutes Pferd das bei 
mir erreichten, was Geld und gute Worte nie bewirkt haben würden. Ich 
verglih in Gedanken das einförmige Dafein auf der Inſel mit dem wechſel— 
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vollen Leben auf einer Reiſe durch die Steppen, ich verglich Mr. Sarpy's 
buntjhedige Kühe mit dem zottigen Biſon, und nie verſpürte ich weniger 
Luft, mid anzufiedeln, wie in diefem Augenblide. Ich bin noch zu jung, 
flüfterte ih mir zu, um mid vor mir felber zu entjchuldigen, auch Amalie 
ft no zu jung zum Heirathen, fuhr ich fort zu philojophiren, ich werde 
den gorbijhen Knoten mit einem Hiebe trennen und weiter ziehen. O, 
wie Recht hatte Mr. Sarpy, als er fagte: Ein verheiratheter Mann ver: 
dient mehr Credit, als ein Junggefelle! 

Meine einzige Sorge war nur, auf welche Weiſe ich am beften mit 
der Aenderung meiner Pläne würde bervortreten können; doch half mir ver 
Zufall auch dies Mal. Ih hatte nämlich gleih nah meiner Ankunft in 
Belle Due mehrere Briefe durch Indianer den Miſſouri hinuntergeſchidt, 
von denen einer denn auch glüdlih Fort Independence und fpäter jeinen 
Beilimmungsort Et. Louis erreiht hatte. In Folge deflen erhielt ih num 
endlich nach drei Monaten, gerade in dem Augenblide, als ih am Wenig: 
jten daran dachte und dennoh am Meiften deſſen benöthigt war, Nachricht 
von meinem früheren Reife: und Leivensgefährten, ver inzwifchen glüdlid 
Nemw:Orleans erreiht und längft alle Hoffnung auf mein Wiedererjcheinen 
unter den Lebenden aufgegeben hatte. Der Brief ſchloß mit folgenven 
Morten: „Nehmen Sie das erfte Dampfboot, welches den Mifjouri hin: 
untergehbt, und kommen Gie nah Nem:Orleans, wo ih Sie erwarten 
werde!” Außerdem waren noch Grebitbriefe mit eingejchlofien, jo daß mei: 
ner Abreife nichts mehr im Wege ftand, zumal dad Dampfboot, welches 
mir die Nahrichten überbracht hatte, am andern Morgen die Rüdreife an: 
treten jollte. Ohne mich weiter um die Mormonen zu kümmern und jebt 
nur an die tropifche Louifiana und an die Krokodiljagd in den Atacapas 
denkend, eilte ih, Mr. Sarpy fogleih von Allem in Kenntniß zu ſehen, 
und war erfreut darüber, daß er durchaus meine Meinung theilte und für 
eine jchnelle Abreife war. Nachdem ib dann in aller Haft meine Ange: 
legenheiten geordnet, ging ich hinüber zu Mr. Alifon, um vdafelbft noch 
einige Stunden zuzubringen und dann vielleicht auf ewig von meiner in: 
dianiſchen Liebe Abſchied zu nehmen. 

Alles ging leichter, als ich geglaubt. Den Brief in der Hand trat 
ich ein, erzählte von der bevorftehenden Trennung und, wie ich glaube, mit 
einem recht verlegenen Gefihte: „O, wie froh bin ich!“ rief mir Amalie 
mit dem unverkennbarften Ausorud liebenswürbiger Fröhlichkeit zu, „ih 
hatte ſchon große Furt, mit nach der Inſel ziehen zu müſſen!“ — 
„Wenn ich aber wiederkomme?“ fragte ih, etwas betroffen. — „Wenn Sie 
wiederlehren,“ antwortete die Halfbreed, „und find noch nicht verbeiratbet, 
und ih bin noch frei, dann ift ja noch immer Zeit genug, Hochzeit zu 
machen.“ — „Das foll ein Wort fein!“ rief ih nun ebenfalls fröblih 
aus, indem ich ihr die Verficherung gab, daß fie das befte Mädchen auf 
Gottes Erdboden fei. Ich kann aber nicht verhehlen, daß es mich innerlich 
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dennoch ärgerte, ftatt einer fentimental rührenden Scene die größte Heiter: 
feit in dem ganzen Yamilienkreife verbreitet zu fehen. 

Das Dampfboot, auf welhem ich mich einfchiffen wollte, war ein 
äußerft zerbrechliches und fajt ausgevientes, weshalb der Gapitain deſſelben 
in St. Louis ein Mufilhor für die Reife angeworben hatte, das an jedem 
Sandungsplage aufjpielen mußte, um Bafjagiere anzuloden. Cs ift dies 
eine der gemöhnlichen Speculationen, die fih darauf ftüßt, daß die Bejucher 
des fernen Meftens in den meiften Fällen lieber auf einem ſchlechten 
Dampfboote mit Mufik für einen hohen Preis, als auf einem neuen ohne 
Muſit für geringere Bezahlung reifen. Zufällig waren die Spielleute 
Deutſche, die ich durch gute Getränke, an denen auf den Dampfern nie 
Mangel iſt, in eine fo fröhlihe Stimmung verfeßte, daß fie fih willig fin: 
den ließen, der liebenswürbigen Indianerin des Abends ein Abſchiedsſtänd— 
hen zu bringen. Unter Jubel fagte ih darauf Allen ein herzliches Lebe: 
wohl, zervrüdte eine Thräne in meinen Augen, als ih Amalien den legten 
Ku gab, und eilte nach dem Landungsplage, wo ein Haufen Omaba- 
Indianer das große feuerjpeiende Canoe betrachtete. Da war Ongpastonga, 
der große Hirsch, Oha⸗ginga, der Heine Koh, da war die weiße Kuh, der 
gelbe Raub und noch viele andere der DOmaha:Ariftofratie; ich umarmte 
und füßte mich jo lange mit den nadten Kriegern herum, bis ich von ihren 
Farben fo bunt wie ein Specht wurde. Alles bereit! rief der Steuermann 
von feinem erhabenen Site; Alles bereit! antworteten Decatur und feine 
Leute am Ufer; mit zwei Sägen war ih an Bord, die Glode läutete, bie 
Klingel ſchellte, die Räder ſchlugen die fandigen Wafler zu Schaum und 
bald war das Boot in der Strömung des Flufies und trieb Luftig den 
Miffouri hinunter. Ich ftand noch lange auf dem Verved und blidte nad 
Belle Que hinüber, wo fi glänzende Geftalten von Indianern um ein 
hell loderndes Feuer bewegten. Schnell glitt der jchnaubende Dampfer an 
meiner einfamen Inſel vorüber, und wie ein jchwarzer Vorhang in dei 
dunkeln Nacht trat diefe vor die fernen Lichter, welche mir noch immer den 
Ort bezeichneten, wo ich fo viele Freunde und meine indianiſche Liebe zu: 
rüdgelafjen hatte. Ich nahm nichts weiter von dort mit, als eine Crinne: 
tung fürs ganze Leben, eine Grinnerung an fröhliche, glüdlihe Tage” — 
Hier ſchwieg der Erzähler. Die Naht war inzwijchen eingetreten, ftumm 
titten wir eine Weile fort, die Spuren der Wagenräder vermocten wir 
ſchon lange nicht mehr zu unterfcheiven, wir überließen es daher dem In— 
finkt unferer Thiere, den richtigen Weg aufzufinden. Das Blätfchern im 
BWafier, jo wie das Ausgleiten der Hufe machte und darauf aufmerkfam, 
daß wir und nicht mehr auf trodenem Boden, fondern im Moraft oder an 
dem Heinen See befanden. Büfche und niederes Gefträuch verdichteten fich 
immer mehr um uns herum, und ſchon begannen wir über die eingeſchla— 
gene Richtung bedenklich zu werden, ald wir an dem Flimmern von Feuern 
die Nähe des Lagers erkannten. Wir trieben umfere Thiere von Neuem 
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an, die eiligen Hufe trafen bald wieder auf trodenen Boden, ein lautes 
‚der da!” fchallte uns von dem Wachtpoften entgegen. 

Als wir am folgenden Morgen um uns zu ſchauen vermochten, ſahen 
wir, daß wir und am Fuße von Hügeln aus rothem Sandfteingerölle ge: 
lagert hatten. Das ganze weite Thal war mit Sanpfteinfelfen eingefaßt, 
die mehr oder weniger mit Cedern und .verfrüppelten Fichten bewachſen 
waren; bin und wieder ragten urmenförmige Gebilde zwiſchen unregelmä: 
figem Gerölle hervor, aus der Ferne Ruinen nit unähnlid. Der Heine 
See, durch welchen fih ein Harer Bach jchlängelte, war bis zu einem ge: 
ringen Umfange ausgetrodnet, das ſeichte Waſſer in demjelben did und zie: 
gelfarbig, jo daß der Kaffee, der vor dem Aufbruch unferer Expedition 
bereitet wurde, ganz das Ausſehen einer kräftigen Chocolade hatte; in fei- 
nem Gejhmade konnte aber leider nicht die entjerntefte Aehnlichleit mit dem 
beliebten Getränfe entvedt werden. — | 

Raubes, unebenes Land, Kleine, freundliche PBrairien, kahle Feljen, mit 
Cedern bewachſene Hügel und Sanpdfteingerölle blieben zu beiden Seiten 
liegen, als wir unfere alte Straße gegen Welten verfolgten. Wir befanden 
uns nunmehr auf der Waſſerſcheide (dividing ridge) zwiſchen dem Pe: 
cos und dem Canadian, und 5550 Fuß über der Meeresfläche. Der 
Hoorah Creef, an welhem Ruhetag gehalten wurde, war für unfere Erpe 
dition das erjte Flüßchen, welches feine Wafler dem Pecos zutrug, und 
mithin war auch die mittelbare Verbindung mit dem Canadian, der feit jo 
langer Zeit den Ingenieuren als Leiter gedient hatte, aufgehoben. Ein 
ſchwierigeres Terrain mußte nunmehr mit Sorgfalt und Umſicht überjrit: 
ten, vermefjen und topographiih aufgenommen werden. Der Höhenunter: 
jchied zwijchen Fort Smith und der eben genannten Waſſerſcheide betrug 
allerdings 5000 Fuß, doch war das Steigen des Landes auf eine Strede 
von 700 Meilen vertheilt und, die einzige Stelle an dem Llano Ejtacado 
abgerechnet, jo allmälig, daß dieſes bei der Anlage einer Eifenbahn durd: 
‘aus nicht hindernd in den Meg getreten wäre. Nun aber war unfere Er: 
pedition nur noh 150 Meilen von ihrem Beftimmungsort Albugquerque 
am Rio Grande entfernt und mußte fih auf diefer kurzen Strede bis zur 
MWafjerfheide des Pecos und des Rio Grande, aljo zu einer Höhe von 
7000 Fuß binaufarbeiten, welches die durchſchnittliche Erhebung des hoben 
Zafellandes oder Baſſins öftlih der Rody Mountains über der Meeres: 
fläche iſt; dann aber zum Rio Grande niederfteigen, deſſen Spiegel bei ben 
Vebergangspuntten Ysleta oder Albuquerque 2000 Fuß niedriger als bie 
oben erwähnte Wafjerfcheive oder 4945 Fuß über der Meeresfläche liegt. 
Um nun mögliher Weife einen geeigneten Paß zu entveden, hätte ein 
Theil der Erpebition dem Thale des Pecos vielleiht bis zu feinen Quellen 
binauf folgen können, um von bort aus die Quellen des Galifteo zu er: 
‚reihen und dann dem Laufe dieſes Flüßchens bis zu feiner Mündung in 
den Rio Grande zu folgen; doch wurde von dieſem Verſuche abgeftanden, 
als ſich herausftellte, daß der Pecos fich weiter oberhalb durd enge 
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Felſenthäler jtürzte; unfere Geſellſchaft blieb daher bis zu dem Bafle 
Canon Blanco, zwei Tagereifen weftlih vom Uebergangspunlte des Pecos, 
vereinigt. 

Die Unebenheit des Bodens war befonders auffallend, ald unfere Er: 
pedition am 25. September den Gallinas menige Meilen vor feiner 
Vereinigung mit dem Pecos erreichte und aus bedeutender Höhe in das 
Thal defielben hinunter und an dem jenfeitigen Ufer wieder eben jo hoc 
hinauf fteigen mußte. 

Die Quellen diejes Flufjes find nicht allzu weit von denen des Per 
c08, aljo nur wenig öftlih von dem Fuße der Santa-Fe:Berge entfernt. 
Da. nun beide Flüſſe dieſelbe Strede in derſelben Richtung durchlaufen, 
beinahe in gleihem Grade zunehmen und fi in einem ganz ſpitzen Wintel 
vereinigen, jo fünnte der Gallinas mit Recht als ein Arm des oberen Pe: 
c08 bezeichnet werden... Niedrig und kahl find die Ufer des erfteren, und 
eben diefe beſcheidene Einfafjung ift Urfache, daß diefer Fluß aus der Ferne 
auf den Reiſenden nur den Eindrud eines Baches macht. Steht man aber 
auf feinem Ufer und ſieht die Breite, die zwiſchen 20 und 50 Fuß 
ſchwankt, blidt man auf die Haren Fluthen, die hurtig über glatte Kieſel 
rollen, ſich Eräftig gegen vorjpringende Ufer ftürzen, an den harten Lehm: 
wänden abprallen und ungebuldig Blajen auf die Oberflähe werfen, bann 
möchte man ausrufen: Warum entbehrt doch ein jo liebliher Strom des 
Ihönen Schmudes einer üppigen Vegetation? Warum fpiegeln ſich feine 
dihtbelaubten Bäume in den Haren Fluthen und gewähren dem einjamen 
merifanifhen Hirten Schug vor den fait ſenkrechten Strahlen der Sonne, 
während feine zahlreiche Heerde fich in der wohlthuenden Wärme auf dem 
lurzen Rafen redt ‘und dehnt und träge an den Fluß zieht, um von dem 
kühlen Tranke zu fchlürfen? Doch munderbar ift die Natur in ihren An: 
ordnungen, und mas unergründliche Weisheit geſchaffen, hält der ſchwache 
Sterblihe nur zu leicht für ein Spiel des Zufall und der Laune. Him— 
melanftrebende Bäume gedeihen auf dem trodenen, golvhaltigen Sande Ca: 
Üforniens; gigantiſche Cacteen faugen ihre Lebenskraft aus ſchwarzen Trapp: 
felſen und aus kalter Lava, die, jeder treibenden Kraft beraubt, vor undent: 
lichen Zeiten von den jebt rubenden Qultanen, den Abzugslanälen des 
unterirdiichen Feuers, auf die Oberwelt gejchleudert wurde; felten nur grünt 
eine vereinzelte Pappelweide auf den fruchtbaren Ufern der Flüſſe von. 
Neu-Meriko, in deren Wellen fih nur der blaue Himmel und Wandervögel 
Ipiegeln. 

Deutliher als die kurz abgenagten Grasftoppeln jagten ung die in 
der Ferne fichtbaren Schaf: und Ziegenheerden, daß mir und den Anfiede- 
lungen näherten, und faum war das mweitlihe hohe Ufer des Gallinas: 
thales erreicht, als die Luft von einem verworrenen Geräuſch zu leben 
ſchien, welches bei weiterem Fortſchreiten immer deutlicher wurde. Taujende 
verjihiedener Stimmen ſchallten wild durdeinander, wozu ſich das Geläute 
einzelner. Gloden geſellte; es war eine ungeheuere Heerde, die in einer 
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Niederung grafte, an welcher wir vorbeizogen. Cine Heerde in der Heimath 
würde gewiß feine große Aufmerkjamfeit bei den einzelnen Mitgliedern ber 
Erpedition erregt haben, doh war uns auf der weiten Reife ein jolder 
Anblid ungewohnt, ja neu geworden, und faum war Einer im Zuge, der 
feine Blide nicht mit bejonderem Intereſſe auf den 5 bis 6000 Ziegen 
und Schafen hätte ruhen laſſen. Stattlid jahen die bärtigen Böde aus, 
als fie nah dem Wagenzuge binüberfhauten und wie drohend mit ihren 
ftarfen Hörnern winkten, während die Schafe und Ziegen in raufchendem 
Chore durheinander blöften und mederten. Bor der Heerde ftand, auf 
einen Knotenftod gelehnt, ein junger Merifanerburjhe, ſchwarze Haare hin: 
gen wild und verworren um jeine braunen Züge, Schwielen bevedten 
feine nadten Glieder, und fein: zerrifiener afchfarbiger Anzug war das Bild 
der tiefiten Dürftigfeit; ein magerer Wolfshund lag zu jeinen Füßen und 
fhielte mißtrauifh nad den Fremden. „Buenos Dies, Señores!“ rief der 
Merifaner uns zu, indem er höflich feinen zerlumpten Strohhut zog und 
in der Hand behielt; freundlich erwiederte unjere Gefellichaft den Gruß, 
und als Einige derjelben Miene machten, Fragen über die Beſchaffenheit 
des Landes an ihn zu ftellen, warf er feine zerrifiene, gejtreifte Dede mit 
der eines Hidalgo würdigen Grandezza um feine Schultern und trat etwas 
ſchüchtern vor die Fremden hin. Nah jeiner Ausfage konnten es nur 
nod einige Meilen bis zu einer Quelle fein, von wo aus der Erpebition, 
wenn fie dafelbft übernadtete, am folgenden Morgen nur noch ſechs Mei: 
len bis zur erften Anfiedelung Anton Chico zurüdzulegen blieben. Diele 
gleihgültige Fragen wurden noch an den armen Jungen gerichtet, die er 
faft durchgängig mit: „Quien sabe“ beantwortete, und als mir ihn wie 
der der Einſamkeit überließen, konnte Mancer gewiß niht umbin, über 
das traurige 2008 biefer armen Leute nachzudenken. Nur mit einem Beu— 
tel fein gemahlenen Maismehles ausgerüftet, verlafien diefe Menfchen ihr 
dürftiges Obdach, welches gewöhnlid in der roh gezimmerten Veranda des 
erften beiten Hauſes befteht, und folgen Wochen, ja Monate lang den wei: 
denden Heerden, ohne einem andern menjchlihen Weſen zu begegnen, als 
höchſtens in der Ferne dem Wächter einer andern Heerde, dem ſich zu 
nähern- ihnen unterfagt ift, um die Vereinigung ihrer Pflegebefohlenen zu 
vermeiden. Ihre einzige Unterhaltung gewährt ihmen ein mürrifcher Hund 
. oder ein gezähmtes, verzärteltes Lieblingsthier der Heerde, und nur zu oft 
wird die trübe Einförmigkeit ihres Dafeins von wilden Indianerhorden 
unterbroden, die auf fie einftürzen, ungeftraft rauben, was ihnen beliebt, 
und noch für großmüthig gehalten werden, wenn jie dem armen Hirten 
das Leben laflen. Gern wendet der Wanderer feine Aufmerkſamkeit freund: 
liheren Bildern zu, welche ihm die blauen Gipfel der Santa-Fé-Gebirge 
gewähren, die vor ihm hinter grauen Tafelländern auftauchen. Wie ge 
beimnißvoll wird der Menfch geleitet von der Wiege bis zur Bahre! Die 
Feljengebirge, nad welchen der Schulfnabe auf der Karte vielleicht lange 
judhte, ehe er mit einem geheimen Grauen feine Hand auf die lange Kette 


— — 


der ihm unerreichbar ſcheinenden Cordilleren legte, dieſes Ziel ſeiner Jugend: 
wunſche zeigt ſich ihm endlich, und mit Stolz und Selbſtzufriedenheit ruhen 
jeine Augen auf ben fernen, nebligen Höhen; der Meilenzabl, die ibn von 
der Heimath trennt, gedenkt er nicht, der forjchende, freie Reiſende kennt 
feine Entfernung mehr, er geht dahin, wohin es ihn zieht, die große Welt 
ift fein eigen, und jeßt erft vermag er fih die Worte zu erklären, über die 
er als Rind vergebens gegrübelt: 


Glücklicher Säugling! Dir ift ein unendliher Raum nod die Wiege; 
Werde ein Mann und Dir wird eng bie unendliche Welt. 


Je mehr unjere Grpebition ſich der Quelle näherte, deito häufiger 
war die Straße von tiefen, ausgetretenen Pfaden durchſchnitten, die indeſſen 
alle zum Waſſer führten. Buntjchedige Kühe lagen hin und wieder da, 
umjpielt von neugierigen Antilopen, die bier feine Furcht zu kennen ſchie— 
nen, do die reifenden Amerilaner waren nicht harmloſe, mexilaniſche Hir: 
ten, und manches Büchfenrohr fenkte fih, um laufchende Antilopen zwijchen 
weidenden Rindern zu tödten und zugleich die unjchuldige Freude der 
Hirten zu ftören, die vielleicht gern den beften Bod ihrer Heerde für 
das Leben einer zutrauli gewordenen milden Gefährtin hingegeben 
hätten, 

Als die Zelte bei der Quelle errichtet wurden, nahm Lieutenant 
Whipple Abjhied von uns und eilte in einem leichten Magen voraus, 
um noch an demſelben Tage in Anton Chico die bevorfiehende Ankunft 
der Expedition zu melden. Objhon nun am Abend an allen Feuern im 
Lager jaftige Wildbraten jchmorten und das klarſte Waſſer nur wenig 
entfernt aus trodenem Erdreich riejelte, jo erwartete dennoch Jeder unge: 
duldig den Aufgang der Sonne, um nad der Anfievelung aufbrehen zu 
lönnen, 

Nah einem kurzen Marſche über jteinige, mit Nadelholz bewachſene 
Höhen öffnete fih das Land vor unferen Bliden und gewährte Die Aus: 
Nicht über ein von hohen Feljen eingejchlofienes Ihal, durch welches fih 
der Pecos jchlängelte. An diejer Stelle theilte jih die Straße, indem ein 
Deg in norbweftliher Richtung abbog, auf dem Tafellande am Pecos 
hinauf, bei San Miguel durch diefen Fluß und dann nah Santa Fe 
führte, während der andere in nächfter Linie den Pecos berührte. Auf 
diejem leßteren gelangte die Erpebition auf bequeme Weije hinab an den 
Fluß und befand fi nad Ueberſchreitung dejjelben nur eine kurze Strede 
von der Grenzitadt Anton Chico, die fih auf der Ebene wie eine Anzahl 
gewöhnlicher Ziegelöfen ausnahm. Cine pafjende Yagerftelle war bald ge: 
funden, und nachdem die Heerden weit fort nad grafigen Schludten ges 
trieben worden waren (denn die nächte Umgebung der Anjievelung gli 
einer ftaubigen Tenne), und nachdem fih Jeder uuf feine Art im luftigen 
Zelte oder unter jchirmendem Wagenverdeck häuslich eingerichtet hatte, 
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ging es in eiligen Schritten nach der Stadt, um auf gut Engliſch oder 
in gebrochenem Spaniſch mit den Don's und Señorita's Bekanntſchaft zu 
ſchließen, und gelegentlich nach den Preiſen von Hühnern, Eiern, Milch, 
Butter und etwas ſtärkeren Getränken als Waſſer zu fragen. 


XVI. 


Anton Chieo. — Fandango daſelbſt. — Aufbruch von Anton Chico. — 
Euefta, — Eaiion Blanco. — Der Wolkenbruch. — Galiſteo. — Fit: 
water. — Vulkane in Neu: Merifo. — Cañon Boca. 


Anton Chico ift bereit3 eine fehr alte Anfievelung, die e3 indeſſen 
nie über dreihundert Einwohner hat bringen können. Die Lage an fih it 
feine glüdlich gewählte, indem der Verkehr, der ſich nah Santa Fe, der 
Haupthandelsftant des Meftens, binzieht, nur auf Ummegen nach biejer 
Heinen Stadt gelangen kann; dann aber ift au die Umgebung der An 
fievelung von der Natur nicht begünftigt genug, um den Aderbau zur 
Haupterwerbsquelle der Einwohner werden zu laſſen. Nur Viehzüchter und 
deren Hirten bewohnen die wenigen Häufer, die, von ungebrannten Steinen 
(Adobes) in Form größerer Quadern erbaut, durdhaus jeder äußerlichen 
Schönheit und aller Bequemlichkeit im Inneren entbehren. Cine in dem: 
jelben Stile aufgeführte Kirche und nebenan der Fandango:Saal (Fandange 
ift die dort gewöhnliche Benennung für jeden Tanz oder Ball) helfen die 
Feine Etadt verpollftändigen. Der Raum zwifchen den Häufern und dem 
Pecos ift eine Heine Strede am Flufie hinunter zur Anlage von Gärten 
und Maisfeldern beitimmt worden, die auf Fünftliche Meife bewäſſert wer 
den müfjen. Kleine Gräben und Furden laufen in den Feldern dicht an: 
einander hin und haben den mejentliden Zmed, in trodenen Monaten den 
Früchten Waſſer aus dem alsdann geftauten Flufie zuzuführen, und ebenfo 
bei jchwerem Regen die überflüjlige Feuchtigkeit nach dem Pecos abzuleiten. 
Dieje Vorkehrungen find nämlich unerläßlih, wenn auf dem ſchweren Lehm: 
boden Ernten erzielt werden jollen, denn derſelbe Boden, der in trodenen 
Monaten die Feitigfeit eines Felfens erhält, wird durch Regen jchmierig 
und Hebrig. Der Pecos hat viel Nehnlichleit mit dem Gallinas , der ihm 
an Breite und Tiefe etwas nachſteht. Die hohen Tafellänver, melde das 
Thal von Anton Chico einfließen, halten vie falten Nordftürme ab; doch 
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findet eine andere Plage ihren Weg zu den duldſamen Bewohnern: die 
wilden Eingeborenen, die von Zeit zu Zeit erſcheinen und auf gewaltſame 
Weiſe einen Tribut erheben. 

Die Ankunft von Fremden hatte die ganze Bevölkerung vor die Thü— 
ren oder auf die flahen Dächer ihrer Adobe-Häuſer gelodt, von wo aus 
fie die Antömmlinge mit neugierigen Bliden betrachteten. Die Fragen nad 
Kaufläden waren leicht beantwortet, und mie emfige Bienen jhwärmten 
unfere Leute nach denfelben bin, um die wenigen Schillinge, die fih hin 
und wieder vorgefunden hatten, jo bald wie möglid umzufepen, Bei einem 
Amerikaner, der jich inmitten der mexikaniſchen Bevölkerung angefiedelt und 
mit einer bildſchönen Tochter des Landes verheirathet hatte, war Lieutenant 
Whipple am vorhergehenden Tage eingekehrt; er empfing uns vafelbft, und 
ftellte uns zugleich der erſten Magiftratsperfon des Ortes, dem Alcalde, vor. 
Diefer, ein breitjchulteriger, ächter Meritaner, ftolzirte in Hemdsärmeln um: 
ber und war lauter Höflichkeit gegen alle Beſucher. Mit graziöfer Bes 
wegung lüftete er bei jedem Gruß feinen breittandigen Sombrero, beobachtete 
dabei aber eine fteife, etwas theatralifche Haltung, die dem ftolzeften ſpa— 
niſchen Granden Ehre gemacht haben würde, und verglich man feine Zuvor: 
Iommenheit gegen Fremde mit feinem herablafjenden Benehmen gegen die 
Bürger, jo konnte gewiß kein Zweifel mehr über die hohe und midhtige 
Perfönlichkeit eines mexikaniſchen Alcalde obwalten. Spät erft kehrte unfere 
Gejellfhaft mit Schäßen beladen nad dem Lager zurüd, wo nunmehr alle 
Delicatefien won Anton Chico mit Ausnahme des rothen Pfefferd in den 
Feldlüchen zu finden waren. 

Den rothen fpanifchen Pfeifer, mit welchem die äußeren Wände ber 
Lehmhäuſer, zum Bmed des Trodnens, behangen, ja auf's prächtigite deco⸗ 
rirt und theilmeife bevedt waren, hatten die Amerikaner zur größten Ber: 
wunderung ver Merilaner verſchmäht und zu ihrem noch größeren Erftaunen 
waren Diejenigen, welche fich hatten verleiten lafjen, in den Wohnungen 
das jonderbare, ungewohnte Gemüfe zu foften, mit einer Anſchwellung 
des Mundes und des Gefichtes geftraft worden, woher denn auch Alle mit 
Verahtung auf die fchöne rothe Frucht ſchauten, die eine Lieblingsfpeije 
der Merikaner zu fein fehien. 

Am folgenden Tage in aller Frühe erſchien der edle Alcalde in Ber 
gleitung der vornehmen Bürger im Lager, um auf feierliche Weiſe unjere 
ganze Gefellihaft zum Fandango, der am Abend veranftaltet werben jollte, 
einzuladen. Natürlich wurde die Einladung mit Freuden angenommen und 
‚jeder ging fogleih un’s Wert, eine Art von Ballftaat zufammenzujuchen, 
um fih am Abend auf mürbige Weife unter die tanzenden Señorita's 
mischen zu können. Nadel und Zwirn wurden in Bewegung gejeßt und 
wie durch Zauberſchlag verſchwanden in den vielgebrauchten Kleidungsitüden 
Riffe und Deffnungen, vie ihr Dafein theils dem jchmeren Dienfte auf der 
langen Reife, theils auch unglüdlichen Zufällen verdantten ; fünftlihe Schwärze 
wurde feit langer Zeit zum erften Male wieder auf das Schubzeug gebracht 


und die prädtigften Batermörder und Chemifettes aus fteifem Zeihenpapier 
ongejertigt, kurz Alles wurde hervorgefuht, was nur immer zum Staat 
verwendet werden konnte. Wohl war es eine bunte Schaar, die fih am 
Abend auf den Weg machte, als vie Kirchenglode, die dort zum Gottes: 
dienjte wie zum Fandango ruft, in's Lager hinüberjchallte. Da waren Ge 
falten, die unten in lederne Leggins und ſchwere Ztiefeln, oben dagegen 
in.einen zerfnitterten, modiſchen Jagdrock gelleivet waren, Andere, die um: 
gekehrt unten Givilifation und oben Mangel an Kultur zeigten. Mit papierner 
Wäſche paradirten die Meiften; doch auch ein Paar weißer Glacéhand⸗ 
ſchuhe zeigte fich, obgleich freilich die geplagten Nähte die jonnenverbrannte 
Haut durchſchimmern ließen. Das Tragen von Waffen auf dem Balle war 
eigentlich verbeten worden, doch ftahl fich häufig aus den Falten ver Ge 
mänder der braune Kolben eines Revolvers oder das blanke Heft eines 
Bowiemeſſers hervor. In diefem malerischen Aufzuge erjhienen alſo die 
Amerifaner vor dem Gebäude, welches neben der Kirche zu öffentlichen 
Zweden errichtet worden war. Nachdem mir uns am Gingange mit fchled: 
ten Grfriihungen, gegen gute Bezahlung verabreicht, gütlih gethan hatten, 
traten wir in die Heine längliche Halle, wo wir vom Alcalde bewillfommnet 
und von einem Haufen Merilaner in beſchnürten Galcineros und Merilane: 
rinnen in diden Schleiern oder. leichten Deden erwartet wurden. Die 
verjchiedenen Nationen mifchten fich bald unter einander und verjuchten auf 
alle mögliche Weiſe ſich einander verftändlih zu machen; freilih ging es 
jehr mangelhaft, doch wurden die Zungen lojer, als die jhmarzäugigen 
Señorita's feine Cigaritos füllten, anrauchten und den Fremden darreichten, 
der Whisky-Punſch kreiſte, das Orchefter, beftehend aus zwei Guitarren und 
einer Violine, zum Walzer rief und Alles fih zum wilden Tanze die Hände 
reichte. 

Der Zanz begann; ernft und gemejjen bewegten ſich anfänglich die 
Paare, doch der würdige Alcalde in feinen Hemdärmeln gab den Spielleuten 
ein Beichen, auf welches die Finger derjelben jchneller über die klingenden 
Saiten eilten und in rajcherem Talte die Füße der Tanzenden auf ber 
ftaubigen Lehmtenne vahinglitten. Unermüdliche Tanzluſt leuchtete aus den 
dunklen Augen der Senorita’s, wohlgefällig jhauten die ausgearteten Ab: 
fümmlinge der Spanier auf ihre eigenen beweglichen Glieder, während wilde 
Ausgelafienheit auf den bärtigen Zügen der Amerilaner ſtrahlte. Da war 
fein Tanz, an dem die Fremden ſich nicht betheiligt hätten, und wenn aud 
nicht nach den Regeln der Kunſt und der dortigen Mode, jo ſuchten jie 
doch mit dem bejlen Willen und nad Kräften in den vermwideltiten Touren 
ihren PBlaß zu behaupten. Mitleivig beobachteten die Merifaner die der: 
beren Bewegungen unjerer Leute und die von denfelben geitörte Tanzord- 
nung, doc kümmerte das nicht die lachenden Töchter des Landes, die jede 
Heine Pauſe benußten, um Cigaritos zu rollen, anzurauchen und glimmend 
auf die liebenswürbigite Weife ihren Tänzern anzubieten. Mit einem „thank 
you,“ woran gewöhnlich fi der Ausruf ſchloß: „Ad, wenn ich dod nur 
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etwas Spanifch verftände,” wurden die Gaben angenommen. Die Unmög- 
ligleit einer Unterhaltung zwijchen den verjchievenen Nationen that ber 
Sröhlichkeit indefien keinen Abbruh, es wurde getanzt, gejungen, geladıt, 
getrunfen, und erjt gegen Morgen trennte ſich die Gejellichaft, und zwar 
ohne daß Balgereien und blutige Köpfe den Jubel aufs Höchſte gefteigert 
hätten, was um jo merkwürdiger war, als Magentreiber und Soldaten, 
unter leßteren Gremplare aller Nationen Guropas, mit wanfenden Füßen 
und benebelten Köpfen fi in das tolle Treiben gemifcht hatten. 

Als am folgenden Morgen die Sonne ihre erjten Strahlen über unfer 
Heines Lager jendete, herrjchte in demjelben die tieffte Ruhe; nur ein lau- 
ts Schnachen ließ fih mehrfah aus dem Innern der Zelte vernehmen 
und deutete auf den erquidenden Schlummer, dem unjere ganze Erpebition 
nah der förperlihen Bewegung der vorigen Naht und ben geiftigen Ge: 
nüfien anheimgejallen war. Träge Ruhe ſchien über dem Thale von An: 
ton Chico zu ſchweben; wohl frähten die Hähne in dem kleinen Städtchen, 
wohl wieherten die Maulthiere in den fernen Schluchten, doch trafen bieje 
Tone kaum andere Ohren als die der Wachtpoſten, die, auf ihre Musteten 
gelehnt, über das traurige Gejhid nachzudenken jchienen, welches ihnen 
verjagt hatte, am dem Jubel der verflofienen Nacht Theil zu nehmen. — 
In der Frühe des 24. September, des zweiten Tages nad Ankunft unferer 
Grpedition in Anton Chico, trennte Lieutenant Whipple das Commando, 
um zwei verjchiedene Wege nah Albuquerque verfolgen und unterſuchen zu 
lafien. Er ſelbſt, in Begleitung eines Topographen, des Geologen, des 
Botanikers und meiner Perfon, beabfichtigte das Ihal von Cueſta zu be 
juhen, demnächft am Ende der Canon Blanco noch einmal mit der ganzen 
Grpedition zuſammenzutreffen, dann aber in nordweſtlicher Richtung abzu: 
biegen, die Gold Mountans (11) oder Placer ſüdlich liegen zu lafien, bie 
Stadt Galifteo zu berühren, dem Bette des Flüßchens gleihes Namens 
folgend, den Rio Grande bei ver Pueblo : Stadt Santo Domingo zu er 
reihen und dann an diefem Flufje hinunter bis nah Albuquerque zu zies 
ben. Das Hauptcorps follte unterdefien in gerader Richtung füdlich von 
den Gold Mountains durch das Städthen S. Antonio und den San: 
Pedro⸗Paß an den gemeinfamen Beftimmungsort eilen, wo es, einer ober: 
lählihen Berehnung gemäß, zwei Tage früher als wir eintrefien mußte. 

„Auf Wiederjehen am Rio Grande!” riefen Lieutenant Whipple 
und fein Heiner Trupp, als wir mit zwei Wagen und fünf Solvaten un: 
jere Reife antraten. „Auf Wiederjehen in Albuquerque!” antworteten bie 
Zurücbleibenvden, die ſich ebenfalls ſchon rüfteten, das Thal von Anton 
Chico zu verlafien. 

Auf den Negen, der am vorhergehenden Tage und während der Nacht 
gefallen war, folgte drüdende Hihe und da in den erften Stunden während 
des Marjches der Weg zu einer bebeutenden Höhe hinaufführte, jo war ver 
Anfang der Reife nichts weniger als angenehm; und auf der Höhe, wo 
wir, um nad Guefta zu gelangen, von der Hauptitraße nördlich abbogen, 
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machten fteiniger Boben und verwachſenes Gederngeftrüpp das Fortjchreiten 
befhwerlih. In den legten Nachmittagsftunden gelangten wir endlich an 
den Rand des Thales von Cueſta, welches in jehauerlicher Tiefe, von hohen 
Felſen eingeſchloſſen, einen herrlichen, impofanten Anblid gewährte. 

Nur wenige Schritte von ver Stelle entfernt, wo ein jchmaler, ge 
fährliher Maulthierpfad binabführte, wurde das Kleine Lager errichtet, 
Mr. Whipple ftieg mit einem Wagentreiber in die Anfiedelungen hinunter, 
um einige Maiefolben für die Thiere, die in diefer Nacht das Waſſer ent: 
behren mußten, herbeizuſchaffen, mährend wir anderen an den Abhängen 
umberfletterten, um von verjhiedenen Punkten eine Ausficht auf die male 
riſche Landſchaft zu gewinnen. Hohe, gelbe Tafellänver, durchzogen mit 
weißen, horizontalen Raltftreifen, begrenzten das längliche Thal von Cueita, 
welches, in rechtwinfelige Rom: und Gartenfelver getheilt, von oben gejeben 
einem. Gewebe gli. In vielen Windungen jchlängelte fih der Pecos durch 
die romantijche Ebene und an der Stadt Cuefta vorbei, die einer Heinen 
Feftung ähnlich auf. einer niedrigeren Abftufung der Hochebene lag. Aufer: 
dem zeigten fich Heinere und größere Anfievelungen, die wie zerftreute Wür- 
jel theils aus bergenden Schluchten herporragten, theils, weiter vom Fuße 
der Berge entfernt, frei in der Ebene aufgeführt waren. Wir befanden 
uns in einer Höhe von 500 Fuß über dem Spiegel des Pecos, jo daß 
die angebaute Niederung wie eine plaftijche Karte vor uns lag. 

‚Nur wenig Bufchwerk auf den Ufern des Fluſſes und jelten eine ver: 
einzelte Pappelweide zierten das Thal, über welches der Herbſt hingeftrichen 
war, doch ohne daß er vermocht hätte, alle Reize deſſelben zu zerjtören. 
Mas aber beſonders vie maleriſche Ausfiht hob, das maren bie 
lichten Cedernwaldungen auf. den nächſten Tafelländern und die hinter die: 
jen hodaufftrebenven dunkelblauen Berge und Felfenmafjen, ihrerfeits weit 
überragt von einer hoben Gebirgskette, deren lichtes, duftiges Blau laum 
von der Klaren Atmojphäre zu unterjcheiden war. Unten in den Anſiede— 
lungen fing es an zu dämmern, doch lange noch beleuchtete die Sonne die 
Kuppen der Gebirge und ließ diejelben in einem rofigen Lichte glühen. 

Bei eintretender Dunkelheit verjammelten wir uns vor den Zelten 
unter einer dichten Gruppe von Cedern; fettes, kieniges Holz nährte ein 
Iuftig fladerndes Feuer, um welches ſich die einzelnen Mitgliever in ge 
müthliher Unterhaltung bingeftredt hatten und ungeduldig der Ankunft dei 
Lieutenant Whipple entgegenjaben, um dann gemeinfam einer frugalen 
Abendmahlszeit gebührende Ehre zu ermweijen. 

„Es fehlt uns nur der Ingenieur,” bob der Geologe an, „und mir 
wären wieder dieſelbe Gejelljchaft, die jenjeitsS der Laguna Colorado ben 
Pyramidenfeljen beftieg. Sie erinnern fi vielleiht, daß, als wir oben 
auf der Kuppe faßen und unfere Kräfte durch Hinunterjhleudern von Ge 
ftein erprobten, Einige von uns die Meinung äußerten, daß wir wohl bie 
eriten Weißen wären, die jemals den Pyramid Rod beftiegen hätten. Sie 
erinnern fich vielleicht auch, daß ich der Leßte war, der den luftigen Sib 
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verließ? Nun wohl, was Anfangs unſern Augen entgangen war, entdedte 
ich, als ich, zuletzt noch auf die vorſpringende Felswand trat, nämlid den 
fihern Beweis, daß nicht nur Europäer vor uns dort oben geweſen, jon- 
dern fogar in neuefter Zeit den Punkt befucht haben müfjen. Sehen Sie, 
diefe Spigfugel, die ich jeit der Zeit bei mir geführt und faft vergeſſen 
habe, fie war vorfihtig, wahrſcheinlich als Denkmal, auf den äußerjten 
Rand der Kuppe geftellt worden. Natürlih nahm ich fie mit umd ich be: 
abjihtige diefelbe als Andenken aufzubewahren.‘ 

Der Doctor und fein Freund, die fo lange gejchwiegen hatten, brachen 
nunmehr in ein jchallendes Gelächter aus und erzählten, daß ſich die Kugel 
noch feine fünf Minuten an der Stelle befunden habe, als fie von dem 
Geologen entdedt worden ſei. Nur unjeren vereinigten VBerficherungen ge: 
lang es endlih, den glüdlichen. Finder von der Thatſache zu überzeugen, 
der alsbald die Kugel verächtlih von fih warf. 

Noch lachten wir über viefe komiſche Täuſchung, als die Schildwache 
mit einer Meldung zum Feuer trat, die feine geringe Aufregung hervorrief. 
65 waren nämlih am Fuße des Berges mehrere Schüfie gefallen, und da 
Lieutenant Whipple no immer nicht von feinem Ausflug zurüdgelehrt, 
zugleich Niemandem die fo wenig freundliche Gefinnung der meiften Mexi— 
taner gegen ihre Befieger, die Amerikaner, unbelannt war, jo erregte biefe 
Nahriht große Beſorgniß. Jeder griff augenblidlih zu feinen Waffen und 
nur zwei Mann bei den Thieren und Wagen zurüdlajjend, eilten wir dem 
Abhange zu, um troß der großen Finfternig den gefährlichen Weg in's 
hal hinab anzutreten. Schauerlich gähnte uns der ſchwarze Abgrund an, 
den die flimmernden Lichter in den Wohnungen nur noch tiefer und ſchwärzer 
erſcheinen ließen. Das Echo eines Schufjes, welches ſchwach zu uns hinauf 
drang, entfernte indeß die legten Bedenklichkeiten. Jeder jchnallte den Gurt 
fefter um jeine Hüften und ſtürzte vorwärts, ohne auf den gewundenen 
Pad in der Dunkelheit zu achten, oder fih um nachrollendes Geftein zu 
kümmern. Halb fallend, halb gleitend ging es bergab. Das abermalige 
Bligen von Schüflen fpornte uns zur größten Eile auf dem gefährlichen 
Wege, bis wir endlich keuchend vor Anftrengung, mit blutenden Glievern 
und zerrifjienen Kleidern feften Fuß auf einer breiten Straße faßten, die nad 
der Richtung hin führte, wo ein neuer Schuß und lautes Schreien auf den 
vermeintlichen Kampfplatz riefen. Gejchlofien und im vollen Lauf eilten 
wir auf dem Wege weiter, doch hatten wir die erften Häufer der Anfiedelungen 
noch nicht erreicht, ald wir die Annäherung von Leuten vernahmen, die jüch 
im Schatten von herabgeroliten Felsblöden ung entgegen bewegten. „Wer 
da!” rief Einer unferer Heinen fampfluftigen Schaar den Unbelannten zu, 
und das Anaden der Hähne von einem halben Dußend Revolver und 
Bühfen begleitete diefen Ruf. „Sie werden mic doc nicht erſchießen 
wollen?“ fragte Lieutenant Whipple zurüd, der ſich mwohlbehalten mit 
einigen Merilanern und einem beladenen Maulthiere, auf dem Rüdmwege in’s 
Lager befand. „Nein ſicherlich nicht!“ wurde ihm erwiedert, „wir fommen 
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nur um zu retten!” Erklärungen folgten nun von beiden Seiten und es 
ftellte fich heraus, daß Lieutenant Whipple allerdings feindliche, felbit be: 
leidigende Blide und Worte genug erhalten hatte, doch mar es zu einem 
Kampfe nicht gelommen und das Schießen und Schreien rührte nur von 
einigen aufgeregten Gemüthern ber, die ihre ganzen Kräfte aufboten, einen 
Fandango auf die gewöhnliche geräufchvolle Weile zu verherrlichen. Langjam 
und verbrießlih über den mühfamen Meg EHetterten wir wieder hinauf in's 
Lager, mo wir erft um Mitternaht, und zwar hungrig und gänzlid er: 
ſchöpft, anlangten. 

Die Ausficht über das Thal von Euefta und die angrenzenden rauhen Ge: 
birgözüge genügte, um ung zu überzeugen, daß es vergebliche Mühe fein würde, 
zum Bwede der Auffindung eines zur Eiſenbahn geeigneten Weges den Laui 
des Pecos genauer unterſuchen zu wollen; wir kehrten daher am folgenden 
Morgen zur Hauptitraße zurüd, um unſern nunmehr worangeeilten Gefährten 
dur den Paß Canon Blanco nadhzufolgen. 

Es war ein breiter, bequemer Weg, der zwiſchen Bergfetten hinführte; 
bohftämmige Fichten bevedten die Thäler und bejchatteten den Fuß der Ge 
birge, verfrüppeltes Nadelholz mander Art hatte in den Spalten und Schluchten 
der Sandfteinfelfen Wurzel gejchlagen, ſelbſt auf den höchſten Punkten er: 
hoben blaugrüne Gedern ihre dichten Kronen. Kleine baumlofe Ebenen, die 
mit den Kiefernmaldungen abwechſelten, waren die Heimath Tauſender ven 
Prairiehunden geworden, die bei der Annäherung unferer kleinen Karawane 
die Köpfe aus ihren Wohnungen jtedten und übermüthig ihre feinen Stimm: 
hen in den Wald hineinſchallen ließen; graue und rothe Eichhörnchen fprangen 
fröhlih auf dem Raſen umher, flüchteten fi vor dem ungewohnten Ge 
räufh in die höchſten Bäume hinauf und lugten neugierig hinter bedenden 
Zweigen hervor, während ihr bujhiger Schweif von dem Winde bewegt 
wurde und dem vorbeiziehenden Jäger ihr Verſteck verrieth. Niedrig kreiften 
Adler und Weihen in der nebligen Luft und kleine Nebhühner jchlüpften 
mit genäßten Schwingen über feuchtes Moos. Der Nebel, der in den eriten 
Frühftunden die Luft getrübt hatte, verbichtete fih mehr und mehr, bis er 
als feiner Regen niederjanf. Um dieſe Zeit erreichten wir bie Lagerſielle 
des Haupttrains, die an rauchenden Aſchenhaufen und verkohlenden Fichten: 
ftämmen weithin zu erkennen war; natürlih wurde daſelbſt fogleih nad 
Waſſer geſucht, doch erwies es fi, daß auch hier die Heerden die jo noth: 
wendige Erfrifhung hatten entbehren müflen und burftig die Weiterreiſe an: 
getreten hatten. 

Don dort ab verengte fih der Paß immer mehr, fteile Felswaͤnde 
boben ſich bis zu einer Höhe von 1000 Fuß ſenkrecht aus dem Boden und 
zeigten bunte, hauptjächlih hellfarbige Sanpfteinlagen. Die Straße blieb 
indefien nah wie vor bequem und leicht rollten die Räder auf dem feften 
Boden, auf welhem ver fallende Regen den Staub angellebt hatte. Um 
die Mittagszeit zerftreuten fih die fchweren Wollen und freundlich warf bie 
Sonne ihre Strahlen über Berg und Wald; als wir aber aus der Canon 
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Blanco traten, an welcher Stelle wir die Heerden und Nachzügler des 
Haupttrains überholten und wo mir weit um uns zu fehauen vermochten, 
wurden wir gewahr, daß uns ein jchredliches Wetter bevorjtand, welches 
ung die Ausfiht auf die Gold Mountains benahm und mit Windeseile 
auf uns zutrieb. 

Die Spiße des vorderen Zuges hatte unterdejlen einen Heinen See 
erreiht, wo das Lager aufgejchlagen werden ſollte Alles bejchleunigte 
feine Schritte, um jo bald als möglih an Ort und Stelle zu gelangen und 
unter ſchirmendem Zelte das Unmetter zu erwarten. Doch mar die Mühe 
vergeblih, denn noch war der Kreis der Magen nicht gefchloflen, als der 
Orkan losbrach, die halbftehenden Zelte zu Boden fchleuderte und als Vor: 
dote des Molkenbruches mit unmwiderjtehlicher Gewalt über die Ebene faufte. 
Schwere Tropfen ſchlugen auf den Boden, ihnen folgten dichte Waflermafien, 
die bald zu Strömen wurden. Alle Verfuhe, Schuß vor dem Unwetter 
zu Ihaffen, wurden aufgegeben und Jeder begnügte ſich damit, feinem Thiere 
die Freiheit zu geben, fich felbft auf dem umgekehrten Sattel zuſammenzu— 
fauern, die Dede um die Schultern zu werfen und geduldig auf das Enve 
des Wetters zu harren. In wenigen Minuten glich die Umgebung, fo weit 
die Blide durchzudringen vermochten, einem raufchenden See und troß des 
Gefälles des Bodens, durch welches das Ablaufen des Waſſers befördert 
wurde, ftanden die Füße bis an die Anöchel in dem ftrömenden Elemente. 
Almälig legte fich die Muth des Sturmes, der Regen hörte auf, doch folgte 
ein eifiger Wind, der ſcharf über die Ebene ftrih und ven aufgeweichten 
Boden wieder trodnete, zugleih aber aud die durchnäßten Geftalten bis 
aufs Mark erkältete. Das von dem Engpaſſe mitgenommene Hol; war 
unter diefen Umftänden nur mit vieler Mühe zu entzünden und, einmal 
im Brennen, wurde es raſch von den Flammen, die der Wind heftig peitfchte, 
verzehrt, fo daß der Heine Vorrath faum zum Bereiten der Speijen aus: 
teihte, und an Trodnen und Erwärmen der halberftarrten Leute nicht ge: 
daht werden konnte. Kaum hatte daher der moraftige Boden wieder fo 
viel Feftigteit erlangt, daß die Zeltpflöde einigen Halt in demfelben fanden, 
als auch Jever fich beeilte, ein nothdürftiges Obdach fich zu fchaffen und 
ih dann in Deden und Büffelhäuten verkroch. 

Der Wind hatte während der Naht ununterbrochen geweht, jo daß 
am Morgen vie Räder der ſchwer beladenen Magen nit mehr allzu tief 
in den aufgeweichten Boden einſchnitten und ein fchleuniger Aufbruch be: 
werfitelligt werden konnte. 

Wiederum trennte ſich die Gefellfehaft, indem Lieutenant Whipple 
nördlich abbog, um in die Straße zu gelangen, die ebenfalls von der Cañon 
Blanco auslief, von dort aber in nordweſtlicher Richtung an den Gold 
Mountains vorbei nach Galifteo und Santa FE führte. 

Der rauhe Herbft hatte ſich plöglich eingeftellt, eiſiger Weſtwind trieb 
dide Hagelfchauer vor fih her, und wenn auch zeitweife die Sonne zwiſchen 
jerriffenen Wolken durchbrach, fo war die Wirkung ihrer Strahlen doc 
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faum zu fühlen. Wir befanden. uns übrigens nabe an 7000 Fuß über 
dem Meeresjpiegel, ein Umftand, ver die Kälte in der jo füblichen Breite 
nit ungewöhnlich erjcheinen ließ. 

Im raſchen Schritte zogen wir alſo unjere Straße; es waren 30 
Meilen bis nah Galifteo und diejer Ort war das Ziel des Tagemarſches. 
Sp wie die Entfernung bis zu diefem Städtchen abnahm, färbten ſich die 
blauen Mafjen der Gold Mountains dunkler, und deutlicher waren Schluchten 
und Bergrüden zu erfennen. 

Felſig und unfruchtbar zeigte fih das Land auf diefer Strecke und da 
das Gras kurz abgenagt war, die Heerden fich aber in ſchützende Schluchten 
zurüdgezogen batten, jo erhielt die Umgebung, die grünender Vegetation 
und. lebender Weſen entbehrte, einen öden, traurigen Charakter. Kurz vor 
Sonnenuntergang jeßte unjer fleiner Trupp bei Galiſteo über ven Fluß 
gleihes Namens und bezog nahe den erjten Häujern fein Lager. 

Das Städtchen, welches fih an einem janften Abhange binaufjog, 
batte eine reizende Zuge und machte in der Ferne den angenehmiten Ein 
drud, doch ſchwand derſelbe, jobald wir in den jchmugigen Straßen umber: 
wanderten, fajt überall auf Dürftigkeit ftießen und von Jedem mit miß— 
trauifhen Blicken beobahtet wurden. Wie ädte Banditen fchauten bie 
Meiften der männliben Bevölferung mit ihren bärtigen Gefichtern aus 
ihmugigen Deden hervor, ein Ausprud freher Verworfenheit ſpiegelte ſich 
in den Phyfiognomien der Weiber, die ung mit herausforderndem Spott 
begrüßten. In einer Art Gafthof, der von allen Gebäuden nod am ein 
ladenpften ausfah, bejchlofien wir ven Abend hinzubringen. Wir traten in 
vie Halle, die als Wohn-, Schlaf: und Gaftzimmer zugleich diente, wo uns 
der Wirth nebjt jeiner Familie, jo wie einige amerilanifche Diffiziere, die 
fih -auf der Durdreife nah Santa Fé befanden, willlommen hießen. Deden 
wurden ſogleich vor dem hell fladernden Kaminfeuer ausgebreitet, und in 
lebhafter Unterhaltung lagerten Alle im Kreiſe. Die Offiziere famen von 
Albuquerque, wo ihrer Ausjage gemäß, unſere Erpedition noch nicht erwartet 
wurbe; ebenfjo mar die zu unferer Grpebition gehörige Nebenabtheilung, 
die, von Teras berauflommend, mit dem Hauptcorps in Albuquerque zw 
jammentreffen follte, noch nicht angelangt, wodurch einige Bejorgniß über 
deren. Verbleiben erregt wurde. Doch da das Heine Commando zu ſchwach 
war, um allein über die Steppen zu reifen, und ſich einem größeren Handels: 
oder Militairtrain anjchließen mußte, jo konnte der Grund der Verzögerung 
eben in diefem Umſtande liegen. 

Natürlih wurde von Lieutenant Whipple’s Gefellfehaft mande Frage 
geftellt über Albuquerque, die dortigen Berhältnifje und Perjönlichkeiten, 
mit denen wir nun bald in nähere Verührung kommen follten, Fragen, die 
bereitwillig von den Andern beantwortet und zugleih von erläuternden Er 
zählungen begleitet wurden. 

„Der alte Figwater,” hob einer der Offiziere an, „ven Sie gewiß Alle 
dem Namen nad fennen, ift nunmehr auf Lebenszeit von unjerem Gouver— 
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nement auf der Militairftation in Albuquerque angeftellt. Dieſer alte Krieger 
ift wohl die größte Mertwürbigkeit, die Cie dort vorfinden werben, denn 
ih glaube, daß er kaum noch einen Knochen an feinem Körper hat, der 
nicht ſchon zerſchoſſen oder zerichlagen worden und wieder zujammengeflidt 
wäre. Sein linfes Bein wird 3. B. mittelft einer Eifenftange fteif gehalten, 
weshalb er nur von der rechten Seite jein Pferd zu befteigen vermag. Die 
meiften Narben hat er in Scharmüßeln mit Indianern, die ſchwerſten aber 
in unferem Kriege mit den Merikanern davon getragen. Cr war damals 
jhon ein alter Sergeant, aber immer no ein Soldat, der es ganz bequem 
im Crtragen von Entbehrungen und Strapazen mit dem jüngften Burfchen 
der Armee aufnehmen konnte. Jh weiß nicht, in welcher Schlacht es war, 
als der alte Fißwäter mit feiner Section hinter Felsblöden pojtirt ſtand, 
jo daß jein Rüden durch eine Granitwand gebedt war. Er ſowohl wie 
jeine Leute ließen ihre Musfeten tüchtig auf die feindlichen Tirailleurs fpielen, 
die ihrerjeit3 nad Kräften antworteten und gelegentlih durch einen Trauben: 
ihuß ihrer Artillerie unterftügt wurden. Fitzwater war eben im Begriff, 
jein Gewehr zu laden, als eine Kartätjchenkugel jeinem Nebenmanne durd 
den Hals fuhr und mit joldher Gewalt gegen die Felswand ſchlug, daß 
die Granitftüden pfeifend umbherflogen und eines berjelben dem Fißwater 
ein Auge raubte. Kaum fühlte diejer die Verwundung, als er fich mit 
biutendem Gefihte zu jeinen Kameraden wendete und ausrief: So etwas 
ift mir noch nit vorgelommen und bis jebt habe ich es für unmöglich 
gehalten, daß eine Kugel, die ſchon vorbeigeflogen ift, noch rüdwärts ver: 
wunden kann; es ift nur gut, daß es nicht das rechte Auge getroffen hat. 
Sp jprehend legte er ruhig jein Gewehr auf einen Mexikaner an. Nach 
dem Kriege übernahm er es, die Poſt von Teras nah Santa FE und wieder 
zurüd regelmäßig zu befördern, und auf diefen Reifen war es, mo er fo 
häufig mit feindlichen Indianern zufammengerieth. Die unendlihe Kalt: 
blütigfeit, die ihn in den Stunden der Gefahr ſtets auszeichnete, verlieh 
ihn aud bier nit und nur feiner Ruhe und Geiftesgegenwart hat es der 
alte Figmwater zu verdanken, daß er heute noch Fouragemeifter in Albu: 
querque ift. Seine grimmigften Feinde waren von jeher die Apaches, die 
ihm auf allen Wegen nadjpürten und feiner habhaft zu werben fuchten. 
Eines Morgens nun, gar nicht mehr ſehr weit von El Paſo, faß der alte 
Fitzwater am Feuer und bereitete für fih und feinen einzigen Gefährten 
und Begleiter das Frühſtück, das Fein ganz gewöhnliches war, denn fo 
vielfah der Alte auch in feinem Leben zerhauen und zerfchoflen worden 
war, jo hatte das jeinem gejunden Appetite doch nicht im mindejten ge: 
ſchadet. Er hatte ſich mit ganzer Seele in die Zubereitung eines faftigen 
Bratens und eines trefflichen Kaffees vertieft, als er fich plößlich von einem 
Haufen Apaches umringt ſah, die allem Anfcheine nad die beiten Abfichten 
auf jein Leben hatten. YFigmwater jah das Nußlofe eines Widerſtandes ein, 
denn er wußte, daß .in demjelben Augenblide, in welchem er nad) feinen 
Waffen griffe, ein Tomahamt — Schädel zerſchmettern würde. Er ließ 
Möllhaufen, Tagebuch. | 14 
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fih alfo durch die drohenden Geftalten nicht in feiner Beſchäftigung ftören, 
jondern rief mit gleichgültiger Miene den Wilden zu, fie möchten ſich nur 
nieberlajjen und unter den ſchon fertigen Fleifhichnitten zulangen, während 
er ihnen Kaffee einſchenken und neue Fleifchftüden zum Röſten an's euer 
legen wolle. Dieſe ungewöhnliche Kaltblütigkeit, vereint mit der freund: 
lihen Einladung zum Frühmahle, war für die Wilden jo überraſchend und 
madte einen ſolchen Eindrud auf fie, daß fie ſich faſt unwillkürlich wie 
auf Befehl niederfauerten, Fitzwater's Lederbijien in Angriff nahmen und 
nah Befriedigung ihres Appetites, ohne ihm ein Leid zuzufügen oder 
etwas von feinen Sahen anzurühren, davon gingen. Fitzwater war froh, 
nebit feinem Kameraden mit heiler Haut davon gelommen zu fein, erklärte 
indejlen hinterher, daß er den Milven lieber fein langes Mefjer als feinen 
Kaffee und Zucker zu koſten gegeben hätte.’ — Unter ſolchen Gejpräden 
ging uns die Zeit unbemerkt dahin, die Bewohner und Bemohnerinnen 
der Hacienda erinnerten zuerſt an die vorgerüdte Naht, indem fie 
Matragen auf dem Flur auseinander rollten, ſich ſelbſt entkleiveten und 
mit dem Ausprud der größten Behaglichkeit auf ihre einfachen, aber gewiß 
niht unbequemen Lager verfügten. Wir nahmen Abſchied, widelten uns 
in unjere Deden und begaben uns nad unjeren Belten. Der Wind hatte 
fih gelegt, Earer Froft überzog die ftehenden Gewäſſer mit einer Eiskrufte, 
die Atmofphäre war rein und Har, und wie Milliarden von Diamanten 
funtelten die Sterne am Firmament. Gin jchönerer Herbftmorgen ift wohl 
kaum über Neu-Mexiko aufgegangen, als der, an welchem wir Galifieo 
verließen. Nein Lüftchen regte fih, eine geheimnifvolle Ruhe lagerte auf 
dem zadigen Gebirge und der hügeligen Ebene; die Sonne ſchaute lachend 
auf die ftille Landſchaft, erreichte mit ihren Strahlen jeden Heinen Mintel 
und verbrängte die Schatten, doch ſtörriſch behaupteten Steine und Fels— 
blöde, die zerftreut umberlagen, ihr Recht; nicht jo die gefälligen Geber: 
büfche, die zwiſchen dunklen Naveln hindurch den wärmenden Strahlen einen 
Blid in ihre dunkles Reich erlaubten. Am Fuße der Gold Mountains 
bin riefelte durch tiefe Schluchten ver Galifteo, jo daß von dem Verſuche, 
dem Thale defjelben ganz zu folgen, abgeftanden werben mußte, und mit 
einen größeren Bogen um das Gebirge bejchrieben, um erft im der Nähe 
des Rio Grande in das eben genannte Thal einzubiegen. Mehrere Stunden 
Weges hatten wir noch ein ftarfes Steigen des Bodens zu befiegen und 
befanden uns dann auf dem höchſten Punkte; von dort aber ging es ſchnell 
bergab einer Niederung zu, wo am Fuße ausgebrannter Vulkane Gärten 
und Mohnungen zur Raſt einluden. 

War in den legten Tagen Mangel an Waſſer fühlbar geweſen, ſo 
zeiften wir nun plöglid in einem Landftriche, wo in kurzen Zmifchenräumen 
tryſtallllare Quellen aus ſchwarzem Geftein ſprudelten und die Wahl von 
Lagerftellen nur von dem größeren oder geringeren Reichthume der Weide: 
pläge abhängig war. Das Vorhandenfein fo vieler Adern, welche gedrängt 
liegende Felder und Gärten bewäſſerten, hängt wahrjcheinlic zujammen 
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mit der Spalten erregenvden Wirkung einer naben Gruppe konifcher Hügel, 
die als Heine ausgebrannte Bultane nicht zu verkennen waren. Jahrhun— 
derte hatten freilich ſchon auf die einſtmals rauchenden Krater gewirkt, fie 
jugefüllt und die Narben mit einer zähen Grasdede überzogen, doch ragten 
an den Seiten noch die ſcharfen Zaden der Lavabäche hervor, die während 
des SHerunterriefelns erkalteten. Aehnliche vulfanifche Ausbrüche an dem 
oͤſtlichen Abfalle der NRody Mountains finden ſich weiter nördlich gegen 
Santa FE und Pecos hinunter, in der Kette, welche Naton Mountains 
beißt. Ein ſolches ijolirtes, trachytifches Gebiet ift auf einer ſchönen 
geognoftiichen Karte von Marcou (??) (fat im Meridian des Tucumcari) 
verzeichnet. 

Auf ſchwankendem Boden in gefährliher Nähe arbeitender Bulfane 
blühten in beiden Gontinenten vielfah Städte auf, die raſch an Bevölle— 
rung zunahmen, jedoch nur zu häufig in Feuer und Aſche untergingen; 
auf den Trümmern der Wohnungen ihrer Vorfahren entitanden neue Ge 
Ihlebter, die, von füßen Quellen und fruchtbaren Niederungen angezogen, 
im Anblid eines majeftätifchen Naturfhaufpiels jeder Gefahr zu vergeſſen 
Ihienen und ihre Umgebung in paradiefifhe Gärten verwanvelten. Die 
Qulfane von Neu: Merito aber find todt oder ruhen vielmehr in einem 
langen feiten Schlaf, und die Anſiedler, die fih am Fuße derjelben nieder: 
gelafien, genießen die ihmen dafelbft gebotenen Gaben, ohne zu ahnen, daß 
fie fih auf dem erlalteten Kampfplage mwüthender Glemente befinden, die 
Ihren Hader im tiefen Schooße der Erde fortjegen und ihnen dur die in 
die Erdoberfläche gerifienen Klüfte und Spalten reihen Segen zujenden. 
Langhörnige Rinder, feinwollige Schafe und bärtige Ziegen trinten an 
ſolchen Stellen mit Luft von dem fühlen Wafler, der ſchwarzſchwänzige 
Sirih und die Gabel: Antilope kommen dorthin, um ihre Zunge zu 
negen; bedächtig fteigt aus den dunklen Höhlen der nahen Gebirge der 
graue Bär hernieder, und von Durft getrieben fchreitet er den entlegeneren 
Quellen zu. 

Nahe dieſen Heinen Anfievelungen beſchloſſen wir zu übernachten, um 
jo mehr, als faftige Melonen, ſchwellende Trauben und rothbädige Pfirfiche, 
die und von allen Seiten entgegenlachten, uns ein köftlihes Mahl verſpra— 
ben und zur Raft aufforberten. 

Da am folgenden Tage der Rio Grande erreicht werben follte, fo 
ſetten wir uns ſchon in aller Frühe in Bewegung und verfolgten unfere 
über rauhes Land in ein Thal binabführende Straße, wo an den Ufern 
eines Nebenflüßchens des Galifteo ſich merifanijhe Anfiedelungen dicht an- 
einander reiheten und förmlich eine Stadt bildeten. Nur kurze Zeit zogen 
wir in dieſem Thale weiter und gelangten dann in das ſteinige Bett des 
Galiſteo, welches, von hohen Trappfelſen und Gerölle eingeſchloſſen, den 

men einer langen Schlucht verdient. Starkes Senken des Bodens war 

bemerllich, denn das wenige Waſſer, welches in dem Fluſſe zurüdgeblieben 

war, rieſelte eilig zwiſchen glatt gewaſchenen Steinen hin dem Rio Grande 
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zu. Die Wagen folgten ven Windungen des Fluſſes, die fo furz maren, 
daß wir uns fortwährend in einem Selfentefjel befanden und unfer Geſichts— 
kreis außerorbentlih beſchränkt war. Blidten wir aber dahin, woher wir 
gelommen waren oder wohin wir zu gehen beabfichtigten, jo hatten wir 
eine herrlihe Decoration vor uns, die von den vorjpringenden oder zurüd: 
tretenden Abhängen gebilvet wurde, während fi zu beiden Geiten bie 
rauhen Felsmafjen zu einer Höhe von mehreren hundert Fuß aufthürmten, 
Zahllofe Erd: Eihhörndhen fprangen zwiſchen loſem Geftein umher, und 
burtig jchlüpften die Bruchhähne (Chapporal cock, Geococeyx mexica- 
nus) hinter bergende Gegenftände, um fi den Augen der jpähenden Jäger 
zu entziehen. 

Nah einem Marjhe von einigen Stunden in der Canon Boca, 
wie diefe Schluht von den Mexikanern benannt worden ift, ſenkte fich das 
linke Ufer zu einer weiten Ebene, die fih bis an die auslaufenden Schlud: 
ten des Placers und das tiefere Thal des Rio Grande erftredte, und über 
welche die verjchiedenen Wege nad den Anfiedelungen führten. Noch im 
Bette des Galifteo vermochten wir ſchon die blauen Bergmaflen zu unter 
jcheiven, die fih auf dem meftlihen Ufer des Rio Grande erhoben und 
uns den Lauf diejes Fluſſes bezeichneten, während ſüdlich von uns bie 
Kette des Sandia-Gebirges fih an die blauen Mafjen des Gebirges an 
ſchloß, melches den Namen Placer führt. An ver Stelle, mo mir die 
Canon Boca verließen, um die befjere Straße über die Ebene einzujclagen, 
erregten wunderbare, weiße Sanpfteingebilde Aller Aufmerkjamteit in jo 
hohem Grabe, dab Jeder faft unwillkürlich vor denjelben vermweilte und ſich 
im Anfhauen des herrlihen Naturfpieles verfentte. 

Mie Pfeifen einer mächtigen Orgel ragten dicht aneinander gejchloflene 
Säulen aus dem Bette. des Galifteo hervor, die zufammenhängend fi nad 
dem Ufer hinaufzogen, gegen das Ende hin kürzer und fchmächer murben 
und aus geringer Entfernung ſolche Aehnlichkeit mit einem künftlihen Ge 
bäude trugen, dab es kaum den Eindrud von etwas Ungewöhnlichem ge 
macht haben würde, wenn feierlibe Klänge aus dem Innern der zierlih 
geferbten und beringten Säulen hervorgedrungen wären. Doc im erhabener 
Stille lagen die Feljfen da, und nur dem forgjamen Laufcher gelang es, 
Taufende der verjchiedenartigften Stimmen zu entveden. In den Haren 
Lüften wiegte ſich majeftätifh der Bufjard und fandte feinen durchdringen: 
den Auf zur Erde hinab; tief unter ihm bejchrieben zwitfchernde Schmwalben 
ihre bunten Zidzadlinien; an dürren Grashalmen hingen farbige Hew 
ſchreden und trillerten in die Welt hinaus; in dunklen Spalten des wei 
hen Erdreichs zirpten die munteren Heimen; der Bruchhahn ſcharrte im 
Sande, wo zarte Stimmchen an fein Ohr fohlugen, und am Baume, der 
nahe der ftummen Orgel fein alterndes, morjches Haupt neigte, hämmerte 
laut der Specht und jchredte die nagenden und fchnarrenden Bewohner der 
durchlöcherten Rinde. Alle dieſe verjchievenartigen Töne und Stimmen 
vereinigten fi zu einem das Gemüth anregenden Chor und fangen in 


übereinftimmender Weije das Loblied der Mutter Natur, ihrer großen Leb: 
rerin. Wenn Reifende an den ſchönen Sandfteingebilden vorbeiziehen, dann 
erfreuen fie fi des herrlichen Anblides und bewundern in ftillem Ernſte 
die Kraft der fallenden Waflertropfen, die im Laufe der Zeit jo Fünftliche 
Bildbauerarbeit herzuftellen vermochten; fromme Merikaner entblößen aud 
wohl dort ihr Haupt, befreuzigen fi und beten ein Ave Maria. 


XVII. 


Dad Thal des Rio Grande del Norte. — Santo Domingo und bie 
Yueblo - Indianer, — Sagen der Puebln- Indianer. — Abſchied von 
Santo Domingo. — Ankunft in Albuguerque. — Anzeige im 
EI Amigo del Pais. 


Als wir auf der Ebene Fuß gefaßt hatten, ging es in raſchem Trabe 
auf der feten Straße weiter. Das Thal des Rio Grande minkte, und 
Jeder jehnte fih nah dem erften Anblid des vielfach beſprochenen Fluſſes 
und jeiner Einfafjung. An fteilen Abhängen von harter Lehmerde wand 
Äh der Weg endlich hinab; doch — wie ganz anders hatte ſich Mancher 
den Rio Grande vorgeftellt! Er träumte vielleicht von üppiger Vegetation, 
von hochſtämmigen Palmen und buntzadigen Farrenkräutern, von ſchattigen 
Wäldern und ſchiffbarem Wafler, und nun dehnte fih eine baumloje Fläche 
vor ihm aus, melde mit der überall vorherrfchenden Lehmfarbe und dem 
jihten, trüben Fluſſe eher einer weiten Wüfte, als einer bevölferten Nie: 
derung glih. Am Fuße der Hügel wendete ſich die Strafe gleich gegen 
Süden, und ver trübe Eindrud, den der erfte Anblid der ganzen Land: 
Ihaft auf uns gemacht hatte, ſchwand wieder etwas, ald wir plöglid eine 
en gebaute Stadt, umgeben von Gärten und Feldern, vor uns 

lidten 

Es war Santo Domingo, eine alte Anfievelung der Pueblo— 
Indianer, dur melde der Weg führte, und die bei dem erften An: 
blide an die Caſas Grandes am Gila und weiter ſüdlich in Merito erin- 
nette. Sp wie bei den meilten Bauten in Merilo, waren auch bier 
gettodnete Lehmziegel als Material verwendet worden, wodurch das Ganze 
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etwas alterthümlich Auinenartiges erhielt, was noch dadurch gehoben wurde, 
daß die verjchiedenen Stodwerke terrafjenförmig über einander lagen. Auf 
dem flahen Dache der unteren Gtage war nämlich die obere bei weitem 
Hleinere jedesmal fo errichtet, daß vor derfelben ein Heiner Hof blieb. Da 
nun die Häufer der verjchiedenen Stadtviertel dicht gedrängt aneinander 
lagen, fo entflanden dadurch erhöhte Straßen, die an den Thüren ver Woh— 
nungen im zmweiten und dritten Stod vorbeiführten und eine unmittelbare 
Verbindung beritellten. 

Nur in den oberen Stodwerfen befanden fih Eingänge, zu melden 
von jeder Wohnung Leitern von der Straße auf hinaufführten, die, wenn 
es die Eicherheit der Bewohner erheifchte, eingezogen werden konnten; 
dur eine Deffnung im flahen Dache des erften Stodes ging es hinab in 
die unterften Räume, während andere Leitern von der Plattform des erflen 
Stodwertes aus auf das Dad der zweiten Etage und in die Wohnungen 
de3 dritten Stodwerfes führten. 

Die Räume auf ebener Erde ſchienen ausjhlieglih zum Aufbewahren 
der Vorräthe beftimmt zu fein, wogegen in den oberen die Bewohner fih 
auf ihre Art bequem eingerichtet hatten und hinlängliches Licht durch Heine 
vieredige Oeffnungen erhielten, die fie zum Schuß gegen Stürme und Kälte 
mit durchfichtigen Tafeln von fryftallifirtem, fpäthigem Gyps dicht ver 
jchlofjen hatten. Nur menig Leben gewahrtee man auf den Straßen zur 
ebenen Erde, doch hatte fih ein großer Theil der Bevölkerung oben vor 
den Thüren verfammelt; da ſah man Tabak ſchmauchende Männer, arbei 
tende Frauen und jpielende Kinder, die bei unferer Annäherung in Bene 
gung geriethen, ſich über die Brüftung ihrer Vorhöfe lehnten und auf die 
BVorbeiziehenden niederfhauten. Das laute Geräufch, welches Städte und 
Anfıievelungen der Weißen jo jehr charakterifirt, vermißte man bier ganj; 
da war fein Schreien, kein lautes Lachen oder Toben. In ruhiger Weile 
unterhielten ſich die einzelnen Gruppen, mit leifem Schritt eilten halbver 
hüllte Geftalten, bunt bemalte, irdene Gefäße auf den Köpfen tragen, durch 
die Straßen oder jtiegen gewandt die mweitjprojfigen Leitern hinauf, ohne 
die Hand an die auf dem Kopfe freiftehenve Laft zu legen oder von dem 
Inhalte das Geringſte zu verjchütten. 

Mir gelangten unterdefien auf einen rechtwinkligen, freien Plap, von 
dem zwei Seiten durch Wohnungen, die anderen beiden durch die Kirche 
und die zu öffentlihen Verfammlungen bejtimmten Gebäude begrenzt Mur 
den. Wir nahmen ung indejjen nicht Zeit, die Umgebung genauer zu be 
trachten, fondern folgten einem Indianer, der uns vor die Stadt auf eint 
grüne Wieſe führte, wo wir eilig unfere Zelte auffchlugen, um jobald mit 
möglich wieder zur Stadt zurüdfehren zu können. Die ganze Bewölterung 
von Santo Domingo mochte fih wohl auf 800 Seelen belaufen, und M 
der männliche Theil derſelben faft durchgängig der ſpaniſchen Sprache mäch 
tig war, jo hielt es denn auch nicht ſchwer, eine Unterrevdung mit den dem 
Lager Zuftrömenden zu Stande zu bringen. 


— 215 — 


Natürlih war die erfte Frage nah dem Alcalde der Stadt, doch 
wurde mit geringjchäßender Miene erwiedert, daß ſich wohl ein Gobernabor, 
aber fein Alcalde in den Mauern von Santo Domingo befinde. Der Ver 
ftoß gegen die Eitelfeit der guten Leute wurde indefjen wieder doppelt gut 
gemacht, als Lieutenant Whipple den Gobernador Joſé Antonio Herrera 
zum Abendbrod in fein Zelt bitten ließ. Gin bdienftfertiger Indianer über: 
brachte jchleumigft die Ginladung, und nad kurzer Zeit erjchien der Gober- 
mdor, ein würdiger Indianer, mit einem gangen Gefolge, auf das er, als 
wären es jeine Untertbanen, mit Stolz herabſah. Gr wurde ſogleich herz— 
lich willlommen gebeißen, und ein buntes Xreiben entitand nunmehr in 
dem Lager. Alles wurde mit neugierigen Bliden betrachtet, und ganz ges 
gen die Gewohnheit anderer Indianerſtämme ließ auch nicht ein einziger 
der Beſucher jich eine Unbejcheidenheit oder gar den Verſuch eines Dieb: 
ſſahls an umberliegendem fremden Gigentbume zu Schulden kommen. Es 
waren lauter jchöne, wohlgebaute Menjhen, die, troß des indianischen Ty— 
pus, etwas Anfprehendes in ihren Zügen hatten. Männer wie Weiber 
tugen die Haare lang, nur auf der Stirne waren diefelben über den Augen: 
brauen ftumpf abgeſchnitten; außerdem hatten die Männer ihre Wirbelloden 
in einen furzen, diden Zopf gedreht und diejen mit einem rothen Bande 
ummwunden. Ihre Bekleidung war jehr verſchieden: Einige trugen hellbraun 
gefärbte lederne Jagdhemden, welche, reichlich mit Franjen und Stidereien 
verſehen, trefflih zu den farbigen Unterkleivern paßten, die, bis an die 
Kniee reichend, nad meritanifcher Mode reich mit gelben und weißen Rnöpfen 
geihmüdt waren. Andere hatten nur eine geftreifte Dede um die Schul: 
tern geworfen oder waren einfah mit einem Hemde von Kattun bekleidet. 
Die Weiber hatten um die Hüften einen duntelfarbigen Rod, der beinahe 
bis auf die Füße reichte, befeftigt; den Oberlörper verhüllten fie mit einer 
leichten Dede, die fie bald über den Kopf zogen, bald auf malerifche 
Weiſe um die Schultern oder Hüften jhlangen; an den Füßen trugen 
beide Theile Moklaſins, die in vielen Fällen zierlich geftidt und gejhmüdt 
waren, 

Während die Zahl der Indianer im Lager mit jedem Augenblide zu: 
nahm, ließ es ſich der Gobernador im Zelte vortrefflih jehmeden, und als 
die Fröhlichkeit der Seinigen draußen zu laut wurde, trat er hinter dem 
Vorhange hervor und richtete einige Worte an bie Verſammlung, die ſich, 
gehorſam feinen Befehlen, alsbald auflöfte und bis auf zwei Männer auf 
den Heimmeg begab. Mit vielen Freundjchaftsverjiherungen empfahl fich 
der alte Herrera beim Untergang der Sonne, und da unjer Aufenthalt bei 
Santo Domingo nur auf die eine Nacht beſchränkt war, fo beſchloſſen 
wir noch an demfjelben Abende, einige Indianer in ihren Wohnungen zu 
befuhen, um in der kurzen Zeit noch fo viel als nur irgend möglich) 
ws den Sitten und Gebräuden diejes jo interefianten Volkes fennen zu 
ernen, 
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Wir ftiegen alfo die erfte Leiter *), die wir erreichten, hinauf und be- 
fanden uns dann auf einem Heinen, reinlihen Hofe, der mit einer Brüftung 
umgeben war; wir traten ohne Weiteres in eine geöffnete Thüre, dur 
welche uns ein Kaminfeuer entgegenshimmerte. Als die anmejenden Be 
mohner, ein junger Mann und zwei Mädchen, den Bejuch bemerlten, nahm 
erfterer mehrere Deden aus einem Mintel, breitete diefelben wor dem euer 
aus und lud uns freundlich ein, uns auf denſelben niederzulafien. Die 
beiden Mädchen, die mit der Bereitung von Speifen bejchäftigt waren, 
reichten jogleih Jedem von uns einen warmen Mehlkuchen (Tortillas), 
festen eine Schüfel mit einem anderen Gebäde, welches einem großen 
Mespennefte gli, vor uns hin, und nöthigten durch unzweideutige Zeichen 
zum Gfien. Das Gemah, in welchem wir und befanden, war nur Hein, 
doch rein bis in die duntelften Winkel, und die in den Eden aufgeitapelten 
Pelze und Deden gaben dem Ganzen einen Anftriy von Behaglichkeit. Die 
glatten Wände bevedten Kleivungsftüde, Hausgeräth und Waffen, die mit 
einer gewiſſen Ordnungsliebe aneinander gereiht waren. Nachdem mir zur 
größten Befriedigung der freundlichen Wirthe von den verabreichten Speijen 
genofien, das übrig Gebliebene in die Taſchen gejhoben und unjere Neu: 
gierde an den umberliegenden und hängenden Gegenftänden befriedigt hatten, 
wünjchten wir den Indianern „Gute Nacht‘ und festen unfere Entdedungs⸗ 
reife auf den Dächern der Gebäude fort. In mander Wohnung praden 
wir nod ein, doc fanden wir überall diefelbe Einrichtung, diefelbe Galt- 
freundfhaft und Zuvortommenheit, und jpät erft kehrten wir zu unjeren 
Zelten auf der grünen Wieſe zurüd. 


*) Diefe Leitern find nur einfach an die vielftödigen Gebäude angelehnt, 
um fie mit leichter Mühe der Sicherheit wegen bei Nacht oder zu jeder andern 
Beit wegziehen zu können. Diefe Gewohnheit ift von Intereffe, weil bie be 
rühmten Casas grandes wohl ihrer Bielftödigkeit wegen grandes heißen und 
darum hätten Casas altas genannt werden können. Diefe aztekifche Bauart, 
Wohnungen vieler Familien (Phalansteres, wie Mr. Owen fie empfiehlt), wird 
noch jest angewandt, und fie ift am fchönften gerade aus dem Pueblo de 
Santo Domingo abgebildet, im Report of Lieutenant J. W. Abert of his 
examination of New Mexico in the years 1846—47 unb in Lieutenant Col. 
W. H. Emory’s notes of a military reconnoissance from Fort Teavenworth 
in Missouri to San Diego in California in the years 1846—47. Bei meinet 
Beichreibung der Stadt Zufi und deren alten Ruinen, fo wie der von mit 
auf dieier Reife befuchten Ruinen am Colorado Chiquito, die im zweiten Theile 
diefes Werkes folgt, habe ich ausführlicher über diefen Gegenftand berichtet, 
und alle mir bekannten Befchreibungen von den Befuchern der Ruinen von 
Pueblos und von noch bewohnten Pueblos bei diefer Gelegenheit zu vülfe 
genommen und mit einander verglichen. Der tiefe Friede, im welchem bit 
Pueblo-Indianer mit ihren Nachbarn leben, macht fol vorfichtiges Verfahren 
jegt überflüffig; wir fchrieben es mwenigftens diefem Umftande zu, daß es und 
freiftand, zur nächtlichen Stunde ungehindert zu jeder Wohnung hinauffteigen 
und eintreten zu können. 


2 Se 


In der Frühe des folgenden Tages wanderten wir wieber nad ber 
Stadt, um vor allen Dingen die innere Einrihtung der Kirhe in Augen: 
ihein zu nehmen, da uns der gefällige Gobernador die Erlaubniß, und 
mit diefer den Schlüfjel zu der unförmlichen Kirhenthüre gegeben und ſich 
jogar felbft mit der größten Bereitwilligleit zur Begleitung angeboten batte, 

Die Kirche unterſchied fih in ihrem Aeußeren gar nit von den 
Sotteshäufern Heinerer mexikaniſcher Städte; rohe Mauern jchlofjen eine 
einfahe Halle ein, deren Hauptgiebel an ven freien Plaß ftieß und von 
jwei vieredigen, ebenfalls von Lehmerde aufgeführten Pfeilern, melde das 
Hauptgebäude etwas überragten, gehalten wurde. Zwiſchen den beiden 
Peilern befand fi der Eingang und über diefem eine Gallerie, die dur 
eine Thür mit dem Chor der Kirche in Verbindung ftand. Auf dem Dade 
erhob fi ein gemauertes Gerüft, welches die Heine Glode hielt und auf 
jeiner höchften Spike das Zeichen des Kreuzes trug. Nebengebäude, die in 
demjelben Stile aufgeführt waren, jo wie der eingefriedigte Vorhof, halfen 
das Ganze der Pueblo-Kirche vervolljtändigen, deren Bau und Einrichtungen 
unzweifelhaft von katholiſchen Miffionaren geleitet waren. 

Das Innere der Kirche entjprah ganz ihrem Aeußeren. Eine Art 
von Altar, glatte Lehmmände, an denen einige alte jpanifche Gemälde hin: 
gen, bildeten vie ganze Decoration, doch befanden fih auch einige robe in- 
dianiſche Malereien dajelbft; unter diefen mar bejonders hervorragend die 
Abbildung eine? Mannes zu Pferde über einen Haufen von Menſchen hin- 
teitend, alfo ein Gonquiftador (Anjpielung auf die erfte ſpaniſche Ueber 
bindung). Eine Vermiihung der katholiſchen und Atelen : Religion trat 
überhaupt deutlich hervor und vieljeitig fand man daſelbſt die heilige Jung: 
hau in Verbindung mit einer Indianerfigur, die das unmwifjende Volt in 
diefem Norden, wohin nie die meritanifhe Macht vom See von Tezcuco 
aus gedrungen war, Montezuma nennt; unter dem Bilde des Kreuzes 
waren die erhaltenen Höhlen zu ſehen, wo einft das heilige Feuer brannte. 
In den reichbevölferten Indianerftäbten am Rio Grande und weſtlich der 
Rody Mountains ift das ewige Feuer ſchon längft erlofhen, doch ſcheint 
es aus Weberlieferungen,, die natürlich nicht verbürgt werden fünnen, her: 
vorzugehen, daß an den Quellen des Pecos, da wo jept noch die alten 
Ruinen von Pecos die Aufmerkjamkeit des Wanderers fefleln, zuleßt die 
heiligen Flammen gejchürt worden find. Nach venjelben Nachrichten foll 
Montezuma einen jungen Baum an eben diefen Ort verpflanzt und zugleich 
geäußert haben, daß, jo lange derſelbe ftehe, die Ablümmlinge der Azteken, 
die jegigen Pueblo Indianer, eine mächtige, unabhängige Nation bilden 
würden, nach dem Verſchwinden des Baumes aber würden weiße Menjchen 
von Sonnenaufgang fommen und das Land überfchwemmen. Die Bewoh— 
ner der Pueblos follten dann in Frieden mit diefer Nation leben und ge 
duldig der Zeit harren, wo Montezuma zurüdtehren würde, um fie wieder 
in einen großen, mächtigen Stamm zu vereinigen. So lauteten die dunl: 
len, verwirrten Sagen, mit deren Erzählung die begleitenden Indianer 
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ung unterhielten, als wir noch einen Spaziergang dur die Stadt machten. 
Doch die Beit verrann ſchnell, nur flüchtig lugten wir noch hin und wieder 
durch die Lichtöffnungen der unteren Stodwerfe, um die darin arbeitenden 
Meiber zu beobachten, dienah dem Takte von Gefang und Trommeln hart: 
förnigen Mais zwifchen zwei Steinen zu feinem Mehl rieben oder Hüljen: 
früchte reinigten; auch ftiegen wir gelegentlich auf die höchſten Dächer ver 
Häufer, um unter den dort aufgehäuften Geweihen ein hübjches Gremplar 
auszufuhen. Dann eilten wir zu unferen bereit gehaltenen Thieren, nahmen 
Abſchied von den freundlichen Indianern und trabten fröhlich über die jan: 
dige Ebene, auf welcher die Wagen ſchon einen bedeutenden Vorſprung ge 
wonnen hatten. Es war noch früh am Tage, doch begegneten uns jhon 
betriebfame Leute, die hinter zweiräderigen Karren hergingen und mittels 
einer langen Peitſche die vorgefpannten, bevächtig jchreitenden Ochſen Ient: 
ten oder bepadte Ejel vor fich hertrieben. 

Auf einer Heinen Höhe hielten wir an und jchauten noch einmal 
nah Santo Domingo zurüd, welches wie graue Ruinen aus herbitlid 
gefärbten Wein: und Objtgärten hervorragte. 

In einiger Entfernung vom Rio Grande führte die alte Landſtraße 
an diefem Fluffe hinunter. Wir befanden uns dann nah einem Ritte von 
ſechs Meilen dem auf dem rechten Ufer gelegenen Pueblo San dFebipe 
gegenüber, das auf einer Heinen von kahlen Felſen eingejchlofjenen Ebene 
einen nichts weniger als freundlichen Anblid bot, Gleich darauf über 
fchritten wir den Rio Tuerto nahe feiner Mündung, zogen durch die meri⸗ 
kaniſche Stadt Algodones, und weiter ging es dann am Fuße des Sandie 
Gebirges(!3) bin, zwischen deſſen fortlaufender Kette und dem Rio Grande 
wir ziemlih die Mitte zu halten hatten. Der Weg führte uns bald über 
große Streden fandigen, unfruchtbaren Bodens, einzig belebt von Praitie 
bunden und Eidechſen mander Art, bald an ausgedehnten Wiejen oder 
Mais: und Bohnenfeldern vorbei. Die Nähe der Anfievelungen und kulti- 
virten Ländereien war ſchon lange vorher an den Canälen und Gräben 
zu erkennen, die nah allen Richtungen die Niederungen durchſchnitten und 
dazu beftimmt waren, das Waſſer des Rio Grande den Pflanzen und Car 
ten zuzuführen, denn ohne dieje Vorkehrungen würde es jchwerlich gelingen, 
auch nur fpärlihe Ernten unter dem trodenen Himmel von Neu: Merikt 
zu erzielen. Schaaren von Sumpf: und Waflervögeln belebten die jo be 
mäflerten Felder, und häufig gelang es ung unter dem Schuge dichter 
Maisftauden, den ungeheuren Zügen milden Geflügels nahe zu ſchleichen 
und mit wenigen Schüfien eine große PVerheerung unter denjelben anzu 
richten. Die Reife glich auf diefe Art einer Vergnügungstour, um jo mehr, 
als blühende Ranchos und Anfievelungen, die auf Wohlftand und Bebag: 
lichkeit der Befiger deuteten, uns in kurzen Zwijhenräumen anlädelten. 
Eine Heine Tagereife konnte es nur noch bis Albuquerque fein, als mit 
bejchlofien, in der Nähe von Bernalillo, ebenfalls einer Indianerſtadt, zu 
raften und den kommenden Morgen zu erwarten. 
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Dämmerung ruhte noch im Thale des Rio Grande; nur die höchſten 
Spigen des Sandia :Gebirges begannen im Wiederſchein der Morgenröthe 
zu glüben, als unſere ungeduldige Gejellihaft jhon im Sattel ſaß und 
fraftig die trägen Thiere zur Eile antrieb. Die Umgebung batte plöglic 
alles Intereſſe verloren und Aller Augen jpähten in die Ferne nad den 
Kichthürmen von Albuquerque, 

Jeder Vorüberziehende, ob nun Indianer oder Merikaner, wurde nach 
der Entfernung bis zu diefem Orte gefragt, doch war die gewöhnliche Ant- 
wort: Quien sabe! womit wir uns zufrieden geben mußten. 

So waren wir denn jo mweit gefommen, dak wir uns ber füblidhen 
Spige der Sandia: Berge gegenüber befanden, wo eine breite Landſtraße, 
aus dem Diten kommend, unferen Meg durchſchnitt und nah einer an: 
Iheinend großen Anfievelung am Rio Grande führte. Wieder wurden einige 
dort arbeitende Meritanerinnen nah der Stadt Albuquerque gefragt, die 
denn auch lachend nah dem Fluſſe zeigten, wo eine lange Reihe niedriger 
Häufer und zwei Heine Thürmchen das BVorhandenfein einer Stadt ver: 
riethen. 

Schnell wurde in die Querftraße eingebogen, die Neiter fpornten ihre 
Ihiere, im Trabe folgten die Wagen nah, und bald befanden wir uns 
zwiſchen Einfriedigungen und langen Gebäuden, aus deren Thüren und 
denftern Männer in der Dragoneruniform der Vereinigten Staaten ſchau— 
ten. An den Gebäuden vorbei nah einem grünen Plage vor der Stabt, 
wo uns weiße Belte entgegenfhimmerten, lenkten wir den Schritt umferer 
Thiere, und bald fhallte uns von allen Seiten ein herzliches Willtommen 
entgegen. Da gab es ein Händedrüden, ein Fragen und Erzählen, als 
wenn die alten Kameraden nicht drei Tage, jondern drei Jahre von einan: 
der getrennt gewejen wären. Wie dur Zauber erſchienen Flafchen und 
Krüge mit vortrefflihen Wein von El Paſo, und die Freude des Wieder: 
ſehens wurde verherrliht durch ein feftlihes Mahl unter freiem Himmel. 
Nahdem der erfte Freudenraufh vorüber, eilten wir, die zuleßt Angelom: 
menen, nach der Stadt, um die für uns auf der Poſt bereit liegenven 
Briefe in Empfang zu nehmen, die von dem Gouvernement, in Waſhington 
duch die Santa-Fé-Poſt nad Albuquerque befördert worden waren, und 
gegen Abend noch ſah man in den Zelten einzelne Geftalten, die, von Brie- 
fen umgeben, zum dritten und vierten Male Nachrichten aus der fernen Hei- 
math durchlaſen. — 

Rach einigen Tagen lajen wir im Amigo del Pais, dem Wochenblatte 
von Albuquerque, folgende Anzeige, die von einigen angejehenen Bürgern 
der Stadt herrührte und die eine kurze, aber ziemlih genaue Bejchreibung 
der von uns unterfuchten Straße enthielt. 

Die projectirte Eijenbahn von Albuquerque nah dem 
ſtillen Ocean betreffen: 

„Wir hatten die Freude die Eifenbahn-Erpedition unter dem Commando 
85 Lieutenant Whipple, die am 3, October 1853 wohlbehalten bier 
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eintraf, zu begrüßen. Die Gejelljchaft befteht aus folgenden Mitgliedern: 
Lieutenant Yves vom Topographiihen Departement, erfter Affiftent des 
Lieutenant Whipple, Doctor John, DM. Bigelow, Arzt um 
Botaniker; Jules Marcou, Geolog und Mineralog; C. B. B. Ken: 
nerly, Doctor und Naturalienfammler; Albert Campbell, ingenieur 
und Feldmeſſer; H. B. Möllhaufen, Naturalienfammler und topogra— 
phifcher Zeichner; Hugh Campbell, Aftronom; W. White, Meteorolog; 
Georg Garner, Aftronom und Secretair; John Pitts Sherburn, 
Meteorolog; Thomas Park, NAftronom; Lieutenant Johns vom 
7. Infanterieregiment, Commandeur der Escorte; D. S. Stanley, 
Quartiermeifter und Commifjair. 

Wir erhielten von Lieutenant Whipple vie befrievigendften Nach 
richten über die von der Expedition unterfuchte Straße. Bon Memphis 
am Mifhffippi bis nah Fort Napoleon an der Mündung des Arkanjas 
und dieſen Fluß binauf bis nah Fort Smith reifte die Erpedition mi 
möglihjter Eile und wurden die wirklichen Arbeiten erft am leßtgenanntn 
Orte begonnen. Von Fort Smith zog dieſelbe dur die Ländereien der 
Choctaw : Indianer, folgte dem Thale des Canadian bis zu feiner großen 
Biegung, ſchnitt diefen Ummeg ab, berührte während der Zeit die Zuflüfle 
des Waſhita-Fluſſes und gelangte nad einigen Tagen wieder an den Ga: 
nadian, deſſen Thal fie dann wieder auf 150 Meilen folgte. Diefen Fluß 
gänzlich verlafjend zog fie die Höhe hinauf, gelangte auf die Llanos Cfla: 
cados, legte auf denſelben eine kurze Strede zurüd und reifte auf der 
Waſſerſcheide zwifchen dem Canadian und Pecos weiter. Nach Ueberſchrei— 
tung des Pecos gelangte fie nah Anton Chico, wo fie fich theilte. Pr. 
Albert Campbell zog mit dem Haupttrain via Laguna ſüdlich am 
Sandia-Gebirge vorbei, während Lieutenant Whipple die Gebirge nördlid 
umging, Galifteo berührte und bei Santo Domingo den Rio Grande er 
reichte. — Auf dem öftlihen Theile der Straße find mächtige Waldungen, 
deren Holz ſich vortrefflih zum Baue von Eifenbahnen eignet, und in jol 
chem Ueberfluß, daß die ganze Länge ver Bahn von dort aus mit dem 
nöthigen Bedarf verfehen werden könnte. Doch findet ſich auch viel gutes 
Bauholz in den Gebirgen bei Anton Chico jo wie unerfchöpflihe Koblen 
lager im Staate Arkanfas und zu beiden Seiten des Rio Grande Brent 
materialien auf Ewigteiten fihern. Hinderniſſe des Terrains find auf der 
ganzen Route bis hierher nicht vorhanden, nur felten hat die Erpedition 
zur Nachtzeit Waſſer entbehren müfjen. Cine Brüde über den Rio Granit 
del Norte zu bauen wird zwar überall ohne große Schwierigkeiten möglich 
fein, doc find als die pafienpften Stellen San Felipe, 30 Meilen ober 
halb Albuquerque und Isleta, 16 Meilen ſüdlich von diefem Punkte, be— 
zeichnet worden.‘ 2 

Bis dahin hatten wir uns aljo eines günftigen Refultates zu erfreuen 
zwiſchen dem 35. und 36. Grad nördlicher Breite, aber es blieben unjert 
Erpebition noch die gänzlih unbelfannten Regionen weſtlich von Zuũi bi⸗ 
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zu den Küſtenſtrichen der Südſee zu durchforſchen. Wie wir vernahmen, 
jollten wir in kurzer Zeit den ſchwierigſten Theil unjerer Arbeit beginnen, 
auh follte zum Schuß gegen feindlihe Indianerſtämme noch eine zweite 
Militairbevedung von 25 Mann Bereinigte:-Staaten : Infanterie unter dem 
Befehl des Lieutenant Fittball vom Fort Defiance aus zu uns ftoßen. 
Der Winter war vor der Thüre und mußte vorausjihtlih viel zu den 
Hindernifjen und Mühjfeligkeiten beitragen, mit denen unfere Grpedition zu 
tümpfen hatte. Wir genofien einige Tage einer wohlthätigen Ruhe und 
wünfchten uns gegenfeitig Glüd zur fröhlihen und baldigen Ankunft in 
der Miffion Pueblo de los Angelos am ftillen Meere. 


XVIII. 


Aufenthalt in Albuquerque. — Inftructionen des Kriegsdepartements 
in Wafhington. — Leben in Albuquerque. — Die Apache- und Nana: 
boe-Indianer. — Der Rio Grande del Norte und deflen Thal. — 
Fandango in Albuquerque. 


So befanden wir uns denn endlich mit unferer Erpedition in Albu: 
Auerque am Rio Grande. Während der Reife hatten wir uns zu lange 
ſchon auf den uns bevorftehenden Aufenthalt in diefer weſtlichen Stadt ge: 
freut, zu vielfach unjere Ankunft und das Leben in derſelben beſprochen, 
als daß mir fogleih nah unferem Gintreffen dafelbit an etwas Anderes 
als an kleine Vergnügungen, Erholungen und die Befriedigung unſerer Neu— 
gierde hätten denken mögen. Auch den Bewohnern von Albuquerque ſchien 
unſer Beſuch, mehr aber noch der Zweck, der uns dorthin geführt hatte, 
äußerft angenehm zu fein; fie kamen uns in Allem freundlich entgegen, 
und wenn auch die Zuvorfommenheit Vieler nicht rein philanthropifcher Art 
war, jo kümmerte ung diefes wenig, wenn mir nur die ſchöne, glückliche 
Gegenwart genießen, und nad Verlauf von einigen Wochen etmwas- reicher 
an angenehmen Rüderinnerungen von diefem Orte fcheiden konnten. 

Unfer erfter Beſuch galt den Offizieren der dort ſtationirten Vereinigten: 
Staaten: Dragoner, die uns mit liebenswürdiger, ächt amerikaniſcher Gaft: 
freundſchaft aufnahmen und uns in ihren Baraden manche fröhliche, genuß: 
tihe Stunde verjchafften. Im fernen Weiten werden Bekanntſchaften äußerft 
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ſchnell geſchloſſen; da giebt es dann ein Fragen, Erzählen und Crflären, 
dab man glaubt, gar fein Ende finden zu fünnen, und bei fo lebhafter 
Unterhaltung die Stunden unmerflih verrinnen. So gelangten wir benn 
auch jhon am erften Tage, eben dur die fchnelle Belanntfchaft unter ben 
Offizieren, zu einer ziemlich genauen Kenntniß der Stadt, ihrer Vorzüge 
und Mängel, ihrer Bewohner und Bewohnerinnen, jo daß wir, ohne einen 
Schritt darnach gethan zu haben, bereitö jede der freilich nur menigen 
Straßen, jedes Haus der ebenfalls nicht jehr zahlreihen Honoratioren un 
bejonders den Namen jeder hübſchen Senigrita kannten; daß mir mußten, 
wo der beite Mein zu haben war, und vor allen Dingen wohin wir uns 
gegen Abend zu verfügen hatten, wenn wir nad des Tages ſchwerer Arbeit 
am Schreib: und Beichentifche, im wilden Fandango die Gelenkigkeit unferer 
Glieder erproben und in Hebung erhalten wollten. So gingen unter fröhlider 
Aufregung die erften Tage dahin, ohne daß wir der zurüdgelegten, oder der 
no zurüdzulegenden Reife gedachten. Dod auch diejes mußte fein End 
nehmen, wenn wir den nftructionen, die Lieutenant Whipple vom Gu 
vernement in Waſhington erhalten hatte, und melde jeden Einzelnen unjere 
Geſellſchaft mit betrafen, genau nachkommen wollten. Die Inſtructionen 
lauteten folgendermaßen : 


Kriegsbepartement Wafhington, 14. Mai 185). 


In der 10. und 12. Abtheilung der militairifhen Appropriationd: 
Ücte, die am 3. März 1853 volljogen wurde und die worjchreibt, dat 
ſolche Unterfuhungen und Bermefjungen gemacht werben follen, wie nöthig 
gehalten werden, um bie geeignetfte und vortheilhaftefte Richtung einer Eifer: 
bahn vom Miffiffippi nah dem ftillen Ocean zu beſtimmen, befiehlt das 
Kriegsdepartement, daß Unterjuhungen und Vermeſſungen vorgenommen werden 
jollen, um die Möglicpfeit der Ausführung dieſes Planes auf der Strede 
des Territoriums darzulegen, welches nahe dem 35. Grad nördlicher Breite 
liegt. 

Folgende Inftructionen mit Bezug hierauf find für die Behörden der 
verjchiedenen Zweige des Staatspienjtes ertheilt worden: 

1. Premier:Lieutenant A. W. Whipple wird diefe Forfhungs: um 
Bermeflungsgejellihaft commandiren. Brevet:SeconderLieutenant J. C. Ive⸗ 
vom Ingenieur⸗Corps, jo wie die erforderlihen vom Kriegsjecretair als nett 
wendig befundenen Civilbeamten, werben denſelben unterftügen. 

2. Der General:Adjutant wird die nöthigen Bededungsmannjcafte 
zutheilen; Transportmittel der Provifionen und fonftiger Ausrüftung werden 
dur den General:Quartiermeifter geftellt werden. Secombe:Lieutenant ®. 
©. Stanley von den 2. Dragonern wird ald Ouartiermeifter und Com 
mifjair diefer Expedition zugetheilt. 

3. Die Offiziere, die ald Ouartiermeifter und Commifjaire auf die ver 
ſchiedenen Militairpoften, die auf der vorgejchriebenen Reijeroute liegen 
commandirt find, werden gegen ordnungsmäßige NRequifitionen, ſoweit ni 
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immer möglich, die der Expedition nöthigen Vorräthe verabfolgen laſſen, 
für welche von der für die Expedition beſtimmten Summe der Koſtenpreis 
gezahlt werden joll. 

4. Medicamente werden vom General-Arzte requirirt. 

5. Waffen und Munition werden vom Orbonnanz:Departement bezogen. 

6. Wenn dieſe Gejellihaft organifirt ift, wird fie die nötbigen In— 
ittumente und die Ausrüftung anſchaffen. Alsdann wird fie mit größt- 
mögliher Eile in’s Feld ziehen und die benannten VBermejjungen und 
Forſchungen beginnen. Die Haupterpedition wird ſich an irgend einem 
yafienden Punkte am Miffiffippi verfammeln und von dort auf der günftigjten 
Route in weſtlicher Richtung nah dem Rio Grande ziehen. Bon vorläufigen 
Forſchungen, jo wie von den aus anderen Quellen gejhöpften Nachrichten 
wird es abhängig fein, an welhem Punkte am Miffijfippi die projectirte 
Eiſenbahn ihren Anfang nehmen foll, und ob auf vortheilhafte Weife irgend 
eine, ſchon von anderen Staaten oder Gompagnien weſtlich diejes Fluſſes 
projectirte Eiſenbahn benußt werden kann, 

Die Forjhungen werden die Rihtung dem oberen Canadian entlang 
nehmen, den Rio Pecos überjchreiten, die Gebirge öſtlich des Rio del Norte 
umgehen und an einer pafjenden Stelle nahe Albuquerque in das Thal 
dieſes Flufjes einbiegen. 

Durch ausgedehnte Forfhungen muß von dort aus gegen Meften der 
geeignetſte Paß für eine Gifenbahn durd die Sierra Madre und die Ge: 
birge weftlich der Ländereien der Zuniis und Moquis zum Colorado beftimmt 
werden. Bei dieſen Forſchungen fann Fort Defiance zum Depöt für die 
Vorräthe gemacht, und für die übrige Strede der Reife können Unterhalt 
und Transportmittel von dort bezogen werden. Es wird rathſam fein, vom 
Walkers Paß aus, die geradeſte und geeignetſte Richtung an den ſtillen 
Oeean zu verfolgen, welche wahrſcheinlich nah San Pedro, dem Hafen von 
Los Angelos, oder nah San Diego führen wird. 

Lieutenant Whipple wird fogleich einen Offizier mit einer Heinen 
Abtheilung abjenvden, ver jih ohne Zeitverluft nah Albuquerque in Neu: 
Merito zu verfügen bat, um viefen Ort zu einem Hauptpunfte ber aftrono: 
milden Beobachtungen der Expedition zu machen, und die Vorbereitungen 
für die nöthigen Forfhungen in den Gebirgsregionen von Neu:-Merito vor 
Eintritt des Winters zu befchleunigen. Auf ven Streden der Route, wo 
keine augenſcheinlichen Hindernifje dem Bau einer Cifenbahn entgegentreten, 
wird eine oberflädhlihe Recognoscirung genügen. Doch muß dieſe Arbeit 
durch zahlreiche, aſtronomiſch beſtimmte geographiſche Punkte zu einer wich— 
tigen gemacht werden. Cine größere Genauigkeit iſt in den Gebirgspäſſen 
“forberlih, um die Höhen umd Niederungen, von deren Lage Vortheil ge: 
sogen werden foll, fo wie die Koſten eines Baues annähernd beftimmen 
zu können, 

Auf die Zweige der Wiſſenſchaften, melde ſich mehr oder weniger auf 
die Löfung der Frage über die Anlage der projectirten Eifenbahn beziehen, 
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ſoll die größte Aufmerkſamleit verwendet werden, unter dieſen auf die geo: 
logiſche Unterfuhung der Felfen, des Bodens und auf die Art, mie in 
dürren Wüften Waſſer angejchafft werden kann, ob im Gifternen ober in 
artefiichen Brunnen; ferner auf die Produkte des Landes, Thiere, Mineralien 
und Begetabilien, auf die Bevölterung und deren Hülfsquellen, auf die 
Waldungen und andere zum Bau einer Eifenbahn erforderliche Materialien. 
Die BVertheilung, die Charaktere, die Gebräuche, Traditionen und Spraden 
der Indianerſtämme follen ftudirt, meteorologishe und magnetijche Beobad: 
tungen angeftellt, die bygrometriihe und elektriſche Beihaffenheit der U: 
mofphäre beobachtet werden, fo wie alle geeigneten Maßregeln zu treffen 
find, um den Charakter des Landes, durch weldhes die Erpedition zu ziehen 
bat, zu erkunden. 

An oder vor dem erften Montag des nächſten Februar wird Lieutenant 
Whipple über die Refultate feiner Forfhungen berichten ; nach Beendigung 
der Arbeit im Felde wird die Gejellihaft in Californien entlafjen werden 
Die dann nicht mehr nothwendigen Soldaten werden dem commanbirenkn 
Dffigier des Departements übergeben. Lieutenant Whipple mit den Off 
zieren und Affiftenten, die ihm dabei unentbehrlich find, wird einen aus: 
führlihen Bericht über die Arbeiten der Erpevition für den Congre anfertigen. 

Die Summe von 40,000 Dollars wird ausgefegt, um die Ausgaben 
der Erpedition, mit welcher Lieutenant Whipple betraut worden ill, ju 
beftreiten. 

Sefferjon Davis, 
Kriegöfecretair 
An Lieutenant A. W. Whipple 
im topographifchen Corps in Wafhington. 


Mit der Ankunft unferer Expedition in Albuquerque war jomit die 
leichtere Hälfte unferer Aufgabe gelöft worden, ohne daß im Weſentlichen 
von obigen Snftructionen abgewihen worden wäre; nur war Lieutenant 
Yves, der gemäß den Anordnungen des Kriegsſecretairs die Reife von 
der Küfte von Teras aus angetreten hatte, noch nicht angelangt. Es el 
alſo unjerem Commando anheim, die aſtronomiſchen Beobachtungen anzuitellen 
jo wie die nöthigen Vorbereitungen zur MWeiterreife zu trefien. Da un 
demgemäß ein längerer Aufenthalt in Albuquerque in Ausficht ftand, Di 
unferen Zug: und Reitthieren, die in der legten Zeit ſehr gelitten hatten, 
am meiften zu Statten fam, jo wurde das Lager mit mehr Sorgfalt ald 
gewöhnlich aufgejhlagen, und Jeder fuchte ſich fein Zelt jo bequem un 
bäuslich einzurichten, wie es nur immer die Umftände erlauben mollten. 
Der Boden, der jih nur 2 bis 3 Fuß über den Spiegel des Rio Grande 
erhob, war beftändig naß und kalt, jo daß wir faum im Stande match, 
die Feuchtigkeit von unjeren Deden und fonftigen Gegenftänden abzuhalten, 
und zu den verfchiedenartigften Mitteln unjere Zuflucht nehmen mußten, 
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um während des Schlafes ſo wenig wie möglich in unmittelbare Berührung 
mit dem ungeſunden Boden zu kommen. 

Wenige Tage genügten, um ein geregeltes Leben bei unſerer ganzen 
Geſellſchaft herzuſtellen. Jedes einzelne Mitglied beſchäftigte ſich mit ſeinen 
Arbeiten, und zwar mit einem Eifer, als wenn wir uns in den Bureaus 
in Waſhington befunden hätten. Karten und Profile der von uns durch— 
ſorſchten Territorien wurden ausgearbeitet und gezeichnet, die aſtronomiſchen 
und meteorologiſchen Beobachtungen tabellariſch in neue Bücher eingetragen, 
der Botaniker fand reichliche Beſchäftigung in feinem Herbarium, fo wie 
Mr. Marcou in feiner mineralogifhen und geologifshen Sammlung. Zu 
dem Ordnen unferer Arbeiten gefellte fih noch die Aufgabe, Alles gut und 
fiher zu verpaden, um es von Albuquerque aus mit einer Handelsfara: 
wane zurüd nad den Vereinigten Staaten jchiden zu künnen. Ginestheils 
geihah dieſes, um uns jeder entbehrlichen Laſt zu entlevigen, bejonders 
aber auch um die werthvollen, ja unerjeglichen Arbeiten und Sammlungen 
auf die ſchnellſte Weiſe in Sicherheit zu bringen, denn wir konnten nicht 
vorherjehen, mit welchen Gefahren wir noch würden zu kämpfen haben und 
ob es uns überhaupt gelingen würde, mehr als das nadte Leben bis an 
die Küften der Südſee durdzubringen. So bejchäftigte auch ich mich vor 
allen Dingen damit, meine befonders an Reptilien reichhaltige Sammlung 
gut zu verpaden, und verwendete dann die übrige Zeit dazu, von meinen 
Skizzen Duplicate anzufertigen, um durch deren Zurüdjendung, bei etwaigen 
Unglüdsfällen dem gänzlichen Berlufte verjelben vorzubeugen. Doctor Abapie, 
der Arzt der in Albuquerque ftationirten Bejagung; hatte mir auf die 
freundlichfte Weife eine Stube in feiner meritanifhen Wohnung eingeräumt, 
wo ih den Tag über ungeftört bei meinen Zeichnungen ſißen konnte. An: 
genehm unterbrochen wurde meine Arbeit mitunter durh Mrs. Abadie, die 
Gattin des Doctors, eine überaus liebenswürdige Amerikanerin, nebſt ihren 
drei rothwangigen Jungen, indem ich ihr zu meinen Zeichnungen Erflärungen 
geben oder einem und dem anderen ihrer muthwilligen Knaben ein Bildchen 
ihnen mußte. Nur um fo angenehmer wurde mir dadurch der Aufent: 
halt unter dem gaftlihen Dade des Mr. Abadie, und nie fühlte ich dieſes 
mehr, als wenn ich des Abends die reizende Häuslichkeit verließ und zurüd: 
tehrte in's Lager zu dem wilden Leben an ven fladernden Feuern. Die 
Ingenieure hatten fich ebenfalls zu ihren Arbeiten Eleine Gemäder in der 
Stadt gemiethet, wo fie den Tag zubradten. 

Unjer Lager war nur wenige hundert Schritte von der Stadt jelbft 
entfernt, jo daß es durchaus nichts Unbequemes für uns hatte, daß mir 
zu den verſchiedenen Mahlzeiten uns nach unferen Zelten verfügten, und 
nad kurzem Aufenthalte dafelbft wieder zurüd nad der Stadt gingen. Ganz 
entvölfert war indeffen unfer Lager während des Tages nie, denn Lieute— 
nant Whipple war gewöhnlich mit jeinem Secretair in demjelben zu finden, 
too er damit befchäftigt war, feine Rechnungen, Correfpondenzen und Re: 


quifitionen zu ordnen. Auch war größtentheild dort Mr. Stanley, der 
Möllhauſen, Tagebud). 15 


jeine Leute dazu anbielt, die von ihm angelauften Maulthiere zu bändigen 
und der Heerde einzureihen, denn mit bedeutend veritärkten Kräften jollte 
die Meiterreife angetreten werden. Außerdem hämmerten noh Schmiede 
und Stellmadher an den Hufen der Maulthiere und den ſchadhaft gewordenen 
Wagen, jo wie einige Solvaten die frei umbherliegenden Gegenjtände zu 
bewadhen hatten. s 

Die Abende brachten die meiften Mitglieder unjerer Erpedition theils 
im Gaſthofe der Stadt, theild in den gaftlihen Wohnungen der Offiziere 
zu, oder ftrömten, wenn die Kirchenglode zum Fandango rief, nach der ge 
räumigen Halle bin, wo tanzluftige Merikanerinnen ihrer harrten. So war 
denn jede Stunde des Tages der Arbeit und jede müßige Abendſtunde ber 
Erholung und dem Vergnügen gewidmet. Tage wurden zu Wochen, umd 
Jeder fing an, fich heimiſch in diefer Lebensweiſe zu fühlen, doch mar wohl 
fein Einziger in der Erpedition, der nicht gewünjcht hätte, daß der lange 
Aufenthalt endlich fein Ende erreihen möchte. 

Menige Städte in Neu-Merxiko zeichnen fi durch eine jchöne Lage 
aus, Sn breiten Thälern, die in der Ferne von nadten Feljen begrenzt 
werden, erbeben ſich die einftödigen Häufer der Anfievelungen , die theil 
weile von Objtbäumen verftedt werden, welches außer einigen Alamos’) 
faft die einzigen Bäume in dortiger Gegend find. ine jolche Lage bat 
auch Albuquerque, welches etwa 500 Ecdhritte vom Rio Grande entfernt, 
dem Wanderer einen unfreundlihen ruinenartigen Anblid gewährt. Nur 
die Kirche mit den beiden Thürmchen ragt etwas hervor, jo daß man aus 
der Ferne dadurch auf eine bedeutende Anfievelung ſchließen kann. Häuler, 
Kirche, jo wie die Baraden und Ställe der Befagung find auf merilanijde 
Weiſe von an der Luft getrodneten Steinen (adobes) aufgeführt; das Ma: 
terial, aus welchem diefe Steine beftehen, ift die Erde des Thales, der, um 
größere Feitigfeit zu erzielen, Stroh und Heine Steine beigefügt werben. 
Die Wände und Mauern find 2 bis 3 Fuß did und aufer ver Thür 
nur jpärlih mit Lichtöffnungen verjehben. Die Wohnungen find alle zu 
ebener Grove, oder nur durch eine Lehmanhäufung etwas erhöht; das In— 
nere derjelben iſt einfach, doch entbehren fie nicht einer gewiſſen Art von 
Bequemlichkeit, und man findet bejonders bei den mehr begüterten Bewoh⸗ 
nern Räumlichkeiten, die durch Sauberkeit und den weißen Kalkanſtrich einen 
angenehmen Ginprud machen. Gedielte Fußböden find freilich dort unbe 
kannt, bei Reih und Arm fennt man nur diefelbe feitgeftampfte Tenne, die 
bin und wieder bei der wohlhabenden Klafie mit Strohmatten und Ter: 
pichen belegt wird. 

Durch die amerikanische Militairbefagung hat Albuquerque in neuerer 
Zeit einige Wichtigkeit erlangt und feit deren Hineinlegung bedeutend an 
Ausdehnung gewonnen, doch wird es von Santa Fe und EL Paſo weit 
überragt, welche Städte feit lunger Beit ſchon die Haupthandelspläge diefer 


*) Spanifche Bezeichnung für Cottonwood Tree (Populus angulata). 
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weitlihen Regionen gewejen find, während erjtere eben nur als eine Tochter: 
ftadt von Santa Fe angejehen werben kann. 

Die Zahl der Einwohner von Albuquerque mag jih auf 600 bis 
800 Seelen belaufen; die meiften derfelben treiben Handel oder Viehzucht, 
doch befteht ein großer Theil der Bevölkerung aus ziemlich verworfenen In— 
dividuen; Spieler, die immer bereit find, den Soldaten den eben empfan: 
genen Eold abzunehmen, Räuber, die ftets auf Gelegenheit warten, um mit 
Pferden und Maulthieren der Einwohner davon zu reiten, und zur Side: 
rung ihres Diebitahls jelbit den Mord nicht fcheuen, treiben ſich vielfad) 
umher und werden dem friedlichen Theile der Bevölferung zur nicht geringen 
Plage. Den Eingriffen der umberftreifenden Apache: und Navahoe-Indianer 
it die Stadt jelbit nicht mehr in jo hohem Grade ausgejekt, jeit die Mili- 
tairbefaßung einigen Schuß gewährt, doch ziehen die wilden Horden in ver 
Nahbarfhaft umher, eifrig nah Heerden und Gefangenen jpäbend Nicht 
jelten ift e8 ver Fall, daß auf ſolchen Raubzügen eine Notte diefer Wilden 
von einem Mexikaner geführt wird, der feinen Antheil am Raube bezieht 
und ſich auf dieſe ſchändliche Weiſe zu bereihern jucht. 

Die Nation der Apache-Indianer kann als eine der größten und 
am weiteiten verzweigten von Neu: Meriko bezeichnet werden. Sie umjaßt 
zahlreihe Stämme, von denen viele faum dem Namen nad bekannt find. 
Den Ausfagen der dortigen Anfiedler, wie den Nachrichten von Reiſenden 
zufolge reicht das Gebiet der Apache-Indianer vom 103. bis zum 114. Grad 
weitliher Länge von Greenwih, und von den Grenzen des Utah-Gebietes, 
dem 38. Grad, bis hinunter zum 30. Grad nördlicher Breite. Sie ftreifen 
aber weit über die angegebenen Territorialbeftimmungen binaus, doch ift 
nit anzunehmen, daß fie außerhalb derſelben noch Wohnfige haben, ſon— 
dern lediglich die Raubgier treibt fie in die Staaten Sonora und Chihuahua. 
65 mögen auf dieſem weiten Terrain allerdings Indianerſtämme leben, die 
nit mit den Apaches verwandt find, doch würde darüber nur eine Ver: 
gleihung der Spradhen Gemißheit verfchaffen. 

Der Stamm der Navajoe: oder Navahoe-Indianer, der un 
bedingt der ſtärkſte weſtlich der Feljengebirge im eben befchriebenen Ge— 
biete ift, gehört ebenfalls zur Familie der Apades, und es ift mehr als 
wahrſcheinlich, daß bei genauen Forſchungen nod weiter nördlich Indianer: 
tämme als verwandt mit diefer Nation befunden werden *). 

Einen gewiſſen Anftrih von Ritterlichfeit, der die Stämme öftlidy der 
Rody Mountains charakterifirt, vermißt man bei den Gingeborenen weftlic 
derielben fat gänzlich; ſelbſt das Aeußere der Letzteren iſt viel weniger an- 
ſprechend, und jelten nur findet man unter ihnen jchöne wohlgebildete Ge: 





*) Bartlett’s Personal Narrative Vol. I. p. 326: In an essay read 
before the Ethnological Society by my friend, Professor Wm. W. Turner, 
he has shown that a close analogy exists between the languages of the 
Apaches and Athapascans, a tribe on the confines of the Polar Sea. 
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ftalten. Ihre Nahrung bejteht faſt ausjhließlih aus Pferde: und Maul- 
thierfleijch, mit welchem fie fih in den mexilaniſchen Anfievelungen zu ver: 
jehen wiſſen. 

Die Navahoes find fait die einzigen Indianer in Neu:Merifo, vie 
große Schafheerden halten und mit diejen ein Nomadenleben führen. Sie 
verftehen die Wolle zu jpinnen und aus derjelben buntfarbige, jehr dichte 
Deden zu mweben, deren Güte wohl ſchwerlich von einer Dedenfabrik der 
civilifirten Welt übertroffen werden kann Dieje grellfarbigen Deden, mit 
denen die Navahoes ihre Glieder umbüllen, geben einer Schaar diejer Wil: 
den ein eigenthümlihes und nichts weniger als häßliches Anjehen. Im 
Hebrigen unterſcheiden fie fich in ihrem Anzuge nur wenig von ihren Bru— 
verftämmen, nur daß leßtere noch jchlehter oder gar nicht bekleidet find. 
Ein baummollenes Hemd ift 3.3. bei diefen ſchon ein großer Luxusartilel. 
Auf die Verfertigung ihrer hirſchledernen Fußbekleidung verwenden die Na 
vahoes viel Sorgfalt und achten beſonders darauf, daß die ftarfen Sohlen 
an den Zehen in einem breiten Schnabel aufwärts ftehen. Zu der Mühe, 
welche fie fi mit diefer Arbeit geben, werden fie gezwungen durch die jtad: 
ligen Gacteen und dornentragenden Gewächſe, die in dortigen Regionen 
ganze Landjtriche dicht beveden, in melden fie ohne dieſe Vorkehrungen 
faum einen Schritt zu thun im Stande wären. Auf dem Kopfe tragen jie 
ein belmartige Lederkappe, die gewöhnlich mit einem Bush kurzer, glänzen: 
der Truthahnfedern und einigen Geier: oder Adlerfedern gejhmüdt ill. 
Neben Bogen und Pfeilen führen fie no jehr lange Yanzen, in deren 
Handhabung fie befonders gewandt find und mit welchen fie auf ihren flin: 
fen Pferden gewiß feine zu verachtenden Gegner find. 

Ganz entgegengejeßt diefen räuberiihen Stämmen, vor denen die An: 
jiedler von Neu: Merito immer auf ihrer Hut fein müfjen, find die Pueblo: 
Indianer (Los Indios de los pueblos, Dorf:ndianer), deren Städte am 
Rio Grande und in den fruchtbaren Thälern jeiner Zuflüfle zerjtreut liegen. 
In freundlichem Verkehr mit allen Nachbarn lebend, dem Aderbuu und ver 
Viehzucht mit Fleiß obliegend, find dieſe Menjchen als der bejjere Theil 
der ganzen Bevölkerung von Neu: Merito anzufehen. Wenn man die pa 
triarchaliſchen Gebräuche und Sitten diefer Leute beobachtet, ihre terrafjen: 
fürmigen Städte mit den Ruinen der Cajas Grandes am Gila und in 
Chihuahua vergleiht, jo liegt die Vermuthung nur zu nahe, daß diele 
Pueblo:ndianer in naher Verwandtſchaft mit den alten Azteken ftehen 
müſſen. Wie weit einer folhen Vermuthung Raum gegeben werben darf, 
und wie weit fie ſich der Wahrheit nähert, würde nur bejtimmt werben 
fönnen, wenn man dieſe Indianer zum Gegenjtande der genaueften For: 
Ihungen madte und den Spuren von Norden nah Süden folgte, melde 
die alten Aztefen auf ihrer großen Wanderung zurüdgelafien haben. Dieje 
verjhiedenen Indianerſtämme, welche vielfah, jedoch unrichtig, kupferfarbig 
genannt werden, und melde, verjchieden von den weiter nördlich lebenden 
Nationen, eine mehr in's Gelbliche jpielende, braune Hautfarbe zeigen, fund 
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alſo außer den Abkömmlingen der Spanier oder den jetzigen Mexikanern 
die Bewohner von Neu:Merito. 

Das Thal des Rio Grande del Norte ift von feiner Mündung 
bis hinauf nah Taos ftrihmeife dicht angebaut; man findet bei dem größ— 
ten Theile der dortigen Bevöllerung die ſpaniſche Phyfiognomie mit der 
indianifchen fo jehr verfhmolzen, daß es felbft bei den genaueften Nachfor: 
Ihungen ſchwer halten würde, reines andalufifhes Blut zu entveden. Man 
möchte faſt behaupten, daß von Generation zu Generation die indianifche 
Trägheit immer mehr den Sieg über die alte fpanifhe Energie davontrug, 
und Eolonijation jo wie Civilifation nur bis zu einem gemifjen Grabe vor: 
ihreiten ließ. Die neueren engeren Berbindungen mit den Amerikanern, 
jo wie deren Beifpiel, jcheinen indefjen die Bevölferung von Neu-Merito zu 
größeren Anftrengungen zu veranlafien, und doch hatte ſchon lange vorher, 
ehe die erjten Anfievler in Neu:England landeten und in Pirginien Colo- 
nien gegründet wurden, das Chriftentbum bier feinen Weg in das Herz 
des amerikanischen Continents gefunden und mar jelbft den Indianern des 
jeßigen Neu:Merito nicht mehr fremd. Die Steppen, wo der zottige Bifon 
graft, waren von Guropäern bejuht worden; durch die Engpäfie in den 
Rody Mountaind waren gegen Often und Welten die fremden Cindring- 
linge gezogen; der Gila und der Colorado, welche in neuerer Zeit als un- 
befannte Ströme allgemeines nterefje erregt haben, waren vielfach über: 
Ihritten worden, und im ftillen Dcean batten die kühnen Spanier ſchon 
ihre Miffionen und Golonien, die lange dauernden Dentmäler ihrer frühern 
Größe, gegründet. 

Ueberall in den dortigen Regionen ſüdlich vom 36. Grade nördlicher 
Breite, wohin befonders die Aufmerkjamfeit des Gouvernements der Ber: 
einigten Staaten gerichtet ift, und wohin vielfach wohl ausgerüftete Expe— 
ditionen geſchickt werden, ftoßen die Neijenden auf Spuren der früheſten 
Golonifation durch Europäer, die indefien nur von kurzer Dauer gewejen 
fein kann, allmälig in Bergefienheit gerietb und deren Wiederentdedung 
jeßt allgemeines Interefje erregt. Faſt unwillkührlich ftellt man beim An: 
blit der untergegangenen Größe Vergleihe zwifchen der Golonifation durd 
die Spanier einerjeits und derjenigen der Holländer und Engländer anderer: 
jeits auf. Bei erfteren gingen Miffionaire mit dem Kreuze vorauf, und 
ihnen folgte das Banner ihres Heimathlandes, umgeben von trotzigen Arie: 
gen; die Eingeborenen wurden getauft, an geeigneten Stellen wurden Mif: 
jionen gegründet und die Bevölkerung ward zur Arbeit und zur Erhaltung 
der neuen Herren, jo wie deren Kirche, angehalten. Bis zu diefem Punkte 
gediehen vergleihen Unternehmungen; Jahrhunderte zogen vorüber, ohne 
daß ein Fortjchritt oder eine Vermehrung der Gemeinden bemerklich gemejen 
wäre; im Oegentheil, mande Nachkommen der erften Chriften in den mehr 
abgefonderten Lanpdftrihen von Neu:Merito führen ein elendes Dafein, als 
Spielball der benachbarten Stämme der Eingeborenen, deren Ohren den 
Lehren des Chriftentbumes verſchloſſen blieben. 
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Die Art und den Pflug in der Hand, die Büchſe auf der Schulter, 
landeten die holländifhen und angelſächſiſchen Anfievler an der Küfte des 
Atlantiihen Dceans. Die Waldungen wurden gelichtet, der Boden aufge: 
tiffen und Saamen bineingeftreut; ver taufendfältige Ertrag, mit welchem 
der dankbare Boden den Fleiß der Anfievler fegnete, ſetzte dieſe bald in 
den Stand, an der Stelle ihrer Betpläße unter dem Dache jchattiger Bäume 
Kirchen zu gründen. Immer weiter jchritt auf dieſe Weiſe die Civilijation 
auf dem einmal gebrochenen Pfade gegen Weiten, vorauf die Art und bie 
Büchfe, im Gefolge derjelben Religion, Handel, Gewerbe, Kunſt und Bil: 
ſenſchaft. 

Der unerſchöpfliche Reichthum der Natur, welcher die Coloniſation im 
öſtlichen Theile des nordamerikaniſchen Continents ſo ſehr erleichterte und 
noch erleichtert, iſt freilich nicht in ſo hohem Grade in Neu-Mexiko vor: 
handen; man ſtößt daſelbſt ſogar auf fühlbare Mängel, doch bieten die 
fruchtbaren Thäler des Rio Grande und ſeiner Zuflüſſe, ſo wie die Gold, 
Eiſen und Kohlen enthaltenden Gebirge Mittel genug, um ganze Voöller 
duch ihre Gaben nicht nur zu erhalten, jonvdern auc zu bereichern und 
auf die höchſte Stufe der Kultur zu bringen. Dem Rio Grande fann nur 
der Vortheil der Bewäjjerung feines Thales abgemonnen werden, denn da 
feine Tiefe in gar feinem Berhältniß zu jeiner Breite fteht, fo ift an eine 
Schiffbarmachung deſſelben wohl faum jemals zu denken. Seine Breite in 
der Nähe von Santo Domingo bis hinauf nah Santa FE, aljo in feinem 
oberen Laufe, wechjelt zwiſchen 400 und 800 Fuß, wogegen die Ziele 
durchſchnittlich kaum 2 bis 3 Fuß erreicht, wenn auch hin und wieder ſich 
tiefere Stellen finden. Daß näher dem Golf von Merito der Rio Grande 
nur wenig an Tiefe zunimmt, geht jchon daraus hervor, daß von jeiner 
Mündung bis zu feinen Quellen feine einzige Brüde die beiden Ufer biejes 
Fluſſes verbindet. Faft überall können Wagen durch das ſeichte Bette fah: 
ven, doh muß mit Umficht eine jichere Stelle gewählt werden, um das 
Ginfinfen der Räder in den wilden Triebjand zu verhüten; denn das Her 
ausziehen eines Wagens aus demjelben gehört mit zu den fehwierigften Ar- 
beiten und Tann häufig nur, nachdem derjelbe auseinander genommen wor: 
ven, ſtückweiſe geſchehen. Das Waſſer des Fluſſes ift trübe und fandig, 
ausgenommen während der Ueberſchwemmungen, die durh das Schmelzen 
des Schnee’ in. ven Rody Mountains entjtehen. 

Dieſe Ueberſchwemmungen ftellen ſich gewöhnlich, wenn auch nicht all: 
jährlich, im Sommer ein. Bleiben fie aus, jo wird das Bette des Ri 
Grande beinahe ganz troden, indem der Vorrath, den die Quellen dem 
Strome liefern, durd Gräben und Canäle (acequias) von den Anfiedlern 
ſowohl, wie von den Pueblo: Indianern zur Bewäſſerung auf die Felder ge 
leitet wird. Die Vortheile, die eine künftlihe Bewäſſerung gegenüber einer 
natürlichen, aber unregelmäßigen gewährt, gehen verloren, wenn das Steigen 
des Flufies im Sommer vergeblih auf fih warten läßt. Freilich ift im 
Februar und März binlänglih Wafjer vorhanden, um zur Saatzeit den 
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Feldern die nöthige Frifhe und Fruchtbarkeit zu erhalten, doch nimmt dies 
jer Borrath jchnell ab, wenn den Quellen dur die Schneemafjen der Ge 
birge feine Beihülfe zu Theil wird; die kräftig emporgefchoflenen Pflanzen 
und Stauden vertrodnen dann, noch ehe die Aehren und Saamentolben 
ausgebilvet find, weil der dürre Boden ihnen feine Nahrung mehr zu geben 
vermag. Der Felobauer fieht in diefen Fällen feine Hoffnung auf eine 
gejegnete Ernte größtentheild vernichtet, und obenein find ihm vergebliche 
Mühe und Koften durch das Aufräumen der Ganäle erwachſen. Solch 
gänzlihes Fehlihlagen der Ernten gehört aber zu den Seltenheiten, und in 
günftigen Jahren ift der Ertrag der Felder ein überaus reicher zu nennen. 
63 wird behauptet, daß von dem Thale des Rio Grande, welches in jeiner 
Breite zwifchen 4 und A Meilen ſchwankt, ein Achtel der Fläche wegen 
Waſſermangels nicht bejtellt werden kann, doc viele Taujende, ja Hundert: 
taujende von Anfiedlern noch dazu gebören würden, um die fieben Achtel 
ver jo ſchwach bevölterten Nieverungen viefes Fluſſes vollftändig zu Eultis 
viren. Mais, Weizen und ſeit einigen Jahren auch Gerſte, werden haupt: 
jählih dort gebaut, dagegen find die Verjuche, die Kartoffel einzuführen, 
jonderbarer Weiſe bisher mißlungen, weshalb man auch jelten, und dann 
nur Kleine Felder, mit der Frucht beftellt fieht, deren Heimath doc ver 
amerikaniſche Continent it. Zwiebeln, Kürbifje, fo wie Melonen gedeihen 
in Neu:Merito ausgezeichnet und erlangen eine unerhörte Größe; herrliches 
Obſt wird in den Gärten gezogen und bejonders der Weinbau mit größerer 
Sorgfalt betrieben. Bei El Paſo ſchon erblidt man große Weinberge, die 
von ſchwellenden Trauben ftrogen, von welchen der befannte El PBajo:Wein 
geleltert wird. Die Spanier jollen diefe Traube dort eingeführt haben; 
daß dieſelbe fo trefflich geweiht, wie man jagt, fteht indejjen im Widerſpruch 
mit den Erfahrungen neuerer Jahre, die gelehrt haben, daß beſſer als die 
eingeführte europäische, Die veredelte amerifanifche Nebe gedeiht. Auf jehr 
einfahe Weiſe pflegen die Bewohner von Neu:Merifo ihre Weingärten; die 
Reben werden nämlich nicht an Stangen oder Heden gezogen, jondern im 
Herbft dicht am Boden abgejhnitten, jo daß im Frühjahre immer wieder 
neue Schößlinge aus der Wurzel ſchlagen müfjen. Die vorjihtigeren Wein- 
bauer beveden ihre Neben während des Winters mit Stroh, um fie vor 
den gefährlihen Nachtfröſten zu fihern Mit Frühlingsanfang werben die 
DWeingärten unter Wafjer gejegt und jo lange unter demjelben gehalten, bis 
der Boden vollftändig aufgeweicht ift, was dann in den meilten Fällen für 
die Dauer des Sommers hinreichend fein muß. Im Juli fangen die eriten 
Trauben an zu reifen, wogegen die legten erſt gegen das Ende des Octo— 
bers gejchnitten werden. In großen Behältern jtampfen Männer mit nad: 
ten Füßen die geernteten Beeren, prefien viefelben demnächſt in Säden von 
roher Ochjenhaut, und diejes jo einfahe Verfahren liefert den trefflihen El 
Pajo:Wein, der einige Aehnlichleit mit dem Maveira hat. 

Mährend des Aufenthaltes unferer Erpedition in Albuquerque hatten 
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wir die bejte Zeit und Gelegenheit, dieſes und manches Andere über bie 
Provinz Neu:Merito zu erfahren, denn die Merikaner mit ihrer gewohnten 
Höflichkeit ertheilten ung gern bei jeder Gelegenheit Auskunft und Beleh— 
rung über Alles, was ihre Heimath betraf. 

Die ſchlechteſten Elemente der Bevölkerung in Albuquerque maren 
Individuen fremder Nationen, die auf der Reife nad Californien dieſen 
Ort als ihren Wünſchen genügend befunden hatten, oder auch ſolche, bie 
von vorbeiziehenden Karamanen und Grpeditionen als unbrauchbar dajelbit 
entlafien worden waren. So hatte au Lieutenant Whipple glei nad 
unjerer Ankunft mehrere unferer Wagenführer abgelohnt, die als untauglid 
und zu bösmwillig für eine Expedition wie die unjrige befunden wurden. 
Zwei derjelben etablirten fih am andern Tage ſchon als Schlächter in Al 
buquerque, und als von diejen der Eine von den Blattern, einer beftändig 
dort grajjirenden Krankheit, befallen wurde, fand es der Andere angemefien, 
fih mit dem legten Gelde feines Franken Gefährten und einem unferer beiten 
Maulthiere bei Naht und Nebel zu entfernen. Zu meinem größten Yeid: 
wejen war es mein Reitthier, welches dem Diebe jo bejonders zugejagt 
hatte, was mich übrigens nicht wunderte; denn einestheild war bafjelbe 
ſehr jchnell, gewandt und außerorventlih ruhig beim Gewehrfeuer, dann 
aber auch hatte ih das treue Thier während des Aufenthaltes in Albu: 
querque mit dem beiten Futter, welches zu erlangen war, gepflegt und im: 
mer forgfältiger zur Jagd abgerichtet. Diejes Thier war aljo mit dem 
Diebe zugleih verihwunden. Der Alcalde von Albuquerque wurde jogleih 
von der Sache in Kenntniß gejegt und jelbigen Tages noh Leute nad 
allen Richtungen zur Verfolgung ausgejhidt; es warb fogar eine bobe 
Summe auf Ergreifung des Räubers gejeßt, doch das Thier, weldes er 
ritt, war zu gut, und der Böfewicht zu jchlau und gewandt, als daß mir 
jeiner hätten habhaft werden können. Alle Mühe, die wir und gaben, das 
gejtohlene Gut wieder zu erlangen, war vergeblich; ich mußte mich dazu 
bequemen, einen neuen Maulejel, welcher mir geftellt wurde, zur Jagd ab: 
zurihten, doch hatte ich jpäter noch oftmals Urſache, den Verluſt meines 
treuen Ihieres zu bebauern. 

Die Kaufleute in Albuquerque hatten als Bürger einer wejtlihen 
Grenzitadt alle nur denkbaren Gegenftände, die man im Leben gebraudt 
oder gebrauchen kann, aufzuweifen. Da waren Kleivungsftüde und Medi: 
camente, getrodnetes Objt und Eifenwaaren, Badwerk und Wäfche, Brannt 
wein und Gebetbücdher, Kaffee und geräuderte Schinfen, Deden, Schuhzeug 
und Hunderte von anderen verjchiedenen Gegenjtänden, die Jedem, der 
porthin kam, für gute klingende Münze (Papiergeld wurde nicht angenom: 
men) zu Dieniten ftanden. Hier nun fanden wir willlommene Gelegenheit, 
die Lüden, die in unferen Habjeligleiten ſchon entitanden waren, wieder 
auszufüllen. Um vor allen Dingen auf den Bällen, deren in Albuquerque 
fo viele gegeben wurden, in würdigerer Weife als in Anton Chico erjhei: 





— 233 — 


nen zu können, wurde mancher Dollar von unſerer Geſellſchaft in dieſe 
Läden getragen und freudig der zehnfache Werth für die augenblicklich ge 
wümſchten Sachen bezahlt. Läutete dann am Abend die Glode der alter- 
thümlihen Kirche, jo wußten die tanzluftigen Mitglieder unferer Erpedition 
Ihon immer, wohin fie fich zu begeben hatten, um im wilden Walzer jih 
mit den fchönen gepußten Merifanerinnen zu drehen. Doch aud bier 
Ihied fi die Bevölkerung in zwei befondere Klafjen; auf dem einen Tanzr 
plag waren die gebildeten Einwohner von Albuquerque zu finden, denen 
ih die Offiziere der Garnifon, jo wie die Mitgliever unferer Erpedition 
anihlofien; auf dem anderen dagegen befand fich die wilde, rohe Majle, 
die jubeln, fluchend, tanzend und ftreitend ihr tolles Weſen trieb. Frei— 
li waren die Bälle für Jeden offen, doch mwagten die Erfteren ſich eben jo 
wenig unter die tobende Gefellihaft, als diefe Gefallen an dem gejeßteren 
Weſen der Erfteren fand. Der alte Figwater, in deſſen äußerer Erjcheinung 
man jein ganzes ereignißvolles Leben zu lejen vermochte, mar einer ber 
eifrigften Ballbefucher; freilich konnte er mit feinen fteifen Glievern nicht 
tanzen, aber deſto eindringlicher forderte er Tänzer und Tänzerinnen zu 
neuen Unftrengungen auf, und theilte dabei auf launige Weiſe manches 
Abenteuer aus feinen jüngeren Jahren mit. Eelbft Doctor Bigelomw ver: 
gap manchmal auf einige Stunden jein Herbarium, um an einem Fandango 
heil zu nehmen. Nachdem wir auf diefe Weiſe manchen fröhlichen Abend 
in der Stadt verbracht hatten, wurde von uns, als den Nepräjentanten ber 
Erpebition, einftimmig befchlofien, den Offizieren, den Bürgern und bejon: 
ders den ſchönen Bürgerinnen einen glänzenden Ball zu geben. 

Wir mietheten uns zu diefem Abend das geräumigfte Local, welches 
in der Stadt zu haben war, und ließen darauf Einladungen an alle Die: 
jenigen ergehen, die wir in Albuquerque als einigermaßen gebildete Leute 
tennen gelernt hatten. Was nur irgend an Lederbifjen und feinen Ge: 
tränfen aufzutreiben gewejen war, das hatten wir uns von Santa Fe kom: 
men lajjen und weder Mühe noch Koften gejcheut, ein Feſt zu veranftalten, 
wie nur wenige in Albuquerque gefeiert worden waren. Da waren felbit 
Auftern, die in luftdicht verfchlofienen Büchſen eine Reife von Taufenden 
von Meilen zurüdgelegt hatten, da fehlte nicht der Champagner, der im 
andern Theile der Melt gewachſen, und zwar war Alles in ſolchem Weber: 
fluß vorhanden, daß noch eine weit zahlreichere Gefjellihaft an den rau: 
ſchenden, etwas wilden Vergnügungen hätte Theil nehmen können. Unter 
den Offizieren war befonders hervorragend der General Garland, der fich 
uf einer Inſpectionsreiſe nach den verjchiedenen Militairpoften befand, und 
der zu jener Zeit mit einer Escadron Dragoner, die ihn auf feinen Reifen 
duch die Wildniß begleitete, fein Lager ebenfalls bei Albuquerque aufge 
ſchlagen hatte. Auch er bewies an dieſem Abend, daß eine Reiſe durch 
die Steppen angeborenen Humor nicht zu unterdrücken vermag, "denn fröh— 
lich und rüftig wie der jüngfte Lieutenant mifchte er fih unter die Tan- 
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zenden. Unſere Damen waren Mexikanerinnen, die größtentheils in weißen 
Kleidern und mit ihren einfachen, aber gut kleidenden Schmuckſachen dem 
Ball einen fürmlihen Glanz verliehen. Um in unferem Vergnügen nicht 
durch zudringlide Individuen, die der rohen Klaſſe der dortigen Bevölkerung 
angehörten, geftört zu werden, hatte Lieutenant Johns mehrere Schilowahen 
an die Eingänge des Tanzlocal3 geftellt, weldhe den ftrengen Befehl erhalten 
hatten, Niemanden außer den Geladenen hineinzulafien, und jo konnten wir 
denn, auch von diefer Seite gefichert, unferer fröhlihen Laune freien Spiel: 
raum lafien. Der Tag war ſchon angebrodhen, als die Legten die Hall 
verließen und ermübdet ihr Lager juchten. 

Dieſes war alfo das Abſchiedsfeſt, melches wir unferen bortigen 
Freunden und Bekannten gaben. Oftmals am fladernden Lagerfeuer in den 
hoben Schneeregionen der San Francisco: Öebirge und in den einjamen 
dürren Wüſten mweitlih vom Colorado unterhielten wir uns noch über die 
fröhlihe Naht in Albuquerque, und da war wohl Niemand, der nit durd 
die Nüderinnerung fröhliher geftimmt, irgend etwas von dieſem Balle zu 
erzählen gewußt hätte. Dieſe und andere Vergnügungen wirkten indefien in 
feiner Weife hindernd auf die Vorbereitungen zum Aufbruch, die fortwäh: 
rend in dem Lager unjerer Grpedition getroffen wurden. Die Leute mußten 
fih im Gebrauh der Schußwaffen üben; warme dauerhafte Kleider für die 
kalten Wintermonate wurden angeihafft und immer noch neue Padknechte 
aus der dortigen merifanischen Bevölkerung engagitt. 
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XIX. 


Die Führer. — Leroux. — Die drei älteſten Backwoodmen. — Züge 

aus deren Leben. — Kit Carſon. — Ankunft von Lieutenant Ives. — 

Aufbruch von Albuquerque. — Reiſe am Rio Grande hinauf. — Die 
Indianerſtadt Isleta und deren Bewohner. 


Ein Führer dur Länderftreden, die nur die harten Sandalen oder 
der leichte Mokkaſin der Eingeborenen und Trapper berübrte, ift für Reifende 
von unbezahlbarem Werthe, aber auch oftmals gar nicht zu erlangen; denn 
unter den Meißen giebt es nur ſehr Wenige, die genugſam ſolche Regionen 
tennen, um die Verantiwortlichfeit eines Führers zu übernehmen, und die 
Cingeborenen find wieder zu wenig mit der Sprache und den Gebräuchen 
der Weißen vertraut, um zu jolhen Zweden verwendet werden zu können. 
Von der Umfiht und Erfabrung der Führer hängt nit nur oftmals der 
Erfolg der Arbeiten einer ausgefendeten Expedition, fondern auch häufig 
das Leben der ganzen Gejellihaft ab. Darum trachtet denn auch Jeder, 
der am Rande gänzlich unbelannter Territorien ſteht, einen Waldläufer, 
Zrapper oder erfahrenen Indianer für feine Dienfte zu gewinnen. Gleich 
nah Ankunft unferer Expedition am Rio Grande hatte Lieutenant 
Vhipple Erkundigungen nah brauchbaren Führern angeftellt, doch lange 
vergebens. Mancher aus der dortigen Bevölkerung wußte wohl von den 
wilden Indianerhorden und dem Edelſteine und Gold bergenden Sande in 
der Nähe des Colorado zu erzählen, auch wurden fogar Heine Säadchen mit 
Ihönen Granaten, einzelnen Rubinen und Smaragden aus dem Scuttlande 
vorgggeigt, doch waren mythiſche Erzählungen mit den anlangenden Stein: 
den von Mund zu Mund gegangen, weldhe von ven liftigen Navahoe- 
Indianern jelbft herftammten, die Mandes von undurhdringlihen Urwild— 
niſſen erichtet hatten, um die Weißen von einer Reife dorthin abzufchreden. 

Die Eovelfteine wurden überbradht, um andere, nüßlichere Gegenftände 
dafür einzutaufhen. Der Einzige, deſſen Nachrichten einigermaaßen ver: 
bürgt ſchienen, war ein gewiſſer Aubrey, der mit Schafheerden in Cali— 
fornien geweſen und mehrfah in ernften Conflict mit den Keulen:Indianern 
gelommen war. Sehr ermuthigend für den Zwed unjerer Reife konnten die 
Rahrihten alle nicht genannt werden, doc verfpradhen wir uns in Folge 
der mancherlei Erzählungen nur um jo mehr neue und interefjante Erfah: 
tungen, die wir in den weftlihen Regionen zu erwerben Gelegenheit finden 
würden, 


So hatte fih auch das abenteuerliche Gerücht verbreitet, daß die Ein- 
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geborenen, von denen Ginige im Beſitze von Feuerwaffen fein jollten, in 
Ermangelung von Blei mit goldenen Kugeln ſchöſſen. Wir befamen in der 
That mehrere folder Kugeln von reinem Golde in der Größe eines Reb: 
poftens zu Geſicht, doc bewies deren ganzes Ausfehen, daß fie aus Golv- 
ftaub, wie das meilte Gold in den Wäſchen von Californien gewonnen 
wird, mit Quedfilber amalgamirt beftanden, und durch Drud zujammen: 
geballt waren. Diejes Verfahren konnte indefien nur von profefionirten 
Goldgräbern angewendet worden fein, und die Gremplare, die uns gezeigt 
wurden, waren, wenn fie aus indianischen Händen kamen, von dieſen durd 
Raub von den Goldgräbern erlangt worden. Je märchenhafter die Gerüchte 
langen, um jo feſter wurden fie von einem großen Theile unferer Arbeiter 
und Maulthiertreiber geglaubt und Mancher fpeculirte in Gedanken ſchon 
auf eine mwohlgefüllte indianiſche Kugeltaſche. 

Bu derjelben Zeit, als wir Albuquerque erreichten, war ein gemifler 
Lerour, ein in den Steppen und Gebirgen ergrauter Ganadier, in jeine 
jegige Heimath, die Stadt Taos, zurüdgefehrt, melde einige Xagereijen 
nördlich von Santa Fe liegt. Er hatte den Gapitain Gunnifon, der bie Er: 
pedition commanbdirte, welche der Parallele vom 38. Grade nördlicher Breite 
folgen jollte, bis durch die Rody Mountains begleitet und dann bejchlofien, 
den Winter zu Haufe zu verbringen. Der große Ruf, den fich Lerour als 
Zrapper, bejonbers aber al3 Führer erworben, ließ es doppelt wünſchens 
werth erjcheinen, gerade ihn für unfere Expedition zu gewinnen. Lieutenant 
Whipple ſchickte ihm deshalb eine Depefche mit den beiten Anerbietungen, 
wenn er uns nad Californien begleiten wolle. Statt der Antwort kam 
Mr. Lerour felbft, um das Nähere zu erfahren, und je nah den Umftänden 
jogleih den Contract abzufhließen. Einen Theil der Ländereien, burd 
welche wir zu ziehen beabjichtigen, kannte er allerdings, denn er war zwei 
Jahre früher mit der von Gapitain Sitgreaves commandirten Grpedition 
an den Colorado und diejen Fluß hinunter bis zum Öila gezogen, dod da 
wir von der uns vorgefchriebenen Richtung, dem 35. Grad nördlicher Breite 
nit zu ſehr abweichen durften, es aber au nicht im Plane des Gouver 
nements der Vereinigten Staaten liegen konnte, denſelben Weg zmeimal 
durchforſchen zu lafien, jo war anzunehmen, daß Lerour mit uns durch 
Gegenden kommen würde, die ihm jelbft unbetannt fein mußten. Nichts 
dejto weniger drang Lieutenant Whipple in ihn, das Engagement an 
zunehmen, wohl wifjend, daß derfelbe durch langjährige Gewohnheit aud in 
unbelannten Gegenden ſich bald orientiren, bejonvers aber bei Zujammen: 
fünften mit den Eingeborenen am leihteften eine Unterredung würde ver: 
mitteln können. Mr. Lerour nahm endlic das Anerbieten an, unjere & 
pedition für 2400 Dollars nah Californien zu begleiten. Das Vertrauen, 
welches jih der alte Trapper in dem Zeitraume von einigen 30 Jahren 
feines Lebens in den Urwilpnifien erworben hatte, war jo groß, daß mir 
und Alle nicht wenig freuten, als wir erfuhren, daß ein feftes Ueberein 
fommen mit ibm abgejchlofien mar. 
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Die drei ältejten lebenden Badwoopmen (hinterwaldtundige Männer) 
oder Führer find dem Alter nad, Fispatrid, Kit Carjon und Lerour. Alle 
drei jind Greife oder doch dem Greifenalter nahe, und Fißpatrid hatte ſchon 
über ein halbes Jahrhundert die Steppen und Wildnijje von Nordamerika 
durhwandert. Man kann gewiß nicht umhin, diejen Leuten die größte 
Ahtung und Bewunderung zu zollen, wenn man bedenkt, wie oft feit ihrer 
erften Belanntjchaft mit den weſtlichen Negionen und deren wilden Ber 
wohnern nur ein Heiner Raum zwiſchen ihrem Schädel und dem Skalpir— 
mejjer der Rothhäute gemejen ift; wie oft ihnen der Tod in den jchred: 
lihften und verſchiedenartigſten Geftalten gedroht hat; bald durch Hunger 
oder durch Durft, bald dur jchwere VBerwundungen und Krankheiten, bald 
durh die reißenden Thiere der Wildniß. Wie manden ihrer Gefährten 
ſahen dieſe Leute an ihrer Seite fallen oder zu Grunde gehen, und nidts 
deito weniger haben fie jo viele Jahre unter Verhältnifien verlebt, vor denen 
die Mehrzahl der Menjchen zurüdjchredt, Verhältnifie, die ihnen aber lieb 
und werth geworden find, und fortwährend ihren Körper und ihre Geijtes: 
kräjte jung erhalten, wenn aud das Greifenalter bei ihnen jchon einge: 
ehrt. iſt. 

Einem Zufalle verdankt es z. B. Fißpatrid, daß er als ganz junger 
Mann niht am Marterpfahl erſchoſſen wurde, und noch heute in voller 
Rüftigleit mit dem jüngften und fkräftigften Wanderer Schritt zu halten ver: 
mag. Bor vielen Jahren nämlih, als die weißen Menſchen, melde die 
Rody Mountains gefehen hatten, no zu zählen waren, und nur wenige 
der Prairie » Indianer das Schießgewehr kannten, jagte Fißpatrid, der fich 
eiwas von feinen Gefährten getrennt hatte, einjam und allein an einer 
Stelle in den Feljengebirgen. Das Unglüd wollte es, daß er in der Ferne 
einer Kriegspartei der dortigen Indianer anfichtig wurde, die auch ihn in 
demjelben Moment erblidt hatte und fich jogleih anjcdidte Jagd auf ihn 
ju machen. An ein Entrinnen war nicht mehr zu denken, doch machte der 
junge Jäger den Verſuch einer Flucht, um wenigſtens jo viel wie möglich 
Zeit zu gewinnen. Aus Erfahrung wußte er, daß dieſe mit der Feuerwaffe 
noch nicht vertrauten Wilden mehrmals weiße Jäger ergriffen, und die den— 
jelben enteifjenen Büchſen aus der Nähe auf deren Bruft abgedrüdt hatten, 
um die neue Art Waffen und deren Wirkung genauer kennen zu lernen. 
Sich hieran erinnernd, zog Fißpatrid vorfichtig die Kugel aus feiner Büchſe 
und jeßte dann feine Flucht fort. Die Indianer folgten feiner Spur und 
braten ihn nad kurzer Beit in ihre Gewalt, worauf jie ihn entwaffneten 
und an einen Baum jehnürten. Ein Krieger, der den Mechanismus des 
Losdrüdens kannte, ergriff das Gemehr, jtellte ji auf wenige Schritte vor 
den Gefefjelten bin, zielte auf dejien Bruft und gab Feuer. Als die In— 
dianer darauf dur den Pulverdampf nad Figpatrid hinblidten, ftand er 
wohlbehalten an jeiner Stelle, zog eine Kugel, die er an feinem Körper vers 
Nedt gehalten, hervor und marf jie feinen Feinden zu. Dies ging über 
die Begriffe der abergläubifhen Indianer; vor ihren Augen hatte Fitzpatrich 


die Kugel in ihrem Fluge aufgehalten, er war unverwundbar, und ein 
großer Zauberer, und dem ganzen Stamme drohte nad ihrer Meinung Ge: 
jahr, wenn fie ihm nicht fchleunigft befreiten. Sie zerjhnitten alsbald feine 
Banden, warfen ihm feine Büchje hin und entfernten fi jo raſch als mög: 
li, dem jungen Jäger anheimftellend,, feine Wanderungen fortzufegen oder 
fh wieder zu feinen Gefährten zu verfügen. Wehnlihe Abenteuer könnten 
dieje drei alten Yäger Hunderte und aber Hunderte befchreiben, und e3 ge 
ſchieht auch, wenn fie mit ihren Kameraden in gemüthlicher Unterhaltung 
vergangener Zeiten gedenken; doch prahlen fie dann nicht mit ihren Er— 
febnifjen, fondern einfah und treu jchildern fie die fehauderhafteften Bege— 
benheiten, die ihnen im Laufe der Zeit alltäglich geworben find und weiter 
nichts ald eine interefjante Rüderinnerung binterlafjen haben. 

Da ich jelbit längere Zeit, durch ſeltſame Verhältniſſe geleitet, das 
Leben eines Trapperd geführt habe, und durch langen Verkehr mit den 
PVelzjägern des Weſtens fih mein Intereſſe für dieſe fühnen Abenteurer 
gefteigert hat, jo war id) ſtets darauf bedacht, Näheres über die Erlebniſe 
des Einen oder des Anderen zu erfahren. Es gelang mir daher häufig, 
ganze Lebensbejhreibungen zu jammeln, von denen ich hier die des berühm: 
ten Kit Carjon zu geben die beſte Gelegenheit habe. 

Garjon, der dem Golonel Frémont auf feinen mübjeligen Reiſen 
und erfolgreihen Forſchungen im fernen Weſten jtets als treuer Freund 
und Führer zur Seite geitanden hat, ift der Sohn eines Kentudiers, der 
fih als Yäger und in den Kriegen gegen die Indianer einen bedeutenden 
Ruf erworben hatte. Der junge Kit oder Chriſtopher Carſon fand ſchon 
als Knabe von 15 Jahren feinen Weg nah Santa Fe und dur Neu: 
Merito nah den Silber: und Kupferbergwerken in Chihuahua, indem er 
ſich Handelskarawanen anſchloß, und fpäter als Wagenführer fich verdingte. 
Mit dem 17. Jahre unternahm er feinen erften Ausflug als Trapper, indem 
er in Gejellihaft von andern Pelzjägern den Rio Colorado of the west 
hinauf 309. Der Erfolg, von dem fein erjtes Unternehmen dieſer Art 
troß der vielen ihn umgebenden Gefahren gekrönt wurde, verdoppelte jeine 
Liebe zum Jagdleben. Er fehrte nah Taos zurüd, zog mit einer ander 
Trapper:Erpedition an die Quellen des Arkanfas und von dort nörblid 
nah den Nody Mountains, wo der Mifjouri und der Columbia River 
entfpringen. In diejen Regionen blieb er 8 Jahre und erwarb fid bald 
den Auf eines tüchtigen Fallenjtellers, eines ausgezeichneten Schüpen um 
ſicheren Führers. Sein Muth, feine Klugheit und Ausdauer waren weil 
und breit befannt, jo daß bei gefährlihen Unternehmungen und bei An: 
griffen auf die Indianer er fi immer mit betheiligen mußte. So ver 
folgte er 3. B. einmal mit 12 Gefährten die Spuren einer Bande von 
60 Crow⸗Indianern, die einige Pferde der Trapper geftohlen hatten. Et 
holte viefelben ein und es gelang ihm und feinen Kameraden, fih unbe 
merkt an die Indianer heranzuſchleichen, die in einem verlafjenen Fort ein 
Unterfommen geſucht hatten. Die Heine entjchlofjene Geſellſchaft ſchnitt dir 
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Verde, die nur 10 Fuß weit vom Fort angebunden waren, los, griff die 
Indianer an und entlam glüdlih mit den wieder erlangten Pferden und 
einem Crow :Stalp, den ein Carſon begleitender Indianer erbeutet hatte, 
Bei einem anderen Zujfammentreffen mit den Indianern erhielt Carjon eine 
Büchſenkugel in die linke Schulter, die den Knochen zerjchmetterte, und dies 
jes ift der eimzige bedeutende Unfall, der ihn auf jeinen gefahroollen We 
gen betroffen hat. Da die Trapper ihr Leben in einem Lande binbringen, 
wo nur Gejeße gelten, die Jeder fich felber ſchafft, jo ift es dem Fried: 
fertigjten oft nicht möglich, fih von Streitigkeiten fern zu halten, die häufig 
unter ihnen ausbrehen und nicht jelten ein biutiges Ende nehmen. So 
hatte auch Carſon einjt einen Kampf auf Leben und Tod mit einem Fran: 
jojen, ebenfalls einem Trapper, zu bejtehen. Im Verlaufe einiger Streitig- 
teiten, die wie gewöhnlich um geringfügige Sahen entitanden waren, 
äußerte der Franzoje, daß er ſchon manchen Amerikaner befiegt habe, und 
dieje zu weiter nichts gut wären, als gepeitjcht zu werden. Garjon, der auf 
diefe Weife feine Nationalität angegriffen ſah, antwortete ihm, er fei nur 
ein unbedeutender Amerifaner und der Franzoſe würde gut thun, mit ber 
Peitfhe bei ihm den Anfang zu machen. Ginige hejtige Worte wurden 
noch gewechjelt, worauf ſich Beide bewaffneten und zu ihren Pferden eilten, 
um durch einen Kampf ven jo entftandenen Streit auszjugleihen. Der 
Franzoſe führte eine Büchfe, Carfon dagegen nur eine Piſtole; Beide mady: 
ten fih fchußfertig und ritten mit Gewalt auf einander los. Als bie 
Verde ſich beinahe mit den Köpfen berührten, gab Garjon Feuer und zer: 
ſchmetterte feinem Feinde mit der Kugel den Schädel, noch ehe Jener Zeit 
gehabt hatte mit feiner Büchſe auf ihn zu zielen. Carſon rettete diesmal 
jein Leben durch feine Gewandtheit, denn unfehlbar hätte er fonft in dieſem 
eigenthümlichen Duell von der fiheren Waffe des Franzofen fallen müſſen. 
— Durh einen Zufall wurden Fremont und Carjon auf einem Dampf: 
boote mit einander befannt, als Fremont im Begriffe war, feine erſte Er- 
pedition nah Californien anzutreten. Garjon jchloß fih dem damals nod 
jungen Offizier an, begleitete ihn auf allen feinen jpäteren Expeditionen, 
und unter Gefahren und Gntbehrungen wurde die Freundſchaft zmijchen 
diejen beiden Männern gejchlofien, die noch heute warm und innig fortbe: 
Neht. Im Jahre 1847, als Carſon Waſhington befuchte, wurde er von 
dem Präfidenten der Vereinigten Staaten zum Lieutenant in demſelben 
Jagerregiment ernannt, in welhem Zremont als Lieutenant:Golonel diente. 
Da mir immer noch nicht die Zeit unferes Aufbruches beftimmen 
lonnten, ſo kehrte Mr. Leroux nach Taos zu den Seinigen zurück; um noch 
einige Tage bei denſelben zu verweilen, zugleich aber auch ſich auf eine 
längere Abmwejenheit von jeiner Heimath worzubereiten, und zur Reife zu 
rülten, jo daß er auf die erfte Nachricht gleich zu uns ftoßen könne. 
Außer Mr. Lerour engagirte Lieutenant Whipple als zweiten Führer 
Nod einen Merilaner, der vorgab, mehrmals am Colorado geweſen zu fein. 
on einer andern Seite wurde ung mitgetheilt, daß derſelbe wirklich mit 


mehreren jeiner Landsleute dorthin gezogen jei, um mit den Eingebornen 
Tauſchhandel zu treiben, vielleiht auch bei diefer Gelegenheit einige junge 
Indianer und Ymdianerinnen zu erbeuten. Das Unternehmen war indeſſen 
fehlgeſchlagen, die Meritaner mußten ſich glüdlih ſchäßzen, überhaupt mit 
beiler Haut davon geflommen zu jein, und aus ihren Reifen waren ihnen 
daher nur Koften und viele Mübjeligkeiten erwachſen. Die auf folden 
Streifzügen gemonnenen Erfahrungen konnten indeſſen vom größten Nutzen 
für ung fein, und dadurch, daß der würdige Don Antonio Survedro, wie 
er von dem amerikanischen Theil unjerer Erpedition genannt wurde, es 
übernahm, für die Summe von 1200 Dollar mit uns nah Galifornien 
zu wandern, gelang es ihm, ven erften Vortheil aus den von ihm früher 
vielleicht etwas leichtjinnig unternommenen Reifen zu ziehen. 

Die Unruhe, die jeder Einzelne unjerer Gejellihaft über das Ausbleiben 
des von Teras herauffommenvden Commandos allmälig zu empfinden begann, 
wurde endlich in der fünften Woche unjeres Aufenthaltes in Albuquerque 
duch die Ankunft des Lieutenant Jves, des Doctor Kennerly und des 
Me. Hugh Campbell gehoben. War die Kleine Abtheilung nun aud 
glüdlih mit ihren beiven Wagen und wenigen Leuten zu uns gejtoßen, jo 
hatte fie doch unterwegs mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, 
die theild durch Krankheit der eben genannten Herren jelbit, befonders aber 
dadurch entitanden waren, daß das Commando wegen jeiner Schwäche ſich 
nah andern Karamanen hatte richten müfjen, unter deren Schuß es den 
verabredeten Punkt am Rio Grande zu erreihen beabfihtigte. Es waren 
fomit nur noch die legten Vorbereitungen zu treffen, und unjerem Auf: 
bruche Stand alsdann nichts weiter im Wege. 

Bedeutend verftärkt follten wir den Rio Grande überjchreiten, denn 
hatte das Perjonal unferer Srpedition mit Einſchluß der Militairbededung 
von 25 Mann auf dem eriten Theile der Reife aus 70 Köpfen bejtanden, 
fo wurde unjere Gejellihaft nunmehr auf 114 Mann gebradt, das beißt, 
mit Hinzurehnung einer zweiten Militair-Escorte von 25 Mann, die wir 
von dem am weltlichen Abhange der Felfengebirge gelegenen Fort Defiance 
zu erwarten hatten, und die in der Nähe von Zuñi zu ung ftoßen follte. 
Die Zahl unferer Maulthiere war ebenfall3 verdoppelt worden, jo wie eine 
ftarte Schafheerde zum Unterhalte der Mannſchaften mitgenommen wurde. 
Nicht ohne Grund wurden vorzugsweile Schafe und Ziegen gewählt; einige 
Ochſen und Kühe wurden zwar auch angefauft, doc waren dieje dazu be 
ftimmt, gleih im Anfange der Reife gejchlachtet und an die Mannjchaften 
vertheilt zu werden, um die Echafe für fpätere Zeiten aufzujparen ; denn 
einestheild finden Schafe und Biegen leichter Nahrung in unmirthlichen 
Muüften, andererjeits aber ijt das Rindvieh, wenn es lange über fteinigen 
Boden und jcharfe Lava zu jchreiten hat, eher dem Erlahmen ausgejegt. 

So waren wir denn endlich jo meit gebiehen, daß der Tag des Auf: 
brudhes beitimmt werden konnte. Unfere Sammlungen und Arbeiten waren 
einem Kaufmanne zur Beförderung nah Wafhington übergeben worden, 
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Provifionen, Geräthſchaften, Werkzeuge und fonftige Gffecten hatten ihren 
Pag in den Wagen gefunden oder waren für die Nüden der Padthiere 
beftimmt worden. Lerour hatte fich eingeftellt und jobald das Signal ge: 
geben war, konnten die Zelte abgebrodhen werden und demnächſt unjere 
ganze Erpedition durch den Rio Grande ziehen. 

Gemäß der Anordnung des Lieutenant Whipple wurde unfere Ge 
jellihaft getheilt, indem Lieutenant Yves nebit zwei Aftronomen und Doctor 
Kennerly, deren Gejellihaft auch ich zugetheilt wurde, einen Tag früher 
aufbrehen und auf dem weftlichen Ufer des Rio Grande 20 Meilen meit 
binauf bis zur Indianerſtadt Isleta ziehen follte. Nachdem dieſer Ort 
aſtronomiſch beftimmt, zugleich aber auch Unterfuchungen angeftellt worden, 
in wie weit die beiden Ufer des Rio Grande an dieſer Stelle fih zum 
Bau einer Brüde eignen würden, follte die Heine Abtheilung Isleta ver: 
laflen und in gerader Linie weitwärts ziehen. Cinige Meilen vor der 
Indianerftadt Laguna mußte fie dann in die Landftraße gelangen, die von 
Albuquerque direct nah Laguna führt; dort follte fie ihr Lager auffchlagen 
und den Hauptzug erwarten, der einen Tag jpäter auf dem kürzeren Wege 
Albuquerque verlaffend zu ihr ftoßen mußte. 

Unter den berzlichiten Glüdwünjchen nahmen wir daher von unjeren 
Freunden und Belannten in Albuquerque Abjchied, ſagten unferen Kame— 
raden, die noch einen Tag länger verweilen jollten, auf drei Tage Lebewohl, 
und zogen am Abend des 8. November 1853 durch den Rio Granve. 
Auf dem mejtlihen Ufer des Fluſſes, gegenüber dem Yager der Zurüd— 
bleibenden fchlugen wir unfere Belte auf, um am folgenden Morgen in 
aller Frühe unjere Reife gegen Norden antreten zu können. Der Anfang 
derjelben war nicht fehr ermuthigend, denn von den beiden Wagen, die uns 
begleiteten, blieb der eine vergeftalt im Bette des Fluſſes fteden, daß es 
ung nur mit der größten Mühe und nach Zerbrehung der Deichjel gelang, 
denjelben aufs Trodne zu bringen. Glüdlicherweife war das Hauptlager 
jo nabe, daß von demfelben aus Schmied und Stellmader gefchidt werden 
fonnten, die in des Naht den Schaden wieder ausbefjerten. Am fladern: 
den Lagerfeuer wurde der erfte Unfall indeſſen jchnell vergeſſen; menige 
Schritte von uns eilten die trüben Futhen des Rio Grande vorüber, von 
defien jenfeitigem Ufer die fröhlichen Stimmen unferer Kameraden, die Mufil 
und das laute Geräufh des ewigen Fandango's zu ung herüber jchallten; 
in den dunkeln Schatten des Placers, nur an den einzelnen Lichtern er: 
fennbar, lag die Stadt Albuquerque. Wir blidten hinüber nah dem Orte, 
wo wir ein jo fröhliches, ungebundenes Leben geführt hatten; jogar eine 
Anwandlung von Wehmuth bejchlih uns bei dem Gedanken, den Ort nie 
wieder zu jehen, doch blieb vorherrfchend die Freude darüber, uns endlich 
wieder auf dem Wege zu befinden, der uns an unfer Biel führen mußte. 

Am 9. November in aller Frühe war unjere fleine Karawane ſchon 
wieder in Bewegung und z0g auf ebener Straße im Thale des Rio Grande 
dahin. Einzelne zerftreute Anfievelungen oder mehr zujammengedrängt 
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liegende Gehöfte verliehen der Landſchaft einige Veränderung, die ſonſt einen 
öden wenig anjprechenden Charakter trug. Der Herbft mit feinen zerftörenden 
Nachtfröſten war über vie ſonſt jo grünen Wiejen hingezogen und hatte 
der Vegetation eine Färbung zurüdgelafien, die jih nur wenig von der 
der dünenartigen Sandhügel unterjchied, welche gewifjermaßen den Ueber: 
gang von dem Thale zum Hochlande bildeten. Bäume oder Sträuder 
waren nur in Gärten zu ſehen, wohin fie fleißige Hände mit Mühe ge 
pflanzt hatten; an den dunkeln Streifen dagegen in den Gebirgen, die ſich 
von allen Seiten erhoben, waren die Cedernwaldungen zu erlennen, welde 
den Anfievlern Bau: und Brennholz lieferten. Weber diefe jo wenig am 
ſprechende Landſchaft mölbte fih der merikaniſche Himmel in feiner fait 
ewigen Klarheit; doch war es kühl und die jchräger fallenden Strahlen der 
Herbitjonne theilten nur noch wenig Wärme mit. 

Wir waren alle auf guten Maulthieren beritten; Doctor Rennerly um 
ich bejhlofien daher Heine Ummege zu mahen, dod mußten wir bald bie 
Jagd aufgeben, denn im Thale ſelbſt hatten wir fortwährend mit Gräben 
und Ganälen zu kämpfen, und auf den Anhöhen war es der lodere Sand, 
der den Schritt unferer Thiere hemmte und ung bald veranlaßte, uns wieder 
zu unjeren Gefährten auf der Lanpftraße zu gejellen. Eine Meile nad der 
anderen legten wir jchnell zurüd; wir berührten die Städte Arisco, Pa 
jarito und Papillas, Orte, die eigentlih nur den Namen von Dörfern ver 
dienten, und begegneten auf unjerem Wege Menſchen aller dortigen Ragen, 
von verjchiedenem Alter und Gejchleht. Der Contrafte gab es viele; da 
galoppirte auf edlem Pferde der prunkſüchtige Merikaner, im geftidten, mit 
Knöpfen reich befegten Jäckchen und mit weiten betreten Beinkleidern ftol; 
an uns vorüber, und trug Sorge, daß die Knöpfe und Kettchen an den 
tolofjjalen Spornen Elingelten, als er gravitätijch feinen Hut mit einem Buenos 
dies 309. Dort fam auf einem bejcheivenen, Kleinen Ejel der friedliche 
Pueblo-Indianer angetrabt, während des Reitens die Zehen aufwärts haltend, 
um mit den Füßen nicht in fortwährende Berührung mit Steinen und un 
ebenem Boden zu kommen. Aus den Gärten bei den Gehöften ſchauten 
einzelne Mitgliever des weiblichen Geſchlechts neugierig zu uns herüber. Das 
Alter fo wie die Gefichtsbildung verfelben waren indefjen nicht zu erfennen, 
jo jehr hatten fi diefe Schönen das Gefiht mit Kalk oder Blut von ge 
ſchlachtetem Vieh beſchmiert. Ob die Bewohnerinnen von Neu:Merilo viele 
Gewohnheit von den Indianern angenommen haben, oder ſolches Verfahren 
als Schuß gegen die Sonnenftrahlen und zum Bleichen der von Natur 
etwas dunkleren Haut anwenden, konnten mir nicht erfahren, doch entging 
es und nicht, daß ſelbſt die hübfcheften Gefichter durch dieſe eigenthümlice 
Mode jchredlih entftellt wurden. Daß ihr Aeußeres unter einer Lage 
derartiger Schminke gerade nicht ſehr gewann, ſchien den eitlen Schönen 
ebenfalls nicht fremd zu fein, denn Manche derſelben verhüllte bei unferer 
Annäherung ihre Züge in ihre fchleierartige Dede (rebosos) dergeftalt, daß 
nur aus dichten alten die jchwarzen, feurigen Augen auf uns blipten. 
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Auch Heinen Karamanen begegneten wir, die mit Packhieren nah Albu— 
querque zogen, jo mie Pueblo : Indianern, die auf plumpen zweirädrigen 
Karren mit Holzladungen aus dem Gebirge kamen. 

In den Nachmittagsitunden erreichten wir Jsleta, eine Stadt, die 
in ihrer Bauart, fo wie in ihrer Lage viel Aehnlichteit mit Santo Domingo 
bat, nur daß in Ysleta nahe den zwei: und breiftödigen Wohnungen der 
Indianer ſich auch einjtödige Häufer einiger dafelbft angeſiedelter Meritaner 
finden. Als wir uns der Stadt näherten, bemerften wir eine Anzabl 
Indianer, die eifrig in einem Weingarten bejchäftigt waren, mit Haden 
und ſonſtigen Geräthſchaften unter lautem Jubel den Boden von jaamen: 
tragendem Unkraut zu reinigen, während die bequemen Meritaner vor ihren 
Ihüren lagen und Cigaritos rauchten. Bei Lepteren hielten wir an, um 
etwas Obſt zu kaufen, zogen dann durch die Stadt und jchlugen auf der 
nörplihen Seite derjelben nahe dem Flufje unfer Lager auf. Wir befanden 
und zwifchen Feldern, auf melden vie legten Ueberreſte einer gejegneten 
Ernte zu erbliden waren und in deren lojem, moblfultivirten Boden mir 
nur mit Mühe die Zeltpflöde zum Strafihalten der ausgejpannten Leinwand 
befeitigen konnten. Kaum ftanden unfere Zelte, ald wir von allen Rich— 
tungen von der Stadt her Indianerinnen, die Töpfe mit Milh und Körbe 
mit Obft auf ihren Köpfen trugen, auf uns zueilen ſahen. Freundlich 
boten fie uns ihre Waaren zum Kauf an, von weldhen wir einen Kleinen 
Vorrath erjtanden; freilich kauften wir nur eben jo viel, al$ wir verwenden 
fonnten, doc ergößten wir uns bis zum Abend an den harmloſen Leuten, 
die uns friedlich umſchwärmten. 

Die Naht war jhon vorgerüdt, als Trommeln und wildes Singen 
von der Stadt ber zu uns in's Lager jchallte und unjere Neugierde rege 
machte. Das Wetter war kalt aber jhön und einladend zu einem Spazier: 
gang, weshalb Mehrere von uns der Nichtung zuſchritten, von woher wir 
das laute Treiben vernahmen. Die Straßen waren öde und leer; nur ein 
einziger Indianer begegnete uns, der an uns vorüberjhritt und wie wir 
vernehmen konnten, einige Schritte von uns entfernt, einen Stein zur Erde 
fallen ließ. Es war Ear, daß derjelbe bei unferer Annäherung als nächſte 
Vertheivigungswaffe einen Stein ergriffen hatte, ein Beweis für uns, daß 
jelbft diefe friedlichen Indianer fih in ihren Städten nicht ganz ſicher fühlen 
und zeitweife den Angriffen von Räubern und Vagabunden ausgejegt find, 
obgleih fie nur wenig Werthvolles bejigen, was die Gier indianiſcher oder 
gar weißer Räuber rege machen könnt. Wir ließen und von den Tönen 
des wilden Concerts auf unjerm Wege leiten, doch mußten wir und, vor 
dem Haufe angelommen, aus welchem uns die Mufil entgegenjcallte, damit 
begnügen, dur eine Lichtöffnung in der Mauer des untern Stodwertes 
dad Schaufpiel zu beobachten. Bei der Beleuchtung, die von brennenden 
Holziheiten ausging, ſaß auf ver Erde eine Anzahl von Männern, die laut 
und kräftig die indianifhe Trommel rührten und mit heulenden Stimmen 
dazu fangen, während Weiber und Mädchen dazu gedrängt umberfnieten 

16 * 


und nad dem Takte Mais ftampften oder zwiſchen Steinen zu Mehl rieben. 
Es war ein eigenthümlicher Anblid, und lange ftanden wir beobadhtend vor 
dem Haufe, weil uns der Eintritt oder vielmehr das Hineinklettern nicht 
geftattet wurde. Spät fehrten wir in unfer Heines Lager zurüd, wo wir 
den Lieutenant Yves noch mit aftronomifhen Beobahtungen, die der mert 
fanifhe Hare Himmel faſt allnächtlich erlaubte, beſchäftigt fanden. 

Am folgenden Morgen ftießen zwei Dragoner zu uns, bie von ber 
benahbarten Militairftation entjendet waren, um uns als Führer bis zur 
Zufi-Straße zu dienen. Che wir und jedod wieder in Marjch jebten, 
nahmen wir forgfältig die beiden Ufer des Rio Grande, fo wie die nädite 
Umgebung topographiih auf, und fagten dann dem Fluſſe, vielleicht auf 
ewig, Lebewohl. 

Eine belebte Scene gewährte die Heine Ebene, welche die Stabt Isleta 
vom Fluſſe trennt, in den erjten Morgenftunden. Faſt die ganze weibliche 
Bevölkerung war daſelbſt zu jehen, wie fie, halb verhüllt in ihren Deden, 
große Thongefäße auf dem Kopfe tragend, mit leichten Schritten hinunter 
an den Fluß eilte, um den Wafjerbevarf für den Tag in die Wohnungen 
zu ſchaffen. Die Männer waren ebenfalls nicht unbejchäftigt; Adergeräth- 
ſchaften oder die Art ſah man in ihren Händen, während die Jugend 
munter um jie herumjpielte. 

Mir folgten der Straße, die in weftliher Richtung den Höhen und 
Gebirgen zuführte. Der Weg war eben und vielfach befahren, venn auj 
diefem hatten ſchon jeit Beftehen der Stadt Isleta die Indianer ihren 
Holzbedarf herangeholt, melden ihnen eine Cedernwaldung, die 12 Meilen 
weit weſtlich liegt, lieferte und noch liefert. Dede und unfruchtbar nahm 
fih bis dahin das hügelige Land aus, deſſen Boden fortwährend anitieg. 

Doctor Kennerly, der eben jo wie ich Naturalien jammelte, war 
von nun an faft mein bejtänviger Gefährte; wir hatten uns in Waſhington 
fennen gelernt, und ich hatte dort ſchon eine befondere Vorliebe für jeine 
offene, ehrlihe Perjönlichleit gewonnen. Dadurch, daß mir verſchiedene 
Wege nah Albuquerque eingejchlagen hatten, waren wir für lange Zeit 
getrennt gewejen, doch hatten wir uns ſchon vor Antritt unjerer Reiſe 
darauf gefreut, vereint fo intereflanten Arbeiten obliegen zu können. Die 
erften Tage unjeres Zuſammenreiſens lieferten uns indefjen nur eine geringe 
Ausbeute. Schlangen und fonftige Reptilien hatten fich vor der Annähe 
rung der Falten Herbitnächte in ihre Höhlen zurüdgezogen, und an anderen 
Thieren ſchien das Land förmlich ausgeftorben zu fein. Nur der Ball, 
der und aus der Ferne mißtrauifch beobachtete, und Reihen von Gänjen 
und Kranichen, die gegen Suͤden zogen, verriethen Leben in der anſcheinend 
ichlafenden Natur. Unfere Büchfen ruhten müßig vor ung auf dem Sattel, 
denn jelbft die kleinen Vögel, die mitunter die dürren Steppen beleben, 
waren verjhmwunden. Weit voraus dem Kleinen Zuge ritten wir aljo um 
jeres Weges und erzählten von den Reifen, die in den lepten Jahren nad 
dem fernen Weiten unternommen worden waren. Wir gedachten dabei dei 
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Mannes, der mit unerſchütterlicher Energie unter den ſchrecklichſten Entbeh— 
rungen und Gefahren zuerſt von dem höchſten Gipfel der Rochh Mountains 
das Banner der Vereinigten Staaten wehen ließ und bie gänzlid unbe: 
fannten Regionen zu beiden Seiten des riefenhaften Gebirgszuges mit un: 
ermüdlichem Fleiße durchforfchte, und der, wie Alerander von Humboldt 
mehrmals in feinen Werfen hervorhebt, das größte, riefenhaftefte, barome: 
triihe Boden-Nivellement ausgeführt hat, das je unternommen worden ift*). 
Mir gedachten des Colonel Fremont, der ſich zu derfelben Zeit ebenfalls 
mit einer Erpedition, die er auf eigene Koften ausgerüftet hatte, auf dem 
Yandwege nach Californien befand, um auf diefer feiner fünften Reife Ar: 
beiten wieder aufzunehmen, die auf feiner vorhergehenden durch Unglüds: 
fälle unterbrochen worden waren. 

Als ih im Jahre 1851 auf derfelben Straße nah den Rody Moun— 
tains zog, auf welcher Colonel Fremont im Jahre 1842 feine erjte Expe— 
ditton unternahm, hatte ih ſchon die größte Bewunderung und Verehrung 
für den kühnen Forfcher empfunden. Diefe Gefühle wurden gefteigert, als 
ih auf eben diefer Straße die Leiden kennen lernte, mit welchen der ein- 
jame Reifende in den jchneebededten Wüſten zu kämpfen hat. Jede Gele 
genheit, genauere Nachrichten über Colonel Fremont zu erhalten, war mir 
daher willlommen, und nicht wenig war ich erfreut, als ich durch Doctor 
Kennerly Manches erfuhr, was mir dazu diente, die mir von Mr. Le: 
rour und Andern mitgetheilten Bruchftüde aus dem Leben Frémont's in 
Verbindung zu bringen. Nur beſſer georbnet, laſſe ich daher unfere Unter: 
haltung als Doctor Kennerly's Erzählung folgen. 


rn 


*) Alerander von Humboldt, Anfichten der Natur. I. Theil, 
Seite 58. 
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XX. 


Colonel Froͤmont und feine erſte und zweite Neife. — Rio Puerco. — 
Das Felſenthor. — Rio San Iofe. — Ruinen einer Indianerſtadt. — 
Pueblo Laguna. — Covero. — Lavaftröme, — Mount Taylor. 


Colonel Fremont*) wurde geboren im Jahre 1813; er iſt franzö— 
ſiſcher Abkunft, da ſein Vater von Frankreich nach Amerika auswanderte 
und ſich dort mit einer Tochter des Landes, einet entfernten Verwandten 
des Generals Wafhington, verheirathete. Wie bei allen jungen Xeuten, 
die vom Gejhid mit nur fehr mäßigen Glüdsgütern bedacht worden find, 
war es auch Fraͤmont's Loos, fich durch eigene Kraft emporzuarbeiten und 
ſich felbft feine Stellung zu erwerben. Mathematit war fein Hauptjtudium, 
und im Jahre 1833 trat er zum erften Male in die Dienfte des Gou— 
vernements der Vereinigten Staaten, indem er zum Lehrer der Mathematik 
am Bord der Kriegsihaluppe Natchez und dann zum Profefjor diefer Mij: 
fenihaft am Bord der Fregatte Independence ernannt wurde. Das Feld, 
welches in dieſer Garriere vor ihm lag, war indefjen feinen Wünſchen und 
Neigungen nicht genügend, und er bejchloß, feine bedeutenden Kenntnifie 
auf dem Lande zu verwerthen. 

Die Bildung eines neuen Sngenieur: Corps unter dem Befehl des 
jpäter in der Schlaht von Monterey erjchofienen Capitains G. W. William 
bot ihm die gemünjchte Gelegenheit, und bis zum Jahre 1837 war er bei 
den Dermejjungen von Eijenbahnwegen beſchäftigt. Es iſt möglid, daß 
während dieſer Zeit der junge Frémont die erſten Eindrüde der großartigen 
Natur empfing, die ihn fortwährend umgab, Eindrüde, deren Einfluß blei: 
bend für fein ganzes Leben war und ihn immer aufs Neue hinaustrieb 
in die wejtlihen, wilden Regionen. In den Jahren 1838 und 1839 be 
gleitete er in der Eigenjchaft eines erjien Aſſiſtenten Herren Nicollet, welcher 
im Auftrage des Gouvernements zwei Expeditionen nach den Ländern zwi: 
ſchen dem oberen Miffiffippi und Mifjouri führte. Herr Nicollet, vormals 
Astronome adjoint à l’observatoire de Paris, berühmt wegen feiner 


*) Bei der Angabe ber genaueren Umftände, fo wie der Data in dieſer 
Biographie, habe ich ein Werk zu Hülfe genommen, welches zu der Zeit, als 
Golonel $remont von einem großen Theile der amerifanijchen Bevölkerung. als 
Präſidentſchafts-Candidat erwählt worden war, von Mr. John Bigelow 
veröffentlicht und Alerander von Humboldt bedicirt wurde. Das Werk führt 
den Zitel: Memoir of the life and public services of John Charles Fr&mont. 
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außerorbentlihen Fähigkeiten und wiſſenſchaftlichen Forfhungen, hatte im 
Dienfte des Gouvernements der DVereinigten Staaten durch feine Arbeiten 
jolhe Refultate gewonnen, daß Alerander von Humboldt von ibm jagt: 
Sein früher Tod beraubte die Wifjenfhaft einer ihrer fchönften Zierden. 
Es ift daher wohl anzunehmen, daß das lange Zufammenfein mit Herrn 
Nicollet einen dauernden Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Richtung und 
Ausbildung des Colonel Fremont ausübte, und der fpäter noch fortgefeßte 
innige Verkehr mit Herrn Nicollet und Herrn Hafler im höchften Grade 
belehrend für den jungen, anftrebenden Offizier war, Nachdem er im Jahre 
1841 zur Erforfhung der Ufer des Des Moines : Flufjes ausgefhidt und 
nah Bollendung feiner Arbeiten noch in demjelben Jahre nah Waſhington 
jzurüdgefehrt war, verheirathete er fich dafelbjt mit der Tochter eines Herrn 
Benton. Nur kurze Zeit der Ruhe war ihm gegönnt; denn in Anjehung 
der Erfahrungen, die er ſich an den Grenzen des fernen Weſtens gejam: 
melt hatte, wurde ihm der Befehl ertheilt, ſich mit brauchbaren Leuten zu 
verfehen, durch die Prairien gegen Welten zu reifen und einen Theil der 
Rody Mountains zu durchforſchen. 

Es war im Yahre 1842, als er feine Inſtruction erhielt und ſich fo= 
gleih nad der Grenze des Staates Mifjouri auf den Weg machte, um 
dort in einem der Gtablifjements der Pelzcompagnie feine Vorbereitungen 
ju treffen. In der Nähe von St. Louis, der gewöhnlichen Station ver 
aus dem Weſten zurüdtehrenden Trapper, hatte er fich feine Leute, 21 an 
der Zahl, ausgefucht, größtentheils Creolen und Canadiſche voyageurs, bie 
im Dienfte der Pelzcompagnie jhon mit dem Leben in der Wildniß ver: 
traut geworden waren. Garl Preuß, ein Deutfcher, ſchloß fih ihm als 
Aſſiſtent bei den mwiflenfchaftlihen Arbeiten an, fo wie Carſon als Führer 
bei diefer Expedition eintrat. Mit dieſer Gefellihaft nun unternahm es 
dremont, die ihm geftellte Aufgabe zu löfen. Nur hin und wieder von 
Heinen Hindernifjen aufgehalten, die unzertrennli von ſolchen Reifen find, 
zog Frémont mit feiner Gefellihaft am Platte River hinauf und erreichte 
dort Laramie, einen Handelspoften der Pelzcompagnie am Fuße der Felfen: 
gebirge, ſchon am 12. Juli vefjelben Jahres. Von dort ab wurden die 
Hindernifie, die fih der Erpepition täglih entgegenitellten, ernfterer und 
Ihmwierigerer Art. So mar zum Beifpiel die Nachricht im höchften Grade 
entmutbigend, daß die Indianer, die mit den Trappern feindlih aneinander 
gerathben waren und acht der Ihrigen verloren hatten, in Mafje fich gerüftet 
hätten, um die Weißen zu befriegen. 

Frémont's Leute, jogar Kit Carfon, fanden es nicht gerathen, unter 
jolhen Umftänden, ohne vorher ein gewiſſes Einverſtändniß mit den Ein: 
geborenen zu Stande gebraht zu haben, mit denfelben zujammenzuftoßen. 
Durch eigenes Beijpiel aber und durch kräftiges Zureden gelang es Fre: 
mönt, die weniger Beherzten feiner Erpedition aufzurihten, und die Vorbe— 
teitungen zum fchleunigen Aufbruh nahmen ihren Fortgang. In dem 
Augenblide, al3 die Heine Gefellihaft von ihren Bekannten in Fort Laramie 
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Abſchied nehmen wollte, drängten ſich einige neu angelommene Häuptlinge 
zu Fremont dur und übergaben ihm ein Schreiben, welches ihnen von 
einem Pelztaufcher eingehändigt worden war, in welchem dieſer ihm abrieth, 
feine Reife in die Gebirge anzutreten, bevor eine Kriegsabtheilung, die in 
Verfolgung der Weißen begriffen war, zurüdgefehrt jei. Auch die Häupt- 
linge verfiherten, daß ihre jungen Leute, die nicht von dem guten Ein 
verftänpnifje ihres, Stammes mit Frémont's Expedition wiſſen fonnten, ihn, 
wenn fie auf ihn ftoßen ſollten, angreifen würden. Doch Fremont, der 
feine Zeit zu verlieren hatte, gab nichts deſto weniger den Befehl zum 
Aufbruh und befand fih bald im Gebirge. Mit den Indianern kam er 
zwar nicht zufammen, doch ftieß er auf einen jchlimmeren Feind, nämlich 
den Mangel an Lebensmitteln. Große Näfje, jo wie unzählige Heufchreden 
hatten das dortige Territorium fo heimgeſucht, daß fein Grashalm zurüd- 
geblieben war, und die Büffel, auf welche fi die Reifenden verlafjen muß: 
ten, in Folge defien nach grasreicheren Ebenen gewandert waren, Halbver- 
bungerte Sioux-Indianer, denen er begegnete, riethen ihm, umzukehren; doch 
Fr mont’3 Entſchluß, vorzudringen, blieb unerjhütterlid ; und darauf fußend, 
daß ihm und feinen Leuten im ſchlimmſten Falle die Maulthiere als Nah: 
rung würden dienen können, führte er feinen Entſchluß aus. Die michtigfte 
Aufgabe auf diejer Neife war für Fremont die Erfteigung des Wind River 
Peak in den Rody Mountains. Es war eine jchwierige Arbeit, denn 1800 
Fuß über der Bafis des Berges begann ſchon der Schnee, und von dort 
aus big zum Gipfel, der, eine mächtige Granitjäule bildend, fi 13,570 
Fuß über die Meeresfläche erhob, war er mit feinen Gefährten genöthigt, 
an Stellen hinaufzuflettern, wo der geringfte Febltritt oder ein Ausgleiten 
im Schnee die fühnen Reiſenden in einen gähnenden Abgrund ftürzen 
mußte. Fremont erreichte feinen Zwed; er ließ die Streifen und die Sterne 
des amerikanischen Banners von der Spiße wehen und jandte jeine Blide 
hinaus in die Ferne, nach der einen Seite weit fort über Seen und Flüſſe, 
nah der andern bis zu den Gebirgen, an denen der Mifjouri amd der 
Yellowftone ihre Quellen haben. 

Nah Erreihung diejes Zieles wendete Fremont fi wieder der Hei: 
math zu, um feinem Gouvernement die Rejultate feiner Reife vorzulegen. 
Auf diefer Heimreije war es, wo Fremont mit einem Theil feiner Begleiter 
in einem zerbrechlihen Ganse die Fahrt über die Fälle des Platte River 
machte und beinahe die ganzen Refultate der Reife mit feinem Leben ver: 
lor. Den Fluß in dem leichten Fahrzeuge binuntergleitend gelangte er an 
eine Stelle, die den Namen Canon führt, wo ſich der Fluß mit aller Ge: 
malt zwiſchen eng zujammen ftehenden Felſen hindurch drängt und wild 
über Abgründe hinmwegftürzt. Die kühnen Bootsleute ließen das Ganoe 
willig der Strömung folgen, indem fie nur das Umjchlagen vefjelben zu 
verhindern juchten. Weber drei auf einander folgende Fälle flog das Boot 
wie ein Pfeil dahin; und zufrieden mit den Leiftungen des ſchwachen 
Bahrzeuges, glaubten Alle, noch tiefere Fälle und ſchwierigere Hindernifje in 
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demfelben befiegen zu können. Auf eine Strede breiten und ruhigen Waj: 
jerö folgte abermals ein enges Feljenthor, welches mit den hodyaufftrebenden 
Mänden, die fih an einander lehnten, einem Tunnel zu vergleichen war. 
Sie ftenerten in die Höhle hinein, und kaum in verjelben angelangt, war 
ihnen jede Möglichkeit genommen, wieder umzufehren. Der Sicherheit wegen 
waren drei der Leute am Ufer zurüdgeblieben, die das Boot an einer Leine 
hielten; doch fobald die Strömung dafjelbe erfaßt hatte, war ihre vereinte 
Kraft nicht mehr hinreichend, fo daß zwei derjelben die Leine fahren ließen, 
während der Dritte, ein ächter Gebirgsjäger, diejelbe feſthielt und ſich von 
der 12 Fuß hohen Wand hinab und fopfüber in den Strom reißen ließ. 
Schwimmend folgte er dem Canoe durch den Tunnel, in welchem die 
wüthenden Waſſer ih an den Feljen zu jhäumendem Giſcht fchlugen, doc 
der Jäger, jo mie das Root hielten glüdlih die Mitte des Canals und 
landeten unverjehrt auf der andern Seite des Paſſes in ruhigem Wafler. 
Ver Jäger hatte fein Leben nur feiner Fertigkeit im Schwimmen zu ver: 
danken. Die Zurüdgebliebenen wurden nun wieder in's Canoe genommen, 
der gewandtefte Steuermann mußte das Ruder ergreifen, und aufs Neue 
ging es in den Kampf mit den Fluthen, die donnernd von einer Abitufung 
auf die andere flürzten und das leichte Boot auf ihre Oberfläche mit hinab» 
rijien; die Feljen fchienen vorbeizufliegen, und mit einem Gefühl der Wonne 
in dem Kampfe mit dem tobenden Glemente begannen die wilden Jäger des 
Weitens ihre Lieder anzuftimmen. Die MWogen, wie im Verdruß über die 
Gleihgültigkeit der Menſchen gegen jede Gefahr, ergriffen das Boot und 
warfen es gleih am Fuße eines Falles gegen einen verborgenen Feljen, 
dafjelbe jchlug mit feiner ganzen Ladung um, und zerftreut ſchwammen 
Canoe, Menjhen und Sahen in den ſchäumenden Wirbeln. Drei der Leute, 
die nicht ſchwimmen konnten, wurden nur mit der größten Mühe von ihren 
Gefährten gerettet, und bei dieſer Gelegenheit war es, wo nicht nur ein Bei: 
jpiel von ftaunenerregender Kaltblütigkeit geliefert, jondern auch bewieſen 
wurde, wie diefe Trapper bis zum legten Athemzuge Einer für den Andern 
mit ihrem Leben einftehen. Ein gewifier Descoteaur war auf dem Bunte 
zu ertrinfen, als ein Anderer, Namens Lambert, ihn bei den Haaren er: 
griff und mit feiner Laft ſchwimmend, gegen die Strubel kämpfte. „Läche 
pas cher frere!“ rief Descoteaur mit erftidender Stimme und jtellte jede 
Vewegung ein, um feinen Kameraden nicht zu hindern. „Crains pas,“ 
erwiederte Jener, „je m’en vais mourir avant que de te lächer,“ und 
ihleppte feinen Freund an’s Ufer. Wenn auch fein Leben bei diefem Un— 
fall verloren ging, jogar das Boot gerettet wurde, jo hatte Zremont doc 
manden harten Verluſt an feinen Arbeiten zu bedauern, obgleih er jo 
glüdlih war, feine Journale und wichtigſten Bücher wieder zu erlangen; 
außer diefem Unglüdsfalle aber legte Fremont den übrigen Theil des Weges 
glüdlih zurüd, und ftattete am 29. October dejjelben Jahres dem Gou— 
vernement jeinen Bericht über die Expedition ab. 

Die Refultate von Frémont's Arbeiten befriedigten in Waſhington jo 


jehr und waren fo unerwartet, daß das Gouvernement ihm fjogleich wieder 
den Befehl ertheilte, ohne Zeitverluft eine neue Erpedition zu organifiren, 
und jo lange gegen Weften vorzubringen, bis er in Californien mit dem 
Gapitain Willes, der den Auftrag hatte, vom ftillen Dcean aus gegen 
Often zu ziehen, am Columbia-Fluß zujfammentreffen würde, 

Mit 39 Mann, unter diefen Fispatrid, Kit Carfon, Carl Preuß und 
Mehrere, die ihn auf der erften Expedition begleitet hatten, trat Frémont 
am 3. Mai 1843 feine Reife an, die ihn am Ranjas:Fluß hinauf zu den 
Quellen des Arkanfas führen follte, von wo aus er einen Paß durch die 
Rody Mountains aufzuſuchen beabfihtigte. 

Der Hauptzwed diefer Erpedition war, eine gute Straße nad Dregon 
und Californien zu beftimmen, zugleih aber genaue Nachrichten über die 
Flüffe, die berührt werden mußten, zu erhalten. Auf diefer Reife entdedte 
Frémont den South: Paß, durd melden nah ihm Taufende und aber 
Zaufende von Gmigranten nad dem fruchtbaren Oregon und dem Golb 
bergenden Californien gezogen find. 

Vorſichtiger noh als das erfte Mal rüftete Fremont ſich und feine 
Leute zu diefer Erpedition aus; fogar eine Heine Haubige nahm er mit 
auf diefen beſchwerlichen Weg, doch mußte viefelbe, nachdem fie bis durch 
die Rody Mountains mitgeführt worden war, im Schnee zurüdgelafien 
werden. Die Grpedition verließ die Grenzen des Staates Mifjouri im 
Monat Mai, und im November fhon war Frémont Gaft bei Doctor 
M. Laughlin, dem Gouverneur der engliſchen Hudjon:Bay: Belzcompagnie, 
im Fort Vancouver am Columbia River. Nach kurzem Aufenthalt vafelbit 
trat er feine Rüdreije mit 25 Mann und 100 Pferden und Maulthieren 
an, doch nicht den Weg, auf welchem er gekommen, wählte er, fondern eine 
mehr ſüdliche Richtung, um zunädft den Ilamath:See, der fich auf dem 
Zafellande zwifhen den Quellen des Fall River und dem Sacramente 
River befindet, geographifch zu bejtimmen, dann einen See, der einige 
Zagereifen meiter füdlih liegen follte und den Namen S. Mary führte, 
zu beſuchen, und drittens um fih von der GEriftenz des Flufies Buena 
ventura zu überzeugen, von dem man vermuthete, daß er durch das große 
Baflin (Utah:Territorium) dem Golf von Californien zufließe und der fogar 
auf ven alten Karten in diefer Richtung angezeigt war. Nach Vollbringung 
diejer Arbeit beabfichtigte er jodann über die Nody Mountains nad) ben 
Quellen des Arkanſas zu ziehen und von dort die nächte Richtung nad 
der Heimath einzufchlagen. 

Es war am 10. November, als er aufbrah und fi nach Fuer 
geit in tiefem Schnee befand, der jeine Reife über die Gebirge bedeutend 
erjhwerte. Als er auf der Djftfeite derjelben nieberftieg, fand er nicht den 
Buenaventura, wie er es erwartet hatte, fondern eine weite Niederung, die 
von allen Seiten von zadigen, mit tiefem Schnee bevedten Gebirgsletten 
eingejchlofjen mar. 

Lange 309 er in füdlicher Richtung weiter, bis er ſich nad feinen 
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Berechnungen nur 70 Meilen öftlih von San Francisco befand und durch 
die größte Noth gezwungen wurde, auf feine und feiner Begleiter Rettung 
zu denken. Kein Einziger der Erpedition mar jemals in dieſen Regionen 
gewejen, und die Eingeborenen, denen er begegnete, ließen ſich weder durch 
Geſchenke noch durch Verfprehungen dazu bewegen, ihm als Führer durch 
die Gebirge zu dienen, die ihn von den Küftenländern Galiforniens trennten 
und in welchen der Schnee klafterhoch lag. 

Bon allen Seiten grinfte ihm der Tod in der fchredlichiten Geftalt 
entgegen, der Tod im Schnee und der Hungertod. Nur ein Weg zur Net 
tung blieb ihm noch, nämlich der Verſuch, über die Gebirge zu gelangen 
und an deren anderer Seite den Sacramento:Fluß zu erreihen. Er ſchlug 
diefen Meg ein und legte ihn mit feinen Leuten zurüd, doch unbefchreiblich 
waren die Leiden, welche die Gefellihaft auf der Strede von 70 Meilen 
erdulden mußte, zu deren Zurüdlegung fie 40 Tage gebraudte. Die Ein: 
geborenen jogar, mit melden fie zufammentrafen,, jhauderten vor dem Ge— 
danken, eine Bahn durch die Schneeanhäufungen in den Gebirgen zu brechen, 
doch konnte die Erpedition nicht bleiben wo fie war, indem "ihr dort ein 
gewiſſes Ende bevorftand. 

Der Hunger mwüthete in den Gingemweiden der Leute. Bon ihren 
Ihieren durften fie nur folhe zu ihrer Nahrung beftimmen, die nicht mehr 
jortzubringen waren, denn mit jedem Lafithier, welches verloren ging, wurde 
eine Ladung der fo nöthigen Sachen aufgegeben oder ein Reiter auf feine 
eigenen Füße angewiefen. Mehrere von Fremont’s Leuten verloren vor 
Hunger und Kälte den Verftand und erzählten im fortwährenden Delirium 
zum Schreden ihrer Kameraden von Gegenftänden, die fie gar nicht kannten. 
Eine ſchredliche Zeit mußte e3 fein, in welcher ſelbſt Trapper bebten 
und jogar den Berftand verloren, in welcher Maultbiere und Pferde vor 
Kälte und Noth ftarben und die verhungerten Thiere den Menjchen zur 
Nahrung dienen mußten. Doch ohne zu murren folgten vie dem Glende 
preisgegebenen Leute ihrem Gommandeur, dem treuen Freunde, Führer und 
Gefährten. 

Nah einer Reife von AO Tagen unter den namenlofeften Leiden ge: 
langte Fremont endlih zu Capitain Sutterd Farm am Sacramento River, 
wo er mit feinen Leuten gajtfreundlich aufgenommen wurde. Bon den 
67 Maulthieren, mit welchen er die Weberjchreitung des Gebirges unter: 
nommen batte, waren ihm nur 33 geblieben und dieje, zu ſchwach, Laſten 
ju tragen, mußten von den Leuten, die felbft kaum zu geben im Stande 
waren, geführt werden. 

Nachdem Fremont und feine Gefährten fih etwas erholt und auf's 
Neue ausgerüftet hatten, traten fie die Reife am 24. März 1844 wieder 
an. Fréͤmont's Abſicht war nun, den Paß an den Quellen des San 
Joaquin⸗Fluſſes, der. fih ungefähr 500 Meilen ſüdlich von Suttars Farm 
befinden follte, zu erforfhen und von dort aus dann nad den Quellen des 
Arkanfas-Flufjes zu ziehen. Dieſer Theil der Reife wurde durch die feind: 
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lich gefinnten Eingeborenen erjchwert, die ihn fortwährend umſchwärmten 
und Einen feiner beiten Leute auf gräßliche Weiſe ermordeten. 

Am 23. Mai erreichte die Erpedition den Utah:See, der durch einen 
Fluß in directer Verbindung mit dem nördlich gelegenen Salt Late ftebt. 
Auf der Hinreife nah Californien hatte Fremont den Great Salt Late 
ſchon fennen gelernt und in einem SLeinwandboote die gefährlihe Fahrt 
nah einer der Inſeln unternommen. Acht Monate waren ſeit der Zeit 
verflofien, als Fremont, nachdem er in weiten Bogen eine Reiſe von 
3500 Meilen zurüdgelegt hatte, fih abermals an den Maflern des großen 
Bedens befand und dadurch im Stande war, die fübliche Spike deflelben 
zu beftimmen, fo wie er die nördliche ſchon geographifch beftimmt hatte. 
Bon dort gelangte er ohne weitere Unfälle glüdlih in feine Heimath, mo 
er auf die Empfehlungen des Generals Scott für feine großen Berdienfte 
vom 2. Lieutenant jogleih zum Capitain befördert wurde. Die Ausarbei: 
tung feines Rapports über die legte Expedition füllt den Reſt des Jahres 
1844 aus. Im Frübjahre 1845 rüftete er fih abermals, um eine dritte 
Erpedition zu unternehmen, deren Zweck fein jollte, die Regionen, die als 
das große Bafjin befannt find, zugleih aber aud vie Küftenländer vom 
Dregon und Californien zu durchforſchen. Die Hauptaufgabe follte indefjen 
bleiben, die vortheilhaftefte Richtung einer Landverbindung zwijchen den 
Bereinigten Staaten und der Süpfee zu bejtimmen. 

So ſtrebt der Geiſt der amerifanijhen Bevölkerung immer weiter 
vorwärts. Kein Project jcheint in ihren Augen unausführbar, und kaum 
ift eine Aufgabe und eine Frage, die Vergrößerung ihrer Nation und ihres 
Landes betreffend, gelöft, jo bilvet fie Schon neue Pläne, und jchreitet ohne 
Beitverluft mit aller Kraft und Energie zu deren Ausführung, wobei ver 
ungeheure Reichtbum des Landes ihr die Mittel an die Hand giebt. 

Im Yahre 1853 ſchickte das amerikanische Gouvernement Erpeditionen 
aus, um durch diejelben geeignete Wege zu einer Eijenbahn : Verbindung 
zwifchen dem Miffiffippi und der Südſee aufjuchen zu laflen. Zehn Jahre 
früher dachte es nur daran, eine einfache Landftraße zwifchen dieſen beiden 
Punkten herzuftellen, auf welcher Rarawanen eine fichere Verbindung mür: 
ven aufrecht erhalten können. Selbft der Amerikaner, der die Gefchichte 
jeines Heimathlandes vom Jahre 1842 bis zur jekigen Zeit genau ver: 
folgt, muß ftaunen über das, was in dem Zeitraum von 10 Jahren ge: 
leiftet worden ift. In dem großen Baflin, dem jekigen Utah: Territorium, 
welches Fre ͤmont unter Gefahren und Entbehrungen durchforſchte, erheben 
ſich jeßt die blühenden Anfievelungen der Mormonen, die fruchtbaren Thä- 
ler der Flüſſe bewölfernd. Durch den South: Pak, den Fremont in den 
Rody Mountains entdedte und beftimmte, find Hunderttaujende von Men: 
jchen gezogen, unter deren Händen dann in den paradiefifchen KRüftenftrichen 
der Südjee Städte, Kanäle und Eifenbahnen entftanden, und gewiß wird 
e3 nicht lange dauern, daß mittelft der Eifenbahn ein Weg dur die Wülte 
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in wenigen Tagen zurüdgelegt werden kann, auf welchem man jetzt noch 
Monate zubringen muß. — 

Unter Gejprächen über Gegenjtände dieſer Art waren wir bis zu der 
Stelle gefommen, wo die Straße fi theilte. Ein Weg bog jüpli in eine 
Cevernwaldung ein, melde die Abhänge ver Höhe, auf die wir allmälig 
gelangt waren, bedeckte. Am Fuße derjelben dehnte ſich ein breites Thal 
aus, welches auf der andern Seite von hohen Feljen begrenzt wurde und 
durch deſſen Mitte jih ein Flüßchen, der Buerco, jchlängelte. Der andere 
Weg zog ſich mehr gegen Norden und ſchien an einer entfernteren Stelle 
in dafielbe Thal hinabzuführen. Ohne unjere Gefährten und die Wagen 
ju erwarten, wählten wir den erjteren, auf welchem uns die dicht ftehenden 
Cedern bald jede Ausfiht in die yerne benahmen. Kaum waren wir in 
der Waldung, als unjer Weg fich vielfach theilte und von anderen durch— 
ihnitten wurde, und endlich alle Spuren einer Straße verfjchwanden. Die 
vielen Stümpfe und modernd umberliegenden Zweige ließen uns feinen 
Zweifel, daß wir die faljhe Richtung eingejchlagen hatten, und uns auf 
dem Holzplap der Bewohner von Ysleta befanden, Wir ritten indeſſen 
ganz in's Thal hinab, um dann, demjelben in nörbliher Richtung folgend, 
wieder mit unjeren Gefährten zufammenzuftoßen. Bald waren wir an dem 
Flüßchen, welches wir zu unjerem größten Yeidwejen gänzlich ausgetrodnet 
fanden. Der Abend rüdte immer näher; weithin vermocdten wir das Thal 
zu überbliden, doch feine Spur von unjern Gefährten zeigte jih. Um unjere 
Ihiere nicht durch nuplojes Umbherreiten zu ermüden, faßten wir den Gnts 
ſchluß, die Naht, fo gut es geben wollte, an dem erften beften Orte zuzus 
bringen und fahen uns daher nad einer Stelle um, wo unfere Thiere et- 
was Futter würden finden können, denn die Hoffnung auf Wafler hatten 
wir jhon längſt aufgegeben. Doch Gras war eben jo wenig wie Wafjer 
zu eniveden; das ebene Thal war wie mit trodener Ajche überdedt, und 
nur dürres Gejtrüpp tagte hin und wieder aus dem jtaubigen Boden her: 
vor, Ein Rabe, den wir uns in Grmangelung von etwas Beſſerem zu 
unjerem Abenpbrod auserkoren, hatte uns an einer Stelle wieder in das 
Flußbett gelodt, wo Weidengefträuh und einige Cottonwood:Bäume daſſelbe 
einfaßten. Hungrig fielen unjere Ihiere über die jungen Schößlinge und 
dünnen Zweige her, uns gleihjam die Stelle zu unferem Nachtlager be: 
jeihnend. Bald brannte vor uns ein tüchtiges Feuer, und wir hatten 
uns ganz darein ergeben, am folgenden Zage unjere Gefährten aufjuchen 
ju müſſen. Die Dämmerung ftellte ſich allmälig ein; mißmüthig ſchauten 
wir bald auf unjeren Raben, der ſchon gerupft dalag, bald in die Ferne 
hinaus, als zu unferer nicht geringen Freude der eine unferer jechsipännigen 
Wagen fih aus dem Schatten des Waldes bewegte und langjam die Nic: 
tung nah dem Flußbette nahm. Schnell waren unjere Thiere gezäumt, 
wir wieder im Sattel, und nah einem ſcharfen Ritt von einer halben 
Stunde befanden wir uns bei unferen Gefährten, die an einer Stelle den 
Fluß erreicht hatten, mo noch einige Pfügen trüben Waſſers die allernoth: 
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wendigſte Erfriſchung boten. Dort erfuhren wir nun, daß den zweiten 
Magen wieder ein Unfall betroffen babe und derſelbe mit unſeren Zelten 
und Sachen erſt jpäter nadhfolgen würde. Es fam nah, aber erſt nad 
Mitternacht, ald wir Alle umberlagen und im beiten Schlafe begriffen waren, 
nahdem mir die Ruhe unter freiem Himmel dem mühfamen Aufichlagen 
der Zelte vorgezogen hatten. 

Kaum jandte am folgenden Morgen die Sonne ihre erſten Strahlen 
binab in das Thal, als wir au ſchon wieder jo weit gerüftet waren, daß 
wir unjere MWeiterreife antreten konnten. Nicht ganz ohne Mühe überjchritten 
wir den Fleinen Fluß und erreichten dann in kurzer Zeit das Ende dei 
Thales, wo wir plöglich eine ganz andere Naturumgebung fanden. Rauhes 
felfiges Terrain erfchwerte unjere Reife fortwährend; bald waren es Berge 
von Sanbfteingerölle, bald Hügel, in denen Anhäufungen von Erpftallifirtem 
jpathigem Gyps vorherrjhend waren, in welchen die Strahlen der Sonne 
fih ſchimmernd brahen. Der wenig befahrene Weg, den wir verfolgten, 
führte uns gleich in der erften Morgenftunde an eine fteile Hügelfette, deren 
Ueberjchreitung uns viele Schwierigleiten zu machen drohte. Bei eimer 
Biegung des Weges kurz wor derfelben fanden wir indefien, daß uns bie 
Natur bier ein breites Thor geöffnet hatte, durch welches wir auf ebener 
Straße zogen, während fi uns zu beiden Seiten die Felſen, wenn aud 
nicht ſehr hoch, doch jteil wie Mauern aufthürmten. Die Hügelfette war 
nämlih duch eine mächtige Sandfteinniederlage gebilvet worden, die an 
diefer Stelle mit dem weſtlichen Ende durch vulfanifhe Gewalt aus der 
Erde getrieben und dann quer durchgebrochen war. Die dur dieſen Bruch 
entjtandene Spalte bildet nunmehr das natürlihe Ihor. Dadurch, daß die 
horizontal übereinander liegenden Schichten wieder ſenkrechte Rifje zeigten, 
gewährte das Ganze ven Anblid eines großartigen, aus riefigen Quadern 
aufgeführten Mauermwerts. 

Mie der forfchende Reiſende oft ftumm und ftaunend erhabene Bau: 
werke der Natur betrachtet, andächtig des allmächtigen Bildners gedentt 
und fih mit frommem Gemüthe vor der Alles umfafjenden Macht neigt, 
jo ſucht der unciwilifirte Urbewohner der unmirthlichen Wildniß darzulegen, 
wie auch fein Gemüth den durch eine großartige Naturumgebung hervor— 
gerufenen Eindrüden unterworfen it. Bon folhen Gefühlen, die ibren 
Urſprung in dem göttlihen Funken haben, der in die Bruft eines jeden 
menjhlihen Weſens gelegt wurde, vermag fi der rohe Wilde keine Reden 
Schaft abzulegen; aber ohne zu wiſſen warum, vielleiht aud feines Manitu 
gedenkend, drängt es ihn, feine noch ungeorbneten Ideen in hieroglyphiſchen 
Bildern und Zeichen in ven harten Felfen einzujchneiden. So trugen aud 
die glatten Wände des natürlichen Feljenthors vielfahe Zeichen, die von 
vorbeireifenden Indianern in den Sandſtein hineingemeißelt oder mit Farbe 
roh ausgemalt waren. 

Immer rauher und jchwieriger für die Fortſeßung unferer Reiſe 
wurde das Terrain, dem jede Begetation fremd ſchien. Auf einigen Höhen 
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entdedten wir auf der Oberfläche des ſteinigen Bodens wohlerhaltene Stücke 
von kleinen und größeren Ammoniten, von welchen wir mitnahmen, was 
nur zu finden war, um won dem Geologen unferer Erpedition, Mr. Mar: 
cou, der fih beim Haupttrain befand, Belehrung über die Formation des 
dortigen Terrains zu erhalten (1%). Endlich erreidhten wir eine Art Hody 
ebene, wo zwiſchen vertrüppelten Gedern jpärliches Gras wuchs, wodurch 
mir veranlaßt wurden, eine Stunde zu raften, um unferen Thieren einige 
Nahrung zu gönnen. Bon vdiefem Punkte aus hatten wir wieder die Aus: 
fht über ein großes Thal, weldes ſich weithin gegen Weſten ausdehnte, 
wo es an hoben Felsmafjen fein Ende zu erreihen jchien. Nach welcher 
Rihtung man auch blidte, überall zeigten fih blaue Gebirgsmafien, die 
den Horizont begrängten; vor denjelben aber jteilabfhüjjige Felſen, die oben 
abgeflaht und mit dunkeln Gevern bevedt waren. Nördlich und ſüͤdlich 
von uns erjtredten fih von Oſten nah Weiten in der Entfernung von 
5—6 Meilen Feljenketten, die fih allmälig einander näherten und meit 
vor uns fich zu verbinden fjchienen; dort nun war die Stelle, wo ver 
Rio San Joſeé fih aus dem Gebirge drängte, wo die von Albuquerque 
tommende Straße in’3 Gebirge führte und wo wir gemäß unjerer Verab— 
redung mit Lieutenant Whipple und dem Haupttrain zufammentrefjen jollten. 

Nachdem unfere Thiere fich etwas erholt, wir felbft und mit falter 
Kühe geftärkt hatten, traten wir rüftig unſere Weiterreiſe an und nad) 
kurzem Marfche befanden wir uns da, wo der Weg, weldhen wir gelommen 
waren, die Albuquerque: Straße berührte. Won diefem Punkte aus mochte 
die Entfernung nad oben genannter Stadt in gerader Linie 20 Meilen 
betragen, alfo einen guten Tagemarſch. — Da Lieutenant Whipple an 
diefem Tage Albuquerque verlafien hatte, jo fonnten wir auf eine Ber: 
einigung der ganzen Geſellſchaft erft am folgenden Tage rechnen. Es war 
noch weit bis dahin, wo die Straße fih dem Rio San oje, dejien Lauf 
wir aus der Ferne zu erfennen vermodhten, näherte; und um dieſe Stelle 
noch vor Abend zu erreichen, bejchleunigten wir den Schritt unſerer Thiere. 
Der trodene Wind, der fih während des Tages immer mehr verftärft 
hatte, wurde gegen Abend zum Sturm, der uns Staub und Sand in's 
Gefiht trieb und unjere Reife nicht zur angenehmften machte, doch näherten 
wir uns allmälig ver nördlichen Felſenkette, hinter welcher wir etwas Schuß 
gegen das Wetter fanden, fo daß wir mit Muße unjere Aufmerkjamteit 
den grotesten Felsmaflen fchenten konnten, die bald als fleilaufftrebende 
Granitwände, bald ala wilde mit Gerölle bevedte und mit Cedern bewachfene 
Schluchten die herrlichften Bilder und Scenerien boten. Die Gebirgstetten 
näberten fich einander immer mehr, jo daß zuleßt zwiſchen venjelben nur 
noch ein Raum von wenigen hundert Schritten blieb, in deſſen Mitte ſich 
der San Joſé hinwand. 

Die Dämmerung war nicht mehr fern, als wir in dem Pafje an einer 
mit dichtem Graſe bewachſenen Wiefe unfere Lagerftelle wählten,. auf welcher 
wir den Lieutenant Whipple mit feinem Commando zu erwarten beab: 
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fichtigten.. Es war ein langer und ermübender Mari an diefem Tage ge 
wejen, doppelt ermüdend dadurch, daß wir fortwährend gegen den ſtarken 
Mind hatten anfämpfen müfjen, und jo war denn auch bald nach unjerer 
Ankunft die einfame Schildwache, die ihre Aufmerkſamkeit zwiſchen dem 
Lager und den weidenden Maulthieren theilte, der einzige von unjerer 
Kleinen Geſellſchaft, der nicht im tiefiten Schlafe lag. 

Auf das rauhe, ftürmifhe Wetter folgte einer der in Neu:Merifo jo 
häufig vorfommenden milden, Klaren Herbfttage, der die ſchon halb in Win: 
terfchlaf verjenfte Natur mieder zu neuem Leben zu ermweden ſchien. Die 
Plateaus der uns umgebenden Felsmafjen ſchwammen im Sonnenſchein, und 
leiſe zitterte die erwärmte Atmofphäre zwiſchen dem Auge und den jchatti« 
gen Gedern auf den Höhen. Nur menige Schritte von uns riefelte ver 
Rio San Zofe eilig dem Puerco zu; Gänſe und Enten wiegten ſich auf 
feinen Earen Fluthen und fohienen dem heimlihen Murmeln des Flüßschens 
zu laufchen. Unfere Gewehre brachten jehr bald Schreden und Tod unter 
die prachtvoll befiederten Wanderer, die, vor dem näher rüdenden Winter 
fliehend, auf ihrer mweiten Reife nah dem Süden ſich das einladende Klare 
Flüßchen zum Ruhepunkte erwählt hatten. Jagend folgten wir dem Lauf 
des San oje und erbeuteten außer Schneegänjen einige ſchön gezeichnete 
Kreef:Enten, deren Bälge die erjten unjerer neu anzulegenden Sammlung 
wurden. Auch erftiegen wir die jüdlih von uns gelegene Feljenkette, um 
die auf deren Plateau befindlichen Ruinen einer Etadt, die wir jchon von 
fern wahrgenommen hatten, näher in Augenjcein zu nehmen. Nach den 
Zrümmern, den Grundmauern und nod erhaltenen Wänden zu urtheilen, 
mußte diefe Stadt in ihrer Bauart den noch jet bewohnten Pueblo's voll: 
fommen geglichen haben, und mithin aud eine Nehnlichkeit mit den Caſas 
Grandes am Gila, in welche man auf den wegnehmbaren Leitern gelangte, 
vorhanden geweſen jein*). Es ift wohl anzunehmen, daß dieſe - Ruinen 
meift von den Vorfahren der jegigen Bewohner von der um 2 Meilen ent: 
fernten Indianerftadt Laguna erbaut und bewohnt wurden; denn vielfach 
findet man in Neu:Merifo, nahe den nod bewohnten Pueblos, Ruinen 
auf den Höhen, die den Namen der nächſten Stadt tragen. Ob nun die 
damaligen Bewohner bdiefer Regionen vor einer großen Waflerfluth (mie 
mande Sagen lauten) fih auf die Höhen flüchteten und dort anbauten, 
oder vor andringenden Bölkerftämmen, weldhe durch die wandernden Azteken 
ebenfalls in Bewegung gejeßt worden waren, wird nod lange eine jchwer 
zu löfende Frage bleiben. Die fiheren Traditionen der jegigen ſtädtebauen— 
den Indianer von Neu: Meriko reihen nicht jo weit hinauf, daß fie von 
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*) Bei Gelegenheit der Beſchreibung der Ruinen am Colorado Ghiquito, 
die weiter unten folgt, gebe ich eine Befchreibung der Casas Grandes am 
Gila und in Chihuahua, und zugleich auch den Verfuch eines Vergleiches zwi- 
hen den unter verichiedenen Breitengraden liegenden Ueberreften alter Städte, 


der Zeit ſprechen könnten, in welcher dieſe allgemeine Bewegung unter 
ihren Vorfahren ftattgefunden bat, denn Alles, was über ein Jahrhundert 
binausreicht, erfcheint, von ihnen erzählt, jhon im Gewande dunkler Sa— 
gen. — Lange fuchten wir unter den Trümmern nad Gegenftänden, die, 
von den verjchollenen Bewohnern beritammend, von Werth für uns geweſen 
wären, doc fanden wir nur zahlreihe Scherben von Thongefäßen, welche 
Proben von Malerei zeigten, mie fie noch jebt auf den Hausgeräthichaften 
der Pueblo:Indianer, dann aber au auf den Scherben gefunden werden, 
die maſſenhaft bei den Caſas Grandes zerftreut umberliegen. 

Gegen Mittag traf Lerour nebjt einigen unjerer Kameraden, denen 
bald Lieutenant Whipple mit der ganzen Erpedition nachfolgte, bei uns 
im Lager ein; fie hielten nur fo lange an, um berzlihe Begrüßungen mit 
uns auszutaufhen, und zogen dann weiter der Stadt Yaguna zu, wo jie 
die Nacht zuzubringen und uns am folgenden Morgen zu erwarten beab: 
fihtigten, um dann, mit uns vereinigt, die Weiterreife anzutreten. 

Mit dem Frübeften brachen wir daher am 13. November auf und 
waren bald in dem fich verengenden Paſſe, von Felſen und mäch— 
tigen Steinblöden dicht umgeben; ſelbſt die Straße, die fortwährend 
bergan führte, wurde durch zuſammenhängendes Gejtein gebildet, und war 
an manden Stellen faum zugänglihd für unſere Wagen. Als mir uns 
fait in gleiher Höhe mit dem Plateau befanden, auf welchem wir Tags 
zuvor die Ruinen bejucht hatten, ſenkte jih das Land auf eine kurze Strede, 
und vor uns am Abhange eines janft anfteigenvden Hügels erblidten wir 
vie Bueblo Laguna. 

Die meilten Indianerjtädte in Neu-Mexiko haben ein faſt gleiches Aus: 
jehen, nur daß durch die Verfchiedenheit der Lage und eine mehr anjprechende 
Naoturumgebung das der einen oder der andern etwas gewinnt. So ge 
mwährte ung die Stadt, die wir jet vor uns jahen, mit ihren grauen Häu— 
jern, die terrafienförmig übereinander gebaut waren, nicht nur einen inter: 
ejlanten, fondern auch einen ſchönen, malerifhen Anblid. Das Eigenthümliche 
derjelben wurde gehoben durch die vielen Leitern, die von einem Stodwerf 
zum andern binaufführten, jo wie durch die indianijchen Geftalten, die ſich 
nad allen Richtungen hin bewegten, oder müßig auf den Dächern umber: 
fanden, Einige Amerikaner und Mexikaner begrüßten uns bei unjerer An— 
näberung. Diejelben hatten fi ihre Wohnungen fait zujammenhängend 
mit der Stadt erbaut und ſchienen Kaufläden daſelbſt eingerichtet zu haben; 
au erblidten wir einen Mifjionair, der am vorhergehenden Tage, einem 
Sonntage, daſelbſt geprevigt hatte. 

In der Stadt angelommen, eilten wir an den San oje, der dicht 
an den Häufern vorüberfloß, hinab, um unſere Flaſchen mit gutem, klarem 
Waſſer zu füllen, denn an der Stelle, wo wir übernachteten, hatten wir 
diejes unterlafjen, meil das über Gypslager fließende Wafjer durch aufge: 
löfte Magnefia dort fat untrintbar war. Bevor wir dann unjeren Wagen 
folgten, die jhon in Lieutenant Whipple’s Lager angelommen waren 
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und dort des Befehls zur Weiterreiſe harrten, nahmen wir die Stadt noch 
in Augenjhein, und bei dieſer Gelegenheit gelang es meinem freunde 
Kennerly, auf dem Begräbnißplage der Indianer unbeobadhtet einen 
gut erhaltenen Schädel zu erbeuten, den er mir, als wir uns außerhalb 
des Bereiches der fcharfen indianischen Augen befanden, triumphirend zeigte. 
Auf dem Begräbnifplage fiel es uns auf, daß eine Menge von Gebeinen 
nur fpärlid mit Erde bevedt, und Schädel jowohl wie Knochen anſcheinend 
mittelft jchwerer Steine zerfchmettert waren, jo daß es uns kaum gelang, 
einen brauchbaren Schädel zu entdeden; auch ift es wohl anzunehmen, daß, 
wenn die Indianer eine Ahnung von dem Raube gehabt hätten, wir nidt 
jo leichten Kaufs davongekommen wären. Wir gelangten indeſſen ument: 
dedt mit unjerer Beute in's Lager, wo wir diejelbe jchleunigit in einem ber 
Wagen verſchwinden ließen. 

Außer den 16 ſchweren ſechs- und adtjpännigen Wagen hatten wir 
no einige funfzig Padthiere, die mit zum Transport unferer Sachen und 
Lebensmittel beftimmt waren. Da nun ein großer Theil der Maulthiere 
unbefannt mit diefer Art von Arbeit war, jo konnte e3 nicht vermieden 
werden, daß an den eriten Tagen eine Zögerung bei dem jebdesmaligen 
Aufbruhe eintrat. Doch die merifanifhen Padtnehte, die im Bändigen 
und Beladen der Laſtthiere umübertrefflih find, fanden balo Mittel, 
bie ftörrigften der Heerde fügjam zu maden und dann die Laſt auf deren 
Rüden fo fiher zu befeftigen, daß es ihnen weder duch Schlagen noch Lau: 
fen gelang, ſich des mwohlvertheilten Gepädes zu entledigen. 

Unjere Erpedition, die noch eine Verſtärkung von 25 Mann Soldaten 
mit 60 Maulthieren zu erwarten hatte, war ſchon zu einer anfehnlichen 
Stärke gediehen; weithin in die Ebene reichten die vorderjten der in langer 
Reihe einander folgenden Wagen, als die legten Padknechte mit ihren Thie: 
ven den Hügel der Stadt Laguna verließen. 

Der Marſch diejes Tages führte unjere Erpedition durch ein weites 
fruchtbares Thal, welches in allen Richtungen von Kanälen durchſchnitten 
war. In dieſe, ſelbſt in die Eleinften Gräben, war von den aderbauttrei: 
benden Anfiedlern Wafjer geleitet und dadurch das Erbreih in der Näbe 
derjelben vollftändig aufgeweiht worden. Die zahllojen Wafjervögel, vie, 
angelodt von einem umfangreichen See in der Mitte des Thales, die grö: 
Beren und Heineren Wafjerfpiegel dicht bededten, verleiteten Mehrere von 
ung, die Landftraße zu verlaffen, um mögliher Weiſe durd eine glüdliche 
Jagd unjere Sammlung zu bereihern. Wir ritten uns indefjen dergeftalt 
zwijchen Gräben und Kanälen feit, vaß es uns fürmlid Mühe koftete, über 
den moorigen Boden hinweg wieder zu unferen Wagen zu ftoßen. Wir 
hatten auf unjerer Jagd weiter nichts erlangt, ald einen Blid auf bie 
Schaaren von wildem Geflügel, weldes kreiſchend und jchnatternd auf dem 
See geihäftig umherſchwamm, oder, fih gleihjam zur Wanderung rüftend, 
mit kräftigem Flügelſchlage über dem Thale die Luft durchkreifte. — Ein 
Blid auf ſolche Scenen gehört freilih zu den Alltäglichleiten, doch liegt 
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wiederum etwas NRührendes in dem Treiben der Vögel, wenn fie, dem In— 
finkte folgend, den ihnen die Natur verliehen, ihre Vorbereitungen zu ber 
weiten Reije treffen. Der Reiſende, der jelbit feiner Heimath fern auf ber 
Wanderung begriffen ift, beobachtet vielleicht mit mehr Intereſſe und regerer 
Theilnahme ſolche reizende Scenen, in welchen Thiere mit einander zu 
Iprehen und einander zu verſtehen ſcheinen; er erinnert fi ihrer oft und 
vermag fich jeden Augenblid die lieblihen Bilder aus dem Reiche der Natur 
zu vergegenmwärtigen. Da ftehen 3. B. nur wenige Schritte vom Waſſer 
entfernt eine Anzahl Schneegänfe; aufmerkſam fcyeinen fie den Ermahnun— 
gen eines alten erfahrenen Gänferih3 zu laufen, der mit heiferer Stimme 
über Diejes und Jenes fpriht und fie vielleiht auch von der Nähe eines 
Menſchen in Kenntniß feßt. Die ernfteren der Zuhörer ftehen regungslos, 
nur durch kurze Mendungen des Kopfes ihre Theilnahme verrathend, wäh: 
rend die jüngeren und eitleren fich pußen und jedes kleine ftörrifche Feder: 
hen glatt ftreihen. Unbeachtet von den Gänſen fchreiten hochbeinige 
Schnepfen und Strandläufer vorüber; fie horchen einige Augenblide den 
Rathſchlägen des meifen Gänferihs, menden ihm dann den Nüden zu, 
breiten ihre fpigen Schwingen aus und eilen pfeiljchnell nach dem jenſei— 
tigen Ufer des See's hinüber. Auf dem See erblidt man Gruppen der 
verichiedenartigften Enten, die ſich ſchnatternd herumftreiten, und als ob fie 
ihren Zank wollten ſchlichten laſſen, geſchäftig zu einer anderen Gejellichaft 
hinüberſchwimmen. Weiſe Rathſchläge müflen dort ertheilt worden jein, 
denn die Berfammlung löft fih auf, um ſich, vielleicht im Vorgefühl einer 
glüdlihen Reife, munteren Spielen hinzugeben, in die Fluthen zu tauchen 
oder die Kraft und Gelentigfeit der Schwingen durch beftiges BZufammen: 
ſchlagen verjelben zu erproben. Abgejondert von dem geräujchvollen Leben 
Ihwimmen dort ernfte und ruhige Schwäne; mit gebogenem Halfe ſchauen 
fie wie finnend vor fih in die Fluthen, als ob fie in Gedanken ſchon da 
wären, wohin fie erft nad einer langen, ermübdenden Reije gelangen können. 
Der das fortwährend wechſelnde Schaufpiel eines regen Thierlebens aufmerk- 
ſam und nachdenkend betrachtet, in jeder Bewegung, in jedem Zujammen: 
treffen nicht Zufälligleiten erblidt, jondern weiſe und finnige Anordnungen 
der Natur bewundert, der verfteht leicht den frommen Sinn in den Morten 
Goethes: „So fpriht die Natur zu befannten, verfannten, unbekannten 
Sinnen, jo jpricht fie mit fi ſelbſt und zu und dur taujend Erſcheinun⸗ 
gen; dem Aufmerkjamen bleibt fie nirgends todt no ſtumm.“ 

Nördlich von uns zog ſich eine Berglette hin, an deren Fuß entlang 
unjere Straße führte. In einer Entfernung von 6 Meilen von Laguna 
bog vdiefelbe nörblic in einen Gebirgspaß ein, an deſſen weſtlichem Ende 
wir einer merilanifchen Anfievelung anfichtig wurden. Es war dieſes die 
Stadt Eovero, zu deren Anlage eine Duelle Urſache gegeben hat, die 
in einem ftarfen Strahl aus einer Spalte des Gefteins ſprudelt. Als mir 
duch den Engpaß ritten, bemerkten wir Wohnungen, die mie Schwalben: 
nefter an den Felswänden umberhingen, indem die Anfiebler theild aus 
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Bequemlichkeit, theils aber auch, um den Häuſern mehr Feſtigkeit zu geben, 
jede glatte Felswand und jede regelmäßigere Höhlung im Geſtein geſchidt 
bei ihren Bauten zu benugen gewußt hatten. Am Ende des Fluſſes bil: 
deten die Gebäude, mehr zujammengebrängt liegend, eine kleine Stadt, die 
uns einen traurigen Anblid von Unfauberfeit und Armuth gewährte, jo 
wie die auf der Straße fi träge umbhertreibende Bevölkerung nur ben 
Eindrud von Leuten machte, die nicht gern mehr arbeiten mögen, als ge: 
rade nothwendig ijt, um davon eriftiren und mitunter einen Fandango auf: 
führen zu fönnen. 

Auf einem freien Plage inmitten der Stadt richteten wir unfere Zelte 
auf. Wir hatten dort die Quelle, die vortreffliches Mafjer im Ueberfluß 
jpendete, dicht vor und. Auf dem breiten Sanpfteinfeljen, der jeine Adern 
dem Waſſer geöffnet hatte, erblidten wir einen merkwürdigen Stein, ber, 
einer mächtigen Urne mit ganz ſchwachem Fuße ähnlih, über 10 Fuß in 
die Höhe ragte und durch feine eigenthümliche Geftalt gewiß jedes Vorüber: 
ziehenden Bewunderung erregte. Es war bdiejed nicht etwa ein Yelsblod, 
der von der Höhe losgeriſſen dorthin gerollt war und dann, dem Einfluß 
der Atmojphäre und dem Regen nacgebend, dieſe Form angenommen 
hatte, ſondern dieje natürliche Urne erwies ſich als ein Theil von derfelben 
Sandfteinniederlage, auf welcher fie ruht; der ſchwache Fuß, melcher die 
obere ganze Lajt trägt, fällt durch jeine unregelmäßige Bildung noch be: 
ſonders in's Auge, indem dur feine ganze Ausdehnung eine Höhlung 
fich zieht, die jo groß ift, daß ein Menſch bequem bindurdkriehen kann. 

Die Stadt Covero liegt am öftlihen Ende einer weiten Ebene, die 
ebenfall® wieder von Bergen und Felſen eingefchlofien if. Der Boden 
derjelben iſt indefien jandig und unfruhtbar, jo daß fie ſelbſt den Heerven 
der dortigen Bewohner nur geringe Nahrung bietet. Kleine foffile Muſcheln 
und Aufterfhalen liegen auf derjelben umher, doch find diejelben augen: 
cheinlih won den Gebirgen dorthin gewajchen worden (! 5), 

Durch dieje allmälig anfteigende Ebene zogen wir am folgenden Tage, 
und wenn auch die Formationen der näheren und der in nebliger Ferne 
liegenden Gebirge Intereſſe erregten, jo wurde die ganze Umgebung doch 
erit wieder anziehender, als wir nad einem Marche von 8 Meilen bergab 
zogen und uns abermals am San oje befanden, welcher aus Norpmeiten 
fommend gegen Süden floß und ein jchmales Thal bewäflerte, Hier ftießen 
wir auf bie erjten Lavaſtröme, die wie lange ſchwarze Wälle meilenweit 
das Land durchkreuzten. Wir befanden uns nunmehr nahe dem Haupt: 
heerde dieſer vulfanijchen Regionen, nämlich noch einige Tagereijen ſüdlich 
von Mount Taylor(!$). 

Menn arbeitende Vulkane eine Gegend beleben, verjhönern, und, in: 
dem fie majeftätiijh in vderjelben emporragen, fie gleihfam zu beherrſchen 
jcheinen und wie drohend Rauchſäulen zu den Wolken binaufjenden, fo 
wirken wiederum die Ueberreſte von erlojchenen meijtentheils unangenehm 
in einer jchönen Naturumgebung. In Gegenden aber, die bei der 
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Schöpfung ftiefmütterlib behandelt wurden und die den Namen von un: 
fruchtbaren MWüften verdienen, haben jolde Erſcheinungen etwas Gejpeniti- 
ges; denn es liegt vor dem Wanderer der einft wild tobende, feine Um: 
gebung erjchütternde Vulkan wie eine gigantiſche Leihe da; an Stellen, 
denen einjt donnernd glühende Lavabäche enttrömten, vermag der Reiſende 
jest jeinen Forfhungen obzuliegen und nach füßen Quellen zu fuchen, die 
beimlih und unbemerkt durch die fühlen Adern des ſchwarzen Gefteing 
ihren Weg an’s Tageslicht finden. 

Die Stelle, an der wir am 14. November lagerten, entbehrte indeſſen 
nit jeglichen Schmudes von Vegetation. Freilich hatten die Wiefenftreifen 
ihr freundlihes Grün, jo wie ihre Blumen verloren und dafür die herbft: 
lihe Färbung angenommen, doch waren die Cederngebüſche, welche vie 
niedrigen rauhen Hügel, jo wie die Ruppen der breiten Feljen bevedten, 
unverändert geblieben von dem verderblihen Reif, der zu dieſer Zeit all: 
nädtlih jeden hervorragenden Gegenjtand mit falter Rinde umgab. Zwi— 
hen verfrüppelten Cedern lagerten wir aljo an dieſem Abend vor unjeren 
helllodernden Feuern. Für guten Braten war gejorgt worden, denn milde 
Enten hatten wir in großer Anzahl im Scilfe des nahen Flüßchens und 
der Heinen überſchwemmten Niederungen gefunden und manche derjelben erlegt. 

Die Hauptunterhaltung an diejem Abend betraf die Päſſe durch die 
Rody Mountains und befonders den, durch welchen wir im Begriffe ftan« 
den, mit unferer Erpedition zu ziehen. Dem Rio San oje bis zu feinen 
Quellen folgend, die fih an der Sierra Madre *) befinden, hatten wir drei 
Punkte vor uns, auf melden wir die letzte Kette der Nody Mountains 
überjchreiten konnten; nämlich erftend eine Stelle in der Nähe der Zuni- 
Straße oder Camino del Obispo, dann durch die Canon del Gallo und 
den Zuñi-Paß, und drittens durch den Campbells-Paß auf der Fort De- 
fance-Straße. Unfere Expedition follte den Rio San Joſé verlafjen, um 
dem Camino del Obispo zu folgen, während unjer erjter Ingenieur Me, 
Campbell in Begleitung von Mr. Lerour und einigen Soldaten die ge: 
gen Noromeiten führende Fort Defiance-Straße zu unterfuhen hatte und 
bei Zuni erft wieder zu uns ftoßen follte. Den Pak durh Cañon del 
Gallo unterfuchte unfere Grpedition nicht, doch wurde uns derſelbe von 
einigen jachverftändigen Mexikanern als beveutend niedriger denn die Ca: 
mino del Obispo bejchrieben, wobei fie beſonders hervorhoben, daß bei der 
Anlage einer Eifenbahn man dort auch auf viel weniger Hindernifje ftoßen 
würde. Ueber den Campbells-Paß bradte Mr. Campbell indefjen die 
günftigiten Nachrichten, fo daß bei der Wahl eines der drei Päfje durchaus 
fein Zweifel obwalten fann und man fih für die Fort Defiance-Straße ent: 
ſcheiden muß. 


*) Sierra Madre wird dort der Haupfgebirgärüden ber Rody Mountains 
genannt, der die theilende Höhe zwiichen den dem Golf von Mexiko einerfeits 
und der Südfee andererfeits zufließenden Gemwäffern bildet. 


— 22 — 


XXI. 


Mr. Campbell's Neife nah Fort Defiance. — Waffermangel. — Duelle 

am Fuße der Sierra Madre. — Uebergang über die Sierra Madre. 

— Infeription Rod, — Infhriften und Hieroglyphen. — Ruinen auf 

dem Infeription Nod, — Ueber die Ruinen in Neu: Merito und ihren 

Urfprung. — Ruinen an der Zuni-Straße, — Die verödete Stadt. — 
Das Lager vor Zuñi. 


Am 15. November fhlug Me. Campbell alfo mit feiner Begleitung 
von unferem Lager aus die Richtung gegen Nordweſten ein, während bie 
Haupterpedition, nad) Zurüdlegung von einer Meile in faft derjelben Ric: 
tung, gegen Weiten bog. Auf diefer erften kurzen Strede zogen wir an 
einem hoch emporragenden Lavafttome hin, bis ein anderer aus Weiten 
fommender Strom fih im rechten Winkel mit dem erjteren vereinigte und 
uns den Meg zu verjperren fchien. 

Es war ein frischer ſchöner Herbitmorgen, ftarker Froſt hatte die 
Straße erhärtet, und laut Happerten die beſchlagenen Hufe unferer Thiere 
auf dem fejten Boden; doch lauter noh, mie wenn Eiſen auf Eifen fällt, 
erflang es, als wir unfere Wagen über die Lavamafje führten, die in einer 
Breite von 50 bis 100 Fuß und einer Höhe von 10 bis 20 Fuß wie 
ein mächtiger ſchwarzer Wall viele Meilen weit gegen Weiten reichte. 

Seit Jahrhunderten waren Menfhen und Thiere an dieſer Stelle 
über den Lavaberg gezogen, doch ſcharf und jpig ragten noch überall die 
Unebenheiten des Gejteins hervor, daß felbft die ficheren Maulthiere nur 
wanfend und ftolpernd darüber hinzufchreiten vermocdten. Auf der andern 
Seite des Lavaftromes dehnte fi eine weite baumloje Ebene vor uns aus, 
die ringsum wieder von Gebirgen und Felſen eingefhlofien war; gegen 
Weiten jchienen fih die Gebirgsmafjen zu öffnen, und dorthin, wo bobe 
Fichten die Stelle der Cederngebüfhe einnahmen, führte der vielbefahrene 
Meg unjere Erpebition. 

An Gejellihaft des Doctor KRennerly hatte ih am frühen Morgen 
fhon unjeren Train verlafien, und wir waren an dem Fuße der nördlichen 
Felfentette hingeritten, wo dicht bemwaldete Schluchten uns Gelegenheit zur 
Yagd boten. Unjere Jagdluft wurde indeſſen nur ſchlecht befriedigt, denn 
außer frischen Spuren der grauen Bären fanden wir nichts, was auf Wild 
dajelbjt gedeutet hätte, und um der Bären anſichtig zu werden, hätten wir 
Tage lang in den wilden Schluchten umberirren und Elettern können. Wir 
begnügten uns daher, Vögel zu jchießen und deren Bälge unjerer Samm: 
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Img einzuverleiben; auch foſſile Muſcheln, die auf dem von uns eingeſchla⸗ 
genen Wege umberlagen, erregten vielfah unfere Aufmerkjamteit. 

Es war jhon hoch Nachmittag, ald wir am Ende des Xhales mit 
unjeren Gefährten wieder zufammentrafen, daſelbſt den Vorſprung der nörb- 
ih von uns liegenden Feljentette umgingen und in nordweſtlicher Richtung 
unferen Weg verfolgten. Kiefernwaldungen wechjelten nun mit Heinen 
baumlofen Wiefen ab, und mo die Waldungen ſich öffneten, zeigten fi 
und immer neue Wälle von ſchwarzer Lava. Es lag in unferer Abſicht, 
an diefem Tage noch die Quelle am Fuße der Sierra Madre zu erreichen, 
weshalb die Meritaner mit den Heerden und PBadthieren vorausgeeilt was 
ven. Auf Waſſer konnten wir vor diefem Punkte nicht rehnen, und es 
bequemte jich daher gewiß Jeder gern zu diefem langen Marjhe, der an 
25 Meilen betrug. Der Zufall vereitelte indefien unjere Pläne. Nur die 
Heerden und Padthiere erreichten an dieſem Abende noch die gehofite Quelle; 
der Haupttrain dagegen wurde duch das Zerbrechen eines Wagens gend: 
tbigt, in einer grafigen Niederung des Waldes zurüdzubleiben und die Nacht 
ohne Waſſer zuzubringen. Wir, die wir alle unjere Sachen auf dem Wa: 
gen hatten, blieben ebenfalls zurüd und brachten die Zeit bis zum Abend 
damit Hin, in den dunklen Schluchten umherzuftreifen. Unfer Suden nad 
Waſſer blieb indejjen vergebens; trodener, rother Sand lag in den Betten 
der Gießbäche, ind keine Spur des Wildes verrieth die Nähe einer Duelle. 
Die aftronomifchen Beobahtungen mußten an diefem Abende eingeftellt 
werden, indem die magnetiihen Inftrumente durch die rings umher aufge: 
thürmten Lavamaſſen geftört wurden und feine Genauigfeit mehr boten. 
Es war ein trodenes Mahl, welches in unjerem Lager gehalten wurde, 
denn nur ein ganz fleiner Vorraty von Wafjer konnte durch Zufammen- 
bringung des Inhalts aller Flaſchen und Schläuche bejchafft werben, jo daß 
nit ein Tropfen zum künftigen Morgen übrig blieb. 

Der jchadhafte Wagen war während der Nacht wieder hergejtellt wor: 
den, und jo konnten wir am 16. November ſchon mit dem Früheſten un: 
jere Weiterreife antreten. Als es volllommen Tag war und die erjten 
Sonnenstrahlen zwifchen den ſchlanken Tannen hindurchſchimmerten, hatten 
wir jhon muhrere Meilen zurüdgelegt, und nur nod eine kurze Strede 
trennte uns von der erjehnten Quelle. Unjere ſchon am Abend vorher an: 
gelangten Maulthiertreiber hatten an pafjenden Stellen tüchtige Feuer an: 
gezündet, die uns nah einem Nitte in ver kalten Morgenluft trefflich zu 
Statten kamen, jo wie das jchöne Mare Wafler, welches reihlih aus einer 
Anhäufung von Lava hervorriefelte, vollends den legten Reſt der verbrieß: 
lichen Stimmung verfcheuchte, welhe uns noch als natürliche Folge eines 
übergroßen Durſtes geblieben war. Es mar eine anjprechende Umgebung 
an diefer Quelle; die Berge hielten den falten Wind, der in den Wipfeln 
der Tannen jang, von uns ab, mächtige Scheiterhaufen verbreiteten eine 
angenehme Wärme vor unjeren Zelten, und Menſchen wie Thiere gaben 
N einem Gefühle der Behaglicheit hin, berworgerufen durch die Schäße, 
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welche die Natur hier ſpendete. Eine reiche Ernte für unſere Sammlungen 
hielten Doctor Kennerly und ich an dieſer Quelle; denn kleine geſtreifte 
Eichhörnchen belebten die Spalten und Rigen in den Lavamaſſen und hüpf— 
ten gewandt von Stein zu Stein, und Schaaren von Vögeln jtellten fich 
während des Tages ein, um zwitjchernd und pfeifend in der Nähe bes 
Waſſers zu jpielen. So reihlih auch die Quelle aus dem Geftein hervor— 
jprubelte, jo verlor fie fih doch ſchon nad kurzem Laufe wieder im ſandi— 
gen Boden, und da diefes wohl das einzige Wafjer auf vielleicht viele 
Meilen im Umkreiſe war, jo ließ es fich leicht erflären, daß jo viele lebende 
Geſchöpfe fih in der Nachbarſchaft defjelben zufammenfanden. Am Nady 
mittage machten wir noch einen Ausflug in die füplich gelegenen Schlud: 
ten, um dem jchwarzihmwänzigen Hirſche aufzulauern, dejjen Spuren ji 
vielfah in der Nähe unferes Lagers zeigten. Doctor Bigelom begleitete 
uns, und als wir uns, einen Berg umgehend, von einander trennten, war 
leider gerade er der glüdliche Jäger, der auf ein Rudel diejes Wildes jtieß 
und aus weiter Ferne ſchon daſſelbe durch einen Schuß verjcheudte. 
Manche Nedereien mußte dafür der leidenjchaftlihe Jäger ſich jpäter von 
uns gefallen lajien, weil er es jo wenig verltand, jeinen Jagdeifer im 
Zaume zu halten. 

Wir waren jhon längit in’s Lager zurüdgelehrt, und dunkle Nacht 
war eingetreten, als Doctor Bigelom vermißt wurde. Sein Ausbleiben 
erregte Bejorgniß; es wurden hohe Feuer angezündet, Schüfle abgefeuert, 
und als fich Mehrere von uns auf den Weg machten, um ven beliebten 
alten Herrn aufzujuchen, begegnete er uns nicht weit von unjeren Zelten. 
Er war wirklich durch unjere Schüfje geleitet worden, und ohne worber 
abgelegt zu haben, erzählte er vor allen Dingen den Umijtehenden, mie 
glüdlih er auf der Jagd gewejen ſei, wie er auf die ftolzen Hirjche ge: 
ſchoſſen und fid dann, denjelben folgend, verirrt habe. 

In aller Frühe festen wir am 17. November unjere MWeiterreife fort, 
und begannen damit, die vor uns liegende Bergfette, über welde der Weg 
führte, zu erfleigen. Nah kurzer Zeit und ziemlich angeftrengter Arbeit 
befanden wir uns endlih auf dem Rüden ver Sierra Madre, der Waſſer— 
jcheide zwijchen dem atlantiihen und dem jtillen Ocean, die an diefer Stelle 
eine Höhe von 8250 Fuß über dem Meeresipiegel erreiht. Von der Maler: 
jcheide der Rody Mountains zogen wir gleich wieder abwärts einem weiten 
Thale zu, in welches hin und wieder Gebirgsfetten ausliefen, die theilweiſe 
als abgeflahtes Hochland mit horizontalen Lagen und Schichten, theils aber 
auch als wilde, zerrifjene Hügel der Landjchaft einen überaus jchönen 
Charakter verliehen. Ueberall, wo Bäume zwijchen Geftein Wurzeln zu 
jhlagen vermochten, erblidte man bunfle Navelholzwaldungen, und jelten 
nur wurden die ſchwarzen Waldlinien durch das rothe verdorrte Yaub einer 
vereinzelt jtehenden Eiche unterbrochen; in der Ebene ſelbſt, die fich wellen— 
fürmig gegen Weiten fenkte, zeigte ſich nur in den Niederungen jpärliches 
Navelholz. Unjer Weg führte in mweftlicher Richtung quer durch diefe Ebene 
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einer von Süden nach Norden ſich hinziehenden Berglette zu und lief dann 
am Fuße derjelben in nördlicher Richtung weiter. Nach einiger Beit bog 
die Bergreihe gegen Weiten und als wir den dur dieſe Biegung gebildeten 
Winkel umgangen hatten, ſtand in der Entfernung von 2 Meilen ver 
Injeription Rod wie ein grauer Rieſe vor und. Die Form des Fel— 
jens ließ jich in diefer Entfernung noh nicht genau erfennen, doch hoben 
ſich ſenkrechte Wände hoch empor, wodurd das natürlihe Gebäude einem Obes 
listen ähnlich wurde. 

Die Quelle an dem Felfen war als Ziel für ven Marfch dieſes Tages 
bezeichnet worden; da wir nun Alle wünjchten, die Ruinen und Inſchriften 
auf demjelben, von welchen wir jhon gehört hatten, lennen zu lernen, am 
folgenden Morgen aber ſchon die Weiterreife anzutreten hatten, jo trieben 
wir unjere Thiere zur Eile an, und Berg auf, Berg ab ging es dur die 
bügelige Ebene in raſchem Schritt über den gefrorenen Boden. Mehrere 
Stunden noch vor Einbruch der Nacht jtanden unfere Zelte jchon, und wir 
rüfteten ung, einen Weg, der auf die Felfen hinauf führte, ausfindig zu 
machen. Bon unjerem Lager aus, welches ſich unmittelbar an der Baſis 
des öjtlihen Punktes des Moro (wie der Feljen von den Merilanern ge 
nannt wird) befand, erjchien derjelbe unerfteiglih, denn fteil und glatt wie 
ein künftlihes Mauerwerk hoben fih die Feljenwände über 200 Fuß hoch 
aus dem Boden. Diefer Punkt war gewiflermaßen der ſpiße Winkel eines 
Dreieds, deſſen eine Seite gegen Weſten und die andere gegen Südweſten 
lief. Die ſüdliche Wand wurde in der Entfernung von einigen hundert 
Schritten von unjerem Lager, bis wohin dieſelbe eine ganz glatte Fläche 
bildete, von Einjhnitten und unregelmäßigen, niedrigen Formationen unter: 
brocdhen, während die nördliche auf der Strede von einer halben Meile fait 
immer biejelbe Höhe und diejelbe Richtung beibehielt, nur daß hohe Tannen 
und Gedern die Felsformationen auf diefer Seite theilmeife verdedten. 

Die Quelle befand fih auf der Südſeite in einer kleinen Schludt, an 
der Stelle, wo die glatte Felswand ihr Ende erreidhte; fie mußte nur 
ipärlihen Zufluß haben, denn das Waſſer, welches eine Eleine Lache bildete, 
war faum hinreichend für unjere Grpedition. Eine große Tanne ftand ver: 
einjfamt in dem dunklen Winkel, wo jih das Mafjer befand; der übrige 
Theil der Südjeite war von zerftreut jtehenden, verkrüppelten Cedern bedeckt, 
die ſich bis auf das Felsplateau hinauf zogen und das Malerifche der mild 
romantishen Naturjcenerie verjhönern halfen. Die Formation des Fel- 
jens (17) zeigte grauen Sanpdftein, der in mächtigen, dicht verbundenen 
Schichten übereinander lag. Die Schichten neigten ſich etwas gegen Weiten, 
wodurch die öftlihe Spige zum höchſten Punkte des ganzen Feljens wurde, 
und wir, um auf denjelben zu gelangen, einen paſſenden Weg nahe dem 
weitlihen Abhange ſuchen mußten. Che wir indefjen den Inſeription Rod 
erftiegen,, juchten wir die Inſchriften auf, von welden Lieutenant Simpjon 
in feinem Report to the Secretary of war in the year 1850 ſchon 
gefprohen. Sowohl an der Nord: wie an der Südſeite, mo vertifale glatte 
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Felswände den vor benjelben Stehenden bequeme Gelegenheit boten. Namen 
und Inſchriſten in den nachgiebigen Sanpftein zu meißeln, war er mit fol: 
hen dicht bevedt, die, bis auf wenige Ausnahmen in ſpaniſcher Sprade 
und alterthümlichen Charakteren gejchrieben, uns vie beiten Beweiſe lieferten, 
wie weit die Spanier vor Jahrhunderten ihre Forfchungen und Unter: 
nehmungen ausgedehnt haben. 

Bor den ehrwürdigen Inſchriften ftehend, von denen mande halb ver: 
mwittert und unlejerlih geworden find, verjenft man fi gern in die Cr: 
innerung an vergangene Zeiten. Freilich befinden fih auf dem Erdball 
unzählige Denkmäler der Vorzeit, bei deren Anblid Bilder der Vergangen: 
beit vor dem Beobachter auftauhen, doch find diefe uns befannt und wir 
durd die Gejhichte auf diejelben vorbereitet. Tiefer noch ift aber der Ein: 
drad und jchneller noch werden die Bilder der Gegenwart durch die Er: 
innerung an längft entſchwundene, faft vergefiene Gejchlechter verdrängt, wenn 
man fich leſend und entziffernd auf derjelben Stelle befindet, mo vor Yahr: 
hunderten die eijenbefleiveten Spanier mühjam fchreibend und meißelnd 
ftanden, und wenn man der Umgebung anfieht, daß fie feit dieſer Zeit un: 
angetaftet geblieben ift, und äußerſt jelten nur ein menſchliches Auge auf 
den alterthümlihen Schriftzügen geruht haben kann. 

Die Namen, melde einzelne Gruppen bilden, find faft alle zu ver: 
ſchiedenen Zeiten dort angejchrieben worden, wie es der Zufall fügte, oder 
wie es den fpäter fommenden Neifenden gefiel, ihre Namen unter ältere 
Inſchriften oder in deren Nachbarſchaft zu bringen. So heißt es z. B. 
an einer Stelle: ‚Im Jahre 1641, Bartolome Romelo“ (einige Worte 
unleferlih). Ferner: „Im Jahre 1716 am 26. Tage des Auguft kamen 
an diejer Stelle vorbei Don Feliz Martinez, Gouverneur und General: 
Gapitain diejes Königreihs, um die Moquis zu unterwerfen und zu ver: 
binden ;“ (folgen unlejerlihe Worte) „Am 28. Tage des Septembers im 
Sahre 1737, kam an diejer Stelle an: Bachelor Don Juan Ignacio de 
Arrasain;“ „kam an bdiejer Stelle vorbei Diego Belasques.“ „Am 28. 
Tage des Septembers des Jahres 1737 erreichte dieje Stelle der berühmte 
Doctor Don Martin de Liza Üochea, der Biſchof von Durango und 
brab am 29. nah Zuñi auf.‘ „Joseph Dominguez fam im October 
an dieſer Stelle vorbei und Andere am 28. September mit vieler Vorſicht 
und einiger Bejorgniß.‘‘ „Juan Garica de la R&vas, Chef Alcalde und der 
erite Erwählte der Stadt Santa FE im Jahre 1716 am 26. Auguft.‘“ 
„Durh die Hand des Bartolo Fernandez Antonio Fernandez Moro.“ 
„Bartolome Narrso, Öouverneur und General-Gapitain der Provinz Neu: 
Meriko für unferen Herm den König, fam an dieſer Stelle vorbei auf feiner 
Rückkehr vom Pueblo de Zuni am 29. Juli des Jahres 1620, und brachte jie 
zum Frieden, auf ihr Verlangen, indem fie um die Gunſt baten, Unterthanen 
Sr. Majeftät werden zu dürfen, und von Neuem wurden fie geborfam; 
welches alles fie aus freiem Willen thaten, es für Hug jowohl as chriſt 
lich haltend, einen jo berühmten tapferen Solvaten ....... (das 
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Weitere ift verwittert). „An diefer Stelle zog vorbei mit Depeſchen (einige 
unleferlihe Worte) am 16. Tage des April 1606.” 

Dieje letztere ſcheint die ältefte der Anjchriften zu fein, die zu Hunder: 
ten die glatten Wände bededen, und manden Namen findet man unter 
diefen, der in der alten Gejchichte der Eroberung von Neu: Merilo eine 
Rolle gefpielt hat. 

Lieutenant Simpjon, der im Jahre 1850 zuerft diefe Inſchriften 
genauer unterfuchte und mit vieler Mühe entzifferte, erhielt von dem Se— 
cretair der Provinz Neu: Merito ein Schreiben mit Bezug auf obige In: 
Ihriften, dejjen Meberfegung ich hier gebe, fo wie es in Simpfon’s Report 
veröffentlicht worden ift. 

Der Brief lautet folgendermaßen: 


„Die Inſchriften, welche in den Felſen an der Fiſchquelle (Ojo pes- 
cado) nicht weit von der Pueblo de Zuni hinein gemeißelt find und von 
welhen Sie Copien genommen haben, gehören der Epoche an, auf welche 
hie fih beziehen. Ich habe nur eine unbeftimmte Idee über das Vorhanden- 
jein derjelben, denn, obgleih ich wohl dreimal an der Stelle vorbeigelommen 
bin, jo babe ich doch niemals die Gelegenheit benugt, um diefelben im 
Augenschein zu nehmen. Die anderen Zeichen und unverftändlichen Characs 
tere find traditionelle Erinnerungen, mit melden die Indianer biftorijche 
Nahrichten ihrer hervorragenden Ereigniſſe überliefern.. Aus diefen Saden 
die richtigen Schlüfje zu ziehen iſt jchwierig, denn mande Indianer wenden 
bei jolhen Nachrichten Heine Zeihen an, die nur von denen, melde mit 
ihren Ideen vertraut find, verftanden werden fünnen, indem es nur ein: 
fahe Andeutungen find. Die Völker, welche dieſes Land von der Ent: 
dedung dur die Spanier bewohnten, waren abergläubifh und verehrten 
die Sonne. Es würde mich glüdlih mahen, Ihnen über die damaligen 
Zuftände recht genaue Mittheilungen zu machen; doch ift es mir nicht ver: 
gönnt, weil mir fichere Nachrichten, welche fih auf die Einzelnheiten be: 
jieben, mangeln, und auch Manches nur wenige Jahre nach der Eroberung 
durch Juan de Onate, im Jahre 1595 geſchah. Alle vor dem Jahre 
1689 niedergelegten Nachrichten gingen aber verloren, als die Indianer 
während ihrer Inſurrection gegen die Eroberer, die damals das Land inne 
hatten, die Archive verbrannten. Im Jahre 1681 erhielt der Gouverneur 
Antonio de DOtermin vom Picefönig den Befehl zurüdzufehren und das 
Land zu unterwerfen. Er drang in Pueblo de Cochiti ein, ftieß auf 
Wiverftand, und da die Streitkräfte, die er mitgebracht hatte, zu ſchwach 
waren, wurde er gezwungen, fih noch in demfelben Jahre nah GI Pafo 
zutückzuziehen. Im folgenden Jahre machte Cruzat eine Expedition gegen 
Neu:Meriko, nahm Befiß von der Hauptjtabt und dehnte feine Eroberungen 
mit etwas mehr Erfolg aus, bis er im folgenden Jahre, als es unmöglich 
für ihn wurde, fih länger zu halten, ebenfall$ nah El Paſo zurückkehrte. 
Im Jahre 1693 drang Curro Diego de Bargas BZapater noch bis Pueblo 
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de Zuñi vor, und kehrte ohne mehr ausgerichtet zu haben nach El Paſo 
zurüd. Im Jahre 1695 brachte er den vollſtändigen Frieden des Landes 
zu Stande. 

Hier war jpäter eine Reihe von Gouverneuren, unter dieſen Yeliz 
Martinez und Juan Paez Hurtado, über welche genaue Auskunft gejchafft 
werden fann, wenn man bis zu der Zeit der Adminiftration eines jeden 
in den Regiftern der alten Archive des Gouvernements zurüdgeht und 
nachforſcht. 

Die kurze Zeit vor Ihrer Abreiſe erlaubt mir nicht, genauere 
Forſchungen anzuſtellen und Ihnen eine hiſtoriſche Verbindung dieſer Be— 
gebenheiten mitzutheilen. Die Nachricht ſoll daher von Ihnen nicht als eine 
ſolche angeſehen werden, welche für Ihre Anſichten allein maßgebend ſein 
könnte, indem meine beſchränkten Fähigkeiten mich nicht in den Stand 
ſeßzten, beſondere Punkte auf angemeſſene Weiſe zu durchforſchen, doch mag 
ſie Ihnen gewiſſermaßen als Führer bei Ihren eigenen Forſchungen dienen, 
da die Begebenheiten chronologiſch geordnet ſind. 

Sollten dieſe Bemerkungen ſich Ihnen nüglich erweiſen, und ich dann 
noch eben fo leichten Zutritt zu den Archiven haben mie jebt, jo will id 
mit Freuden jede Arbeit übernehmen und Ihnen die Rejultate derjelben 
zujenden. 

Ich bin Seũor Ihr gehorjamer Diener 
Donaciano Virgil.“ 
To Lieutenant J. H. Simpson, 
Topographical-Corps U. S. A. 


Dieſer Brief, den Lieutenant Simpſon auf jeine Anfrage erhielt, weiſt 
Har genug darauf hin, woher die Inſchriften ſtammen, und aud das 
Borhandenjein der zu den Spanischen Namenszügen fich gejellenden indianischen 
Hieroglyphen und Bilder erklärt ſich leiht daher, daß an der einzigen 
Quelle auf mehrere Meilen im Umtreife, an welcher vorbei die alte Zuñi— 
Straße führt, die Neifenden, Europäer wie Indianer, gern rajteten, und, 
angelodt durch die glatten Mände von Sanpdfteinfelfen, ihre Namen oder 
bieroglyphijchen Bilder aufzeichneten. 

Noch vor Abend gingen wir an der Sübjeite des Felſens entlang, wo 
die ſich mehr ſenkenden Niederlagen das Erfteigen des Inſcription Rod er: 
leichterten. Nach öfterem Ausgleiten auf den ſchrägen Steinflähen gelang: 
ten wir endlich auf den höchſten Punkt, von welchem uns eine weite und 
prachtvolle Ausfiht auf die umliegenden Ländereien vergönnt war. Gegen 
Norden und Often erblidten wir die Sierra de Zuni over Madre, die, mit 
dunklen Gedern: und Kiefernwaldungen bededt, ſich von Nordweſt gegen 
Südoſt binzog. Gegen Süden war der Horizont von blauen Berggipfeln 
und Gebirgszügen begrenzt, die über die nahen waldigen Hügel und Tafel: 
länder, welde an den Inſeription Rod ftießen, emporragten. Gegen Weiten 
ſahen wir die horizontalen Linien, gebildet von Hochland und Tafelfeljen. 
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Unmittelbar um die Feljen herum lagen Keine Prairien, die, von einzelnen 
Bäumen und Baumgruppen geihmüdt, gewiß eine lieblihe Abwechſelung 
mit dem nahegelegenen mallartigen Tafelfeljen gebildet hätten, wenn jtatt 
der berbitlih grauen Farbe überall ein friſches Grün vorherrſchend gemwejen 
wäre. Was indek noch mehr als die Inſchriften und die herrliche Ausficht 
unfere Aufmerkſamleit fejlelte, vaß waren die verwitterten Ruinen von zwei 
alten Städten eines verfchollenen Volkes, welche die Höhe des Moro krönten. 

Das Plateau des Felſens bildete keineswegs eine ununterbrochene 
Slähe, jondern von Weiten ber zog fih eine Schlucht bis in die Mitte 
defielben, wo fie fich erweiterte und eine Art Hof darftellte. 

Die Wände der Schludht waren indeflen ebenfalls fteil und ohne 
tünftlihe Hülfsmittel unerfteiglih. Hohe Tannen wuchſen auf dem Boden 
der Schlucht und des natürlichen Hofes und redten ihre Gipfel hoch empor, 
ohne jedoch die Höhe des Felſens, auf welhem wir fanden, zu erreichen. 
Nur ein einzelner Felsblod, ver, wie ein Pfeiler abgejondert von den Wän- 
den in dem Hofe ftand, erhob ſich zur gleichen Höhe mit und. Auf jeder 
Seite der Schlucht num, die bis auf eine furze Etrede den Feljen in zwei 
Hälften theilte, ftanden die alten Fundamente und Weberbleibjel von Bau: 
werten. Die Auinen an ſich bildeten Nechtede von 307 Fuß Länge und 
206 Fuß Breite, in welchen die Seiten die vier Hauptpuntte waren, indem 
die Gemächer, wie die Fundamentmauern auswiejen, einen freien Raum in 
der Mitte laſſend, hauptſächlich an den Seitenwänden gelegen haben müfjen. 
Doch auh in dem eingefchlofienen Hofe waren die Spuren von Bauwerken 
ihtbar. Die Hauptmauern fchienen, nah den Ueberreften zu ſchließen, 
jergfältig von Meinen behauenen Sandfteinen aufgeführt geweſen zu fein, 
die man durch Lehm verbunden hatte. Wie bei allen Ruinen Neu:Merito's 
lagen auch hier Unmaſſen von Zopfjcherben zerftreut umher, und zwar fo, 
dab es auf den erſten Blid auffallen mußte, und ſich nothwendig der Ge: 
danke aufvrängte, daß in den uralten Städten mehr Töpfe zerjchlagen 
wurden (vielleicht bei Feftlichleiten oder Neligionsgebräuhen und Opfern), 
al die Zufälligkeiten im gewöhnlihen Leben mit ſich bringen. Noch die 
jebigen Pueblo-Indianer brauchen ähnliche thönerne Hausgeräthe, doch ohne, 
daß man bei ihren Städten ſolche Scherbenanhäufungen findet. 

Was die längjt verjchollenen Grbauer dieſer nunmehr gänzlich zer: 
fallenen Städte veranlaßte, ihre Wohnfige auf faſt unerfteiglihen Felfen 
aufzuſchlagen, darüber kann man jet nur noch Vermuthungen aufftellen. 
Vieleicht gejhah es, um fich gegen feindliche Weberfälle leichter ſchützen zu 
fönnen, vielleiht aber auch, um in den wafjerarmen Gegenden den noth: 
wendigiten Bedarf an Regenwaſſer auf ven Feljenplateaus fammeln und in 
den Vertiefungen aufbewahren zu können. Allerdings befindet fih am Fuße 
des Inſeription Rod die Quelle, doch wenn diefelbe in den uralten Zeiten, 
als fie noh von den Bewohnern der hochgelegenen Städte umſchwärmt 
wurde, nicht reichlicher als jeßt floß, dann Fanrı mit Gewißheit angenommen 
erden, daß die Vertiefungen auf dem Plateau zu damaliger Zeit als na= 
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türlihe Cifternen benugt worden find, fo wie es noch heutigen Tages bei 
ven Bewohnern der Pueblo von Acoma und mehrerer anderer Indianer— 
ftädte geſchieht. Das Auffammeln des Regenwaſſers kann aber aud nit 
der alleinige Grund zur Anſiedelung auf den Höhen gemejen jein, mas 
durch die Lage der Ruinen bei den Pueblos Laguna und Zuñi ermiejen 
ift. Dieje liegen nämlich ebenfalls auf hoben Feljen, an deren Fuße vor: 
bei aber nie verjiegende Bäche fließen, die das Auffangen des Regenwaſſers 
überflüffig machten, wenn es nicht dennoch der bloßen Bequemlichkeit wegen 
geihah. Später zogen die Bewohner der Höhen hinab in die Thäler und 
gründeten an den Ufern der Flüffe neue Wohnungen, wo ihnen diejelben 
des Aderbaues und der von den Spaniern eingeführten Viehzucht megen 
geeigneter erjhienen. Vergebens fieht man jich indeflen von den Trümmern 
auf dem Inſcription Rod nad einem noch bewohnten Pueblo in ber Nad; 
barſchaft um; ausgejtorben oder ausgewandert find die Nachkommen der 
Erbauer dieſer verfallenen Städte, und die legten Spuren berjelben mögen 
fhon vor langer Zeit im ſüdlichen Merifo verwiſcht worden fein. 

Menn man ven Rio Grande del Norte verlafiend zwifchen dem 34. 
und 36. Grad nördlicher Breite gegen Weiten zieht, jo geben die zabl: 
reihen Trümmer und Ruinen, auf weldhe man in fruchtbaren und majler: 
reihen Gegenden ftößt, zum tiefiten Nachdenken Beranlafiung. Wie reih 
bevölfert müfjen dieſe nun jo öden Landjtrihe gemwejen fein, melde jebt 
nur noch von räuberiishen Apade: und Navahoe : ndianern durchzogen 
werden. Näher dem Rio Grande und Rio Gila zu erheben ſich allerdings 
noch zwijchen den merifanijchen Anfievelungen und Gtädten die grauen 
Pueblos der Indianer; doch it die Zahl diefer gering im Bergleich mit 
der Menge der alten Trümmerhaufen. In welchem Verhältniß ftehen nun 
die jegigen Pueblo : Indianer zu den Azteken und Tolteken, die einjt dieſe 
Landſtriche überfchwemmten? Mancer Art find die Vermutbungen, die dar: 
über ausgejprochen werben, und faum ein Reijender hat Neu:Merito durd- 
ftreift, der fih nicht dur das, was er dafelbjt wahrgenommen, veranlaht 
gefühlt hätte, feine Anficht mit denen Anderer, die vor ihm dort gemejen 
find, zu vergleihen und feine eigenen Schlüſſe zu ziehen. Doc wer ver: 
möchte wohl das tiefe Dunkel, welches über der Gejchichte der alten ver: 
ſchwundenen Bölkerftämme ruht, zu burhdringen? Nur dem kundigſten 
Forſcher im Gebiete der Natur, auf dem Felde der Völlkerkunde iſt es voll 
ftändig gelungen, hieroglyphiſche Bilder zu entziffern, und die gewonnenen 
Reſultate mit den noch vorhandenen Trümmern jo in Berbindung zu 
bringen, daß die meiften Lüden in der älteften Gejchichte Mexiko's ausge 
füllt werden konnten. Auf diefe Weije nun erfuhren wir, wie mohlbe 
gründet die Nachrichten von der Wanderung und den drei Haltepunlten 
der Aztelen oder alten Merikaner find, die Bartlett in feinem vortrefflichen 
Werte: Personal Narrative Vol. III pag. 283 noch als leere Sagen 
bezeichnet, darauf fußend, daß feine Aehnlichkeit zwiſchen der Sprade der 
alten Merifaner und der irgend eines weiter nördlih haufenden Sndianer: 
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ſtammes eriftire. Die mühfeligen und gründlichen Arbeiten eines großen 
Sprachforſchers hingegen, des Profefiors Buſchmann über die Grammatif 
der aztefiihen Sprachen beweilen das Gemwagte diejes Ausjpruds. Die 
Verbreitung der azteliihen Ortsnamen vom Innern des meritanifchen 
Hochlandes, Coahuila, Chihuahua und Mihuacan an, bis Guatemala, 
Nicaragua, Honduras und Coſta Rica, die vielen altaztelifchen Wörter in 
dem Sonoriſchen Spradftamme wie in der Sprache der Gegenwart auf 
ber Inſel Dmetepec im großen See Nicaragua lehren uns die weiteren 
Wanderungen der alten Bewohner von Anahuac*), Sollten außer den 
alten untrüglichen hieroglyphiſchen Schriften der Kalender führenden Aztelen 
niht noch andere Zeichen für die Wanderung jprehen? Sollten die Spuren, 
die fie unterwegs zurüdgelafien haben, nicht ebenfalls als Beweiſe dienen 
tünnen? Bei den Ruinen, die fi zwijchen dem Thale des Rio Grande 
und der Südjee unter den verjchiedenen Parallelen befinden, iſt es bejonders 
nd Auge fallend, daß meiter nah Süden die Trümmer der alten Städte 
von einer größeren Kultur und Aunftfertigfeit ihrer Erbauer zeugen und 
nit fo gänzlich zerfallen find, wie die mehr nördlichen. Unwillkührlich 
drängt fih dann dem Laien die Frage auf: woher jollten die Ruinen anders 
fammen, als von den alten wandernden Völkerftämmen, die auf einer Jahr: 
hunderte dauernden Reife auch in der Kultur fortjchritten und die daher, 
wenn fie einen Haltepunkt verlajien hatten und an einer neuen Stelle 
Wohnfige gründeten, umfichtig nah den in langen Zeiträumen gejammelten 
Erfahrungen ihre Bauart verbejierten? Auf diefe Weiſe läßt fich vielleicht 
der Unterjchied zwifhen den Zrümmerhaufen am kleinen Golorado, den 
mehr erhaltenen Caſas Grandes am Gila, und den kunſtvollen Tempeln 
und Bauwerken in Merito erklären. Die Städte der Pueblo : Indianer in 
Neu:Merito find freilih in mander Beziehung verfchieden von den meiften 
alten Ruinen, doch herrſcht andererjeits auch wieder eine große Aehn— 
lichkeit hinfichtlih der Fundamente, der terrafienförmig übereinander liegen- 
den Mohnungen und der Anmendung von Leitern, um mitteljt derjelben 
in da3 Innere der Gebäude zu gelangen. Die Abweichungen der neueren 
Bauart von dem uralten Stile find nur jehr geringe zu nennen im Ber: 
gleih mit dem Zeitraum, in welchem viefelben allmälig entitanden. Die 
thönernen, phantaſtiſch bemalten Hausgeräthe ver jegigen Bewohner ver 
Pueblos geben, wenn fie zerbrohen werden, Scherben, welche von denen, 
die fih bei den alten Trümmerhaufen finden, gar nicht zu unterjcheiden 
ind; auch das Zähmen von Vögeln, namentlih von. Adlern und wilden 
Truthühnern, eine aus dem grauen Altertbume überfommene Sitte, herrſcht 
no bei ven Moquis, Zunis und überhaupt in faft allen Pueblos. 
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N Buſchmann über die aztekiſchen Ortsnamen. Erſte Abtheilung 1853. 
©. 72, 95 und 171. Derfelbe über die Lautwanberung aztekifcher Wörter in 
den fonorifhen Sprachen 1857. ©. 435 und 478. 
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Menn nun erwiejen ift, daß die Nuinen in Neu:Merifo von den alten 
Aztelen, Tolteken und Chichimelen herrühren, fo kann es faft feinem Zweifel 
unterliegen, daß die jebigen Pueblo-Indianer, wenn auch nicht reine Ab: 
fömmlinge der eben genannten Völkerſtämme, jo doch nahe mit denjelben 
verwandt find; daß aber eine ftarfe Vermiſchung ftatt gefunden haben muß. 
Die Berfchiedenheit der Sprachen der jeßigen ftädtebauenden Indianer unter 
fih und ebenfo von den Spraden der alten Merikaner ift freilih nah 
Bartlett ein Beweis gegen ſolche Vermuthung, doch es findet ſich auf dem 
amerifanifchen Gontinente öfter, daß Stämme von derjelben Rage, deren 
Wohnfige nur durch geringe Zmwifchenräume von einander getrennt liegen, 
einander nicht verftehen können. Und jo wie die Deutjhen, Franzojen, 
kurz, die Repräfentanten aller Nationen Europas, die nad dem amerila- 
nischen Gontinente auswandern, die Sprache der Engländer, eines ebenfalls 
dort eingewanderter Volles, erlernen und ihre Kinder jchon die eigene 
Mutterſprache vergejien, jo mögen die bei der Wanderung auf der großen 
Straße zurüdgebliebenen Individuen und Stämme ſich den daſelbſt ſchon 
baujenden Horden angejchlofen, deren Sprache erlernt und entweder jene 
zum Städtebauen veranlaßt haben, oder jelbjt zum Nomadenleben gezwungen 
worden fein, je nachdem das Clement der Urbewohner oder das der neu 
Eingewanderten, dur äußere Verhältnijje, vielleicht auch durch numeriſches 
Uebergewicht bejtimmt, Sieger blieb. Daher denn aud die beiden großen 
Abtheilungen in der braunrothen Bevölkerung von Neu:Merito, vie fich fo 
ftreng von einander jcheiden; auf der einen Seite die friedlihen Pueblo: 
Indianer mit ihren patriarchalifchen Sitten und Gebräuden, auf der andern 
die nomadifirenden Apadhes und ihre räuberishen Bruderfiämme Und jo 
leben denn in allen Indianerſtämmen von Neu-Mexiko die Aztefen mehr 
oder weniger fort; vergebens fieht man ſich indeflen bei ihnen nad ver 
zurüdgebogenen Stirne und der großen Habichtsnaje um, melde die Sculp: 
turen und Malereien der alten Aztefen und Tolteken charakterifirt. Nur 
an einer Stelle auf dem nordamerifanifchen Gontinente wird man lebhaft 
hieran erinnert und zwar nördlich nahe den Rody Mountains, bei den 
Flathead: und Chinook-Indianern. Doc ijt bei diefen Stämmen die auf 
fallende Gefihtsbildung feine Eigenthümlichkeit, welche eine bejondere Race 
bezeichnete, jondern fie wird durch das Zurüdprejien des Stirnknochens bei 
den neugeborenen Kindern Fünftlih bewirkt. Der Hinterlopf wird durch 
diefes Berfahren lang und jpiß, die Naſe ragt weit vor und das Profil 
gewinnt dadurch einen vogelartigen Ausdrud. je mehr nun auf dieſe 
Weiſe die natürlihen Züge des Menfchen verunftaltet werden, für um jo 
ihöner gelten ſolche Individuen bei ihrem Stamme. Auch unter ven 
Choctaw : Indianern, die jetzt am Arkanſas River ihre Anfiedelungen 
haben, foll nah ihren Traditionen, in welchen vielfah von einer gro: 
ken Wanderung die Nede ift, diefer eigenthümlihe Gebrauch geherrſcht 
haben, — 
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Bis die Dämmerung eintrat, blieben wir oben auf dem Felſen, bald 
uns an der herrlichen Ausjicht ergößend, bald nad) Alterthümern unter den 
Trümmern jpähend; doch nichts als bemalte Topfſcherben boten jih uns 
dar, und vergeblich ſuchten wir nach fteinernen Pfeiljpigen und nad anderen 
Gegenftänden, auf welche der Einfluß der Zeit und der Atmojphäre nicht 
zerjtörend zu wirken vermag. Es dunfelte jhon, als wir in unfer Lager am 
Fuße des Moro zurüdkehrten; ver kalte Wind, der über die Ebene jtürmte 
und bejtig an unjeren Zelten rüttelte, ließ Alle näher um die fladernden 
Feuer rüden und früher als gewöhnlich erquidenden Schlaf unter wärmen: 
den Deden ſuchen. 

Hell beleudtete am folgenden Morgen die Sonne den ehrwürdigen 
Felſen. Es hatte jcharf gefroren, und laut Elapperten die Hufe der Thiere 
auf dem Wege, als wir nördlid am Infeription Rod vorbei in weitlicher 
Richtung weiter zogen. Der intereſſante Punkt verfteite jih bald hinter 
hohen Zannen und Gedern, und verihwand unjeren Augen ganz, als wir 
über vulkaniſches Felfengerölle und ſchwarze Yava hinab in eine niedriger 
gelegene Ebene gelangten. War am frühen Morgen die Luft jtill, jo jprang 
im Laufe des Tages der Wind wieder auf, jo dab uns troß des ſtarken 
Schrittes, zu welchem wir unjere Maulthiere zwangen, zu frieren begann. 
Weite Ebenen wechſelten an dieſem Tage mit hügeligen Yandjtrihen ab, 
die bald von niedrigem Gederngeftrüpp bejchattet, bald von Yavaftrömen 
durchzogen waren. Untilopen umfreijten uns in großer Menge, doch waren 
fie zu jheu und wild, als daß unjere Jagd auf jie hätte mit Erfolg ge: 
frönt werden können; wir zogen aber auch auf einer Lanpjtraße, auf 
welcher jeit Hunderten von Jahren jhon die Antilopen den Menſchen als 
gefährlid kennen gelernt hatten. 

Vor uns im Weiten tauchten wieder neue Gebirgsmajjen auf, die uns 
den Weg zu verjperren jchienen, und dorthin, wo die Ebene, auf welcder 
wir reilten, einen jpigen Winkel bilvdend in die Gebirge bineinreichte, lenk— 
ten wir den Schritt unjerer Thiere. Die Heinen Gedernwaldungen, die bin 
und wieder die Einförmigkeit unterbrochen hatten, wurden lichter und nad) 
der Richtung hin, wo wir während der Naht zu raſten beabjichtigten, ver: 
ſchwanden fie endlid ganz, jo daß mwir auf den Rath unjerer Führer ung 
veranlagt fühlten, trodenes Brennholz mit Striden an den Wagen zu befe: 
jtigen und bis zur Lagerſtelle nachzuſchleifen; denn die falten Nächten machten 
tüchtige Feuer vor den Zelten nit nur angenehm, jondern jogar noth— 
wendig. | 

Nah einem Marſch von einigen 20 Meilen erreichten wir die Quellen 
des Rio del Pescado (Zuni River), dort Los Ojos del Pescado genannt (18), 
Schönes klares Waſſer riejelte an. verjchiedenen Stellen aus Bajaltjeljen 
und vereinigte ji zu einem Bache, der fich gegen Weiten durch das Thal 
binwand, an deſſen jlpliher und nördlicher Seite fih hohe Felsmaſſen 
und Zafelländer aufthürmten. Wiederum befanden wir uns ganz in der 
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Nähe von den Ueberreſten einer alten Anſiedelung oder Stadt, die indeſſen 
ſchon mit Raſen bededt und unter einem Grasteppiche verhüllt waren, ſo 
daß wir nur noch bei genauerer Unterſuchung die Stellen an den Funda— 
mentalmauern und ven zahlreichen umherliegenden Scherben zu erkennen 
vermochten. Gegen Weſten, ungefähr 1000 Schritte von unſerem Lager, 
erblickten wir ebenfalls Ruinen, doch waren dies ziemlich wohl erhaltene 
Häuſer, die zuſammengedrängt liegend eine alterthümliche Stadt bildeten. 
Sie lagen am Fluſſe (Rio del Pescado), und da ich wahrnahm, daß am 
folgenden Tage unſer Weg nicht an denſelben vorbeiführen würde, ſo be— 
ſchloß ich, noch an dieſem Abende einen Ausflug dorthin zu machen. Ich 
folgte daher dem Laufe des Waſſers, wo kleine und große Enten häufig 
von mir aufgejheuht wurden, und gelangte endlich an vie vwerlaflene 
Stadt. Sie erhob jih auf dem nördlichen Ufer des Flüßchens jelbft, wel: 
ches bier jchon eine beveutendere Breite erlangt hatte, jo daß ich einen 
alten Steg benugen mußte, den in’s Wafler gemworfene Steine bildeten, um 
trodenen Fußes hinüber zu fommen. Endlich befand ich mich in der alten 
Indianerſtadt, die eine ungefähr 200 Schritt lange und 150 Schritt breite 
Fläche bevedte. Die Häujer waren zujammenhängend gebaut, zwei Stod: 
werte hoch und von flaben Steinen aufgeführt, die durch Lehmerde ver: 
bunden waren. Die Häujerreihen jchlojien einen rechtwinkligen Plag ein, 
in deſſen Mitte jich die Trümmer von einem einzelnen Gebäude befanden. 
Diefe Pueblo jchien nit der ganz alten Zeit anzugehören, denn Dächer 
und Wände waren noch in einem guten Bujtande, jogar Kamine” und 
Feuerpläße waren überall zu erkennen. Ich jtieg in mehrere Wohnungen 
hinab, mas troß des Mangeld an Leitern bei der niedrigen, mehrere Fuß 
in die Erde hinein reihenden Bauart feine Schwierigkeit hatte. Kalt umd 
feucht wehte es mir aus den alten verödeten Räumen entgegen; das Tages: 
liht, welches durch Riſſe und Spalten in den Wänden die Gemäder nur 
theilweife erhellte, erlaubte mir jedoch genauer nach etwa vergeflenen ober 
abſichtlich zurüdgelafienen Gegenftänden zu forſchen. Uber Alles war leer, 
nur etwas Stroh, das ſich hin und wieder in einem Winkel fand, deutete 
darauf hin, daß Hirten dort mandhmal ein Obdach juhen und den einge: 
ichlofienen Platz vielleiht als Stall für ihre Heerden benugen. Fajt web 
müthig ftimmte mich der Gedanke, daß vielleicht anjtedende Krankheiten 
diefen Ort entvölfert hatten. Denn Berjiegen des Waſſers, welches in vie: 
len Fällen das Aufgeben von mexikaniſchen Anfievelungen und Städten 
veranlaßt hat, konnte hier nicht die Urjache geweſen fein, da fi der Rio 
del Pescado kryſtallllar durch eine fruchtbare Niederung wand, auf mweldyer 
weithin die untrüglichiten Merkmale einer früheren Kultur und fleifiger, 
umfihtiger Bearbeitung zu bemerfen waren. Ich konnte die Pfade erlen— 
nen, auf melden einjt die Weiber und Mädchen, irdene Gefäße auf den 
Köpfen tragend, dahin geeilt oder ernjte Männer zur Bejtellung ihrer Fel: 
der entlang gezogen waren. Auf den Heinen Hügeln, die an die Woh— 
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nungen ftießen, hatten die greifen Häupter der Stadt vor Zeiten gewiß 
manche Stunde fi ſonnend zugebradht und die Jugend ihre wilden Spiele 
geipielt. Jet war Alles tobt und öde. Kein Laut war hörbar in den 
verlajjenen Räumen; nur zwei Wölfe, die bei meiner Annäherung die 
Ruinen verlajien hatten, ſchlichen außerhalb der Gebäude umher. Ich 
Ihidte ihnen eine Kugel zu, und die Beitien entfernten. ſich; Enten aber 
und Schnepfen, aufgeſcheucht durch den Knall, erhoben fih vom Bade 
und flogen fchreiend davon; der Schuß verhallte jchnell in den öden Stra: 
ben, langjamer in den fernen Gebirgen, und Alles war dann wieder un: 
beimlih ftill wie zuvor. Ich trat den Rüdmweg in’s Lager an und ge: 
langte auf einem Ummege zu elvern, die noch die Spuren kürzlich 
abgeernteter Früchte trugen; auch erfuhr ich jpäter, daß die Bewohner von 
Zuñi alljährlih einige Male nah der verlafjienen Stadt ziehen, um auf 
den fruchtbaren Feldern zu ſäen und zu ernten. Es ift nit unmöglid, 
daß die legten Bewohner der verlafienen Stadt fih zu den Zuñi-Indianern 
übergefiedelt haben, und die von ihnen veranlaßten alljährlihen Wande— 
tungen und Wallfahrten nach den Gräbern ihrer Vorfahren unter den beu: 
tigen Zuñi's als eine Sitte fortbeftehen, die auch Vortheil bringt, da die 
dortigen Felder fruchtbarer jind, als die in der unmittelbaren Nähe von 
Zuñi liegenden. 

Das frifchejte Herbfiwetter begünftigte unſeren zeitigen Aufbruch, und 
unjer Meg führte uns dorthin, mo das Thal ſich verengte, und die nörd- 
lih und ſüdlich von uns hinlaufenden Gebirgstetten ſich zu berühren ſchie— 
nen. Die verödete Stadt blieb eine kleine Strede nördlich von uns liegen, 
eben jo das Flüßchen, welches einen Bogen gegen Norden bejchrieb und 
dann der Stelle zueilte, wo die beiden Feljentetten jich einander näherten 
und fait ein Thor bildeten. Als wir den Paß binter uns hatten, öffnete 
das Land jich wieder: doch war es von dort ab feljig, raub und mehr 
oder weniger mit Cedern bewahjen. Die Straße führte und durd den 
Juni River, deſſen Bett an diejer Stelle fumpfig und daher nur mit 
Mühe zu überfchreiten war. Auf dem nördlichen Ufer wand ſich unjer 
Wagenzug zwiſchen Hügeln hindurch aufwärts, bis wir eine Heine, grafige 
Ebene erreichten, wo wir zu verweilen beabfichtigten, um unfere nach Fort 
Defiance gereij'ten Gefährten mit der von dort zu erwartenden Escorte ſich 
der Erpedition anſchließen zu laſſen; zugleih wollten wir aud an dieſer 
Stelle, ehe wir den befahrenen Lanpftraßen auf lange Zeit Lebewohl ſag— 
ten, die legte Gelegenheit einer Communication mit den Vereinigten Staa: 
ten benugen, um Berichte und Briefe zu jchreiben und zurüd zu befördern. 
Die Stadt Zuñi war freilid noch 3 Meilen von unjerem Lager entfernt, 
doch fonnten wir uns mit unferen großen Maulthier: und Schafheerden 
mit näher in die Umgebung der Stadt wagen,. wo jede Spur von Gras 
von dem Vieh der Indianer gewiß längjt vertilgt war. Wir jchlugen aljo 
unjere Zelte nahe der Straße auf, und hatten nur wenige Schritte bis zu 
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einem Bache, der fih ein tiefes Bett mitten durch einen Hügel gewühlt 
hatte, wo bei Regengüfjen das Waſſer, Kleine Fälle bildend, über Fels 
blöde hinabſtürzte. Zur Zeit unjerer Ankunft dafelbit fanden wir nur bie 
Vertiefungen in den Feljen mit Waſſer angefüllt, doch waren dieſe natür: 
lihen Reſervoirs jehr fihchreih, ein Zeichen, dab das Wafler an dieſen 
Stellen nicht austrodnete. 


XXI. 


Die geweihte Duelle. — Befuh von Zuñi⸗Indianern. — Ausflug in's 
Gebirge. — Die Bärenquelle. — Rückkehr Mr. Campbell’d von Fort 
Defiance. — Aufbruh vom Lager von Zuñi. — Ruinen des alten Zuñi. 
— Sagen der Zuii- Indianer. — Deren Opferftele. — Pueblo de 
Zuñi. — Rio But. — Die indianifhen Führer. — Joſé Hatche 
und Joſé Maria. 


Auf Reifen, wie die unfrige, it es gebräudlid, daß in jedem neuen 
Lager vor allen Dingen die nächſte Umgebung durchforſcht und dabei nach 
Merkwürdigkeiten geſpäht wird. So gejhah es auch im Lager vor Zuüi. 
Kaum angelangt, ftreiften wir auch jhon in der Nachbarſchaft umher und 
entdedten einige hundert Schritte von unjeren Zelten eine Quelle, die einen 
Teich von 25 Fuß im Durchmeſſer bildete. So wie der Teich feinen Zu: 
fluß aus verborgen liegenden Adern erhielt, jo jendete er fein überflüffiges 
Waſſer in einer Kleinen Rinne dem nächſten Bache und in diefem dem Zuni 

Niver zu. Sorgfältig war der Feine See, deſſen Tiefe über 12 Fuß betrug, 
von den Indianern mit einer Mauer eingefriedigt worden, wahrſcheinlich 
um dem Andrange des Viehes dadurd vorzubeugen. Die £ultivirten Fel: 
der, weldye die Quelle umgaben, jchienen ausjhließlih aus verjelben be: 
mwäfjert zu werben, obgleih ein Bad eben jo nahe war; denn zahlreiche 
Umen und Gefäße, die zum Schöpfen und Tragen des Maflers gedient 
hatten, jtanden georbnet auf der Mauer umher. Angelodt durch die eigen: 
thümlihe Form diefer Geräthe wollten Einige unjerer Gejellihaft die Teich: 
teren derjelben mitnehmen, doch wurden fie durch die Indianer daran ver: 
bindert, die, aus welchem Grunde konnten wir nicht erfahren, die Ordnung 
an der Quelle nicht geftört haben wollten, was uns auf den Gedanten 
brachte, daß diejelbe von den Zunis in irgend einer Weiſe verehrt merke, 
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Wir befanden uns, wie oben bemerkt, in einem Thale, deſſen öftliche 
Grenze durch Lavahaufen und vultaniihe Hügel beftimmt wurde; gegen 
Süden erblidten wir die Gebirgsfetten, zwijchen denen wir hingezogen wa— 
ven, gegen Weiten eine Verlängerung diefer Gebirgstetten, die plößlich mit 
einer fteilen impojanten Felsmaſſe endigte, auf welcher ſich die Trümmer 
des alten Zuni befanden; gegen Norden ftieg das Thal allmälig zu einer 
geringen Höhe auf, über melde hinweg die Straße nad der Indianerſtadt 
führte. 

Die Nahriht von der bevorftebenden Ankunft unjerer Erpebition 
mußte Zuñi jchon feüher erreicht haben und mir von den Indianern er 
wartet worden fein; denn noch ehe vollftändige Ordnung in unferem Lager 
bergeftellt war, begann ſich dafielbe mit braunen Gejtalten zu füllen, fo 
dab fih vor jedem Kochfeuer und vor jedem Zelte einige derjelben befanden. 
Im Yeußeren hatten dieſe unjere neuen Freunde die größte Aehnlichkeit 
mit den Pueblo-Indianern, die wir ſchon bei früheren Gelegenheiten kennen 
lernten. Sie zeigten fih jehr neugierig, zu erfahren, was eigentlih Ber: 
anlaffung zu unferer Erpedition gegeben habe. Der Zwed, eine directe 
Verbindung mit der Südſee berzuftellen, jchien ihnen jehr einzuleuchten, 
und es dauerte gar nicht lange, dab Pedro Pino, der Gobernador von 
Juni, im Feftanzuge mit zweien feiner Häuptlinge erjchien, um Belannt- 
haft mit uns zu machen und ſich näher über die Richtung unferer Reife 
zu ertundigen. Eine ſehr traurige Nachricht überbrachten uns die Indianer, 
in Folge deren wir verhindert wurden, fie in ihrer Stadt zu beſuchen und 
ihre Gaftfreundjchaft zu beanfpruhen. Die Blattern herrſchten nämlich bei 
ihnen und forderten mandes Opfer von ver hülflofen Bevölkerung. So 
tbeilte ung Pedro Pino mit, daß zwei feiner Neffen an dieſer jchredlichen 
Krankheit gejtorben jeien, mit dem Bemerten, daß er jehr betrübt fei und 
alle jeine Leute mit ihm; daß fie aber au zugleich hofften, Derjenige, der 
ihnen die Krankheit gejchidt habe, werde fie auch wieder von ihnen nehmen, 
Es waren überhaupt freundliche, friedfertige Leute, die uns umſchwärmten, 
und es konnte im ganzen Yager feine Klage darüber geführt werden, daß 
fie zudringlich geworden wären oder ſich irgendwie fremdes Eigenthum an: 
geeignet hätten. 

Die wilden Gebirgszüge, die in nicht allzu großer Entfernung gegen 
Weiten vor uns lagen, ließen in mehreren Mitgliedern unferer Gefellfchaft 
den Wunſch rege werben, die dunklen Schluchten jagend zu durdhitreifen 
und nah grauen Bären zu fpüren, welche viejelben nad den Ausjagen 
der Indianer bevöllerten. Ein freundlicher Zuni bot fih aud alsbald an, 
uns zu begleiten und nad einer von Bären bejuchten Stelle zu führen. 
Der folgende Tag wurde zu diefem Ausfluge beftimmt, und kaum graute 
der Morgen, als auh Doctor Bigelow, Doctor Kennerly und ih im 
Sattel jagen und unferem indianifchen Führer folgten, der auf einem ſchö— 
nen braunen Hengfte ritt. 

Das cedernbewaldete Thal, welches bis zum Fuße der eriten Bergfette 
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reichte, war bald überſchritten, und über Felſengerölle, an ſteilen Abhängen 
vorbei, ging es dann aufwärts. Der Bergrücken, auf welchem wir uns 
endlich befanden, ſtand in Verbindung mit dem hohen Felsplateau, auf dem 
die Ruinen des alten Zuni lagen; die Berglette erreichte mit dieſem Fel— 
jen ihr Enve, und leicht hätten wir auf bequemere Weiſe um die Spike 
herumreiten können; doch erjparten wir durch Ueberjchreitung ver Höhen 
einen beveutenden Ummeg, wenn auch namentlih das SHinabflettern von 
venjelben keineswegs gefahrlos mar. 

Als wir endlih am Fuße glüdlih angelangt waren, befanden wir 
uns am Rande eines anderen Thales, welches gegen Weiten von einer 
unabjehbaren Feljentette eingefhlofien war. Dieje erjtredte fich gegen Si: 
ven, fajt parallel mit der hinter uns liegenden Kette, und engte, fih der 
jelben nähernd, das Thal allmälig jo ein, daß es nur noch eine von Berg 
ſtrömen hin und wieder durchfurchte Schlucht bildete; dieſe Bergitröme 
freilich waren zur Zeit unjerer Ankunft alle troden. In dieſe Schlucht 
binein folgten wir aljo unferem Indianer, der fein Pferd zur Eile anfponte. 
Bielfah kamen wir an kultivirten Feldern vorbei, auch an leicht gebauten 
Hütten, die darauf hindeuteten, daß nur zeitweife, vielleiht um die Felder 
zu ‚beitelen, und zur Erntezeit die Bewohner von Zuñi dieſes Thal be 
lebten. Die Waldungen, melde die ſtolz und majeſtätiſch emporjtrebenven 
Felswände befränzten, zogen ſich bei unferem Vorjchreiten immer mehr zu— 
jammen und begegneten ſich endlich in der Mitte ver Schlucht, jo daß mit 
zulest fait ununterbrochen durch Gehölz ritten und nur mitunter auf Keinen 
Lichtungen einen Blid auf vie hohen phantaftifhen Felsformationen gewan 
nen. Mehrfach machten wir uns gegenfeitig darauf aufmerfjam, wie lieb: 
lih die Umgebung jein müfle, wenn das Yaubhol; am Fuße der Berge 
ftatt der nadten Zweige friſches Frühlingsgrün zeige, ‚pradhtvoll abjtechend 
gegen die dunklen, fehattigen Cedernwaldungen auf den’ Bergen. Ohne an 
zuhalten, waren wir bis um die Mittagszeit der Schlucht gefolgt, als plöb- 
li der Indianer gegen Welten in eine Nebenſchlucht einbog, wo uns bald 
das dichte Holz am Neiten verhinderte und wir, unſere Thiere zurüdlafiend, 
unfere Reife zu Fuß fortjegen mußten. Nicht lange waren mir unjerem 
ihmeigjamen Führer gefolgt, als derjelbe, an einer Heinen Quelle anbal: 
tend, uns bedeutete, daß mir an dem Punkte angelommen jeien, mo di 
Bären zu Wafler zu kommen pflegten. Ein einziger Bli genügte, uns ju 
überzeugen, daß unfere Bärenjagd fih nur auf einen langen Spazierrit! 
beichränfen würde, und nur mit äußerfter Geduld und Aufopferung vieler 
Mondſcheinnächte auf einen guten Erfolg gerechnet werden könne. Uebti— 
gens mußte ſchon mander Bär an der Quelle jeinen Pelz; gelafien haben, 
denn finnig hatten die Indianer daſelbſt folhe Einrichtungen getroffen, dab 
es dem lauernden Schützen leicht gelingen konnte, aus ficherem Berjted dem 
Waſſer juhenden Bären eine Kugel durch den Kopf zu jenden. Die Duelle 
beftand nämlih nur aus einer Heinen Höhlung, die zwar Waſſer bielt, 
doch nie jo viel, um bajjelbe überfließen zu laſſen. Mit Felsblöden war 
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dann die Bertiefung jo zugededt, daß nur eine Deffnung blieb, groß genug, 
den Bären mit dem Kopf bis zum Wafler hindurchzulafien. Nur einige 
Schritte von dem Wafler entfernt, auf einer paflenden gejicherten Stelle, 
war eine kleine Hütte errichtet worden, die nur eine Deffnung nach ber 
Quelle zu hatte, dur welche der Jäger in fein Verſted bineinfriechen 
mußte, und im entjcheivenden Augenblide mit Sicherheit auf das trintende 
Thier ſchießen konnte. Beabſichtigt nun ein Jäger dort zu lauern, jo 
ihließt er, nachdem er fih von den regelmäßigen Beſuchen eines Bären 
überzeugt bat, mit einem großen Steine die einzige Definung zum Wafler 
und begiebt ji dann in fein Verſtech, mwelcdes ihm erlaubt, zujammenge: 
fauert die Quelle und die gegenüberliegende Felswand zu beobadhten. An 
diefer Felswand hinunter führt der Pfad der Bären, und auf bemjelben 
gewahrt der Schüße leiht die Annäherung eines ſolchen. Gelangt das 
durftige Thier dann an die bekannte Stelle und findet den Weg zum 
Waſſer dur einen Stein verjperrt, jo beginnt es, ohne ſich weiter umzus 
jehen, mit den DVordertagen den Stein hervorzumälzen und giebt auf dieſe 
Weile dem Schügen Gelegenheit, mit Ruhe nah einer Stelle zu jpäben, 
auf welche er die Kugel abjchießen und den Bären auf einen Schuß erle: 
gen kann. — Dieje Auseinanderjegung mar das Einzige, was mir jtatt 
der jo viel gerühmten Bärenjagd genofien. Wir letterten noch den Pfad 
hinauf, auf weichem ſeit Jahrhunderten die Bären wie auf einer Treppe 
hinauf und hinunter geftiegen waren und die Stufen mit ihren unförmigen 
Tagen gleichſam polirt hatten, und begaben uns dann getroft auf den Heim: 
weg. Als wir nach. jharfem Ritte bis dahin gelangt waren, mo die 
Schlucht fi in das breite Thal öffnete, verjhwand die Sonne hinter den 
Bergen. Der Indianer peitjhte jein mutbiges Pferd, eilte im Galopp über 
die Ebene feiner Stadt zu, und überließ es uns, bei der eintretenden Dun: 
telheit entweder den gefährlihen« Weg, den wir am Morgen über die Berge 
zurüdgelegt hatten, wieder aufzuſuchen, oder den weiten Ummeg um das 
delsplateau zu wählen. Einſtimmig erklärten wir uns für das Xeptere; 
denn, mar uns auch der Weg unbelannt, jo ſtachen doch die jhlokähnlichen 
Feljenmafien genugjam gegen den nächtlihen geitienten Himmel ab, um 
als Wegweijer dienen zu können, während auf dem Bergpfade Abgründe 
und Gejtrüpp in undurddringlihem Schwarz jo ineinander verſchwammen, 
daß wir uns unjeren Maulthieren in ſolcher Gefahr nicht anvertrauen, viel 
weniger zu Fuße den näheren Weg zurüdlegen mochten. In weitem Kreije 
zogen wir daher um die Felfen. Der Himmel war jternenklar, kalt wehte 
der Nordwind über die Ebene und machte unjere Glieder jajt erjtarren; 
mit unerfchütterliher Ruhe aber trabten unjere Thiere über klingendes Ge: 
jtein und bradten uns gegen Mitternacht zu unjeren glimmenden Lager: 
feuern, um welche nocd einige Kameraden plaudernd und raucend jaßen 
und uns jcherzend nach fettem Bärenfleiſch fragten, ſtatt deſſen wir nur er: 
itarete Glieder und einen mehr als regen Appetit aufzuweiſen batten. 

An diefem Tage waren auch Mr. Campbell und die übrigen Mit- 
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glieder unſerer Erpedition, welche den Weg nach Fort Defiance eingeſchlagen 
hatten, wieder zu uns geſtoßen, doch nicht in der Geſellſchaft der von dort 
zu erwartenden Militair-Escorte, ſondern fie überbrachten die Nachricht, daß 
dieſelbe, zurüdgehalten durch Vorbereitungen zum Marſch, erſt in einigen 
Tagen aufbrehen und die Richtung nah dem kleinen Colorado einjchlagen 
würde, um an diefem Flufie auf die Spuren unjerer Erpebition zu ftoßen 
und derſelben in ſtarken Märjchen zu folgen. Ueber die Bejchaffenheit der 
von ihnen eingefchlagenen Straße und des Gampbells :Pafies gab Mr. 
Campbell vie befriedigendjten Aufſchlüſſe. Der Paß liegt ziemlih genau 
weitlih vom Mount Taylor; man gelangt in venjelben durch ein jchönes, 
breites Thal, welches an der ſchmalſten Stelle no immer 3 Meilen breit 
ft. Die nördlihe Eeite ijt von hohen, rothen Sanpfteinfelfen gebildet, 
welche die verjchiedenartigften Formen zeigen. Die Südſeite des Bafles 
bilven die Abhänge der Zuni-Gebirge. Die Zuñi-Gruppe der Sierra 
Madre wendet fih in norbmweitliher Richtung von dem Camino del Obispo 
und endigt in diefem Paſſe. Der Rio Buerco des Weſtens entipringt öft- 
(ih von dieſen Gebirgen (alfo nit weit von den Hauptquellen des San 
Joſé), zieht fih um die Spige verjelben herum und fließt dem Golorado 
Ehiquito zu. So lauteten Mr. Campbell’s Angaben, vie fih auf eine 
oberflächliche Unterfuhung gründeten, die uber hinreichend waren, ven 
Campbells-Paß als den geeignetiten Weg dur die Rody Mauntains erjchei- 
nen zu lajien. 

Noch ein dritter Tag ging uns im Lager bin, während welcher Zeit 
wir mit den Zuni: Indianern unterhandelten, um von ihnen Führer bis 
an den kleinen Colorado zu erhalten, was um jo wünſchenswerther für 
unjere GErpedition war, al3 mir von Zuni ab nur unwirthliche Wildniſſe 
und Müften vor uns hatten, durch melde ſich höchſtens ſchmale Indianer: 
und Mildpfade zogen. Pedro Pino, der Gobernabor, der ſtets in Beglei- 
tung feiner erjten Krieger Joſé Hathe und Joſé Maria bei uns im 
Lager eintraf, hatte uns Führer verjprohen, doch ſchien die Ausführung 
des Verjprehens von einer Berathſchlagung der Indianer abzuhängen ; 
denn wir konnten noch immer feine bejtimmte Nachricht erhalten, meshalb 
wir am 25. November aufzubrehen bejchlofien, um die Ebene(19), in mel: 
her Pueblo de Zuni liegt, zu überjchreiten und an einer Quelle am welt: 
lihen Ende derjelben vorläufig unjer Lager wieder aufzujhlagen. Der Un: 
Schlüffigkeit der Indianer lag indefien feine Unfreundlichfeit oder gar 
feindfelige Gejinnung zu runde, im Gegentbeil, fie waren dem Unter: 
nehmen unjerer Erpedition jehr geneigt und bemwiejen ſolches durch mancherlei 
Gefälligkeiten und dur die Bereitwilligkeit, mit der fie die über ihr Leben 
und Treiben, jo wie über die Beichaffenheit des Landes geftellten Fragen 
beantworteten. Auch bedurfte es bei Pedro Pino und anderen hervorragenden 
Perfönlichkeiten des Stammes feines großen Zuredens, fie zu bewegen, im 
friegeriijhen Schmud bei uns zu erjcheinen und fich abzeichnen zu lafien. 
Es zeigten ſich uns in der That jchöne, kräftige Gejtalten, die durch den 
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pbantaftiichen Anzug und die rothe Malerei im Gefiht Nichts von ihrem 
Anjehen verloren. Für gewöhnlid war die Tracht Ddiefer Indianer gar 
nicht von derjenigen der Bewohner anderer Bueblos verſchieden und aud 
bier überall ein Schimmer der von den Spaniern dort eingeführten Ge: 
bräude zu erkennen. 

Um 25. November verließen wir aljo das Lager vor Zußi, und bes 
gleitet von einer Anzahl Indianer zog unjere Erpedition der Pueblo zu, 
während Mehrere aus unferer Gejelifhaft, Lieutenant Whipple an ber 
Spitze, einen Ausflug nah den Ruinen auf dem Felsplateau machten. 
Ein Indianer war bald gefunden, der uns als Führer begleiten wollte, 
denn ohne einen joldyen würde es ſchwer für ung geweſen jein, einen Meg 
an den jteil aufitrebenden Wänden hinauf zu finden, die fih an 800 Fuß 
bod über ihre Bafıs erhoben. Der jelbjt für Maulthiere nicht zugängliche 
Pfad führte an jo wunderlihen Formationen vorbei, wie nur immer von 
der Atmojphäre und dem Wetter allmälig aus nachgiebigem Geftein gebildet 
werden fünnen. Bald waren es domartige Kuppeln oder regelmäßige Bo: 
gen, die wir bemunderten, bald Spalten oder Säulen, welche lektere in 
ihren äußeren Formen mitunter annähernde Aehnlichfeit mit menſchlichen 
diguren trugen. Bejonders fielen zwei Säulen in's Auge, welde der uns 
begleitende Indianer als wirklich verfteinerte Menfchen bezeichnete, indem er 
zugleih das Nähere darüber auf folgende Weije erzählte, 

„Als die Zunis in uralten Zeiten noch auf der Höhe lebten, began: 
nen einftmals die MWafjer im Thale zu fteigen; immer höher bejpülten fie 
die Felſen, fo daß fie die Stadt fammt ihren Bewohnern von denfelben 
fortzuſchwemmen vrohten. In ihrer Noth nahmen die Zunis auf den Rath 
ihrer weifen Männer einen Jüngling und eine Jungfrau und ftürzten fie 
von dem Feljen hinab in’s Waller. Die Fluthen fingen in Folge vefien 
gleih an zu ſchwinden und verliefen fich endlich ganz; die beiden geopferten 
jungen Leute maren jedoch nicht untergefunten, ſondern zwifchen Felſen 
getrieben, wo fie zu Stein wurden.‘ 

Es gehört übrigens nit viel Einbildungskraft dazu, in den Säulen, 
auf welche fich diefe alte Mythe bezieht, eine Aehnlichkeit mit menſchlichen 
Figuren zu, entveden, und eben dieſe Aehnlichkeit mag auch wohl die erſte 
Veranlafjung zu der Sage gegeben haben. Die Plattform ſelbſt war nicht 
jo öde, ald man von unten aus vielleicht vermuthen mochte, ſondern 
Geverngeftrüpp mucherte auf dem dürren, fteinigen Boden und verftedte 
theilweife die Nuinen, die nur no in einzelnen Ueberreften von Mauern 
und alten Fundamenten bejtanden. Auch erblidten mir einige Opferftellen 
oder Altäre, die noh im Gebrauch zu fein jchienen. Um diejelben herum 
fedten in einer gewiſſen Ordnung in dem Boden zierlich gejchnigte Brett: 
hen, Flechtwert von Weiden und Heine mit Federn gejhmüdte Stäbchen, 
lauter Gegenftände, die auf die eigenthümlichjte Art und in den wunder 
lichſten Figuren ausgearbeitet waren. Haufen alter verwitterter Spielereien 


— 282 — 


von derſelben Art lagen umher und deuteten darauf hin, daß Brettchen, 
Stäbe, ſo wie Flechtwerk von Zeit zu Zeit von den indianiſchen Beſuchern 
erneuert werben. Näheres hierüber zu erfahren war uns nicht möglid; 
nur daran, daß ſich der Indianer mwiderfegte, als einige der umberliegenden 
Gegenftände als Andenken mit fortgenommen werden follten, erlannten 
wir die Wichtigkeit, welche die Zuũis diefen Heiligthümern beilegen. Als 
wir uns entfernen wollten, zog unjer Führer aus einem Kleinen Beutel 
etwas Mehl, hielt dafielbe in ver hohlen Hand vor den Mund und blies 
es, nah der Stelle gewendet, die wir eben verlajjen hatten, im die Luft, 
als wolle er gleihjam den Ort vor Entheiligung bewahren und von dem 
Athem der Befuchenden reinigen; jpäter gab er vor, daß er dadurch einem 
Mißwachs habe vorbeugen wollen. 

Am Zuni-Fluſſe, der feine Wafler dem Colorado Chiquito zuführt, 
erhebt jih auf einer Eleinen Anhöhe Bueblo de Zuni, die Indianer— 
ſtadt. Aehnlich wie Santo Domingo ift Zuni terrafjenförmig erbaut, jo 
daß 3 bis 7 Stodwerfe übereinander liegen. Das obere ift jevesmal Fleine 
als das, auf welchem es ſich erhebt, wodurd jede Wohnung einen Vorbei 
oder eine Gallerie erhält. Die Straßen zwiichen den Häufern find eng und 
zuweilen durch Weberbauung ver oberen Stodwerfe ganz verbedt. Cine 
römiſch⸗katholiſche Kirche befindet jih in ver Stadt, die ebenjo wie bie 
übrigen Gebäude von Luftziegeln erbaut ift. Das innere derſelben ift jebr 
einfach, denn nur ein ſchlechtes Gemälde und einige noch jchlechtere Statuen 
zieren die Wand hinter der Kanzel. 

Die Zahl der Einwohner mag fih auf 1800 bis 2000 belaufen; die 
Blattern haben indefjen unter ihnen fo große Verheerungen angerichtet, daß 
es jchwer ift, die Seelenzahl genau anzugeben. Einzelne Albinos follen ſich 
unter den Zunis befinden, doch gelang e3 Keinem von unferer Expedition, 
eines ſolchen anfichtig zu werden; denn obgleih die Blattern jchon einige 
unferer Leute befallen hatten, die wir deshalb in den Wagen mit uns füb 
ren mußten, und wir alſo den Anftedungsitoff in unferem eigenen Perjonal 
hatten, getrauten wir uns doch nicht, die Wohnungen der Indianer zu be 
treten, aus melden uns überall die jchredliche Krankheit drohend ent 
gegentrat. 

Bei den Zuni-ndianern tritt die Hinneigung zur Civilijation noch 
mehr hervor, als in irgend einer anderen Pueblo. Sie treiben Schafzudt, 
halten ſich Pferde und Ejel imo bejchäftigen fih in ausgevehnterem Ma 
ftabe mit Aderbau. Als unjere Erpedition dort vorbeizog, waren freilih 
die Ernten ſchon längſt beendigt, doch erblidten wir überall auf der Ebene 
Felder, wo die Stoppeln von Weizen, Mais, Kürbifien und Melonen von 
dem Sleiße der Indianer zeugten. Außer diefen Feldfrüchten ziehen fie in 
ihren Gärten aud Zwiebeln, Bohnen und ſpaniſchen Pfeffer, und beſonders 
leterer war in großen Mafjen guirlandenmweije an den Außenwänden der 
Häufer zum Trodnen aufgehängt. Doch nicht nur Aderbau und Viehzucht 
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iſt es, womit die Zuñis umzugehen wiſſen, ſondern die Weiber derſelben 
ind auch geſchickte Weberinnen und verfertigen, wie die Navahoes, dauer: 
hafte Decken. Das Zerreiben des Getreides zu Mehl iſt ebenfalls Arbeit 
der Weiber und geſchieht, indem die Arbeiterin mit einem Steine auf einem 
anderen ſchräg ſtehenden die Körner zermalmt. Auch eine Schmiede befindet 
ſich in der Stadt, in welcher Indianer Hammer und Zange regieren. 

Einen intereſſanten Anblich gewährt dieſe Pueblo in der Nähe mit 
ihren Terraſſen, den hohen Straßen, den zahlreichen Leitern, den mancherlei 
Geſtalten, die emſig auf denſelben umherklettern, und den auf den Mauern 
umherſizenden gezähmten Truthühnern und Adlern. Hat man die Stadt 
aber verlafjen und ſchaut nach derjelben zurüd, dann ift es ein ſchönes 
Bild, welches am ſüdlichen Ende ver Ebene ausgebreitet liegt, und vor wel: 
dem man gern etwas länger verweilt, um die einzelnen Punkte dem Ges 
vähtnifje feiter einzuprägen. Die impofanten Felſenmaſſen, die fernen 
blauen Gebirge, die alterthümliche Stadt und vor derfelben die Fläche, zu 
der Zeit entblößt vom reihen Ertrage, die in weitem Kreije zeritreut ums 
berliegenden einjamen Wartthürme, alles dieſes nahm fi jo malerifh aus, 
und paßte jo genau zu einander, daß mir die Ausficht, melde ich $ Meile 
nördlih von der Stadt zurüdblidend genoß, ewig unvergeßlich blei— 
ben wird, 

Der Rio Zuni, aus Südoſt fommend, hat in der Nähe der Stadt eine 
Breite von ungefähr 200 Fuß; doch war er zur Zeit unferer Anweſenheit 
dafelbft bei dem niedrigen Wafjerftande nur ein Bah von faum 12 Fuß 
Breite und wenigen Zollen Tiefe. Wir folgten nicht dem Laufe des Flüß— 
chens, welches ſich gegen Nordweſten zog, fondern bogen mehr gegen Nor: 
den, um an einer niedrigen Felſenkette nahe einer Quelle, welche uns die 
Indianer zeigten, zu übernachten. Es war ein Marſch von nur 8 Meilen 
an diefem Tage, und früh am Nachmittage ſchon erreichten wir die Quelle, 
die in einer wilden Schluht aus rothem Sandftein hervorriefelte. Eines— 
theild um nicht vor der uns folgenden Militairbevetung einen zu großen 
Vorfprung zu gewinnen, zugleich aber auh um den Entſchluß der Zunis 
abzuwarten, die uns Führer verjprochen hatten, befchlofjen wir noch den 
ſolgenden Tag an dieſer Quelle zu verweilen. Freilich hatten wir Lerour 
und den Merifaner bei uns, doch kam es bei unjerer Expedition bejonders 
darauf an, ung noch die Dienjte der Eingebornen zu fihern, um uns deren 
genaue Ortskenntniß in ihren Jagdrevieren,: welcher gegenüber die Umficht 
des erfahrenften Trappers zurüdjtehen muß, zu Nußen zu machen. 

Dir hatten nunmehr die Hauptgebirgszüge der Nody Mountains hin: 
ter ung; vor uns ſchien fih das Land zu öffnen und bequemes Reiſen 
zu verfprechen, doch follten die eigentlihen Schwierigleiten bier erjt ihren 
Anfang nehmen. So weit das Auge reichte, lagen niedrige Cedernwaldungen 
vor uns, die, obgleich nicht jehr dicht, doch den Durchzug der Wagen nicht 
erlaubten, wenn nicht vorher mit der Art ein Weg bindurchgehauen wurde, 
Dieſe Nachrichten hatten uns unſere Führer überbracht, die, um das Terrain zu 


unterjuchen, vorweg gefchidt worden waren. Sehr langjames Borjchreiten 
ftand uns aljo in Ausfiht, wenn nicht die MWaldung umgangen werben 
konnte. 


Der Himmel, den wir jeit langer Zeit nicht anders als klar und 
mwoltenleer gejeben hatten, wurde am Abend des 25. Novembers trübe ; 
ehe die Nacht weit vorgerüdt war, begann Negen, der erft am folgenden 
Abend wieder gänzlich aufhörte. Ein Ruhetag, der zugleid ein Regentag 
ift, gehört mit zu den unangenehmften auf der Reife, denn, fühlt man ſich 
auch behagli unter dem Dache der fchügenden Zelte in der Nähe eines 
glimmenden Holzkohlenfeuers, jo möchte man doc lieber hinaus und in der 
Nahbarihaft umberftreifen, wenn nicht eben der Negen Einem die Möglich: 
feit dazu benähme. Dagegen ift Unmetter während des Marſches etwas 
zu Gemöhnliches, als daß man bei demjelben etwas Anderes als das Naß— 
werben der Waffen und das in Folge deſſen nöthige Reinigen verjelben 
bedauert. So ging denn der Tag ftill hin, und die langweilige Eintönig: 
feit wurde erjt gegen Abend durch eine Deputation von ndianern unter: 
broden, die zu uns famen, um uns die angenehme Mittheilung zu maden, 
daß am folgenden Morgen in aller Frühe Joſé Hathe und Zoje Maria 
bei uns eintreffen würden, um uns auf einem Wege durh das Holz zu 
führen, auf welchem die Magen bequem würden folgen fünnen, ohne daß 
vorher die Art gebraucht werden müßte. 


In einer Berathung, die Petro Pino mit den weifen Männern der 
Stadt gehalten hatte, war nämlich bejchlofien worden, daß die Unterneh: 
mungen der Amerilaner auf alle Weife gefördert werden müßten, weil fie 
darauf ausgingen, geradere und nähere Straßen zwijchen den Anfievelungen 
der Weißen und den Pueblos berzuftellen. Zu diefem Zwecke follte aljo 
Joſé Halche unfere Erpedition auf dem nädjten und beiten Wege an den 
Heinen Colorado führen, während Yoje Maria beauftragt wurde, in Ge: 
jellihaft eines anderen Indianers in norbweitlicher Richtung zu den Moqui— 
Indianern zu ziehen, um von denjelben Leute zur Weiterführung vom Hei: 
nen Colorado bis nad den San Francisco:Gebirgen anzumerben. 


In Folge deſſen rüfteten wir uns am 27. November in aller Frühe 
zum Aufbruch. Die Indianer hatten nicht auf fih warten laſſen; fie be 
gaben fih an die Spige unferes Zuges, führten uns eine Strede auf dem 
Wege, welchen wir gelommen waren, zurüd und dann in ſüdweſtlichet 
Rihtung an den Rio Zuni. Port nun riethen fie uns, die Thiere noch 
einmal zu tränfen und ums ſelbſt ebenfalls mit einem Borrath von Wafjer für 
den folgenden Tag zu verjeben, wo wir erft fpät am Abend wieder welches 
erreichen würden. Es gejchah jo und nah kurzem Verweilen zogen mir 
weiter. Wir befanden uns bald in der hügeligen Waldung, und jo genau 
fannten die Indianer das Terrain und fo gejhidt wußten jie jede Kleine 
Lichtung zu benugen, daß mir faft gar nicht genöthigt wurben, zur Art 
unjere Zuflucht zu nehmen. Ganz verjchieden vom vorhergehenden Tage 
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war die Luft wieder klar, in den Morgenſtunden wehte ein eiſig kalter 
Wind, der ſich indeſſen gegen Abend legte, worauf klarer Froſt folgte. 

Unjer Lager hatten wir in einem fleinen baumlojfen Thale aufgejchlagen ; 
die janft anjteigenden Hügel, die uns umgaben, waren mit frijchen und 
mit vertrodneten Cedern bevedt, melde legtere uns das bejte Brennholz 
lieferten. Zange hatten wir nicht eine fo jhöne Nacht erlebt, vielleiht war 
es au die Umgebung, die wie zum Lager gejchaffen ſchien, mwodurd wir 
an diefem Abend jo fröhlich gejtimmt wurden. Bu großen Scheiterhaufen 
war ringsum trodenes Cedernholz aufgethürmt, und angenehme Wärme 
verbreiteten die hochauflodernden Flammen. 

Bis nah Mitternaht faßen wir plaudernd und unfer Vfeifchen rau: 
hend beifammen. Wir ſprachen von verſchiedenen Päſſen in den Rody 
Mountains, von denen, die wir jeßt kennen gelernt hatten, jo wie von ben 
weiter nördlich gelegenen, welche Colonel Fremont entdedt hatte. Ueber: 
haupt war Fremont fait ausfchließlih Gegenftand unferer Unterhaltung an 
diefem Abend, theils weil wir uns unter denjelben Yängegraden befanden, 
unter welchen er hauptjädhlich feine Thätigfeit und feine Energie entwidelt 
hatte, dann aber au, weil wir uns allmälig dem Lande näherten, bei 
deſſen Groberung Fremont eine fo bedeutende Rolle gejpielt hatte. Durch 
Fragen gelang es mir, das Gejpräd immer wieder auf Frémont zurüdzu: 
bringen, und was ich auf diefe Weife als Brucftüde von dem Einen und 
dem Andern erfuhr, babe ih nad dem früher erwähnten Werte von 
John Bigelomw georbnet, um es hier im Zujfammenhange erzählen zu 
fönnen. 
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XXIH. 


Eolonel Fremont's dritte Reiſe und feine Kämpfe mit den Eingebor: 
nen. — Befreiung Ealiforniend. — Verſteinertes Holz. — Der tief- 
gelegene Salzfee. — Trümmer von uralten Anftedelungen. — Navahoe 
Spring. — Navahoe- Indianer. — Erfter Anblid der San Franciden 
Mountaind. — Edelfteine in den Ameifenhaufen. 


Im Frühling des Jahres 1845 rüftete Colonel Fremont feine 
dritte Erpebition aus, um den günftigften Weg zu einer Verbindung zwiſchen 
den Bereinigten Staaten und den Küftenländern vom Dregon und Cali— 
fornien aufzuſuchen, und zugleih Forihungen in dem großen Beden (Utab: 
Territorium) anzuftellen. Doch auch für fich felbft beabfidhtigte er Califor— 
nien genau fennen zu lernen, indem es jchon damals halb und halb jein 
Plan war, fih mit feiner Familie an irgend einem blühenden Orte in ven 
Küftenländern der Südſee eine neue Heimath zu gründen. Der Sommer 
war ihm in den Steppen und in den Rody Mountains mit der Unter: 
fuhung der Quellen größerer Flüffe hingegangen, jo daß er im Anfange 
des Winters den Great Salt Lake erreichte und am meftlihen Ende deſſel— 
ben am Rande einer großen, waſſerloſen Müfte fein Lager auffhlug. So 
wie diefe Ebene jeder Vegetation entbehrte, jo ſchien diefelbe auch von den 
Eingebornen und den milden Thieren gemieden zu werden; Denn nur ein: 
zelne Indianer ließen ſich bliden, die jo wenig geijtig begabt waren, daß 
fie nicht einmal als Führer benugt werden konnten. 

Es gelang Fremont, die 70 Meilen breite Wüſte mit feiner Expedi— 
tion und feiner Heerde zu überjchreiten und am Ende derjelben zmijchen 
wilden, dürren Felſen eine rettende Quelle zu entveden. Hier theilte er 
feine Erpedition in zwei Abtheilungen. Die Hälfte unter dem Befehl eines 
gewiſſen Walter, eines berühmten und erfahrenen Trappers, jendete er gegen 
Süden mit der Anmeijung, die Sierra Nevada füdlih zu umgehen, währen 
er jelbft mit 10 Mann, Weißen und Delaware-ndianern, es unternahm, 
fih in gerader weſtlicher Richtung feinen Meg durh die Wüſten zu babnen. 

Obgleih der Winter jchon meit vorgerüdt war und er allen Hinbder: 
nifjen, die in den Gebirgägegenden möglich find, begegnete, jo war er doch 
glüdlich genug dur die Päſſe zu gelangen und Sutters Farm auf der Weſtſeite 
der Sierra Nevada zu erreichen, ehe noch die Paflage durch tiefen Schnee 
gänzlich gehemmt wurde. Auf Sutters Farm verſah ſich Fremont mieder 
mit neuen Provijionen und brah Mitte December auf, um mit feiner 
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Hauptabtheilung, der Verabredung gemäß, im Thale de3 San oaquin 
zujammenzutrefjen. 

Nah wenigen Tagen jhon befand er fich wieder im Gebirge, wo er 
fortwährend von jeindjeligen Indianern umgeben war. An einer Stelle 
angeflommen, wo er die zahlreihen Spuren diejer Wilden als ganz ſriſch 
erfannte, fchidte er der Sicherheit wegen vier jeiner Leute, unter biejen 
zwei Delamaren, voraus, um das Terrain vor fi recognofciren zu lafien. 
Des Abends erreichte er eine pafiende Yageritelle, wo er die Nacht zu 
bleiben beabſichtigte. Seine Leute waren eben im Begriff abzujatteln, als 
aus der Ferne Indianergeheul zu ihnen berüberjchallte und fie davon im 
Kenntnib ſetzte, daß die vier vorausgejcidten Jäger von den Indianern 
angegriffen waren. Augenblidlih wurden die Reitthiere wieder aufgezäumt, 
und vier Mann zur Bewahung im Lager zurüdlaflend, eilte Freͤmont mit 
den übrigen acht Männern in gejtredtem Galopp der Richtung zu, wo fie 
den Kampf vermutheten. 

Noh keine halbe Meile hatte er zurüdgelegt, als er mehrere Hundert 
Indianer erblidte, die von allen Seiten einen Kleinen Hügel hinanftürmten, 
auf defien Spike jeine vier-Yäger, gededt durch Buſchwerk und YFelsblöde, 
ih vertheidigten. Es war augenjheinlih, daß dieſe unvermuthet auf Die 
Indianer geftoßen waren und als erfahrene Trapper von ihren Pferden 
ſpringend, fih in die Heine natürlihe Feitung geworfen hatten, von wo 
aus fie ſich nachdrücklich vertheidigen konnten. Die Indianer hatten den 
Heinen Berg dicht umzingelt und maren eben im Begriff, Hand an die 
Verde zu legen, als Frémont mit jeinen Neitern erſchien. Sein Ruf, als 
er den Hügel hinauf jtürmte, wurde von den Delawaren, die ſich zu ihren 
Pferden ftürzten, um fi Ddiejelben nicht entreißen zu lafien, mit wilden 
Geheul beantwortet, jo wie von dem Knall der Büchfen der weißen Jäger, 
welche einen ber vorderſten Indianer aufs Korn genommen hatten und 
topfüber mit zerfchmettertem Schädel den Berg hinunter jchidten. Wieder 
vereinigt, benußte die Gejellichaft die erjte Ueberraſchung der Cingebornen, 
um jih eiligjt auf den Weg nad ihrem Lager zu begeben, wo die vier 
Zurüdgebliebenen ebenjalld angegriffen werden konnten. Die Indianer 
jolgten ihnen nah, bielten ſich indeſſen immer außerhalb des Bereiches 
der Büchſen, nur durch Schimpfen und Herausforderungen ihre feindjeligen 
Geſinnungen zu erfennen gebenv. 

Frémont jebte die Forſchungen mit feiner Hauptabtheilung fort und 
gerietb in milde Gebirgsregionen, wo er förmlich einſchneite. Es gelang 
hm und feinen Leuten nur mit genauer Noth, fi zu retten, doch*hatte 
er jein jämmtliches Rindvieh, welches er zur Nahrung mitgenommen hatte, 
im Gebirge eingebüßt. Er traf endlich mit Walter zufammen und wendete 
Äh dem Thale von San Joaquin zu, wo er feine Leute zurüdließ ; er ſelbſt 
ſchlug die Straße nah Monterey ein, welches damals noch zu Merito ge 
börte, um ſich den Behörden vorzuftellen und mit deren Zuftimmung jeine 
Begleitung auf's Neue zu ergänzen. 
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Ohne das Geringfte zu ahnen, zog er feines Weges, als er plößlich | 
von einem mexikaniſchen Offizier angehalten wurde, der ihm eine in fein: 
jeligen Ausprüden abgefaßte Benachrichtigung von dem in Californien com: 
mandirenden General Caſtro überbrachte, melde für ihn die Weiſung ent 
hielt, ſich augenblidlihb aus dem Lande zu entfernen. Fremont gab die 
Erklärung, daß er der Aufforderung nicht Folge leiften werde und nid 
Willens ſei, ih in eine troſtloſe Wüſte zurüdzuziehen, die er eben erft ver: 
lafien babe. Er begab jich darauf mit feinen Leuten auf einen Berg 
(Hawk’s peak), errichtete auf dem Gipfel deſſelben von gefällten Bäumen 
eine rohe Befeftigung und zog das Banner der Vereinigten Staaten auf. 
General Caſtro lagerte mit jeiner Streitmadht in der Ebene, jo daß Frement 
und. jein Eleines Häufchen entſchloſſener Bärenjäger faft im jedes Zelt 
bineinjehen konnten. Ein Angriff erfolgte indeſſen nicht, ſondern nur eine 
Aufforderung vom General Cajtro an Colonel Fremont, ſich zu ihm zu 
gejellen, mit ihm vereint das Banner der Unabhängigkeit zu erheben und 
das merifanishe Joch abzumerfen. 

Fremont hatte jedoch feine feſte Stellung ſchon verlajjen und * 
weiter beläſtigt zu werden, den Weg nad Oregon eingeſchlagen, um dert | 
eine neue Route nah den Wah—⸗lah-math-Anſiedelungen und den Regionen 
nahe der Mündung des Columbia River zu erforjchen. 

Im Anfang des Mai 1846 befand er jih am Nordende des Tlamath— 
Sees. Dort nun erreichten ihn zwei Boten des Lieutenant Gillespie von 
der Marine der Vereinigten Staaten, welcher mit Briefen unter ver Be 
vedung von 6 tüchtigen Gebirgsjägern an ihn abgejendet worden war. 
Die Boten bejhrieben Fremont die unglüdlihe Lage, in welcher fi Lieu— 
tenant Gillespie mit jeinen vier Jägern in der tiefiten Wildniß befand um 
erjuchten ihn, demjelben Hülfe zu jenden. Colonel Fremont machte ſich 
jelbjt mit zehn jeiner beiten Leute, unter dieſen vier Delaware-Indianern, 
auf den Weg und traf nad einigem vergeblihen Suden glüdlih mit 
Lieutenant Gillespie zufammen. Während er die ihm zugegangenen Briele 
und Inſtructionen vor einem großen Feuer las, war ihm die Hälfte der 
Nacht hingegangen. Alle Leute, von den jajt übermenjchlichen Anstrengungen 
erihöpft, waren in tiefen Schlaf gejunfen; auch Colonel Fremonts Feuer 
brannte allmälig niedriger. Es war die zweite Naht auf allen jeinen 
Reifen, in welder er, die Mattigfeit ver Leute berüdfichtigend, feine Wache 
ausgeftellt hatte. Karjon und ein gewiſſer Owens, bie neben einander 
ſchliefen, wurden plößlic durch ein eigenthümliches Geräuſch gewedt. „Wu 
ift 1082 rief Carfon einem nicht weit von ihm rubenden Jäger, Namens 
Bafıl zu; doch Baſil antwortete nicht, denn der Tomahawk eines Tlamald: 
Indianers hatte dem Schlafenden den Schädel zerſchmettert. Das Stöhnen 
eines zweiten zum Tode Verwundeten traf darauf Carſons Ohr, der mit 
lautem Auf feine Gefährten wedte und augenblidlih auf den Kampfplah 
ftürzte. Die Delawaren hatten auf das erſte Geräuſch ihre Waffen ergriffen 
und ſich kühn den angreifenden Eingebornen gegemübergejtellt; fie kämpften 
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wie verwundete Bären, bejonders einer, der mit einem abgeſcho ſſenen Gewehr 
die Wilden jo lange zurüdhielt, bis er von zahlreichen Pfeilen durchbohrt, ent: 
jeelt zu Boden ftürzte. Frémont, Carſon und no vier Andere fprangen 
den Delawaren zu Hülfe, ſchoſſen unter die Angreifenden und tödteten 
glüdliher Weiſe fogleih den Häuptling derſelben. Als die Tlamaths ihr 
Oberhaupt fallen ſahen, geriethen fie in Unordnung und zogen fidh fchleu: 
nigft zurüd. | 

Bis zum bellen Tage blieb Jeder im Lager mit der geipannten Büchſe 
auf der Lauer liegen, um bei einem erneuten Angriff vollftändig vorbe— 
reitet zu jein, doch wurden fie nicht weiter geitört. 

Nachdem die Gefellichaft ihre beiden weißen und den indianiſchen Ge 
fährten, die bei diefem Kampfe gefallen waren, begraben hatten (der Ilamath: 
Häuptling blieb, nachdem ihn ein verwundeter Delaware jcalpirt hatte, 
liegen, wo ihn die Kugel bingeftredt), ſchlug fie den Rückweg nah Cali— 
fornien ein und jtieß nad zwei Tagen auf ein großes Dorf der Tlamath: 
Indianer, die über hundert Krieger zu ftellen vermochten Carſon ritt mit 
zehn Mann voraus und war von den Wilden entvedt worden, ald es zu 
jpät war, Colonel Fremont mit den übrigen Leuten erft herankommen zu 
lafien. Es blieb ihm daher weiter nichts übrig, als die erjte Ueberrajchung 
zu benußen und das Dorf anzugreifen. Entſchloſſen ftürzte ſich die kleine 
Abtheilung auf die Indianer, tödtete viele derjelben und jagte die übrigen 
in die Flucht. Weiber und Kinder verfchonten die erbitterten Jäger, doch 
verbrannten fie das ganze Dorf, ſogar die Ganges und Fifchnepe. 

An demjelben Tage hätte Garfon in einem zweiten Scharmüßel bei- 
nabe jein Leben eingebüßt.. Er war nämlich einige Schritte vorausgaloppirt, 
als er einen Indianer bemerkte, der einen Pfeil auf feinen Bogen legte, 
um auf ihn zu fchießen; Garfon zielte mit der Büchſe auf den Wilden, 
doch verjagte ihm feine Waffe und fiher würde ihm der Pfeil in die Bruft 
geflogen fein, wenn nicht in dem entjcheidenden Augenblide Fremont den 
Indianer übergeritten und niedergejchlagen hätte. 

Unter jolhen Gefahren führte Frémont feine Arbeiten in den milden 
Regionen aus, als er durch die ihm überbradten Briefe dazu bejtimmt 
wurde, nicht nad Oregon, fondern zurüd nah Californien zu ziehen. 

Noh im Mai 1846 gelangte er in das Thal des Sacramento River 
und fand das ganze Land in Aufregung über drohende Gefahren, die nur 
durch die ſchleunigſte Hülfe abgemendet werden konnten. Es follten nämlich 
die Amerilaner ermordet und deren Anfiedelungen im Thale des Sacra— 
mento River zerftört werden. Galifornien jollte fih unter britiſchen Schuß 
begeben und die öffentliche Verwaltung britifchen Unterthbanen in die Hände 
geleitet werden. Auf die Bitten ver amerikaniſchen Anfievler, die Deputa- 
tion auf Deputation in Fremonts Lager ſchickten und ihm viefe Gefahren 
ausmalten, und die Nachricht, daß General Gaftro im Anmarſch fei und 
daß die Eingebornen zu Mord und Brand verleitet wurden, entjchied fich 
Fremont, an die Spiße der Anſiedler zu treten, fie in dem beworftehen: 
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den Rampfe zu führen und das Land zu retten. Bon allen Seiten kamen 
Ameritaner mit Waffen, Pferden und Munition zu ihm in's Lager und 
ftellten jich freudig unter feinen Befehl. 

In dreißig Tagen war das ganze nördliche Californien vom merita: 
niſchen Joch befreit, die Unabhängigkeit ertlärt, General Caſtro auf jeiner 
Fluht nah dem Süden, die amerikaniſche Bevölkerung gerettet und die 
Pläne der britiihen Partei in Californien zerftört. 

Der erfie Schritt zur Einverleibung Californiens in die Dereinigten 
Staaten war gejhehen, doch hatte Fremont, der zu jener Zeit nichts von 
dem Ausbruch eines Krieges zwijchen den Vereinigten Staaten und Merito 
wiſſen konnte, ohne den Befehl feines Gouvernements auf eigene Berant: 
wortlichfeit gehandelt. Nichts deſto weniger feßte er feine Operationen un 
unterbrochen fort, vereinigte fi mit dem Commandeur Stodton und bradte 
ſchleunigſt die vollitändige Unterwerfung Galiforniens im Januar 1847 
zu Ende. 

Dadurh daß Fremont von feinem Gouvernement nicht zu jolden 
Schritten ermächtigt worden war, wenn er freilich auch bei der großen nt: 
fernung und der fhmwierigen Communication zwiſchen Waſhington und Cali 
fornien im entjcheivenden Augenblide nicht fo jchnell die Ermächtigung 
einholen konnte, und obgleich er durch unvorhergeſehene Zufälle und drin 
gende Berhältnifje dazu gezwungen war, als Befreier Californiens aufzutreten, 
batte er ſich unter jeinen Vorgejegten, die nah ihm dorthin kamen, ja jelbit 
unter jeinen Kameraden, Feinde erworben, Bor feinen Vorgeſetzten, die 
ihn mit einem Sriegsgericht bevrohten, verantwortete er fih mit Achtung, 
aber auch mit Yeltigkeit, feinen Kameraden, unter diefen Colonel R. R. 
Majon, mit weldem es bis zu einem Duell auf Doppelflinten kam, trat 
er als Chrenmann gegenüber. Die amerilaniſche Bevölkerung von Cali: 
fornien aber jauchzte ihm als ihrem Befreier entgegen, und mie fehr fie jeine 
Berdienjte anerkannte und in wie hohem Grade fie ihm ihr volles Ber: 
trauen ſchenkte, geht gewiß am beiten daraus hervor, daß fie ihn freudig 
als ihren Gouverneur begrüßte. 

Die widrigen Verhältnifie, hervorgerufen theils durch die Zwiſtigleiten 
der commanbdirenden Land» und See: Offiziere unter ſich, theils durch bös 
willige Gelinnungen gegen ihn felbjt, machten Frémont die erſte Hälfte des 
Jahres 1847 in Californien zu einem unangenehmen Zeitraume. 

Im Juni defjelben Jahres verließ er Galifornien zufammen mit dem 
General Kearney und deſſen Abtheilung, und kehrte auf dem Landen 
nah den Dereinigten Staaten zurüd, wohin er durch einen Befehl von 
Waſhington aus berufen worden war. In der Mitte des Augufts erreichte 
er Fort Leavenwortb am Mifjouri, wo ihm ver Befehl ertheilt wurde, ſic 
als Arreftant nach Waſhington zu begeben. Er reifte in Folge defien ie: 
gleih den Miſſouri hinunter und gelangte nah wenigen Tagen nad St. 
Louis, mo er von den angejehenften Bürgern der Stadt erwartet und zu 
einem ihm zu Ehren veranftalteten Feſtmahle eingeladen wurde. Wenn 
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auch gerührt durch die freundliche Aufnahme, glaubte er doch als Arreſtant 
niht an dergleichen Feftlichleiten Theil nehmen zu dürfen. Cr lehnte die 
Einladung ab und feßte feine Reife mit möglichſter Eile fort, bie er am 
16. September 1847 in Wajhington eintraf und ſich bei feiner Behörde 
meldete. Auf feinen Wunſch wurde fogleih ein Kriegsgericht gebilvet, 
dejien Gutachten und Urtheil fein ganzes Thun und Treiben während der 
legten zwei Jahre unterworfen werden follte. Die Beſchuldigungen gegen 
ihn lauteten: 1) auf Meuterei, 2) auf Ungehorfam gegen dienftliche Befehle 
eined höheren Offiziers, 3) auf Verſtoß gegen militairiijhe Ordnung und 
Disciplin. Die Unterfuhung begann am 2. November 1847 und wurde 
am 31. Yanuar 1848 geſchloſſen, worauf Frémont der eben angeführten 
drei Vergehen ſchuldig erklärt und in Folge deſſen aus dem Dienfle ent: 
laflen wurde. 

Es war dies gewiß der merkwürdigſte Prozeß, welcher jemals in den 
Vereinigten Staaten gehalten und deſſen Berlauf von jedem einzelnen Bür: 
ger mit dem größten Intereſſe verfolgt wurde. Die Vergehen, welche Fre- 
mont zur Laſt gelegt wurden, hatten ihren Grund in dem Umitande, daß 
zwei Generäle, von denen jeder das Obercommando während der ereigniß- 
vollen Zeit in Californien zu führen glaubte oder vorgab, ihm zu gleicher 
Zeit Befehle ertheilt hatten. Deshalb wurde das Urtheil dem Präſidenten 
Volt vorgelegt und zur Milderung empfohlen. Der Präfivent änderte 
dajjelbe dahin, daß Froͤmont ſowohl feiner früheren Verdienſte wegen, als 
auch auf die Empfehlungen ver meiften Mitglieder des Gerichts in Dieniten 
zu verbleiben habe. Fremont, in dem Bemwußtjein, das Urtheil des Kriegs: 
gerihts nicht verdient zu haben und eines Önadenactes des Präfidenten 
daher auch nicht zu bedürfen, fam um feinen Abſchied ein und erhielt den 
jelben nach einiger Zögerung am 15. Mai 1848. 

Mit feinem vierundbreißigiten Jahre hatte aljo Frémont's Militair: 
carriere Schon ihr Ende erreicht, doch hatte er jeinen Namen auf die engfte 
Weiſe mit ver hiſtoriſchen, geographiſchen, wiſſenſchaftlichen und politifchen 
Entwidelung des nordamerikaniſchen Gontinentes verflochten, zu gleicher Zeit 
aber auch unter feinen Landgleuten eine Popularität gewonnen, die kaum 
im Berhältniß mit feinem Alter fand. Diejer Umftand, jo wie vie Ber 
weile freundlicher Theilnahme und Verehrung, die ihm von allen Seiten zu 
heil wurden, dienten dazu, die bittern Gefühle, welche die legten Erleb— 
ville in ihm angeregt hatten, zu mildern, und auf's Neue bildete er Pläne, 
eine Renntnifje und Erfahrungen auf die nüßtzlichſte und erfolgreichite Weile 
anzuwenden. Wie jih denken läßt, waren es wiederum bie Regionen des 
fernen Meftens, wo er jo viel gelernt, jo viel erduldet hatte, die ihn un: 
widerſtehlich anzogen. 

Während feiner Anweſenheit in Californien war Fremont mit der 
Idee umgegangen, einen Landftrih, bekannt unter dem Namen Maripojas, 
enzulaufen, Den Werth diejer Ländereien hatte er auf jeiner dritten Expe— 
dition kennen gelernt und daher bejchlofien, ih auf demjelben nieverzulafien. 
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Ehe er ſich indefjen Ruhe gönnte, hatte er fih die Aufgabe geftellt, die 
Wichtigkeit einer Verbindung der öftlihen Staaten mit Californien mittels 
einer Landſtraße darzulegen, und rüftete auf's Neue, dieſes Mal aber auf 
feine eigenen Roften, eine Erpedition aus, an deren Spitze er abermals an 
den ftillen Ocean zu ziehen beabfichtigte, um dort für fih und feine Familie 
eine neue Heimath zu gründen. Gr wählte diefes Mal den Winter zu jer 
ner Reife, indem er fih von allen Hinvernifjen überzeugen wollte, die in 
der ungünftigften Zeit des Jahres bei der Anlage und Erhaltung einer 
öffentlihen Lanpftraße befiegt werden müßten. 

Unglaublih iſt es, was Fremont und feine braven Jäger auf dieſet 
feiner vierten Erpedition zu erdulven gehabt haben; Ginen nad dem An 
dern der treuen Gefährten ſah er an feiner Seite zu Grunde gehen, im 
Kampfe mit den Elementen und mit ver gräßlichften Noth, durch melde fie 
jogar gezwungen wurden, ihren Hunger mit dem Fleifche ihrer geftorbenen 
Kameraden zu ftillen. Mr. Lerour befand fich gerade in feiner Heimath 
Taos, als die legten Ueberrefte der unglüdlichen Erpedition Zuflucht ſuchend 
dort anlangten; und von ihm erfuhr ich bei einer fpäteren Gelegenheit die 
näheren Umftände diejer Reife. — 


Am folgenden Morgen, dem 28. November, hatte es ſtark gefroren 
und gereift, doch wurde der Himmel glei nad unjerem Aufbruch von um 
jerem zweiten Lager, wefllih von Zuni, trübe und das Wetter milder. 
Die Ummege, welchen unſer Wagenzug in den Waldungen zu folgen gen‘ 
thigt war, und die damit verbundene Verzögerung kamen uns jehr zu 
ftatten, denn wir gewannen dadurch Zeit genug, nad allen Richtungen 
das Holz zu durchſtreifen. Außer den verfchievenen Heinen Wögeln, die 
wir für unjere Sammlung erlegten, fanden wir Nichts, was unfere Jagd 
luft hätte anregen können. Foſſile Muſcheln lagen an den Abhängen der 
Hügel umher, jo mie Stüdchen verfteinerten Holzes, die in den grelliten 
Farben jpielend ven Boden bededten. Als Joſé Hatche, unfer Indianer, 
bemerkte, daß mir einige der interejjanteften Gremplare aufjammelten und 
aufbewahrten, rieth er uns, von der Mühe abzuftehen, indem wir bald an 
eine Stelle gelangen würden, wo jo ſchwere Blöde dieſes Steinholzes (mie 
er es nannte) umberlägen, daß wir jie nicht von der Stelle zu bemegen 
im Stande wären, und wo wir uns nah Willtühr ganze Wagenladungen 
davon abjhlagen könnten. An vie Webertreibungen der Indianer gemöbnt, 
ſchenkten wir jeinen Worten nur wenig Glauben, bis wir nad einigen 
Tagen dur einen wirklichen verfteinerten Wald an jeine Bemerkung erir 
nert wurden. 

Bis um die Mittagszeit hatten wir fortwährendes Anfteigen des Lar 
des zu befämpfen, erreichten aber dann eine Stelle, an welcher unjer Fort 
jchreiten dur einen rauhen und fteilen Abhang gehemmt wurde. &% 
waren feine Felſen und Gerölle, jondern fandiger Boden, der das hohe 
Ufer bildete, welches durch Regengüſſe in allen Richtungen aufgerifien um 
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unterwühlt war. Bon diefem Punkte aus hatten wir eine weite Ausſicht 
über eine tief unter uns liegende Gragebene, die im Weſten und Norven 
durh kahle Hügel und allmälig anfteigendes Land, im Süden aber durch 
niedrige Gedern und Tannenmaldungen begrenzt wurde. Einen öden, trau: 
rigen Charakter trug dieje Fläche, denn fo weit das Auge reichte, belebte 
nichts die ſchauerliche Einſamleit. Am weſtlichen Ende der Ebene joliten 
wir, nad den Ausjagen des Indianers, auf gutes Wafler jtoßen, wenige 
Meilen vorher aber noch an einem Teiche mit falzigem Wafjer vorbei: 
kommen. Natürlich mwünjchten wir erftereg zu erreichen, doch mar die Ent: 
fernung noch zu groß, und daß Alle, Arbeiter wie Wagenführer, mit 
Haden und Schaufeln einen Weg hinab in das Thal ebenen mußten, auf 
welchem die Wagen einer nah dem anderen allmälig hinabgelafjen werden 
fonnten, war ebenſalls Urjache einer Verzögerung. Nach langem Aufent: 
halt waren wir endlich in der Ebene verfjammelt und zogen in gerader 
Rihtung an dem füplihen Waldrande hin. Nichts ftörte die Sinförmigkeit 
unjerer Umgebung, unjer Zug wurde länger und länger, je nachdem bie 
ermüdeten Menfhen und durftenden Thiere fich durch ftärferes oder ſchwä— 
cheres Ausfchreiten von einander trennten. 

Die Sonne war ſchon hinter den Hügeln verſchwunden, als die Bor: 
derften des Zuges bei dem jalzigen Teiche, der einige Hundert Schritte 
von dem Holze und zugleich von unferer Richtung entfernt war, anlangten. 
Ohne unjeren Führer würden wir denfelben kaum entvedt haben, denn 
nicht die geringfte Schwellung oder Senkung des Bodens oder üppigere 
Vegetation verrieth die Nähe des Waſſers. Mit einem Krater könnte man 
wohl diefen merkwürdigen See am beſten vergleihen, denn wie ein Trichter 
gähnte uns der Abgrund an, in deſſen Tiefe, troß der jchon eintretenden 
Dämmerung, ein Heiner Waflerjpiegel glänzte. Dieſer befand ſich in einer 
ſich nach unten verengenden Niederung; denn während die Breite der 
oberen Definung wohl 200 Fuß betrug, war die Breite des etwa 200 Fuß 
darunter liegenden Wafjerjpiegels kaum 60. Ein jehmaler Pfad wand fich 
inwendig in dem runden Trichter an der fteilen, lehmigen Uferwand herum 
bis hinunter an's Waſſer, und bot die einzige Möglicheit, hinab und 
wieder hinauf zu fteigen, wobei man aber vorfihtig zu Werke gehen mußte, 
um nit duch Ausgleiten oder Stolpern einen Unfall zu erleiven. Nur 
in geringer Anzahl konnten unfere Thiere zu gleicher Zeit hinab getrieben 
werden, indem an einer einzigen Stelle das Wafler für diefelben zugänglich 
war und fie auch dort Schon beim erſten Schritt bis über die Kniee in Moraft 
ſanlen. Annäherungsweiſe die Tiefe dieſes geheimnißvollen See's anzuge: 
ben ift nicht möglih, doch daß es noch fehr tief hinabging, bewies vie 
dunkle Farbe des Waflers, in welchem fi einige verfrüppelte, am Ufer 
ſtehende Cottonwood: Bäume fpiegelten, fo wie die langen Binfen, die in 
der Entfernung weniger Fuß vom Lande nur gerade mit den Spißen ber: 
vorragten. Das Wafjer hatte ganz venjelben Gejhmad, mie das öſtlich 
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ver Felfengebirge in den Gypsregionen, und ſchien deshalb unferen Thieren 
nur noch angenehmer zu fein. Heerden von ſchwarzſchwaͤnzigen Hirſchen 
und Aptilopen zeigten fih noch in der Dämmerung und alarmirten unſere 
Leute, von weldhen fie anfänglih für einen Trupp Navahoe-jndianer ge 
halten wurden. Das Mild wollte augenfcheinlich zu dem See hinab, doch 
geftört durch unfere Gegenwart, 309 es meiter gegen Weiten. 

Der Abend war wieder fo friſch und klar mie der vorhergehende, doch 
fehlte e8 uns an trodenem Hole, um und wieder eben fo behaglich ein, 
richten zu können; denn das dichte Gederngebüfh bot uns nur grüne, far 
tige Mafien, die am Feuer fnifterten und fladerten, ohne bie geringite 
Märme zu verbreiten. Diefes ſowohl als die Ermüdung von dem langen 
Marjche veranlaßte uns, früher als gewöhnlich zu unferen wärmenden Deden 
unsere Zuflucht zu nehmen, und die Stille, die bald im Lager herrichte, 
wurde nur durch raubes MWiehern der Maulthiere und das ferne Geheul 
Beute fuchender Wölfe unterbrochen. 

Bon dem merkwürdigen See zogen wir am 29. November in mehr 
nördlicher Richtung weiter. Wir hatten noch feine 6 Meilen zurüdgelegt, 
ald mir die angedeuteten Quellen erreihten und auch fogleih Anftalt zum 
Raften und Uebernadhten trafen. An verſchiedenen Stellen quoll bier das 
Waſſer aus dem Boden, ohne jedoch fi in einem Bade zu vereinigen, 
vielmehr überſchwemmte es nur die nächte niedrige Umgebung und ver: 
wandelte fie in einen feihten Sumpf, in deſſen Heinen Laden mir reid: 
(ih gutes Waſſer für uns und unfere Heerden fanden. Die in der Nähe 
diejer Duelle umbherliegenden Topficherben veranlaßten uns, nach meiteren 
Spuren von den früheren Bewohnern diefer Regionen zu fuchen, und jo 
entdedten mir denn auf einer Heinen Anhöhe die Grundmauern einer alten 
Anfiedelung oder Stadt. Erſt bei näherer Unterfuhung erfannten wir bie 
Fundamente, von welchen die Lehmmauern fchon feit Jahrhunderten fort: 
gewaschen fein mußten; denn außer den kaum aus der Erde hervorragenden 
Steinen waren e3 nur noch die Scherbenmaffen, welche Runde von ber 
entihmundenen Bevölferung gaben. Trodenes Heidefraut und Geftrüpp 
lieferte uns an diefem Tage faum Brennmaterial genug, um unſere Spei: 
jen bereiten zu können, und Mander von uns fendete am Abend feine 
Blide jehnfühtig nah dem dunklen Gedernmwalde hinüber und bedauert, 
die Dede feiter um die Schultern ziehend, gar ſehr den Mangel eines 
guten Feuers. 

Als die Dämmerung am Abende fo ftart geworden war, daß mir 
nur noch mit Mühe entferntere Gegenftände zu erkennen vermochten, mur: 
den Alle im Lager durch den Ruf: „Navahoes!“ alarmirt. Solche waren 
es in der That, doch nur zwei einzelne Reiter dieſes räuberiſchen Stam: 
mes, die fich vorfihtig unferem Lager genähert hatten, um daſſelbe zu 
beobachten. Joſé Hathe und Lerour knüpften alsbald ein Geſpräch mit 
ihnen an und luden fie auf Lieutenant Whipple's Befehl ein, abzufteigen 
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und im Zelte eine Unterredung mit den „von dem großen Großvater in 
Waſhington abgefhidten weißen Capitanos“ zu halten. Doch ſcheu wichen 
die beiden Indianer zurüd und führten in einiger Entfernung das Geſpräch 
mit Jofe Hatche weiter. Nah ihren Aeußerungen fürdteten fie fin vor 
Yofe Hatche, indem vderjelbe aus einer Stadt fomme, wo die Blattern 
berichten; als fie durch denjelben erfuhren, daß auch wir in unjerem Las 
ger einige Blatterkranke hatten, wurde ihre Furt vor Anftedung noch 
vergrößert, und ſchnell entfernten fich die beiden Reiter wieder. Leicht er: 
Härlih ift es, daß die Indianer, die feit ihrer eriten Belanntjchaft mit 
ven Weißen von bdiefer Seuche auf fo jchredenerregende Weiſe heimgejucht 
wurden, fih nur mit Beben in die Nachbarſchaft ſolcher Kranken wagen*), 
und jo hatten wir es vielleicht theilmeife unferen Patienten zu verdanten, 
daß wir auf unferer ganzen Reife durch die Reviere der Navahoes nie von 
denjelben beläftigt wurden. 

Als wir die Quelle, die den Namen Navahoe Spring erhielt, 
am 30. November verließen, hatten wir wellenförmiges Land zu über: 
jhreiten, welches durch ven unfruchtbaren Sand und den faſt gänzlichen 
Mangel an Begetation nur zu jehr den Namen einer Wüſte verdiente, 
Tiefe Schluchten und teodene Flußbetten durchſchnitten vielfadh hindernd 
unjere Straße, Wälver und Bäume traten immer weiter zurüd, entſchwan— 
den unferen Augen endlich ganz, und nur ein trojtlojer Anblid war es, 
der ih uns nah allen Seiten bin bot. Gerade vor uns in bläulicher 
gerne erblidten wir die Kuppen eines hohen Gebirges; es waren bie 
San Francisco Mountains, die riefigen ausgebrannten Vulkane, 
an denen unjer Weg vorbeiführen ſollte. Doch mande Tagereiſe war es 
noch bis dahin, manchen mühevollen Marſch hatten wir noch zurüdzjulegen 
und manches Hinderniß zu befiegen, ehe wir an der Quelle (Lerour Spring, 
nah unjerem Führer, der fie früher ſchon entvedt hatte, benannt) uns 
laben konnten, die am Fuße des Hauptberges entjpringt. 

Bei den Zuñi-Indianern war es uns aufgefallen, daß Biele verjelben 
Ale Steine, befonders jchöne, große Granaten als Schmud in den Ohren 


) Die Blattern wurden fchon, wie man behauptet, zur Zeit der Erobe- 
tung Meriko’8 durch Ferdinand Cortez von einem Neger im Gefolge bes 
Generds dorihin gebracht und richteten die furchtbarften Berwüftungen unter 
den Azeken an. 

Die Blattern-Epidemie, welche im Jahre 1538 in Meriko viele Eingeborne 
hinraffte, Hat Alerander von Humboldt bildlich dargeftellt gefunden in 
der Gopie von altaztefifchen Dianufcripten, die einft der Erzbiſchof Le Tellier 
zu Rheimt befaß, und die jest der Bibliothek zu Paris gehören. (Codex Tel- 
leriano-Renensis. Geroclyficos que usavan los Mexicanos. Manufeript von 
1616.) Sine Alerander von Humboldt: Vues des Cordilleres et mo- 
numents de: peuples indigenes de l’Amerique. Planche 56. £. 3. 
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trugen; wir hatten nur erfahren können, daß fie ſich dieſelben aus ver 
Richtung von Sonnenuntergang her geholt hatten, und waren jehr geſpannt 
darauf, den Evelftein bergenden Boden genauer fennen zu lernen. An 
diefem Tage nun endlich gelangten wir in die Negionen, wo dieſelben 
gleih ven uns ſchon in Albuquerque gezeigten gefunden jein mochten. 
Eine Menge kleiner, von großen Ameijen zufammengetragener Hügel bevedte 
nämlich die Niederungen; die Hügel an fih beitanden aus lauter Heinen 
Steinen, und ließen fih, da die Ameifen fi vor der Kälte tiefer in die 
Erde zurüdgezogen hatten, auseinander ſcharren, ohne daß wir durch die: 
felben beläftigt wurden. Der belle Sonnenjhein begünftigte uns bei um 
jerem Suden, denn wo die Sonnenjtrahlen einen edlen Stein trafen, da 
entlodten fie ihm einen rothen oder grünen Blig, und wir brauchten dann 
nur den Granat, Rubin oder Smaragd aufzuheben. Leider mußten grö: 
Bere Steine die Kräfte der Ameifen überftiegen haben, denn felten fanden 
wir foldhe, melde die Größe einer Erbje überjchritten. Es läßt ſich aber 
venfen, daß bei der Menge von kleinen Edelſteinen, die wir dort zu Jam: 
meln Gelegenheit fanden, der Boden auch große und werthvolle Steine 
von derjelben Gattung bergen muß. Die Nothwendigfeit, die ung gebot, 
fchnell zu reijen, um am Abend Waſſer zu erreichen, ließ ung nur wenig 
Zeit, nah Schägen zu Juden, und deshalb zurüdzubleiben oder gar den 
Magenzug aus den Augen zu verlieren, war nicht rathſam, denn mir konn: 
ten nicht mifjen, ob nicht die Navahoe-Indianer nur auf Gelegenheit war: 
teten, den Einen oder den Andern vom Zuge abzujchneiden, auszuplündern 
oder vielleicht gar zu erjchlagen. 
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35. Breitengrade mit den Caſas Grandes, 


Um 2. December wurden wir auf unferer bejchwerlichen Reiſe über 
den lojen jandigen Boden gleih nah unferem Aufbruch aus einem öden 
Thale, wo mir die Nacht jehr unbequem zugebracht hatten, durch eine breite 
Schlucht aufgehalten, die das Hinüberbringen der Wagen geradezu unmög: 
lich machte, weshalb fih der Zug gegen Süden wendete und an ber 
Schlucht hinunterzog, die, fo weit das Auge reichte, fih von Norden nad 
Süden erftredte. Einige Antilopen, die in diefelbe hinabgejprengt waren, 
hatten meine ganze Jagdluſt rege gemaht, und in Gefellihaft von Mr. 
Campbell und Doctor Kennerly unternahm ich es, denſelben nachzu⸗ 
folgen. Das Hinabfteigen gehörte indeſſen nicht zu den leichteften Aufgaben, 
denn die aus rotbem, mit Gyps untermifchtem Sande gebilveten fteilen 
Ufer waren nad allen Richtungen hin ausgewafchen, und da die loje Erbe 
den Hufen unjerer Thiere nachgab, jo hatten wir eine äußerjt beſchwerliche 
Arbeit, bis wir endlich halb gleitend, halb Eletternd hinunter gelangten, wo 
dann der von Negengüfien zerrijiene Boden unjer Vorbringen noch müb: 
ſamer machte. Große Mafien von Wafler müſſen ſich zu Zeiten durch bie: 
jes Thal ftürzen, wo bei unferer Ankunft faum ein ſchmales, trodenes 
Flußbett zu finden war, in welhem Wafler, und zwar bitterfalzhaltiges, 
nur an Stellen ftand, wo Sanpfteinfelfen das Durdfidern unmöglid ges 
maht hatten. Wir befanden uns in der Schlucht oder dem Thale, weldes 
von den Merilanern Rio Secco (der trodene Fluß) gemannt worden ift, 
und zwar an einer Stelle, die mit Recht den Namen eines veriteinerten 
Urwaldes verdient (20). | 
Als wir nämlich weiter vordrangen, glaubten wir wirkliche ange: 
ſchwemmte Holzmafien oder auch Walvland vor uns zu haben, auf weldem 
zum Zwede der Urbarmahung die Bäume gefällt worden waren. Bäume 
von jeder Größe lagen unregelmäßig umber und dazwiſchen jahen wir auf 


— 298 — 


rechtftehende Baumftümpfe, wie ftehengebliebene Wurzelenvden. Einzelne 
Bäume hatten mehr als fechzig Fuß Länge bei einer entſprechenden Stärte 
und maren anjcheinend in regelmäßige Blöde zerjchnitten, während nidt 
weit davon Späne und zerbrocdene Zweige aufgehäuft lagen. Bei näherer 
Betrahtung erkannten wir bald die foffilen Bäume, die allmälig von reißen: 
den Wafjern blosgewafchen, durch ihre eigene Schwere zerbrochen, und durd 
diefe Querfprünge wunderbar in Glieder von nur 1—3 Fuß Länge zer: 
theilt waren. Wir nahmen das Maß von einigen der größten Stämme 
und fanden, daß der ftärkfte über 5 Fuß im Durchmefjer hatte. Manche 
Bäume waren hohl, manche wie halb verbrannt und größtentheils von bunt: 
ler Farbe, jebody jo, daß fih Rinde, Branpitellen und Rifie im Hol, jo 
wie die Ninge genau auszeichneten. In einigen Blöden zeigten ſich bie 
ihönften Miſchungen von Achat und rothen Jaspisfarben,, andere waren 
wieder dem Einflufie des Wetters und der Atmofphäre erlegen und in 
kleine bunte Stüdchen zerfallen, die jo ſchön waren, daß fie gejchliffen und 
gefaßt fih zu Schmudjahen eignen würden; wieder andere hatten die Farbe 
des Holzes noch nicht verloren und ſahen verwitternden Ballen von Tannen: 
bolz jo ähnlih, daß man fi förmlich veranlaßt fühlte, durch Berührung 
von der wirklichen Verfteinerung fich zu überzeugen, Stieß man an bieje let: 
teren, jo zerfielen fie in lauter fleine Brettchen, die durchaus vermitterten 
Spänen äbnlih fahen. 

Bon allen diefen verſchiedenen Sorten foffiler Baumftämme ſammelten 
wir uns fleine Eremplare und bedauerten nur, daß unfere Transportmittel 
jo gering waren und wir uns mit Fragmenten begnügen mußten, die wohl 
die Verſchiedenheit der Verfteinerungen zeigten, aber faum die Dimenfionen 
der Blöde berechnen ließen. Nach meiner Ankunft in New-NYork, in den 
lebten Tagen des April 1854, jchidte ich jogleich in einem Berichte eine 
genaue Beichreibung des verkiefelten Urwaldes an die geographijche Gejell- 
ſchaft zu Berlin (?1). Vergeblich juchten wir nad) Abdrücken von Pflanzen 
und Blättern; das Ginzige, was wir noch außer den Stämmen und Blöden 
fanden, waren die Ueberreſte von baumartigen Farrenkräutern, die wir an: 
fangs für abgebrohene Hirfchgeweihe hielten. Wir verfuchten in ſüdlicher 
Rihtung im Bette des Rio Secco fortzufchreiten, doch mußten mir jebr 
bald von diefem Vorhaben abjtehen, venn zu wild thürmten fi Erd: und 
Steinmaflen immer auf'3 Neue vor uns auf, oder neue Spalten öffneten 
fih auf dem von uns eingefchlagenen Wege. Mit Mühe gelangten wir 
endlih aus dem milden Thale auf's hohe Ufer und folgten ven Spuren 
unjerer Magen, welche ung nad einem jcharfen Nitte von 14 Meilen ins 
Lager führten. Unfere Zelte waren an einer Stelle aufgejhlagen, wo ſich 
die Möglichkeit eines Hinüberflommens nah der anderen Geite des Rio 
Secco zeigte, welche Arbeit wir am folgenden Morgen mit frischen Kräften 
vorzunehmen gedachten. 

Wie gewöhnlih war ver Abend kalt und doppelt unangenehm, meil 
es uns an Brennholz fehlte; micht weit von uns lagen ungeheure Holy 
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maffen *), doch maren diefe der Art, dak man ihnen nur mittel des Stab: 
les Funfen entloden konnte. 

Tief hinab ging es in der Frühe des 3. Decembers im das trodene 
Bett des Flufies; es mar eine ſchwierige Aufgabe, dod gelangten wir 
glüdlih hinunter und zogen in demfelben eine Strede weiter. Ueberall in 
den Nebenfchluchten fließen wir auf große Anhäufungen von Berfteinerungen, 
die in fo prächtigen Farben fpielten, daß wir uns nicht verfagen konnten, 
immer wieder abzufteigen, um bald von einem karminrothen, bald von einem 
goldgelben oder einem in mehreren Farben prangenden Blode ein Stückchen 
abzufhlagen. Als mir an einer paffenden Stelle das Bette des Rio Secco 
verlafien hatten, zogen wir 6 Meilen in füplicher Richtung und befanden 
und dann am Rio Puerco of the west, der aus Nordoft fommend in 
den Colorado Chiquito mündet. In einiger ntfernung von dem Rio 
Puerco, wie es die Beichaffenheit des Bodens gerade erlaubte, folgten wir 
dem Lauf des Flufjes eine kurze Strede und erreichten dann endlich den 
Colorado Chiquito, deilen Lauf ums längere Zeit die Richtung um: 
jerer Reife angeben follte. Wiederum ftießen wir auf Ueberreſte von Ruinen, 
die indeſſen kaum noch zu erkennen waren, jedod deutlich bewiefen, wie 
diht bevölkert einftmals dieſe Gegend gemwejen fein muß Der Golorado 
Chiquito iſt nur ein Heiner Fluß, doch führt er viel Wafler mit bedeuten: 
der Schnelligkeit dem Rio Colorado des Weftens zu. Er entjpringt am 
nördlihen Abhange der Sierra Mogoyon, und anfänglich gegen Nordoſt 
fließend, nimmt er die Heinen Flüßchen Dry Fort und Burnt Fort auf. 
Da wo er mit diefen zufammentrifft, wendet er plößlich feinen Lauf gegen 
Nordweſten, vereinigt fi mit dem Zuni River und dem Puerco of the 
west (unter 34° 53° nördlicher Breite und 1100 00‘ Länge weftlih von 
Greenwich) und behält dann dieſe Richtung bei, big er den großen Colo— 
tado erreicht. 

Seit langer Zeit hatten wir nun zum erften Male wieder Cottonwood⸗ 
bäume vor und, die weithin den Lauf des Fluſſes bezeichneten, indem fie 
theil3 die Ufer bevedten, mitunter aber auch im Thale Heine lichte Wal- 
dungen bildeten. Das Thal des Colorado Ehiquito ſchwankte, wie wir in 
demjelben fortzogen, fait fortwährend in feiner Breite, je nachdem die ftei- 
nigen unfruchtbaren Hügel, meldhe daſſelbe einfaßten, einander näher rüdten 
oder weiter zurüdhlieben. Fruchtbarer, kulturfähiger Boden z0g ſich zu 
beiden Seiten des Fluſſes hin, und immer neue Ruinen, auf melde 
wir ftießen, ließen uns vermuthen, daß die wandernden BVölferftämme im 
grauen Alterthume ausgedehnte Anfiedelungen in diefem Thale befefien hat: 
ten, wo Alles, was zur Eriftenz des Menfchen nöthig ift, geboten wurde, 
nämlich ſchönes, trinkbares Wafler und guter, tragbarer Boden, der, mie 


") Ich wage Bein Urtheil darüber auszufprechen, ob diefe Holzmaſſen etwa 
in einem, durch Erdrevolutionen aufgededtten Braunfohlenflöß beftehen, wie es 
in Europa dem Tertiär⸗Gebirge zugehört. 
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es fih aus ficheren Anzeichen ergab, mehrmals im Jahre von den Fluthen 
des Colorado Chiquito überſchwemmt wird. Wenn man das Thal verlieh, 
war die Ausſicht troftlog und nur fehr wenig verjprechend; denn jo meit 
das Auge reichte, jah man diejelbe dürre, fteinige, unebene Wüfte, auf ver 
niht das Geringfte fortzufommen vermodte; der Boden war janbig, und 
dicht beftreut mit bunten Kiejeln, Achat, Jaspis, Chalcevon und unzähligen 
Stüdchen verfteinerten Holzes, die nur als foldhes zu erfennen waren, wenn 
man die noch nicht glatt gerollten und gejchliffenen Bäume im Rio Secco 
beobachtet hatte. Die Feljen, die hin und wieder aus dem Boden hervor: 
ragten, waren größtentheils grauer Sandftein, dagegen wurde gegen Weften 
das Einförmige der Ausficht durch die bejchneiten Gipfel der San Fran: 
cisco Mountains und einzelne koniſche vulkaniſche Hügel unterbrochen. 

Es war im Anfange des Decembers, als wir zum erften Male am 
Rio Colorado Chiquito unjer Lager aufjchlugen. Leider wurde unjeren 
Zhieren bier nur eine jehr färglibe Nahrung geboten; denn das lange 
Gras im Thale war gelb und vermittert, und an den Abhängen der Hügel, 
wo fih Büfchel des kurzen, nabrhaften Grammagrajes fanden, waren dieſe 
wieder jo zerftreut, daß ein Maulthier unmöglih feinen Hunger dajelbit 
ftillen fonnte. Wir erlebten invefien jpäter noh Tage und Zeiten, in 
denen wir uns glüdlih geſchäßt hätten, auch nur ſolche Weiden zu finden. 

Am 5. December gegen Abend trafen die beiden zu den Moquis ent: 
jendeten Indianer wieder bei uns ein, doch braten fie ftatt der gehofften 
Führer nur betrübende Nachrichten von dort mit. Die Blattern waren 
nämlih auf grauenerregende Meife unter dieſem Stamme ausgebrochen, fo 
daß, wie Joe Maria, der Zuni-Andianer, uns verficherte, ganze Wohnungen 
ausgeftorben jeien, die Ueberlebenden die Todten nicht mehr zu beerbigen 
vermöcten und Wölfe und Coyotas *) fih von dem Yleifche der Geftorbenen 
nährten. Mochte nun auch bedeutende indianijche Uebertreibung mit im 
Spiele fein, jo konnte doc Keiner, der ſolches vernahm, ſich der traurig: 
ten Gefühle erwehren. Das Gejhid jeheint die Urbewohner des amerika: 
niſchen Gontinents in jeder Weiſe zu verfolgen und mit Recht kann Alles, 
was jie zu erdulden gehabt haben und noch erbulden müſſen, der weißen 
Bevölkerung zur Laft gelegt werden; und wie wenig gejchieht wohl, um 
altes Unreht an der armen betrogenen Rage wieder gut zu machen? Das 
Urtheil aller Reifenden , die in Berührung mit den Pueblo : Indianern ge 
fommen jind, lautet gewiß dahin, daß gerade diefe Menſchen am meijten 
die Hülfe der Mifjionäre verdienten, weil fie von jelbit ſchon fo fehr zur 
Civilifation hinneigen. Sie find häuslid , fleißig und friedlich; doch ent: 
fernt von dem Heerde der Givilifation beſchränken fie fih nur darauf, für 
ihren Unterhalt und einige wenige Bequemlichkeiten zu jorgen, Wohin aber 
tönnten dieſe halbeivilifirten Stämme durch Hülfe der civilifirten Rage ge 

*) Coyote wird in Neu-Mexiko der Eleine Prairie-Wolf (canis latrans) 
genannt; abgeleitet von Coijotl, Azteken- Bezeichnung für Wolf. 
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bracht worden? Geſchickte Handwerker könnten aus ihnen gemacht und 
gewiſſenhafte Lehrer der Jugend gebildet werden; und welche Wohlthat 
würde es fein, wenn ihnen das Verfahren der Impfung gezeigt und ge 
lehrt würde! Wie würden diefe Menjchen, wenn fie erft einen gemifien 
Grad von Bildung erreicht hätten, ſich ſchon ſelbſt forthelfen und von 
Stufe zu Stufe emporfteigend allmälig in den Rang ver civilifirteften Völ— 
fer treten! Doc leider genügt es den meiften Miffionairen eine Kirche ge: 
baut zu haben, um in ihren Berichten ganze Stämme als wahre Chriften 
aufuführen. So mie große, mächtige Nationen verſchwunden und faft ver: 
Ihollen find, fo werden au die legten Nachkommen von einjtmals berühm: 
ten Geſchlechtern und Kriegern ihrem Ende entgegengeben, und mit dem 
Ausdrude der Zufriedenheit werden die frommen Väter dann fagen: fie find 
als Ehriften geftorben. 

Es war dies die legte Nacht, welche die Zuni:ndianer bei uns zu: 
braten ; reich bejchenkt verließen fie uns am folgenden Morgen und zogen 
beimwärts, während wir auf der Straße nah den San Francisco Moun: 
tains, einem vulfanifchen Gebirge mit ausgebrannten Kratern (??), meiter 
jogen. Abwechjelnd reijten wir bald im Thale felbit, bald über die Heinen 
Hügel, je nahdem das Thal eine Krümmung bildete und wir ein Stüd: 
hen Meges zu fparen im Stande waren. Die agb wurde wieder befier 
durch die ſchwarzſchwänzigen Hirfche (Cervus Richardsonii Aud. et Bach- 
mann) die ſich in ber Nähe des Waſſers aufbielten, au” -Porcupines 
(nordamerifanifhe Stachelſchweine, Cercolabes novae) ſahen wir bin und 
wieder träge auf den Bäumen unberklettern. 

Einestheils um keinen zu großen Vorjprung vor der uns folgenden 
Escorte zu gewinnen, dann aber aud, um unjere Reit: und Xaftthiere nicht 
zu ſehr anzuſtrengen, ehe wir die vor uns liegenden winterlihen Regionen 
im Rüden hatten, zogen wir in nicht allzu großen Märjchen auf der Nord: 
jeite des Colorado Chiquito weiter. Seit dem Uebergange über die Wafler: 
Iheide der Sierra Madre, die fib 7750 Fuß über die Meeresfläche er 
hebt, waren wir bis zu der Stelle, wo wir den Colorado Chiquito berührten, 
bedeutend bergab gegangen und befanden uns dafelbit in einer Höhe von 
5525 Fuß. Die Länge der Strede zwiſchen diefen beiden Punkten betrug 
137 englijhe Meilen, jo dab auf jede Meile Entfernung 18 Fuß Senkung 
famen. Von der leßtgenannten Stelle aber an diefem Fluſſe hinunter ver 
tingerte fih die Senkung bis zu 6 Fuß auf die Meile. 

Sp waren wir denn bis nabe an die Mündung von Chevelon’s 
Fort gelangt, eines Flüßchens, welches, ebenfalls an den Mogoyon Mouns 
tains entjpringend, in faft nördlicher Richtung dem Colorado Ehiquito zu: 
eilt. Den Namen verdankt diefer Fluß dem unglüdlihen Schidjal eines 
Trappers, der, von Hunger getrieben, auf deſſen Ufern giftige Wurzeln 
ausgrub, verzehrte und nad wenigen Stunden jtarb. 

Etwas weſtlich von diefer Mündung mar es, wo wir am 6. December 
unjer Lager bezogen hatten. Die vulfanifchen Gebirgsmafien ver San 
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Francisco Mountains lagen gerade weſtlich vor uns; eine lange Gebitgs— 
kette erſtredte ji von dort aus, fo weit das Auge reichte, gegen Süden, 
jelbjt ſüdlich von ung war der Horizont von niedrigen Bergrüden und Wal- 
dungen begrenzt. Gegen Norden liefen die San Francisco Mountains in 
wildes, raubes Gebirgsland aus, jo daß wir norbweitlih won uns wieder 
anſcheinend ebenes Land erblidten, aus welchem bin und wieder fonijce 
Hügel emporragten. Nördlih von uns lag ausgedehnt die flache, unab- 
jehbare Wüfte, Wir befanden uns in einer folhen Stellung zu den Sau 
Francisco:Bergen, daß wir ziemlich gleich weit von der nördlichen, wie von 
der ſüdlichen Baſis der Hauptgipfel waren; umgangen mußte das Gebirge 
werben, nur kam e3 darauf an ausfindig zu machen, welcher Weg umjerem 
ganzen Unternehmen am meiften entjprehen und die meiften Vortheile, 
oder vielmehr die wenigjten Hindernifje bei dem etwaigen Bau einer Eijen: 
babn bieten würde. 

Der Colorado Chiquito fließt allerdings nörblihd an dem Gebirge 
vorbei, und jo weit wir diefen Fluß gejehen hatten und noch mit den 
Augen verfolgen konnten, wäre das Thal ganz geeignet für unjeren Zwed 
gewejen; doch belehrte uns Lerour eines Befleren. Gr hatte nämlich im 
Jahre 1853 eine Erpedition unter dem Commando des Gapitains Sitgreaves 
als Führer nah dem großen Colorado, an diefem Fluſſe hinunter bis an 
den Gila und dann nach Kalifornien mitgemaht. Da nun eben bie 
Erpebition jeden Vortheil aus der Lage des Colorado Chiquito:-Thales hatte 
ziehen wollen und demſelben bis nördlich an den Gebirgen vorbei gefolgt 
war, jo hatte Leroux binlänglih Kenntniß davon und mußte ung zu über 
zeugen, daß es für uns mit unferen Wagen unmöglid fein würde, Gapi: 
tain Sitgreaves’ Straße zu folgen, indem der Fluß weiter weſtlich durd jo 
enge tiefe Schluchten ftürze und folde Cascaden bilde, daß jelbjt leere Maul: 
thiere an den gefährlichiten Stellen faum vorbeizubringen wären. Es blieb 
uns aljo die Aufgabe, ſüdlich von den Hauptgebirgen einen Paß zu ſuchen. 
Eine Recognoscirungsabtheilung jollte veshalb, um das Terrain zu unter 
fuchen, vorausgejhidt werden, die Grpedition aber nad einem Aufenthalt 
von zwei Tagen langjam am Fluß binunterziehen, und da, wo die Felſen 
die MWeiterreife verjperrten, die aus dem Gebirge zurüdkehrende Abtheilung 
erwarten. Che diejes Vorhaben indefjen in Ausführung gebracht wurde, 
hielten wir noch einige Ruhetage, welde wir dazu benußten, Hirſche zu 
jagen und den Wölfen Fallen zu ftellen, da aufer diejen, einigen verein: 
zelten Bibern (Castor americanus, Fr. Cuv.), die ihren Bau in ben Ufer 
bänten des Fluſſes angelegt hatten, und Stachelſchweinen kein Wil im 
Thale jelbft war, während große und Kleine Hajen und andere Heine Rage 
tbiere auf den benachbarten Höhen zahlreich ihr Wejen trieben. 

An der zweiten Nacht ereignete jih ein Unfall, der zwar wieder gut 
gemacht wurde, aber eben jo leicht von den nachtheiligiten Folgen für un 
jere ganze Grpedition hätte fein können. Wir lagen nämlih im eriten 
Schlafe, als wir durh wildes Durceinanderrufen der Hüter um 
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donnerndes Geftampfe fliehender Maulthiere gewedt wurden. Im Augen: 
blid erſchien unſer ganzes Perſonal wohlbewaffnet auf dem Plaßze, vorſich— 
tig den Schein der Feuer vermeidend, indem jeder der Meinung war, daß 
wir von Navahoe-ndianern angegriffen und unjerer ganzen Maulthierheerde 
beraubt worden wären. Als mir uns in Gruppen jammelten, um nicht 
vereinzelt kämpfen zu müflen, jprang Einer unjerer Merifaner, der lange 
ein Gefangener der Navahoe’s gemejen war und deshalb die grimmigjie 
Heindfchaft gegen diefen Stamm begte, zu uns heran, jpannte die Sehne 
auf feinem Bogen, riß ein Dußend Pfeile mit dem Ruf: „Navahoes“, 
aus dem Köcher und ftürzte nach der Richtung in die Naht hinaus, wo 
das immer jchwächer werdende Getrappel unjerer Heerde deren Entfliehen 
verfündete. Alle im Lager waren jchlagfertig, doch fein Feind zeigte ſich, 
wur aus der Ferne jchallte der Ruf unferer Maulthiertreiber zu uns berüber, 
die der fliehenden Heerde folgten. Einige der nädtlihen Wachtpoſten famen 
endlih zu uns und löften das Nätbjel. Die Wölfe, deren Geheul wir 
jonft immer aus der Ferne vernommen, hätten ſich in dieſer Nacht der 
Heerde jo ſehr genähert, daß diefe von paniſchem Schreden evgriffen, im 
wilder Flucht davon gejprengt war. Die Schredhaftigleit der Maulthiere 
üt in der That jo groß, daß fie, wenn fie einmal auf der Flucht find, 
blindlings jo lange, unbelümmert um Hindernifje, davon ftürzen, bis jie 
duch Erſchöpfung in ihrem wilden Laufe aufgehalten werden. So waren 
wir denn auf diefe Weile plöglih um unjere Thiere gefommen, mit Aus: 
nahme einiger wenigen, die gepflödt gemwejen oder von den Laſſo's ber 
Meritaner noch glüdlich erreicht worden waren. Die Hüter und Wachen 
tehrten Giner nah dem Andern mit der Nachricht zurüd, daß es ihnen in 
der dunklen Nacht gänzlih unmöglich fei, auch nur die Spuren der Flücht— 
linge aufjufinden. Wir waren Alle nicht wenig beftürzt, denn wenn aud) 
nit die Navahoes die Stampede veranlaßt hatten, jo konnten die Thiere 
auf ihrer Flucht doch die Aufmerkjamkeit einiger dieſer umherſtreifenden 
Räuber erregen und waren dann unbedingt für uns verloren. Es gereichte 
uns gewifjermaßen zur Beruhigung, daß fie den Rüdweg eingejchlagen 
hatten, auf welchem fie möglicher Weije auf die uns nachfolgenden Soldaten 
ſtoßen konnten; doch drohte aud wieder die Gefahr, daß fie deren Heerde 
ebenfalls mit in ihrer Flucht fortreißen konnten. 

Als am folgenden Morgen der Tag graute, waren unſere berittenen 
Merilaner auf der Fährte, um die verlorenen Ihiere wieder aufzufuchen. 
Einige derfelben kehrten ſchon gegen Mittag mit dem größten Theil der 
dlüchtlinge zurüd; die übrigen waren aber fhon über unfere vorlegte Lager: 
ttelle hinaus, aljo über 25 Meilen weit fort gewefen und konnten daher nur 
Ipät in der Nacht erft wieder bei uns eintreffen. Die Recognoscirungsab- 
theilung, an deren Spiße Lieutenant Whipple, Lieutenant Johns und 
Mr. Lerour fanden, wurde zwei Tage durch die Stampede aufgehalten, 
während urjprünglih ihr Aufbruh auf den eriten Morgen nah dem Un— 
falle angefegt worden mar. 
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Oft waren wir auf einen vereinzelt ſtehenden kleinen Berg geſtiegen, 
der ſich etwa 1000 Schritte von unſerem Lager befand und hatten von 
dort aus nach allen Richtungen umhergeſpäht, doch waren die Gebirge noch 
zu weit entfernt, als daß wir im Stande geweſen wären, Entdeckungen zu 
machen, die beim Auffuchen eines Paſſes hätten von Nutzen fein können, 
Einzelne Rauchſäulen fahen wir jevoh hin und wieder den dunklen Tannen- 
und Gedernwaldungen entfteigen, der ficherfte Beweis, daß Cingeborne die: 
jelben belebten, und wir bei unferem Worjchreiten mit aller Vorficht zu 
Werke gehen mußten. 

Am zweiten Tage nah dem Unfalle entitand in den Nachmittags: 
ftunden abermals eine Aufregung im Lager, doch dieſes Mal aus erfreu 
licherer Beranlafjung. Lieutenant Tittball war nämlich angelangt und 
mit ihm jein Commando, 25 mild und troßig ausjehende Gejtalten, deren 
Phyſiognomien und ganzes Aeußere das Gepräge eines langen Lebens in 
den abgelegenen Territorien trug. Das Commando war mit Padthieren 
und außerdem mit jo vielen Reitthieren verjehen, daß die Hälfte der Mann— 
ſchaſt beritten gemacht werden konnte; die Reife von Fort Defiance hatte 
daher fjchnell zurüdgelegt werben können, um jo mehr als die Abtheilung 
feine Wagen und Zelte mit fi führte und dadurch zwar mander Bequem: 
lichleit entbehrte, aber aucd einer großen Laſt entledigt war. Herzlich 
wurden die Angekommenen von uns Allen begrüßt und feine halbe Stunde 
dauerte es nach ihrer Ankunft, bis fie ſich um belllovernde Feuer gelagert 
hatten und durch ausgelajjenen Gejfang bemwiejen, daß vie Mühjeligfeiten 
und Beſchwerden eines Lebens in den Wildniſſen ihrer Fröhlichkeit feinen 
Abbruch gethan hatten. 

Am folgenden Morgen rüfteten fich die zur Recognoscirung beftimmten, 
um ſich auf einige Tage von ihren Kameraden zu trennen und dieje Zeit 
in Schnee und Eis zu verbringen ; denn das weiße Kleid, in welches fich 
ſchon feit langer Zeit die Gipfel der San Francisco:-Berge gehüllt hatten, 
war von Tag zu Tag tiefer hinabgefunfen, und veutlih konnten wir er 
fennen, daß in den Waldungen am Fuße dieſes Gebirges der Winter fich 
auch ſchon eingeitellt hatte. Es waren außer Lieutenant Whipple, Lieu- 
tenant Johns und Lerour nod der Ingenieur Campbell, der Meteo: 
rolog White, 9 Solvaten und einige Padknechte, deren Thiere gejattelt 
umberjtanden. Nah einem tüchtigen Mahle nahmen wir herzlichen Abjchied 
von einander, dann überfchritt die Kleine Abtheilung den Fluß, ritt an ber 
Süpfeite dejjelben gegen Weiten und war bald hinter ver hervorragenden 
Hügelreihe unferen Augen entihwunden, 

Unjer Train blieb nur no dieſen einen Tag auf der Nordjeite des 
Colorado Ehiquito, dann brachen wir ebenfalls auf, zogen dur den Fluß 
und im Thale dejjelben einige Meilen gegen Weiten, wo wir in einer 
Wieſe, die unferen Thieren etwas mehr Nahrung bot, die Zelte aufſchlugen. 
Wir befanden uns beinahe der Stelle gegenüber, wo auf einer Keinen An: 
höhe fich wiederum die deutlichften Spuren einer früheren indianiſchen An: 


— 305 — 


jiedelung zeigten. Schon von unſerem leßzten Lager aus hatten wir dieſe 
Ruinen bejuht umd uns genauere Kenntniß derjelben verſchafft. Etwas 
abgejondert von den das Thal einfafienden Hügeln erhebt fih im Thale 
jelbft die runde Anhöhe mit den Trümmern, und zwar jo, daß dieſelbe 
zur Zeit der Ueberſchwemmung des Flufjes rund herum von Wafler um: 
geben fein muß. Es ift wohl kaum zu bezweifeln, daß zur Zeit ver Blüthe 
diefer Stadt ein Graben den Hügel umgab, der in Verbindung mit dem 
Hlufe ftand, und daß man daher nur durch Brüden in die Stadt gelangen 
tonnte. Der Umfang des Hügel, mithin auch der der Stadt, war nur 
Hein, vielleicht einige hundert Schritte; zieht man aber in Betracht, daß 
Gebäude die Anhöhe von ihrer Bafis an bevedten und die Mohnungen 
wie in den jeßt bewohnten Pueblos terrafienförmig übereinander lagen, jo 
läßt jih vermuthen, daß die Einwohnerzahl keine jo ganz geringe war. Es 
Ihien ung, als wenn nicht ausjchließlih mit Adobes, fondern auch mit 
Feldfteinen gebaut worden wäre, denn außer den Fundamenten lagen noch 
ganze Haufen roh behauener Steine umber, die zu Mauerwerk verwendet 
gewejen waren, welches im Laufe der Zeit in fich zuſammenſtürzte. Auch 
Spuren von Gewölben glaubten wir noch zu erkennen. Die gewöhnliche 
Mafje von bemalten Topfſcherben fehlte nicht, ja wir waren auch fo glüd: 
lid einige fteinerne Pfeilfpigen in dem Scutte zu finden. Mehrere Tage: 
veijen weiter meftlih, nahe demjelben Flufje, aber noch binter feinen Fällen, 
an einer Stelle aljo, die wir nicht mehr berührten, entvedte Gapitain Sit: 
greaves andere bejier erhaltene Ruinen, und wohl ijt es denkbar, daß bis 
zum Colorado ſich noch häufiger die Spuren eines halbeivilifirten Men: 
Ihenftammes wiederholen. Die von Gapitain Sitgreaves in feinem Report 
beihriebenen Ruinen liegen etwas entfernt vom Fluſſe auf einem mit Lava 
bevedten Plateau und zwar auf den vorragenden Felsjpigen. Es find 
Trümmer von Häufern von bedeutendem Umfange, die in manden Fällen 
noh drei Stodwerke zeigen. Augenjcheinlih find dies Ueberreſte von großen 
Anfiedelungen, die in Zwiſchenräumen von 8 bis 10 Meilen im Thale 
des Colorado Chiquito zerjtreut gelegen haben, und deren Bewohner dieſen 
Landftrich einftmals gewiß zu einem veich bevölferten machten. Daß in 
der Nähe der entfernter vom Fluſſe liegenden Ruinen jegt fein Waſſer ge: 
funden wird, und die natürlichen Refervoirs und Quellen von vulkaniſchem 
Staub verftopft und angefüllt wurden, giebt Capitain Sitgreaves als den 
möglihen Grund für das Verlaſſen der Anjievelungen an. Es iſt indefjen 
kaum denkbar, daß in der Nähe eines Flufies, der nie troden wird, Waſſer— 
mangel eintreten könnte oder ein betriebjames Volk feine Quellen und 
Mafierbehälter verfanden laſſen würde. Biel näher liegt der Gedanke, daß 
eine allgemeine Auswanderung die Verödung der zahlreichen Städte herbei— 
geführt habe. Und wie natürlid muß man es finden, daß ein Volk feine 
Wohnfige in Thälern, deren Grenzen ihm zu enge wurden, verließ, nad: 
dem ihm vielleicht Runde geworden, daß weiter ſüdlich am Gila und in 
Chihuahua umfangreihere Thäler und befjerer Boden jeiner harten, wo es 
Möllhauſen, Tagebuch. 20 
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dann die Caſas Grandes gründete, aber nur, um auch dieſe wieder zu ver— 
laſſen, nachdem es ſich Kenntniß von noch weiter ſüdlich gelegenen para: 
dieſiſchen Ländern verſchafft hatte. 

Der Caſas Grandes am Rio Gila, Rio Salinas und in Chihuahua 
ift von jedem Reiſenden gedacht worden, der die eben genannten Regionen 
durchftreifte, jei es nun von fpanifhen Miffionairen im fiebzehnten Jah: 
hundert, oder von den durch das Gouvernement der Vereinigten Staaten 
in neuefter Zeit dorthin entfendeten Offizieren. Die mancherlei Nachrichten, 
melde auf diefe Meije gefammelt wurden, bieten noch immer den. Forſchern 
der alten mexikaniſchen Gejchichte reihen Stoff zu ihren Studien. Es il 
in's Auge fallend, wie, je weiter gegen Süden, die Ruinen der entſchwun 
denen Völkerſtämme eine größere Ausbildung und Erfahrung der Erbauer 
verrathen, zugleih aber auch darauf hindeuten, daß dort auch die alten 
Anfievelungen und Städte länger und reicher bevölkert geweſen fein müſſen. 
Eine große Aehnlichkeit zwifchen den Ruinen auf der von unjerer Erpedi 
tion durchforſchten Route und den mehr füdlichen Cafas Grandes fann nicht 
geleugnet werden, nur find erjtere leichter gebaut gewejen und befinden fih 
jeßt in einem Zuſtande größeren Verfalls, während unter leßteren noch 
einzelne hoch emporragen, die mit einem geringen Roften: und Zeitaufwande 
wieder bherjuftellen wären. Eine ſchöne Bejchreibung der Cajas Grandes 
bat uns Bartlett in feinem „Personal Narrative“ gegeben und in bem: 
jelben zugleih auf die Nachrichten älterer und neuerer Neifenden hinge 
deutet. Zuerſt erwähnt er der Caſas Grandes am Rio Salinas, deſſen 
breites Thal noch deutlihe Spuren einer früheren Kultur zeigt, obgleid 
es jet mit Mezquit: Büfchen dicht bewachſen ift Alte Canäle, oftmals 
von bedeutender Länge, zur Bewäſſerung der anftoßenden Ländereien, je 
wie auch Gräben (acequias) find daſelbſt noch zu erkennen, wenn fie auch 
größtentheild wieder zugeſchwemmt und dicht bewachſen find. Die Ruinen 
jelbft, die fih aus der Ferne wie rauhe Hügel ausnehmen, befinden fid 
auf einer Art Hochebene oder Plateau. Sie beftehen aus Ueberreften eines 
alten Adobe:Gebäudes, welches über 200 Fuß lang und an 80 Fuß breit 
geweſen ift; die vier Seiten defjelben find nad den vier Himmelsgegenden 
gerichtet. Theile von erhaltenen Mauern find nur noch am einzelnen 
Stellen fichtbar, nämlih auf dem höchſten Punkte an der Süpfeite, mo 
nad den Trümmern zu urtbeilen, vier Stodwerfe über einander geftanden 
haben, und dann am Nordende der meitlihen Seite. Diefe Ueberrefte von 
Mauern reihen indeſſen faum noch über das mild wuchernde Gefträud 
empor. Ein runder Trümmerhaufen, der alles Andere überragt, ſcheint eine 
Urt von Thurm gemejen zu fein. Die Apobe: Mafjen find noch fo hatt, 
daß nur mit Mühe Stüde von denjelben abgebrodhen werden können. An 
der meitlihen Seite find die Weberrefte einer langen Mauer fichtbar, bie 
fih über das Gebäude hinaus erftredt haben muß und vielleicht als Ein: 
friedigung gedient hat. Gegen Nordoften, in der Entfernung von 300 bis 
400 Fuß vom Hauptgebäude befinden ſich die Trümmer einer kreisförmigen 


2 2: 


Einfriedigung; diejelbe ift invejien zu ein, als daß man fie wirklich für 
einen alten Hof halten fünnte und für einen Brunnen wiederum zu groß; 
auch ift an einen ſolchen jhon deshalb nicht zu denten, meil in geringer 
Entfernung ein Canal vorbeigeführt hat. Won der bödften Spitze dieſer 
Ruinen, welche fih wohl 25 Fuß über die Flähe des Plateaus erheben, 
find nah allen Richtungen ähnliche Trümmerbaufen jichtbar, bejonders gegen 
Dften in der Entfernung von einer Meile, wo ſich eine ganze Reihe ber: 
jelben in der Richtung von Norden nah Süden erftredt. Die ganze Ebene 
it mit bemalten Scherben bejäet, von denen einige jo erhalten find, daß 
fh das Gefäß, von welchem fie berftammen, noch ziemlich genau in einer 
Zeihnung wiedergeben läßt. Aud grüne Steine findet man häufig auf 
der Oberfläche der Erde, wo fie vom Negen freigemajhen und dann jedes: 
mal von den dort lebenden Eingebornen auf's Sorgfältigite gejucht werden. 
Ale früheren Reifenden, welche diefe Negionen durchzogen, von dem Mif: 
ſionair Coronado an, der 1540 den Gila überjcritt, bis auf die Forſcher 
jesiger Zeit, haben von dieſen Steinen gejprochen. (Hier erwähnt Mt. 
Bartleft*) der Ruinen am Colorado Chiquito, die ich oben bejchrieben 
babe, von denen ihm Leroux, der damals fein Führer war, erzählt hatte.) 

Die Caſas Grandes am Gila bejchreibt Bartlett auf folgende Weiſe: 

„Nachdem wir den Pfad in öftlicher Richtung ungefähr 8 Meilen über 
das Plateau, welches mit einen Mezquit: Bäumen bededt war, verfolgt 
hatten, wendeten wir uns gegen Südoſt Nah Zurüdlegung einer Meile 
erblidten wir das Gebäude, welches fi über einen Wald von Mezquit er: 
bob und welchem wir unſeren Beſuch zugedacht hatten. Auf der Ztrede 
von 2 oder 3 Meilen, ebe wir dafjelbe erreichten, bemerkte ich ſowohl eine 
Menge von Scherben auf unferem Wege, ald au alte Acequias oder Be: 
wäjlerungscanäle in den Nieverungen. Dieje Niederungen find eine Fort: 
ſezung der von den Pimo: Indianern bewohnten, doch ift das Thal bier 
ihmaler und nahe den Ruinen nur eine Meile breit. Dafielbe ift eben- 
falls mit Mezquit:Bäumen von 12 bis 20 Fuß Höhe dicht bededt; zwi: 
ihen den auf dem Plateau ftehenden Bäumen ftredt die hohe und anmu— 
thige Petahaya **; ihre ftachligen Arme wie eben fo viele einfame Säulen 
oder gigantische Kandelaber empor, und die bellfarbigen Mauern des alten 
Gebäudes bilden einen eigenthümlichen Contraft zu dem dunfelgrünen Laube 
der Bäume, melde es umgaben. 

Die Caſas Grandes oder großen Häufer, auch Caſas Montezuma ge— 
nannt, beftehen aus Gebäuden, die alle auf einer Strede von 150 Ellen 
jujammengedrängt liegen. 

Das größte und mithin das Hauptgebäude ift am beften erhalten, 
denn die vier äußeren, jo mie die meilten inneren Wände ftehen noch. 





*) Personal Narrative Vol. II., p. ?71. 
**) Die Beichreibung der Petahaya (Cereus giganteus) oder Riefencactus 
folgt fpäter. . i 
20 * 
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Gin bedeutendes Stüd des oberen Theiles der Mauern ift allmälig losge- 


brödelt und nah Innen gefallen, wie aus der Mafle von Trümmern und 
Schutt, welder das erfte Stodwerk des Gebäudes anfüllt, hervorgeht. Drei 
Stodwerfe ftehen noch jetzt, wie deutlih aus den Stumpfen der in den 


Mauern zurüdgebliebenen Balken oder aus den durch deren Entfernung 


entitandenen Höhlungen entnommen werden fann; doc vente ih, daß, nad 


den inwendig liegenden Trümmern zu urtbeilen, noch ein viertes Gtodwer.- 


vorhanden gemejen ift. Der Haupttheil oder der Thurm ragt ungefähr 
8 bis 10 Fuß über die Außenwände hinaus, und mag wohl einige Fuß, 
etwa ein Stodwerk höher gewejen fein. Die Mauern find an ihrer Bafıs 
4 bis 5 Fuß did; die genauen Dimenfionen konnten nicht bejtimmt wer: 
den, weil ſchon fo viel fortgebrödelt war. Inwendig find die Wände ſenk— 
veht, während die Außenfeiten in einer gebogenen Linie gegen die Spitze 
zu anfteigen. Diefe Mauern ſowohl als die Scheivewände im Innern find 
aus großen, vieredigen Lehmblöden gebaut, die zu diefem Zwecke durch Ein: 
prejien des Materials in große Kaften von ungefähr 2 Fuß Höhe und 
4 Fuß Länge bereitet wurden. Sobald der Lehm genügend erhärtet war, 
wurden die Kiften weiter gefchoben, von Neuem angefüllt und fo fort, bis 
das Gebäude fertig war. Dies ift eine ſchnelle Art zu bauen, doch jchei- 
nen die Merifaner zu derfelben nur bei der Errichtung von Einfriedigungen 
und Scheidewänden ihre Zufluht genommen zu haben. Das Material ift 
die mit Kies gemijchte Erde des Thales, welche ſich zu einer fehr feiten 
Mafje verbindet und in der Sonne getrodnet jehr dauerhaft it. Es fcheint, 
ald wenn die Außenwände rauh bemworfen gemwejen wären, dagegen jind 
die inneren Seiten, fo wie die Flächen aller inneren Wände, glatt bear: 
beitet. Dies ift mit einer Miſchung von Lehmerde bemerfitelligt worden, 
und die Wände find noch jebt fo glatt gerieben und polirt, als wenn ber 
Bau eben erjt beendigt worden wäre. An der einen Wand find mit rothen 
Linien rohe Figuren, aber feine Infchriften gemalt. Nach den verfoblten 
Stümpfen der Balten, melde im Gemäuer fteden, zu urtheilen, muß das 
Gebäude durch Feuer zerjtört worden fein. Cinige Schwellen über ben 
Thüren find aus mehreren Holzftämmen zufammengejegt, die von der Rinde 
entblößt wurden, ohne daß die Spuren eines fcharfen Inſtrumentes fichtbar 
wären. Die Balken, welche die Böden trugen, waren 4 bis 5 Boll im 
Durchmeſſer, gleich weit won einander entfernt und tief in die Wände hin: 
eingelajien worden. Die meiften Gemäcder jtehen durch Thüren mit ein 
ander in Verbindung, außerdem befinden ſich noch runde Deffnungen in 
den oberen Theilen der Stuben, um Luft und Licht hinein zu lafien. Det 
Grundplan des Gebäudes zeigt, daß alle Gemächer lang und ſchmal, jo 
wie ohne Fenſter waren. Die inneren Räumlichkeiten jcheinen Vorraths— 
fammern gemwejen zu fein, und es ift in der That wahrjcheinlih, daß das 
Ganze eben zu dieſem Zwecke erbaut worden ift. Es find vier Eingänge 
vorhanden, nämlid in der Mitte von jeder Seite einer, die Ihür am der 
weitlihen Seite ift nur 2 Fuß breit und 7 oder 8 Fuß ho, die anderen 
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dagegen 3 Fuß breit, 5 Fuß hoch und verengen ſich nach oben, eine Eigen: 
thümlichkeit, die man bei allen alten Gebäuden in Central-Amerika und 
Yucatan findet. Außer dieſen Thüren zeigen ſich außerhalb nur noch an 
der weitlichen Seite, Deffnungen von runder Form. Ueber dem Thorweg, 
der mit dem britten Stodwerle im Zufammenhange fteht, an der weltlichen 
Front, ift eine Oeffnung oder ein Fenſter gemejen, welches nad meiner 
Meinung vieredig war. In einer Linie mit diefem find zwei runde Deff- 
nungen. Die ſüdliche Front ift an verfchiedenen Stellen zerfallen und 
durch große Riffe ſtark befhädigt, die von Jahr zu Jahr größer werden, 
jo daß das’ Ganze bald zufammenftürzen muß. An der Baſis und bejon: 
ders an den Eden find die Mauern bis auf 12 -15 Zoll fortgebrödelt, 
und die Mauern merden nur dur ihre große Stärke gehalten. Die Näfje 
verurſacht die Auflöfung bier jchneller, als an anderen Stellen des Ge: 
bäudes, und in wenigen Jahren, wenn die Mauern vollitändig unterminirt 
find, muß das ganze Gebäude einjtürzen und bildet dann einen runden 
Hügel, wie fo viele formloje Erhöhungen, die auf den Ebenen fihtbar find. 
Wenige Tage Arbeit zur Reparatur der Wände an der Bali verwendet, 
würden dieſes interefjante Denkmal jo feit wie Feld mahen und es in ben 
Stand jeßen, noch Jahrhunderten zu trogen. Wie lange diefes Gebäude 
ihon zerfallende Ruine geweſen, ift nicht befannt, nur wiſſen wir, daß es, 
als es vor einem Jahrhundert von den Mifjionairen befucht wurde, ſchon 
faft in demſelben Zuftande war, wie jest. Sein äußerer Umfang it 50 
Fuß von Norden nah Süden und AO Fuß von Dften nah Weiten. Zu 
ebener Erde befinden fih 5 Gemächer, von welchen die beiden an der Nord: 
und Südſeite durch die ganze Breite des Gebäudes reihen und eine Fläche 
von 32 Fuß Länge und 10 Fuß Breite einnehmen. Zwiſchen diejen be: 
finden fih drei Heine Räumlichkeiten, von welchen die mittlere innerhalb 
des Thurmes liegt; alle find oben offen; nirgendwo finden jih an den 
Mänden die Spuren einer Treppe, weshalb man gejchlofien hat, daß die 
Mittel zum Hinauffteigen außerhalb des Gebäudes angebraht waren. Süd— 
wejtlih vom dem Hauptgebäude liegt ein zweites, das ganz zerfallen ift, jo 
daß von den Wänden kaum genug geblieben, um die urjprünglihe Form 
errathen zu laſſen. Norvöftlib von dem Hauptgebäude liegt dus dritte, 
Heiner als die übrigen, und jo vermittert und zerfallen, daß die Original 
form durchaus nicht beitimmt werden fann. Es ift nur von geringem Um: 
fange und mag nichts amderes "als ein Wartthurm gemwejen jein. Nach 
allen Richtungen, jo meit das Auge reiht, find Trümmerhaufen von Ges 
bäuden ſichtbar; gegen Nordweſten, in der Entfernung von ungefähr 200 Ellen, 
befindet ſich eine zirkelfürmige gemauerte Einfriedigung von 80 bis 100 Ellen 
im Umfang, welche eine Deffnung hat und wahrjcheinlich eine Stallung für Vieh*) 


*) Es Eönnen nur Bifons aus ben Grasfteppen gewefen fein, welche bie 
damalige Bevölkerung fich zu verichaffen gemwußt hatte. Auch foll der Bifon 
in früheren Beiten feine Wanderung bis auf die MWeftfeite der Rody Moun— 
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war. Mehrere Meilen im Umtreife ift die Ebene mit zerbrochenen Töpfen 
und Sornmahliteinen (metats) bejtreut. Die Scherben ſind roth, weiß, 
bleifarbig und ſchwarz; die Figuren auf denjelben find meiſtens geometriſch 
und mit Gejhmad geformt, im Charakter den Verzierungen ähnlid, vie auf 
den Scherben am Galinas und weiter nördlich gefunden werden.‘ 

Bergleiht man die Abbildung der eben bejchriebenen Zöpferarbeit mit 
den Scherben, welche ich felbft won den Ruinen in den Feljengebirgen und 
am Heinen Colorado mitnahm, jo ftellt fich ebenfalls dieſe Aehnlichkeit 
heraus. 

Ferner giebt Bartlett eine Bejchreibung der Ruinen der Caſas Gran: 
des in Chihuahua”), wovon ich bier einen Auszug folgen lafie. 

„Die Außenwände dieſer Caſas Grandes können nur noch durch die 
an den noch jtehenden Mauerreiten parallel hinlaufenden over mit benjelben 
rechte Winkel bildenden langen Reihen von Trümmerhaufen erlannt werden, 
während man bin und wieder eine Ede der urjprünglihen Mauern over 
Stellen, wo diefe fihb mit den Querwänven verbanden, zu unterjcheiden 
vermag. Anfänglich glaubte ih, daß hier drei bejondere Gebäude geſtan— 
ven hätten, ſelbſt dann noch, als ich meine Beihnung aufnahm, meil fich 
dafelbft drei große, anfcheinend abgejonderte Trümmerhaufen befanden, von 
denen jeder Theile von aufrechtftehenden Wänden zeigte. Bei näherer Un: 
terfuhung fand ich jedoch, daß fie dur eine Reihe niedriger Baulichkeiten 
verbunden gemwejen, welche, da jie nur ein Stodwerf hoch waren, einfache 
Höfe geweſen fein mögen. Vorausgeſetzt nun, daß alle Hauptpunfte dur 
niedriges Mauerwerk oder Gorribors verbunden waren, jo muß fi das 
ganze Gebäude von Norden nad Süden zum mindeiten 800 Fuß und von 
Dften nad Weften 250 Fuß meit erftredt haben. An der Süpjeite fünnen 
die Spuren einer regelmäßig fortlaufenden Mauer verfolgt werben, während 
die öftlihe und weſtliche Front durch die vorjpringenden Wände durchaus 
unregelmäßig find. Es jcheint, daß mehrere Höfe von größerem oder klei— 
nerem Umfange innerhalb der Einfafiung waren. Der Hauptcharakter die: 
jer ausgedehnten Reihe von Gebäuden ijt derſelbe, wie der der Caſas 
Grandes in der Nähe der Pimo-Dörſer am Gila, und beide Theile find 
unzweifelhaft Arbeit deflelben Volkes; aud das Material ijt vafjelbe, wie 
das der Ruinen am Salinas. Wie das Gebäude am Gila, ift auch dieſes 
aus großen Croblöden erbaut, die in verjelben Weiſe übereinander gelegt 
find; doch find aus irgend einer Urſache, wahrſcheinlich wegen der geringe: 
ren Feltigkeit der Adobes, die Mauern im Zuftande größeren Berfalld. Auf 


taing ausgedehnt haben. Ueber die Heerden gezähmter Biſons eines indifchen 
Voltsftammes im Nordweften von Meriko cf. Alerander von Humboldt, 
Anfihten der Natur, Bb. I. © 72, und Cosmos Bd. II. S. 488. Auch der 
fcharffinnige Albert Gallatin glaubte an die Wahrfcheinlichkeit diefer 
3ähmung. 

») Personal Narrative Vol II. p. 352. 
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feine andere Weiſe kann diefer Umftand erklärt werden, es ſei denn, daß 
man dieſen Ruinen ein größeres Alter, als denen am Gila zujchreibt, was 
aber gegen die jhon ausgejprocdhenen Meinungen fein würde. Auch kann 
die größere Vermitterung diefer Ruinen den bäufigeren Negengüjjen zuge: 
jchrieben werben. 

Die Mauern des Gebäudes, wie es jegt ift, find ſehr zerfallen, und 
in der That ift die Hälfte ihrer Dide fortgewaſchen; nur durh Nachgraben 
kann man jih von der urjprünglihen Stärke verjelben überzeugen. In 
den Gila-Gebäuden iſt die inwendige Oberflähe der Mauern jo unverjebrt, 
al3 wenn der Maurer erjt geitern feine Kelle über dieſelben hingeſtrichen 
hätte; aud die äußere ift nur wenig vermittert. In dieſen Ruinen dage: 
gen ijt fein Theil der urjprünglichen Oberflähe mehr ſichtbar. Ich Juchte 
darnach, um mich zu überzeugen, ob das Innere oder das Aeußere beklei— 
vet gemwejen jei, doc fomnte dies nur durch Graben bis auf das Funda— 
ment entjchievden werben. Mehrere Theile der Mauer innerhalb der ganzen 
Anlagen, bejonders eine in der Mitte zwifchen dem jüplichjten und dem 
nördlihen Gebäude haben genau. jolhe Fronten, wie die am Gila. Die 
Ihüren waren ähnlich angebraht und murden nad oben enger, jo mie 
diejelben zirkelförmigen Deffnungen in den oberen Abtheilungen fichtbar 
find. Bon den Wänden war jo viel abgewajchen, daß ich die Löcher, in 
welchen die Balfen gelegen hatten, nicht mehr finden fonnte, und id bin 
daher nicht im Stande, wie am Gila die Zahl ver Stodwerfe oder bie 
Art der Balfenlage zu beftimmen. Keine Epur von Balken oder Schwellen 
fonnte mehr entdedt werden. Biele Thorwege waren noch da, aber bie 
Thürſchwellen verſchwunden, die Belleivung fortgebrödelt oder zerfallen‘ *). 


*) Casas Grandes: Lieutenant Col. W. H. Emory, Notes of a mili- 
tary reconnaissance from Fort Leavenworth in Missouri to Sın Diego, 
in California pag. 8I-83........ Wir fahen links von uns einen großen 
Thurm, der das Werk von Menfchenhänden zu fein fehien. Es waren die 
Ueberrefte eines bdreiftödigen Echmhaufes, 60 Fuß im Quadrat mit Deffnungen 
für Thüren und Fenſter. Die Mauern waren 4 Fuß di und von 2 Fuß 
hohen Lehmlagen gebiltet. — Es kann fein Zweifel darüber obwalten, daß bie: 
fes Gebäude von ber Race, die einft diefe Zerritorien fo dicht bevölkerte, er= 
baut worten ilt ..... Ich fragte einen Pimo: Indianer nach dem Urfprung 
der Ruinen, von welchen wir fo viele nefehen hatten; er erzählte, daß Alles, 
was er wife, fich auf eine Tradition feines Stammes befchränfe, daß nämlich 
in uralıen 3eiten eine Frau von unvergleichlider Schönheit eine grüne Stelle 


im Gebirge nicht weit von den Caſas Grandes bewohnt habe. Alle Männer - 


bewunderten fie und bewarben fih um ihre Hand Sie nahm die Beweiſe 
ihrer Verehrung (Korn, Felle 2.) an, aber gab weder Liebe noch andere Gunft- 
bezeugungen zurüd. Ihre Zugend und ihr Entfchluß, unverheirachet zu blei— 
ben, ftanden gleich fett Nach einiger Zeit ftellte fich eine Dürre ein, welche 
die ganze Welt mit Hunger bedrohte. In feiner Noth wendete ſich das Volk 
an vie Frau und fie gab ihnen Korn von ihrem Vorrath, der unerfchöpflich 
fhien; ihre Güte war grenzenlos. Als fie eines Tages im Freien lag und 
fchlief, fiel auf ihren Magen ein Regentropfen, In Folge deſſen gebar fie 
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Bartlett's Beichreibung ver Cajas Grandes ift jo genau, daß ſich leicht 
ein Vergleich derjelben mit den Nuinen am Colorado Chiquito aufftellen 
läßt. Leider find legtere ſchon zu jehr zerfallen und zertrümmert, und bei 
den meiften nur noch theilmeife die Fundamente und Grundmauern fichtbar. 
Doch auch bei diefen ift ſchon eine Aehnlichkeit mit den Caſas Grandes 
gar nicht zu leugnen, nur müflen die Gebäude, von denen dieſe Trüm— 
merhaufen herrühren, einen Hleineren Umfang, als die am ©ila und in 
Chihuahua gehabt haben. Auch die Dimenfionen des Mauerwerls und ber 
Gemäcer find nicht jo groß gewejen. Abgejehen davon, daß aus dem eben 
genannten Grunde die Gebäude am Colorado Chiquito einem jchnelleren 
Untergange unterworfen maren, fcheint doch Alles darauf hinzudeuten, daß, 
wenn die nördlichen und ſüdlichen Ruinen ihr Entjtehen demſelben Bolte 
verdanken, was nah Allem, was man fieht, nicht bezweifelt werden kann, 
die nörplihen älter fein müſſen, gefammelte Erfahrung aber, over auch die 
Abſicht, länger dauernde Mohnfige zu gründen, die Urfahe waren, daß am 
Gila, am Salinas und in Chihuahua feftere, größere und bequemere Ge: 
bäude angelegt wurden *). 


einen Sohn, und bdiefer wurde der Gründer ber Race, welche alle dieſe Säufer 
baute..... Casa Montezuma: Emory pag. 87 u. 127. Journal of Capt. 
Johnston p. 581 ff, 

*) Report of Lieutenant J. W. Abert of his examination of New 
Mexico in the years 1810—1817, p. 41: Wir find überrafcht von der gro- 
Ben Aehnlichkeit zwifchen den Caſas Grandes und den Gebäuden von Acoma 
und Pueblo de Zaos. Wir brauchen Zeine befferen Beweiſe für den gemein- 
amen Urfprung der Neu-Merikuner (Pueblo-Indianer) und ber Azteken, aud 
fpricht Glavigero dafür in rolgenden Worten: „Außer von Torquemada und 
Betancourt haben wir andere Beweife dafür (er fpricht darübır, daß die Na- 
tionen von Anahuac von Norden Eamen); auf einer Reife, welche die Spanier 
im Sahre 1606 von Neu-Mexiko nach dem Zijon River, 600 Meilen von diefer 
Provinz gegen Noıdmweiten machten, fanden fie dafelbft große Gebäude und traien 
mit Indianern zufammen, welche der merifanifhen Sprache mächtig waren.” 

Tas Wichtigfte über bie Gafas Grandes ift zufammengetragen von Pro: 
feffor Buſchmann in feiner reichhaltigen, ſchon früher citirten vortrefflichen 
EC chrift: Ueber die agtefiichen Drtönamen 1353. ©. 59—67, 
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XXV, 


Die Blattern in der Erpedition, — Rückkehr der Recognoscirungs⸗ 
Abtheilung. — Abfchied vom Colorado Chiquito. — Vulkaniſcher 
Boden. — Bulkanifche Kegel. — Der erfte Schneefall. — Die Wal: 
dung im San Francisco: Gebirge. — Tiefer Schnee. — Unterirdifche 
Wohnungen der Eingebornen. — Das Weihnachtsfeſt im Gebirge. — 
Die vier Hauptgipfel des San Francisco-Gebirges. — Eihhörnden. 
— Leroux Spring. — Ausfendung einer neuen Necognoscirungd: 
Abtheilung. 


Die erfte Nacht auf der Süpfeite des Colorado Chiquito war heil und 
Kar; ftarter Froft überzog die Gewäſſer mit einer Eisrinde, und dider Reif 
legte fih auf alle vorragenden Gegenftände. Mehrfah wurden wir auf bie 
unangenehmfte Weije in unferer nächtlihen Ruhe geftört. Es waren näm: 
lih neue Erkrankungen an den Blattern vorgefommen, und einer der Pa: 
tienten,, der fih im Delirium befand, irrte rubelos zwiſchen den Zelten 
umber, jeden Augenblid an venjelben rüttelnd und deren Bewohner aus 
dem Sclafe ſchreckend. Auffallender Weife ftarb Keiner der 9 Erkrankten, 
trogdem die ſchwerſten Fälle im hoben Gebirge vorlamen, wo nur geringer 
Schuß gegen Schnee und Kälte geboten wurde und an eine Unterbrehung 
unferer Reife nicht gedacht werden konnte. 

Leicht rollten am folgenden Morgen die Wagen über den geftorenen 
Boden; die Sonne ließ in den Frühftunden den Reif bligen und funfeln 
und dann, als fie höher ftieg, allmälig verſchwinden. Immer weiter nad 
Weiten zogen wir, Meile auf Meile wurde zurüdgelegt, die beſchneiten San 
Francisco-Gebirge und ihre Umgebung, die zahlreichen vulkaniſchen Hügel, 
die Schluchten und hohen Waldungen, waren immer deutlicher zu erfennen. 
Bald ging es über ſcharfen, fteinigen Boden, die Einfafjung des Thales, 
bald durch das Thal ſelbſt, bald fahen wir ven Spiegel des Flufjes dicht 
neben uns, bald nur die Bäume auf feinen Ufern :in weiter Ferne, je 
nachdem der Fluß feine Windungen beſchrieb und ſich unferem Wege, den 
wir jo gerade wie möglich zu machen juchten, näherte oder von demjelben 
entfernte. Große rothſchwänzige Bufjarde (Buteo borealis. Sws.) ſaßen 
wie finnend auf den hervorragenden Cottonwood-Bäumen, während unten 
durch dichtes Geftrüpp die Heinen Nebhühner jchlüpften. Nichts ſtörte ung 
in unjerer Reije, bis uns vulkaniſche Felfen jo einengten, daß wir genö- 
thigt waren, den einzigen Weg, ver uns blieb, nämlich den Rüdweg, mie: 
der einzujchlagen. 
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Immer böher hatten fih nämlih die fahlen Hügel ſüdlich von und 
erhoben, jo daß wir nach diejer einzigen Richtung, die uns fo lange ofien 
gewejen, den Fluß nicht mehr verlafien konnten und 4 Meilen auf der 
Straße, auf welder wir gekommen waren, zurüdziehen mußten. An einer 
Stelle nun, wo eine allmälig anfteigende Schlucht einen Weg gegen Süd— 
weit zu eröffnen ſchien, machten wir Halt und beſchloſſen daſelbſt die Rüd: 
fehr unferer Recognoscirer zu erwarten. 

Wieder wurden wir dur eine nächtliche Flucht der Maulthiere er: 
Ihredt. Diejelbe hatte indefjen feine weiteren Folgen, indem die Heerde 
in eine jadähnlide Schlucht geflüchtet war, wo es den Leuten leicht gelang, 
ihrer wieder habhaft zu werden. Diefes Mal waren nit die Wölfe Ur: 
jahe der Entweihung, jondern ein großes Feuer, welches von unferen 
Leuten auf der Spike eines hoch emporragenden Hügeld angezündet worden 
war. Es geſchah dies nämlih laut unferer Verabredung mit Lieutenant 
Whipple, um demjelben anzugeben, welche Richtung er mit feiner Eleinen 
Abtheilung einzufchlagen habe, um wieder mit uns zufammenzutreffen. 
Auh mir jahen uns des Abends nah Feuerzeihen um, doch gemwahrten 
wir nichts, was uns über die Abtheilung und ihren Verbleib Aufjchluß 
gegeben hätte. 

In den Nachmittagsjtunden des 20. Decembers — jo lange hatte 
uns nämlid die dringendfte Nothwenvigteit aufgehalten — brachte einer ber 
Hüter die Nachricht in’3 Lager, daß unjere Gefährten im Anzuge jeien. 
Wir Alle gingen ihnen entgegen und überzeugten uns ſchon aus der ferne, 
daß Keiner von ihnen fehlte, was ung natürlich jehr erfreute, denn es 
wäre nichts Außergewöhnliche geweſen, wenn fie im feindlihen Zufammen: 
ftoß mit den wilden Eingebornen des Gebirges Berlufte erlitten hätten, 
und nur zu gut wußten wir durch Zerour, der ſchon vielfah Abenteuer 
mit ihnen bejtanden hatte, daß diefe Wilden fich bis jekt noch jedem 
Meißen, auf den fie gejtoßen waren, feindlich gezeigt hatten. Doch ſei es 
nun, daß die Indianer fih vor der Eleinen, aber wohlbewaffneten Macht 
geicheut hatten, oder daß fie durch den Schnee in wärmere Thäler getrieben 
waren, genug, unjere Rameraden waren auf feine friſchen Spuren ver 
Milden geftoßen. Herzlich wurden die glüdlich Zurüdgefehrten begrüßt, 
und die Köche in Bewegung gejeßt, um die jchon nothleidenden Freunde 
jo raſch wie möglih durch ein tüctiges Mahl zu erquiden. Dann aber 
ging es an ein Fragen und Erzählen; der Eine wollte über die Be 
ihaffenheit des Landes, der Andere über die Jagd oder die Eingebornen 
Auffhluß baben, der jedoch nur jehr ungenügend ausfiel, denn von den 
Eingebornen war fein einziges Jndividuum geſehen worben, und der Boden 
überall fußhoch mit Schnee bevedt; nur auf etwas Jagd konnten wir uns 
Hoffnung mahen. Die Quelle aber, genannt Lerour Spring, batten jie 
erreicht und bis zu diefem Punfte, wenn auch jchwieriges jo doch fahrbares 
Terrain gefunden. Es ftand uns aljo in Ausficht, ſüdlich am Gebirge 
vorbeizufommen. Lerour Spring mit unjerem Wagenzuge zu erreichen, war 
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unfere erfte Aufgabe, und von dort aus mußten dann wieder neue Ne 
cwgnoscirungs:Abtheilungen vorausgejchidt werden. Um der aus dem Ges 
birge zurüdgelehrten Abtheilung und bejonders deren abgematteten Maul: 
thieren einige Erholung zu gönnen, wurbe der 21. December zum Ruhetag 
bejtimmt, und am 22. follte der Colorado Chiquito auf Nimmerwiederjehen 
verlajjen werben. 

Bon Fort Smith waren wir nunmehr 1182 und vom Rio Grande 
del Norte 348 Meilen entfernt; wir befanden uns in einer Höhe von 
4775 Fuß über dem Meeresipiegel, alfo 168 Fuß niedriger, ald am Rio 
Grande. Niedriger follten wir auf der öftlihen Seite der San Francisco 
Mountains nicht mehr kommen; denn fobald wir den Colorado Chiquito 
verließen, hatten wir auch ſogleich bergan zu jteigen. Der Lauf des Fluj: 
je, der etwas nad Norden geht und dem wir jo lange gefolgt waren, 
hatte ung in eine jolde Stellung zu dem Gebirge gebraht, daß die nörd— 
lihe Spige dejjelben genau weitlid von uns lag. Als wir daher am 
22. ven Fluß verließen, mußten wir uns ftark ſüdlich halten, um die ſüd— 
liche Baſis der vier Hauptberge zu erreichen. 

Eine troftlofere Umgebung, als die, in welcher wir an diefem Tage 
veiften, ift wohl faum denkbar. Bergauf und bergab ging es über den 
iharfen, vulfanifshen Boden. Die Hufeifen der Thiere und Die eijernen 
Reifen der Magen lieben bleifarbige Spuren auf dem jcharfen, lavaartigen 
Gejtein zurüd; es war eine mübhjelige Reife, um jo mehr, als wir ein An: 
fteigen des Bodens von 47 Fuß auf die englifhe Meile zu befiegen hat: 
ten und ein eifiger Nordwind uns den vulfanischen Staub in die Augen 
trieb. Mit Wafjer hatten wir uns für unjeren eigenen Bedarf verjehen, denn 
die erjte Quelle, die wir finden jollten, war zwei Zagereijen vom Colorado 
Chiquito entfernt, und unfere Thiere mußten fi daher jo lange ohne 
Waſſer bebelfen, was wir um jo mehr bedauerten, als die Nahrung, die 
ihnen geboten wurde, nur die allervürftigfte war und jo dünne zerftreut 
auf dem jteinigen Boden ftand, daß fie kaum gerechnet werben fonnte, Die 
Stelle zu einen Nachtlager war daher nicht ſchwer zu wählen; bis gegen 
Abend zogen wir fort, und ſchlugen am Fuße eines Lavahaufens, auf wel: 
chem etwas Geftrüpp ung Brennmaterial bot, unfere Zelte auf. Der Him— 
mel bewölfte ſich am Abend, kalter Mind ſtrich heulend zwiſchen ven fahlen 
Bergen und Hügeln hindurch, kurz, Alles deutete auf Unwetter und Schnee. 

Mit dem Früheften waren wir am 23. December ſchon unterwegs, 
denn einen weiten, gewundenen Weg hatten wir an diefem Tage zurüdzu: 
legen, um Waſſer zu erreihen. Die Kälte war am Morgen no jchnei: 
dender geworben ; bleifarben bing der Himmel um die weißen Kuppen der 
hohen Berge. Einzelne Floden fingen an zu wirbeln, als wir unjere Thiere 
beitiegen, die Deden dichter an unfere Schultern zogen und den vworange: 
eilten Wagen nachfolgten. | 

Nah den eriten Meilen kamen wir an einer Gruppe Eleiner, ausge: 
brannter Vulkane vorbei, deren einziger Schmud die erfalteten, ſchwarzen 
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Lavabäche waren, welche fih auf der grauen Färbung der Hügel von mei: 
tem deutlich auszeichneten; gegen Nordweſten erhoben fi immer neue Hügel, 
die fich gleihfam einer hinter dem anderen zu verbergen ſchienen. Mit 
jeder englifchen Meile ftiegen wir nahe an 50 Fuß und immer bidter 
jpielten die Floden um uns ber, jo daß mir falt gar nicht mehr um uns 
zu jchauen vermodten und uns hüten mußten, zu meit von unferem Zuge 
abzulommen, um nicht die Spuren, die in wenigen Minuten mieber zu: 
jhneiten, zu verlieren. Heerden won Gabel:Antilopen begegneten uns; fie 
ſchienen die Schneeregionen verlajjen zu wollen und eilten munter den 
Ebenen zu. Unſere Umgebung veränderte fih mit jeder Meile; einzelne 
Cedern begannen auf der weißen Dede aufzutauchen, fie wurden dichter und 
dichter, und bildeten, mit Tannen und Kiefern untermifht, Wälder, bie 
an Höhe zunahmen, je weiter wir in denfelben vorbrangen. Manden Um: 
weg mußten mir mahen, um für Wagen undurchdringliche Didihte und 
tief ausgewajchene Feljenihluchten zu vermeiden. Unjere Führer, zu denen 
nunmehr alle Diejenigen gerechnet wurden, melde dieſelbe Reife wenige 
Tage vorher zurüdgelegt hatten, vermochten faum in dem Schneegeftöber 
die befannte Richtung aufzufinden. Glüdliher Weife konnte und der 
Sturm, der hoch oben im Gebirge tobte, nicht erreihen, und da mir 
von Berg und Wald gefhügt waren, janfen die großen Floden wie ſpie— 
lend um ung ber. 

Obſchon wir an den Füßen von der Kälte zu leiden hatten, jo er: 
gößten wir uns doch an dem jchönen Naturfchaufpiel, welches ung umgab, 
und wohl Allen, die damals an ber Erpedition Theil nahmen, ift der erfte 
Tagemarſch im tiefften Winter noch erinnerlih, dieſer plötzliche Uebergang 
von einer öden vulkaniſchen Wüſte in einen ftolzen, winterlihen Forft An- 
gefihts himmelanftrebender Berge. 

Mie malerifsh nahmen fih die wilden Schluchten und Betten der 
Gießbähe aus, mit ihren befchneiten Felsblöden und den unter benjelben 
ſchwarz und düſter hervorlugenden Höhlungen und Spalten, in melden 
Cedern und Tannen Wurzel gefhlagen hatten. Die ſchlanken Bäume aber 
auf den Abhängen und im Walde um uns ber jahen alle jo ruhig aus, 
fie erlaubten dem fallenden Schnee fih auf ihren mit dunfelgrünen Nadeln 
dicht bejekten Zweigen niederzulafien, und ohne ihn abzujchütteln neigten fie 
feife ihre ehrwürdigen Häupter, wenn ein voreiliger Windftoß aus hohem 
Gebirge auf fie niederfhoß, um zwiſchen ihren ſtarken Stämmen zu erfter: 
ben. Die ganze Naturumgebung hatte etwas feierlih Stilles. Der tiefe 
Schnee dämpfte das Rlappern der Hufe und der MWagenräder auf dem feften 
Geftein, und die Mölfe, die im Forft umherſchlichen, ließen nur felten ein 
abgebrodenes Geheul hören. 

Es war no ein Tag bis Weihnachten; reich behangene Bäume um: 
gaben und, an denen das Auge fich meiden fonnte. Im Gepäd eines 
Jeden befanden fi noch mwohlverwahrte volle Flajchen und fonftige Gegen: 
ftände, die dazu beitragen fünnen, das Herz eines Reiſenden fröhlich zu 
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ftimmen, die wundervolle Zujammenftellung aber von Berg, Wald und 
Thal war es, die Jeden an den gewaltigen Schöpfer diefer großartigen 
Natur erinnerte und eine andädhtige Freude in ihm ermwedte, welde ihn 
weid gegen jeinen Nächten und mitleidig gegen die Thiere ftimmte; und 
wer in unjerer ganzen Grpebition hätte wohl nicht die arme Heerde auf's 
Tieffte bedauert, die allein darauf angewiefen war, unter fußhohem Schnee 
wenige vertrodnete Grashalme und fpärlihes Moos hervorzuſcharren. 

Die manderlei Ummege, zu denen wir unferer Wagen halber gezwun- 
gen wurden und die Hindernifje, welche diefelben mitunter zu halten zwan— 
gen, bewirkten, daß wir erſt jpät die von der Recognoscirungs-Geſellſchaft 
zum Lager auserjehene Stelle erreichten. Diefelbe befand fi nämlih an 
dem Rande einer Felſenſchlucht; mild ftürzende Mafjer hatten die tief unten 
liegenden Feljen ausgehöhlt; das in den Spalten von allen Seiten ge 
ſchützte Wafjer war noch nicht gefroren und durch den hineinfallenden Schnee 
vermehrt worden, jo daß die Höhlungen überflofien und das Ganze einer 
tief liegenden Quelle nicht unähnlih wurde. Nahe bei diefer Schlucht beab- 
fichtigten wir das Weihnachtsfeſt zu verbringen. Lange bevor die Magen 
anlangten,, hatte jih unter den hohen Tannen eine ganze Geſellſchaft von 
Zeuten eingejunden, die emſig damit bejchäftigt waren, den Schnee von ven 
Stellen wegzuräumen, wo die Zelte hinkommen jollten. Mäctige Scheiter: 
haufen wurden errichtet und angezündet, jo daß wir in der Nähe der hoch 
auffchlagenden Flammen uns ganz behaglih zu fühlen begannen. Ein 
Wagen nah dem anderen langte endlih an; der Schneefall hatte nachge— 
lafjen, dagegen die Kälte zugenommen, und fich diefer zu erwehren, gingen 
Alle munter und friſch an die Arbeit. 

Die Wagen wurden an einer pajjenden Stelle zujammengefahren, die 
Thiere der Freiheit überlafjen, hinunter an's Waſſer und von dort nad 
einer Heinen baumlojen Niederung getrieben, wo noch einige Halme aus 
dem Schnee hervorragten und jpärlihes Futter unter demjelben verriethen. 
Bäume wurden gefällt, Schnee gejchaufelt, kurz, es verging feine halbe 
Stunde, und es ſah wohnlich in dem neuen Lager aus. 

Gruppenweiſe jaß unfer ganzes Perſonal um die Feuer herum, welche 
bei der hereinbredhenden Nacht heller und größer erjchienen und auf male: 
riſche Weiſe die einzelnen Figuren beleuchteten. Da waren Köche, die fi 
emfig um ihre zijhenden Braten und um brodelnde Kaffeelefjel bewegten, 
balbverhüllte Gejtalten, die wie in Gedanken verjunten ihr kurzes Pfeifchen 
rauchten, Andere, die fich lebhaft mit einander unterhielten oder ein fröh— 
liches Lied anftimmten; denn am folgenden Tage war ja der Meihnachts: 
heiligeabend, und Alle freuten ſich darauf. 

Längſt Ihon hatte am folgenden Morgen die Sonne einen Blid über 
die Berge in unjer Lager geworfen, als das erjte Leben fih in demfelben 
zu regen begann. Die Schildwachen hatten freilih ihre Poften nicht ver: 
laſſen, doch ſtanden fie ruhig auf ihre Büchfen gelehnt am Feuer und be- 
obadhteten auch wohl die Heerde, die von bemaffneten Merikanern gehütet 
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in der Heinen Ebene im Schnee nad Nahrung ſcharrte. Die Köche waren 
die erften, die fih von einem Feuer nad dem anderen bin zurufend und 
fih unterhaltend, ihre Dienftgefchäfte vollzogen und dann nad Zubereitung 
des Frühmahls unſere ganze Geſellſchaft wedten. 

Es war ein herrlicher Wintertag, fein Lüftchen regte fi, das Wetter 
war jo einladend zu Jagd und Epaziergängen, daß auch bald Einer nad 
dem Anderen das Lager verließ, die Einen, um nah Wild zu jpüren, bie 
Anderen, um eine Anzahl von Höhlen in Augenjhein zu nehmen, die nicht 
weit von uns entdedt worden waren und die unzmeifelhaft feit uralten 
Beiten jchon den Eingeborenen al3 Wohnungen gedient hatten. 

Das nördliche Ufer der oben erwähnten Schlucht beftand aus einer 
fteilen Yavamand, die beim Erlalten große, meiſt horizontale Riſſe erhalten 
hatte, welche mweit unter der Oberfläche des Bodens fortliefen. Dieje nun 
hatten den Wilden eine willtommene Gelegenheit geboten, mit geringer Ar: 
beit ein erträgliches Obdach herzuftellen. Freilih waren es nur kümmer: 
liche Wohnungen; doch fanden die wilden Tonton- und Yampay-Indianer, 
die ihre Mohnungen jonft nur aus einigen Stüden Baumrinde aufführen, 
diefelben gewiß außergewöhnlich bequem. Der Fußboden in dieſen Höhlen 
war mit feitgeftampfter Erde bevedt, jo dab die jcharfen Lavafpigen nit 
mehr hervorragten, und die unbefleiveten Geflalten ſich gemächlich und be: 
quem auf demſelben binftreden konnten. Durch dünne Gromauern waren 
die Spalten in Heine Gemäcer umgewandelt worden, die theils durch die 
Mände ganz von einander abgefondert waren, theild aber auch durch Heine 
Deffnungen mit einander in Verbindung ftanden. Die Deffnungen von 
einem Gemach in’s andere ſowohl als auch die, weiche in's Freie führten, 
hatten die Bewohner ſoweit zugemauert, daß nur je ein Menſch durch 
diefelben zu kriehen vermochte. In neuerer Zeit ſchienen dieſe Höhlen nidt 
befucht gewejen zu fein, denn wir fanden feine Spuren, die auf einen 
Aufenthalt der Eingebornen in vdenjelben hätten jchließen laſſen; doch find 
die dort haufenden Wilden im Befig von nur jo außerordentlich wenigen 
Habjeligfeiten, und diefe find ihnen fo unentbehrlih, daß wohl nicht zu ver: 
muthen ift, fie würden jemals die geringite Kleinigkeit verlieren oder ver: 
gefien. Es ift daher anzunehmen, daß nur im Sommer dieje Höhlen be 
mohnt find und bei Annäherung des Winters, der in dieſen hohen Regionen 
fehr empfindlih ift, die Eingebornen in die Niederungen hinabzieben, mo 
ihnen die Natur mehr Schuß bietet. Die Eingänge in die unterirdifchen 
Mohnungen befanden ſich übrigens an joldhen Stellen der Felswand, daß 
e3 beim Hinabfteigen zu denjelben der größten Vorſicht von unjerer Seite 
bedurfte, um nicht von dem gefährlichen Pfade, der durch den Schnee noch 
fchlüpfriger gemacht worden mar, in die Schlucht hinabzugleiten. 

Der Futtermangel, fo wie die ſchwere Arbeit, welche durch die harte 
auf rauhem Terrain zu bredende Bahn noch bedeutend erjchwert wurde, 
zeigten ſchon vielfadh ihre Folgen an unjerer Heerde. Die ſonſt Strapazen 
jo leicht erdulvdenden Maulthiere konnten jo viel Noth nicht ohne Nachtheil 
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ertragen; Jedem mußte es auffallen, wie fehr diefelben in ben legten Tagen 
gelitten hatten, und es wurde daher in diefem Lager zum erften Male an 
die Verminderung unjeres Gepädes gedaht. Die Gegenftände aljo, melde 
als überflüſſig erihienen und am leichteften zu entbehren waren, wurden 
bervorgejubt, um zurüdgelaffen oder zerftört zu werden. Bon unjerer 
Munition, die wir in überflüffiger Menge bei uns führten, wurde ein Theil 
den Meritanern gegeben, welche mit derjelben auf würdige Weife ven 
Weihnahtsabend zu feiern beabjichtigten Lederbifjen, die in verſchloſſenen 
Bücfen bis hierher mitgenommen waren, wurden bervorgefuht, um mit 
einem Male verzehrt zu werden und zwar einestheild, um die Laſt der 
Magen etwas zu vermindern, zugleih aber auch, um nod einmal ein fro: 
bes Felt in der Wildniß zu feiern. 

Als wir Albuquerque verließen, hatten Mehrere unferer Gefellfchaft 
an Weihnachten gedaht und ein Kifthen mit Eiern angeſchafft, die, forg: 
fältig eingepadt, glüdlich bis hierher gelangt waren, Andere hatten wieder 
einen Vorrath von Rum und Mein mitgeführt, und dieſes Alles wurde 
nunmehr beftimmt, die Weihnachtsfeier verberrlihen zu helfen. 

Schon am Nachmittage konnte man eine gewiſſe Gejchäftigteit im 
Belte des Lieutenants Johns bemerken. Derjelbe hatte nämlich die Be: 
reitung einer Bowle Punſch übernommen und ließ aljo die Gier forgfältig 
zu Schaum fchlagen. Vor jeinem Zelte hing über den Flammen ein großer 
Feldkeſſel, in welchem Waſſer brovelte und jiedete; ein Eimer ftand dabei, 
der die Beitimmung hatte, die verſchiedenen Ingredienzien aufzunehmen, die 
in ihm zu. einem fefttäglichen Getränke zufammengemijcht werden follten. 

„Alle Herren werden erfucht, fih nah dem Abendbrod vor dem Zelte 
des Lieutenants Johns einzufinden, zugleich aber auch ihre blechernen 
Kaffee: oder Trinkbecher mitzubringen!” So lautete die Einladung, die an 
uns Alle erging. Daß pünktlih Folge geleiftet wurde, bedarf wohl feiner 
Bekräftigung. 

Sobald die Nacht fich eingeftellt hatte und die Sterne vom tiefblauen 
Firmamente herab zwifchen befchneiten Zmeigen hindurch auf uns nieder 
blidten, verjammelten wir ung, wie verabredet war, vor Lieutenant Johns’ 
Zelt, wo ein loderndes Feuer angenehme Wärme verbreitete und den näch— 
ften Schnee mweggethaut hatte. Yieutenant Johns hatte unterdeſſen bie 
verjchiedenen Beitandtheile in den Eimer vereinigt, und wohl war für uns 
Alle, die wir jo lange nur auf Waſſer beſchränkt geweſen waren, dieſer 
Pferdbeeimer mit feinem dampfenden Inhalte und dem einladenden Schaum 
darauf ein liebliher Anblid. Die Zahl unjeres Corps wurde noch ver: 
ftärtt duch Mr. Lerour und unſeren meritanifchen Führer, die ebenfalls zu 
der Feftlichkeit eingeladen waren. 

„Vergeſſen wir auf einige Stunden unfere Strapazen und Entbehrun- 
gen, unjere Arbeiten und das Ziel unferer Reife; bier unter dem Dache, 
welches vie Bäume über uns mwölben, auf dem Boden, auf melden ung 
der liebe Gott ven fledenlofen weißen Teppich ausgebreitet hat, bier, jo ferne 
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von unſerer Heimath, wo die Unſrigen zur Zeit wohl am gemüthlichen 
Kaminfeuer ſißen und bei einem Glaſe Punſch vielleicht unſerer gedenken: 
bier alſo laßt uns alle Sorgen in wohlgemiſchtem Toddy (Eiergrog) erträn: 
fen, laßt uns froh und glüdlich fein, laßt uns auf das Wohl unjerer Lie: 
ben trinfen und auf unjere glüdlihe Rüdtehr!’ So lautete vie mohlge- 
fügte Rede, mit mwelder Lieutenant Johns feine Gäfte empfing. Ohne 
im geringjten zu zögern, trat Giner nad) dem Anderen zu dem Eimer, um 
feinen Becher bineinzutauhen und ihn jchnell mit dem mwärmenden Inhalte 
an die Lippen zu führen. Wir jeßten ung dann in weitem Kreije um das 
Feuer; es wurde geraucht und getrunfen; immer lauter und fröhlicher 
ward die Unterhaltung, Toaſte und Scherze folgten aufeinander, ein Becher 
trieb den anderen, das Blut wurde warm, die Herzen leiht, zum luftigen 
Chor vereinigten alle Anmwejenden ihre Stimmen und fangen, daß es in 
den Schluchten widerhallte und die im Walde jchlafenden Truthühner aus 
ihrer Ruhe gewedt wurden. Nicht weit von uns hatten die Merifaner 
ebenjalld ein Feſt auf ihre eigene Weife arrangirt, wozu ihnen die aufge: 
gebene Munition die beiten Mittel lieferte. Schuß auf Schuß oder aud 
wohl ganze Salven krachten bei ihnen, daß durch die Lufterfchütterung der 
Schnee von den gebogenen Zweigen herabfiel. Dazwiſchen fangen ſie bie 
beimathlihen Weiſen und gerietben dabei in ſolche Aufregung, daß " ein 
Freudenfeuer anzuzünden bejchloffen. 

In dichtes Cederngebüſch, deſſen Zweige die Erde berührten, warfen 
fie Brände, die harzreihen Nadeln fingen leicht Feuer, und hinauf fchlugen 
die Flammen bis in die Kronen der Tannen und fendeten Millionen Fun: 
fen gegen den Himmel. Eine ſchönere Scene als die, welche uns an bie: 
fem Abend umgab, ift wohl kaum denkbar. Die von den brennenden 
Kiefern « und Zannennadeln des Waldes ausgehende Beleuchtung ließ alle 
Gegenftände in tiefrother Farbe erjcheinen, der Schnee jchillerte wie mit 
magiſchem Lichte übergofjen, und über denſelben bin erftredten fih wie von 
mächtigen Riejen die dunklen Schatten, die von den hohen verfengten Tan: 
nen ausgingen. Zauberiſche Neflere warf das rothe Licht auf die nahen 
Felfen und Berge, jo daß der herrlihe Anblid die Gemüther berauſchte und 
die milde Ausgelafjenheit, die im ganzen Lager herrſchte, verboppelte. 
Merikaner fangen ihre Soli mit einfallendem Chor, den fie dur fort: 
währendes Schießen zu verftärten ſuchten. Die beliebten Negerweijen jchall: 
ten von den Lagerfeuern des amerikaniſchen Iheiles unſerer Erpedition in 
den Wald hinein, und dazwischen riefen die Schildwachen mit lauter Stimme 
die Stunden ab. An unjerem Feuer ging es nicht minder lebhaft zu; aud 
wir begrüßten jeden neuen vollen Becher mit Gejang. Da die ganze Ge: 
ſellſchaft ſchon feit langer Zeit der ſtarken Getränfe entwöhnt war, und jeßt 
auf einer Seite der Gluth des zu nahen Scheiterhaufens, auf der anderen 
dem Anwehen von Lujtjtrömen ausgejeßt war, deren Temperatur bis 16° 
Fahr. (— 7° NReaumur) herabjant, fo zeigte fih nur zu bald bie an: 
regende Wirkung der Bowle. Die zunehmende und gar laute Fröhlichkeit 
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kannte weder Grenzen noch Ende. Unſer meritanifcher Führer holte zwei 
von den Leuten feiner Bedienung, von denen der eine Gefangener der Na: 
vahoe⸗Indianer gewejen war, und veranlaßte jie, einen Navaboe-Tanz auf- 
zuführen. Unter wildem Jubel ftellten dieſe beiden ſich neben einander, 
und bie zufammenjtoßenden Arme verſchränkend, die beiden äußeren auf die 
Bruft legend, jprangen fie taltmäßig mit frummen Knieen um das Feuer 
ber. Das Applaudiren veranlaßte fie zu noch größeren Anftrengungen, 
und jo tanzten und jprangen fie fajt athemlos fingend, bis ihnen der 
Schweiß über die Wangen lief. 

Der alte Lerour ſchmauchte indefien mohlgefällig jein Pſeiſchen; auch 
fein Gefiht verbantte die jtarfe Röthe nicht der Nähe des Feuers allein; 
lachend bemerkte er: „Welch herrliche Gelegenheit wäre es für die Einge— 
bornen, uns beute bei unferem Feite zu überrafhen!” Doch mwäre die 
Ueberraſchung nicht leicht möglih gemwejen, da aufmerkſame Schildwachen 
das Lager fortwährend umlreiften und jeder Gingelne unferer Grpedition 
auch für diefen Abend Waffen an jeiner Seite führte, deren Anblid der 
Scene unter den Bäumen einen noch romantijcheren Charafter gab. 

Die Naht rüdte unterdefjen immer meiter vor, der Vorrath in der 
mädtigen Bowle neigte ſich feinem Ende zu, und lichter wurde die Reihe 
der um das Feuer Berfammelten. Einer nad dem Anderen verſchwand hinter 
den Zeltworhängen, und tiefe Stille herrſchte bald im Lager, wo die euer 
tiefer brannten oder nur noch glimmten. Hohe Flammen fpielten allein 
nod bei den Wachen oder tief im Walde, wenn bin und wieder eine dichte 
Geder vom Brande ergriffen aufloderte, doch auch dies nahm bald fein Ende 
und Dunkelheit umbüllte Berg und Wald. 

Der 25. December wurde in aller Stille unter den Bäumen gefeiert. 
Alles pflegte der Ruhe und gedachte vielleiht der vergangenen Zeiten ; 
fiber aber wanderten die Gedanken Vieler in die ferne Heimath, wo feier: 
lies Glodengeläute zur Andacht mahnte und zur gemeinfamen Gottesver: 
ehrung rief.” Wir vernahmen freilih nit den Schall der Gloden; doch 
wer nit nür als ein blos vegetirendes Weſen ohne anregendes Naturge: 
fühl auf jeine Umgebung blidte, der mußte aud bier zur innigften Andacht 
aufgefordert werden. Tief im Walde hämmerte der Speht am morjchen 
Baume, lodte der Truthahn, zwitjcherten die Heinen Vögel wie in lauterer 
Dankbarkeit für den jchönen jonnigen Tag, für den lieblih blauen Himmel 
und für den Schuß, den ihnen die dichten Zweige der dunkelgrünen Gevern 
gegen Schnee und Kälte gewährten; und der Menſch jollte kalt und ger 
fühllos bleiben? Mancer unter uns blidte mit frommen Gefühlen hinüber 
nah den jtolzen Gipfeln der San Francidco:Berge und zollte die innigite 
Verehrung dem Schöpfer einer jo mächtigen und ſchönen Natur, ohne durch 
die Worte von Menjhen dazu aufgefordert zu werben oder die Werfe von 
Menjhenhänden zu vermifjen. 

Am 26. December in der Frühe verließen wir unjer —— 
und ſchlugen die Richtung nach der ſüdlichen Spiße der San Francisco 
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Mountains ein. Als wir die waldigen Hügel, die uns fait fortwährend 
umgaben, binter uns hatten und einer Lichtung nah Weiten zu folgten, 
jahen wir das Gebirge in jeiner ganzen Schönheit vor uns liegen. Wir 
mochten faum noch 10 Meilen von der Baſis der Hauptberge entjernt jein 
und fonnten jomit die Formation der legteren genau unterjdheiden. Cs 
waren vier Hauptgipfel, die mit blendendem Schnee bevedt, body über die 
anderen emporragten. Es lehnten fich freilih noch zahlreihe Kuppen an 
diefelben, ald wenn fie gleihjam mit ihnen verwachjen oder von ihnen 
ausgegangen wären; doch halfen diefe nur den Charakter der alten Vul— 
lane vervollftändigen, der nicht zu verfennen gewejen wäre, jelbjt wenn wir 
auch nicht in den legten Tagen auf vulkaniſchem Boden gereift und auf 
die Nähe der Hauptjeuerheerde vorbereitet gewejen wären(?3). Tief aus 
gewühlte Betten der alten Xavaftröme bildeten jeßt bewaldete Schluchten, 
die fi von der ganzen Höhe der Berge bis hinunter zur Baſis zogen und 
an Weite zunahmen, je nachdem Kleine Bäche, von den Seiten fommenp, 
in diefelben mündeten. Bis über die Hälfte der Berge reichte die Tannen: 
und Gedernwaldung hinauf; von dort ab wurde fie indefjen lichter, bis die 
Baumvegetation endlich ganz aufhörte und das höchſte Drittheil ver Berge 
in fledenlojer Weiße erjcheinen ließ, auf welcher fich die Unebenheiten und 
Spalten nur dur leichte Schatten auszeichneten. 

Als mir in die Nähe des Fußes der Berge famen, wendeten wir und 
füplih, um diejelben auf dieſe Weife zu umgehen. Ueber tleine baumloje 
Ebenen, duch hohe Tannenwaldungen führte unſer Weg. Heerden von 
Antilopen und ſchwarzſchwänzigen Hirfchen jahen wir vielfah, doch waren 
fie jheu und wild, und nur jelten gelang es uns, einzelner habhaft zu 
werden. Das pradtvolle Eihhorn, welches in diefen Wäldern einheimiſch 
und erft feit kurzer Zeit befannt it, erlegten wir mehrfah. Leider juchten 
diefe reizenden Thiere bei unferer Annäherung fih immer die höchſten Gipfel 
der hoch aufitrebenden Tannen zu ihrem Zufluchtsort aus, jo daß wir bie 
jelben nur mit unjeren Büchſen erreihen konnten. Auf diefe Weife mußten 
wir mandes Eichhörnchen tödten, ehe wir einige Gremplare erhielten, deren 
Balg nicht ganz von der Kugel zjerrifjen war und ſich noch zum Ausjtopfen 
eignet. Doch waren bie zerſchoſſenen Thiere nicht ganz verloren, denn fie 
lieferten ein wohlſchmeckendes Gericht auf unjerem jehr einfach bejeßten Tiſche. 

Die Länge dieſes Eichhorns (Sciurus dorsalis s. Abertii) von der 
Nafenjpige bis zur äußerften Schwanzipige beträgt 2 Fuß, wovon 11 Zoll 
auf den Schwanz kommen. Die Ohren find breit und fat rund, inmendig 
wie auswendig behaart, jo wie an den Spigen mit langen Haarbüfcheln 
verſehen. Die Hauptfarbe ift dunkelgrau, mit Ausnahme eines Streifens 
auf dem Rüden und dem hinteren Theile der Ohren, welder ſchön rotb: 
braun ift. Der Bauch ift weiß, und dieſe weiße Farbe wird von der grauen 
des Rüdens dur eine ſchwarze Linie an der Seite getrennt. Der Schwanz 
ift oben grau, mit langen, weißen, weit worragenden Haaren, unten iſt ber: 
felbe ganz weiß. 
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Immer tieferen Schnee fanden wir, je mehr wir ung dem Gebirge 
näberten und je weiter aufwärts uns der Weg führte. Die Padthiere 
wurden den Wagen vorausgetrieben, um fie jo viel wie möglich eine Bahn in 
dem mit einer Krufte bevedten Schnee brechen zu laſſen. Die Strede von 
faum 16 Meilen war daher ſchon ein langer, ermüdender Mari; Wafler 
vermochten wir an diefem Tage nicht mehr zu erreichen und fchlugen bes: 
halb unſer Lager in einer hohen Tannenwaldung auf, wo wir unfere Zu: 
flucht zu gefchmolzenem Schnee nehmen mußten; auch die Thiere ledten 
begierig von demſelben, wenn fie nah Gras und Moos jharrten. An 
dieſem Abende wurden wir darauf aufmerffam, daß fich unjere Hautfarbe 
im Geliht und an den Händen veränderte. Der ſchwarze Rauch des kie— 
nigen, fetten Holzes, welches wir nun ſchon feit mehreren Tagen brannten, 
hatte ſich als ein ſchwarzer Ruß überall fo feit angefegt, daß wir denſelben 
gar nicht mehr gänzlich zu entfernen vermochten, um fo mehr, al3 wir, um 
das Aufipringen der Haut zu vermeiden, uns vor zu häufigem Wachen 
büten mußten. 

Am 27. December waren wir ſchon mit dem Frübeften unterwegs und 
trafen nad kurzem Nitte bei Lieutenant Tittball ein, der am Abend 
vorher, in der Hoffnung auf Wafler zu ftoßen, mit feiner Mannſchaft eine 
Strede vorausgezogen war. Doch aud er hatte fih mit Echneewafjer be: 
gnügen müjjen, und vereinigt zogen wir nun wieder bie gemeinfame Straße. 
Nah einem Marſche von menigen Meilen über unebenes, fteiniges Land 
erreichten wir endlich einen Heinen Bad, der befonders in den Vertiefungen 
reichlich gutes Waſſer hielt. Wir tränkten dafelbjt unjere Thiere und eilten 
dann unferem nächſten Ziele, der Lerour:Quelle, zu. Der Bad gehörte zu 
den Quellen des San Francisco: Flufies, der in füpliher Richtung dem 
Gila zufließt. Wir befanden uns mithin auf der Waſſerſcheide zwijchen 
dem Gila und dem großen Colorado des Weitend und hielten uns auf 
derſelben, wie ſich fpäter ausmwies, nahe an 200 Meilen, nämlich bis zum 
Azteken⸗Paß. 

Die ſteinigen Hügel, die wir hin und wieder zu überſchreiten hatten, 
fo wie das dichte Holz, welches wir unſerer Wagen halber fo viel wie 
möglich vermeiden mußten, verurfachte uns manden Aufenthalt. Wir ge: 
langten indefjen in den Nachmittagsitunden in eine ebene Schlucht, die ung 
nad kurzer Zeit an ein geräumiges Thal führte ; diejes war auf drei Sei— 
ten von Waldung, auf der nördlichen aber von den wirklichen San Fran: 
cisco Mountains begrenzt, von denen zwei wie ungeheure Colojje ganz 
fihtbar vor und lagen, während die beiden anderen Hauptgipfel weſtlich 
binter den erjteren nur mit ihren weißen Ruppen hervorragten. Quer durch 
das Thal lenkten wir unfere Schritte einem Winkel zu, der von ben Hü— 
geln und dem Sporn der Hauptberge gebildet wurde, und machten nahe 
Lerour Spring Halt. 

Mir hatten nunmehr den hödften Punkt feit Ueberjchreitung der 
Sierra Madre erreicht und befanden uns an Lerour’s Quelle in einer Höhe 
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von 7472 Fuß über dem Meeresſpiegel, alſo nur 278 Fuß niedriger, als 
auf der Sierra Madre. Bon ver Baſis an gerechnet erhob ſich der Haupt: 
berg noch 4673 Fuß, was die Höhe feines Gipfeld auf 12,145 Fuß über 
der Meeresflähe bringt; es fehlten aljo no beinahe 2000 Fuß an ber 
Grreihung der Schneelinie, die unter diefer Breite 14,000 Fuß iſt. Die 
zurüdgelegte Meilenzahl von Fort Smith bis zu dieſem Punkte betrug 1239 
und von Albuquerque 405 Meilen. . 

Wenn Lerour in früheren Zeiten diefe Regionen auch durchwanderte, 
jo hatte er damals doch nicht nöthig gehabt, auf das Durdbringen von 
Wagen Rüdficht zu nehmen; er war immer mit Maulthieren gereif't und 
hatte, auf die Sicherheit diefer Thiere bauend, die geradeiten Richtungen 
eingeſchlagen. Doch nun war es anders, meil es eine unjerer Hauptauf- 
gaben blieb, die Wagen menigftens bis an den Colorado des Weſtens mit: 
zuführen; denn diefelben über den breiten reißenden Strom mit unjeren 
wenigen Mitteln jchaffen zu können, durften wir nicht hoffen. Bis zu 
Leroux Spring waren unfere erften Necognoscirer gekommen, doch nicht 
über dieſelbe hinaus, weshalb ein abermaliges Verweilen der Erpebition an 
diefer Stelle angeoronet wurde, um aufs Neue eine Abtheilung voraus zu 
fenden, die dad von uns zu durchreifende Terrain jo viel wie möglid un: 
terfuhen und durch zurüdgejendete Boten dem MWagenzuge die vortheilbaf: 
tefte Richtung angeben jollte. 

Lieutenant Whipple begab fih daher mit feiner Abtheilung am 
28. December gegen Mittag wieder auf den Weg. Er war auf 10 Tage 
mit Lebensmitteln für fih und fein Commando verfehen und hatte zugleid 
einige Leute mehr mitgenommen, um durch das Zurüdjenden von Boten 
feine eigene Abtheilung nicht zu jehr zu ſchwächen, dann aber auh um im: 
mer mehrere Leute zugleih abjchiden zu können, wodurch diejelben in ben 
Stand gejegt wurden, ſich in Augenbliden der Gefahr gegenfeitig leichter 
beizuftehen. Denn hatten wir auch bis jegt noch feine frifhen Spuren von 
Eingebornen gefunden, jo mußten wir doch fortwährend auf ein unerwar: 
tetes Zuſammentreffen mit denjelben vorbereitet fein. 
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Aufenthalt der Erpebition an Leroux Spring. — Aufbruch derfelben. — 

Mount Sitgreaved. — New Yeard Spring. — Bil Williamd Moun- 

taind. — Graue Bären. — Die Eingebornen bdortiger Regionen. — 

Deren Peindfeligkeiten gegen Weiße. — Leroux's Erzählungen feiner 

Abenteuer mit denfelben. — Rückkehr der Necognoscirungsd:Abtheilung. 

— Aufbrud und Weiterreife der Erpedition. — Lava Creek. — Eedar 
Creek. — Partridge Ereel. 


Die Tage, welche wir am Fuße der San Francisco Mountains zu- 
braten, waren empfindlich kalt, und wären wir durd die Berge ſelbſt 
nicht jo geſchüßt gewejen, jo hätten wir durch den Norbwind bedeutend 
leiden müſſen. Während des Tages machten wir Heine Streifzüge in bie 
nächſte Umgebung, do ftanden mir ſehr bald wieder davon ab, indem 
außer den ſchönen grauen Eichhörnchen ſich keine lebenden Weſen, aud 
nicht die Spuren von Wild zeigten, wodurch die Yagdluft hätte angeregt 
werben können; übrigens war es auch feine leichte Arbeit, in dem tiefen 
Schnee zu mwaten. Mehrere von uns machten einen Verſuch, den Berg, 
der und am nächſten lag, zu erfteigen, do mußten wir, nachdem wir 
etwas über die Hälfte des Weges zurüdgelegt hatten, unjer Vorhaben auf: 
geben, denn unfere Gelenke erlahmten förmlich, als wir bei jevem Schritte 
fnietief in den Schnee fanten und noch dazu die Ausficht hatten, zulegt 
ganz fteden zu bleiben; jo jehr nahmen die Schneemafien zu, ald wir auf: 
wärts ftiegen. Einen Blid in die Ferne hatten wir erhajchen können; 
doch ließen befchneite Gebirgsmafien, welche uns von allen Seiten umga: 
ben, uns über Alles, was über 25 Meilen von uns entfernt war, im 
Untlaren ; genau gegen Weſten überragte eine blaue Gebirgsmafje das wilde 
Terrain, und wir jchloflen, daß dies die Bill Williams:Berge fein müßten, 
Wie fih jpäter ausmwies, hatten wir uns nicht getäuſcht; das Gebirge 
war zwar noh 60 Meilen von uns entfernt, doch die Kuppen deſſelben 
hatten wir jhon in den Lichtungen des Waldes hin und wieder wahrneh: 
men können. 

Matt im höchſten Grade, kamen wir gegen Abend wieder im Lager 
an und begannen jogleich unfere gewöhnlichen Vorbereitungen zu treffen, 
um während der Nacht die empfindlicher werdende Kälte von uns abzu— 
halten. Hierhin gehörte bejonders, daß mir Lavablöde, die in allen Grö: 
fen zerftreut umberlagen, in’s ‘Feuer mälzten und jo heiß wie nur möglich 
werden liefen. Mit hölzernen Hebeln jchoben und mälzten wir fie dann 
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in die Zelte, wo eine angenehme Wärme von ihnen ausſtrömte und ba- 
dur mährend der Nacht eine behaglihe gleihmäßige Temperatur in dem 
eingefchlofjenen Raume bergeftellt wurde. Auch mit anderen Steinen hatten 
wir diefes Verfahren verfuht, doch fanden wir, daß die glühenden Lava: 
ftüde viel langfamer wieder erfalteten, wie es auch länger dauerte, bis fie 
glühend wurden. 

Am Abend des 30. Decembers Fehrten ſchon zwei berittene Merikaner 
mit der Weifung von Lieutenant Whipple zurüd, daß mir feinen Spu— 
ren am anderen Tage folgen jollten. Seiner Anordnung gemäß mit einem 
Heinen Borrathe von Wafjer verjeben, trat aljo unjere ganze Erpedition 
am 31. December die Weiterreife an. Wir bogen um ben Hügel, ver 
gegen Welten das Thal von uns abgrenzte, und hatten dann fteiniges, 
jhmwer zu pajfirendes Terrain vor und. Nur Hein war an diefem Tage 
unfer Marſch, doch fahen mir am Abend die Bill Williams Mountains 
ſchon viel deutlicher; da wir aber eine mehr nörblihe Richtung verfolgten, 
fo mußte diefes Gebirge füplich von ung liegen bleiben, und es war aljo 
niht anzunehmen, daß wir demjelben nocd viel näher rüden mürben, 
Wiederum mußten wir uns in diefem Lager mit Schneewafjer behelfen, da 
dad von der Quelle mitgenommene faum am Abend und am folgenden 
Morgen zum märmenden Kaffee für uns binreihte. Spät Abends trafen 
noch zwei von Lieutenant Whipple zurüdgejendete Solvaten ein, die 
ung die Weifung überbrachten, zwei Tagereifen feinen Spuren zu folgen 
und an einer Mafjerlahe, an melder uns dieſelben vorbeiführen würden, 
jeine NRüdlehr zu erwarten. Die beiden Soldaten hatten jih jhon in aller 
Frühe an diefem Tage auf den Weg begeben und nicht viel Mühe gehabt, 
auf dem einmal gebrochenen Pfade in die Nähe unjeres Lagers zu gelan: 
gen. Es war indefjen ſchon ganz dunkel, als fie unjerer Feuer anfichtig 
wurden, und da fie nicht wermutheten, daß mir jchon jo weit vorgerüdt 
jeien, jo hatten fie unfere Wachtfeuer für ein Lager der Eingebornen ge: 
halten und waren vorſichtig in einiger Entfernung um daſſelbe berumge: 
ſchlichen, bis fie überzeugt wurden, daß wir es feien. 

Unfer Aufenthalt an diefer Stelle währte aljo nur die eine Nacht, 
und rüftig verfolgten wir am folgenden Morgen (1. Januar 1854) bie 
uns vorgejhriebene Straße. Einige Meilen hatten wir nod durch Tannen: 
waldungen, über feljige Hügel und durch rauhe Schluchten zurüdzulegen, 
und dann befanden wir uns am Rande einer großen Ebene, die ringsum 
von dunklen Waldungen eingejhlofien war und in deren Mitte fi wie 
eine Dafe ein Kleiner, mit Bufchwerf bewachjener Felfenhügel erhob. An 
diejem Hügel vorbei führte der Pfad, denn die Thiere von Lieutenant 
Whipple's Abtheilung in dem tiefen Schnee gebrodyen hatten. Eine be: 
deutende Senkung des Landes gegen Weſten war bier auf der Fläche be 
jonders bemerkbar, freilich befanden wir ung am vorigen Tage jhon nicht 
mehr in gleicher Höhe mit Leroux's Quelle, doch hatte die rauhe Straße fo 
wie der ums fortwährend umgebende Wald uns jede Ausfiht jo benommen, 
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daß wir das Senken des Landes nicht wahrnehmen konnten und nur durch 
pie barometriihen Mefjungen davon in Kenntniß gejeßt wurden Bei dem 
Hügel angelommen, entvedten wir die glimmenden Feuer, bie Lieutenant 
Wihipple am Tage vorher verlafjen, nachdem er dajelbft die Naht zuge 
bradt hatte. Sie waren uns milllommen; es bedurfte nur einigen Schü: 
rend, um die Flammen wieder auflodern zu maden und, wie leicht erklär 
lich, hatte faſt Jeder in unferem Zuge ein Eeines Gewerbe bei denſelben. 
Der Eine ſprach vor, um feine Pfeife in Brand zu jegen, der Andere um 
die durhnäßten Mokkaſins zu trodnen oder die erjiarrenden Glieder auf: 
zuwärmen; doc viel Zeit nahm jich Keiner, da es bekannt geworben war, 
daß wir diefe Naht in dem hoben Walde, der noch mehrere Meilen vor 
uns bie Ebene begrenzte, zubringen ſollten. Dorthin eilten die Meiſten 
alfo den Wagen voraus, um bei deren Ankunjt eine Stelle von Schnee ge: 
reinigt und trodenes Holz zum Feuer herangeſchafft zu haben. Eine Hügel 
reihe vor uns, deren öftlihe Abhänge nur wenig mit Schnee bededt waren, 
bot an diefem Tage unjeren Thieren ein erträglihes Futter, doch wirkte bie 
firenge Kälte jo wie die Wunden, melde die Padjättel ihnen gebrüdt, und 
die bei ſchwerer Arbeit gar nicht wieder heilen konnten, jehr nachtheilig auf 
diejelben. 

Am 2, Januar 1854, nahdem wir eine kurze Strede durch ben 
Wald zurüdgelegt hatten, zogen wir ſüdlich an einem hoben Berge vorbei, 
dem nah Capitain Sitgreaves der Name Mount Sitgreanes, beige 
legt wurde. Einige Heinere Hügel umgaben denſelben und entzogen uns 
für eine Zeit lang die Ausjicht auf die nordöftlid von uns liegenden San 
Francisco Mountains. Im Südweſten bot fih uns aber dafür eine volle 
Ausfiht auf die Bill Williams Mountains, ebenfalld eine Gruppe zu: 
jammmenhängenver, mit Cedern und Tannen bewachjener Berge, die als aus: 
gebrannte Vulkane nicht zu verfennen waren. Südlich von uns erjtredte 
ih eine niedrige Berglette von Oſten nad Weiten und ſchien fih dann in 
einer Ebene zu verlieren; blidten wir gegen Weiten, jo glaubten wir eine 
weite Fläche vor uns zu haben, die bin und wieder von Kleinen hervor- 
ragenden Hügeln und Feljen unterbrochen wurde. In weitefter Ferne er: 
fannten wir zwei große Gebirgszüge, die mit Schnee bevedt waren und 
von Süden nah Norden aneinander hinzulaufen ſchienen. Das Land vor 
uns jentte ſich bedeutend, die Waldungen verjchwanden, einzelne Streifen 
von Gehölz nahmen deren Stelle ein, und das Auge vermochte weit über 
Lanpftriche binzuftreifen, die nicht mehr mit Schnee bededt waren. Nicht 
weit von dem Fuße des Mount Sitgreaves fanden wir das Waller, welches 
in einer Art Teih oder Lade bejtand, die mit dicker Eisrinde überzogen 
war. Bahlreihe Spuren von grauen Bären waren im Schnee ringsum 
abgedrüdt, doch jchienen diefe Spuren ſchon alt zu fein, mas wohl mit 
dem feften Zufrieren des Mafiervorrathes in Verbindung ftehen mochte. 

Dort nun an dem New MYears Spring, von Lieutenant 
Whipple jo benannt, weil er am 1. Januar daran gelagert hatte, jchlu: 
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gen wir unfere Zelte auf und richteten uns fo häuslich wie möglid ein, 
denn erſt nach einigen Tagen konnten wir der Ankunft von Lieutenant 
MWhipple und feiner Abtheilung entgegenjehen. Wir waren kaum 30 Mei: 
len von Lerour Spring entfernt, doc befanden wir uns jhon an 300 Fuß 
tiefer, und die Baſis der Bill Williams Mountains, die vielleiht 20 Mei: 
len von uns in jüdmeftliher Richtung lagen, hatte eine 200 Fuß tiefere 
Lage. 

Die zahlreihen Fußtapfen von grauen Bären, welche den Wald in 
allen Richtungen durchkreuzten, gaben uns Veranlaſſung fie zu verfolgen. 
Wir jagten in der füblih von uns gelegenen Waldung, mir durchſuchten 
den Forft auf dem Mount Sitgreaves und den angrenzenden Hügeln. Auch 
fanden wir Lager von Bären und zwar an manden Stellen in jolder Un: 
zahl, daß, wären fie anmejend gewejen, wir gewiß auf jedem dritten Mor: 
gen Land einem begegnet wären; denn gerade die Abhänge und Schlud: 
ten des Mount Eitgreaves ſchienen der Lieblingsaufenthalt verjelben zu 
jein. Gelbft Lerour, der alte Trapper und Yäger, wußte fi nicht zu er: 
innern, jemals dieſe Thiere in einer ſolchen Anzahl auf einen verhältnip- 
mäßig Heinen Raum zufammenlebend gejehen zu haben. Doch leider war 
die ganze Bärengefellihaft nur wenige Tage vor unjerer Ankunft ausge 
wandert. Das Gefrieren des Waſſers mußte die Urfahe davon gemejen 
fein, denn mir fanden auf dem Eiſe die Spuren, welche fie bei dem Ber: 
ſuche, daſſelbe zu durchbrechen, zurüdgelafien hatten. In Eleinen Trupps 
von acht und mehreren hatten fie ihre Reife gegen Süden angetreten; ihre 
Pfade waren mithin auf dem fehimmernden Schnee zu erfennen, denn ba 
fie immer einer hinter dem anderen gejchritten waren und forgfältig jeder 
feine unförmlihen Tagen in die Fußtapfen feines Vordermannes gejeßt 
hatte, jo waren dadurch breit ausgetretene Spuren entftanden, in melden 
der Schnee, gejhmolzen dur die Wärme der fleifchigen Fußjohlen, wieder 
zu glattem Eiſe gefroren war. Ungern jchienen fie übrigens diefe Gegenv 
verlafjen zu haben, die ihnen ihre Lieblingsfpeije, die ſüßen Früchte der 
Cedern im Ueberfluß bot; doch der Waſſermangel hatte fie zu der allge: 
meinen Wanderung beftimmt, und unfere Bärenjagd beſchränkte ſich daher 
einzig darauf, daß wir Tage lang den Spuren folgten und aus den riefen: 
haften Abprüden der Tapen auf die Größe der Bären ſchloſſen. Seven 
Zag, jo lange wir uns an der Neujahrsquelle aufhielten, durchſuchten wir 
die Wälder, beftiegen die nahen Gebirge und Eletterten in tiefe Schluchten 
hinab; doch nur das graue Eichhörnchen belebte die Einſamkeit und flob 
jheu bei unjerer Annäherung in die höchſten Bäume hinauf. 

Es giebt wohl kaum menſchliche Weſen, die auf einer niedrigeren Stufe 
ftehen, als die Eingebornen zwijchen den San Francisco Mountains und 
dem großen Colorado des Weſtens. Es ift mehrfach die Anfiht ausge: 
ſprochen worden, daß die meiften derjelben zu dem Stamme der Apache's 
gehören oder vielmehr mit ihnen verwandt find. NRaubgierig, wie diefe, 
find fie auch nicht weniger ſcheu und mißtrauifch, und noch immer jcheiter: 
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ten die Verfuche, die hin und wieder angeftellt wurden, in freundlichen Ber: 
fehr mit ihnen zu treten. Der Anblid eines Weißen verurfadht ihnen 
Scyreden, doch jchleihen fie fletS den dort Neifenden nah, um ihre langen 
Pfeile aus ficherem Berfted auf Menſchen und Thiere zu verfenden. Wären 
fie im Befig mwerthooller Gegenftände, die für die Weißen vortheilbringend 
jein könnten, jo möchten wohl ſchon mehr durchdachte Verſuche zur Eivili- 
ſation dieſer Wilden und mit bejierem Erfolge gemacht worden fein. So 
aber bieten diefe Menjhen nichts als das nadte Elend und unterjcheiden 
ſich von den Naubthieren des Waldes nur dadurch, daß fie fi unter 
einander durch Sprache verftändigen können. Ihre Geftalten find bäßlich 
und verfümmert, wie es nicht anders zu erwarten ift, wenn man bevenlt, 
welches ihre einzigen Subfiftenzmittel find. Die Beeren der Geber und bie 
eßbaren Nüſſe einer Art Tanne (pinus edulis), Grasjame und die Wurzel 
ver mexikaniſchen Agave jind ihre Hauptnahrungsmittel. Fleiſch lieben fie 
zwar ganz bejonders, doch find fie nur ſchlechte Jäger, was bei dem Ueber: 
fluß an Wild in ihren Territorien befondere Verwunderung erregen muß; 
und jo wird ihnen Fleiſch nur jelten zu Theil, es fei denn daß es ihnen 
gelänge, den Bewohnern von Neu:Merito bin und wieder einige Maulthiere 
zu rauben oder den dort mitunter vorbeireifenden Jagdgeſellſchaften ein ſich 
etwas von der Heerde entfernendes mit Pfeilen zu verwunden, jo daß es 
zurüdbleiben und ihnen überlajjen werden muß. Gapitain Sitgreaves hatte 
auf dieſe Weife mehrmals Verlufte erlitten, indem die Eingebornen, die 
unter dem Namen Cosninos oder Cochnichnos befannt find, fich der Heerde 
zu nähern ſuchten, um eine Ladung von Pfeilen unter vdiefelbe zu jenden 
und dann jchleunigit zu entfliehen. Bei einer folchen Gelegenheit waren 
ihm auf einmal drei Maulthiere getödtet worden, und ald er darauf feine 
Soldaten auf die Wilden feuern ließ, befanden ſich dieſelben jchon wieder 
außer dem Bereih der Schußmwaffen, und nur eine jtarfe Blutjpur verrieth, 
daß doch einer der Indianer eine Lehre mit auf den Weg erhalten hatte, 
Mar Capitain Sitgreaves, als er diefe Territorien durchreifte, fortwährend 
von diejen wilden Horden beläftigt, fo konnten wir dagegen ungehindert 
uns weit von unjerem Lager entfernen, ohne auch nur auf friihe Spuren 
zu ftoßen. Der Grund war der, daß Gapitain Eitgreaves drei Monate 
früher im Jahre, als wir die Reife unternahm, alfo zu einer Zeit, wo bie 
Eingeborenen ihre Ernten in den Wäldern hielten, und Frojt und Schnee 
fie nit won dort vertrieben hatten. 

Mehrmals wurde ich indeflen, als ich mich etwas zu weit vom Zuge 
entfernt hatte, von Lerour gewarnt, auf meiner Hut zu fein und mich nicht 
mit zu großem Vertrauen in die Schluchten und Cedernwaldungen zu wagen. 
Er belegte die Richtigkeit feiner Behauptung, als wir eines Tages neben 
einander reitend unfere Straße verfolgten, dur einige Erzählungen von 
Abenteuern, die er gerade mit diefen Cosnino: und Yampay⸗-Indianern er: 
lebt hatte. 


„Es war auf meiner Reife mit Capitain Sitgreanes,‘ bob er an, 
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„Bir hatten einen ſtarlen Marſch zurüdgelegt; da wir aber auf Waſſer zu 
ftoßen bofften, fo wollten wir noch einige Stunden weiter ziehen. Die 
langen Septembertage begünftigten unſer Vorhaben; wir bielten deshalb 
eine kurze Zeit an, theild, um unjere Thiere fi etwas zu erholen, dann 
aber auch um die vor Mattigleit Zurüdgebliebenen wieder heranfommen zu 
lofien. Bor uns lag eine Hügelreihe, auf welcher zwiſchen Gerölle und 
großen Felsblöden ſpärliches Buſchwerk Wurzel geſchlagen hatte. Um einen 
Blid über die nächite Umgebung zu gewinnen und mic zu orientiren, vielleicht 
aud Zeichen von der Nähe des Waflers zu entdeden, jtieg ich auf den 
Hügel. Glüdlicherweije hatte ich meine Büchſe mitgenommen, denn nod 
war ih 25 Schritte von dem höchſten Punkte entfernt, als ein ganzer 
Hagel von Pfeilen auf mich zu ſauſte. Die Entfernung, melde mid von 
den verrätheriichen Eingebornen trennte, die luftig auf mich ſchoſſen, war zu 
gering, als daß ich hätte ausbiegen und mich vor den Pjeilen deden 
fönnen. Drei derjelben trafen mih, zum Glüd aber jo, daß id im Ge 
brauch meiner Büchje, die ich bligfchnell anlegte, nicht verhindert wurde. 
Es waren lange Pfeile mit jteinernen Spigen, von denen einer mich von 
der Seite hinter dem Ohre traf, der andere mir den Oberarm verwundete, 
der dritte aber auf äußerft jchmerzhafte Weife fi über dem Hanpgelent 
mit der Spiße zwiſchen die beiden Armknochen Hemmte. Der Schaft fiel 
natürlich herunter, doch blieb der Stein feit haften. So mie ich meine 
Büchſe anlegte, waren die Wilden augenblidlid hinter den Felsblöden ver: 
ſchwunden. Borfihtig bewegte ih mich darauf rüdwärts und rief mit 
lauter Stimme nad meinen Freunden. Als ich indejjen meine Augen wen: 
dete, gliiten die Indianer wie wilde Kagen von Stein zu Stein; bob ih 
dann meine Büchje, jo verbargen fie ſich eben fo jchnell wieder hinter vor: 
ragenden Gegenftänden. Mehrmals hätte ich Gelegenheit gehabt, Einem von 
ihnen den Schädel zu zerfchmettern, doc hütete ich mich wohl meinen Schuf 
abzugeben, wodurch ich mir den Angriff des ganzen Haufens würde zuge: 
zogen haben. Lange hätte dieſes Berftedjpielen indeſſen nicht mehr dauern 
können, als auf mein Rufen einige meiner Kameraden zu Hülfe eilten, bei 
deren Anblid die Wilden fchleunigit die Flucht ergriffen. Ih jhidte ihnen 
eine Kugel nah, doch konnte ich mit meiner verwundeten Hand nicht be: 
fonders zielen und zerjchmetterte einem dieſer boshaften Eingebornen ben 
Arm anftatt jeines verrätheriihen Schävels. Meine Wunden an Kopf und 
Oberarm heilten jehr bald wieder, hingegen gelang es nur mit der größten 
Mühe, die zwifchen den beiden Knochen über dem Handgelenk zurüdgebliebene 
Bieilfpige bervorzuziehen. Für die ganze Dauer der Reife konnte ich mei 
nen Arm nicht mehr gebrauchen, denn die von jcharfen Steinen gerifienen 
Munden beilen viel jhwerer, als die durch eine eijerne Spiße verurjachten. 
— Ein andermal, jhon einige Jahre früher,‘ fuhr Leroux fort, „befand id 
mi mit mehreren Kameraden in diefer Gegend, um Biber zu fangen. 
Wir hatten lange keine Spuren von Indianern gejehen und waren deshalb 
jorglos geworden, Wir legten uns des Abends zum Schlafen nieder und 
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ließen unſere Maulthiere in unſerer Nähe graſen. Als wir jo eines Mor: 
gens unsere Thiere jatteln wollten, waren vdiefelben zu unferem nicht ge 
ringen Schreden verſchwunden. Die Spuren, die fie zurüdgelafien hatten, 
ließen uns nicht im Zweifel darüber, auf welche Weife wir darum gelommen 
waren. Wären wir den Näubern gleich auf frifcher That nachgefolgt, jo 
mwürben wir jchwerlic wieder in den Befig unjeres Gigenthbums gelommen 
jein, wir blieben alſo noch einen Tag an verjelben Stelle und begaben 
uns dann auf den Weg, immer den Spuren unjerer Thiere folgend. Die 
Indianer, als fie fih am erften Tage nicht verfolgt ſahen, gaben ſich nad) 
unjerem ®Beifpiel einem Gefühl von Sicherheit hin und widerſtanden 
nicht länger ihrem Appetit auf Maulthierfleiih, wopurd es uns gelang, fie 
zu überrafhen. Troß der größeren Schwierigleiten waren wir dod nur 
des Nachts gereift und hatten in der Duntelheit zwar häufig die Spuren 
verloren, waren aber glüdlih genug, immer wieder die alte Richtung auf: 
zufinden. In der Mitte der zweiten Nacht unferer Reife, als wir die Hoff— 
nung ſchon faft aufgegeben hatten, jemals unſere Thiere wieder zu jehen, 
erblidten wir vom Gipfel eines Bergrüdens in einer Schluht ein Kleines 
Feuer. Wir Alle waren jogleih davon überzeugt, daß Niemand anders als 
die Räuber unferer Maulthiere dort lagern konnten und trafen deshalb un- 
jere Vorkehrungen. Bon verjchiedenen Seiten froden wir dem euer zu 
und flürzten uns auf ein gegebenes Zeihen mit wildem Gejchrei auf die 
um dafjelbe Verjammelten. Ohne auch nur einen Gedanken an Widerſtand 
zu zeigen, verfhmwanden die Indianer in der Duntelheit. Wir fanden 
alle unjere Thiere mit Laſſo's an die nächſten Bäume gefefielt bis auf eines, 
deſſen Leberrejte zerjtreut umberlagen. Auch einen alten Indianer entdedten 
wir noch, der ſich mübjam vom Feuer fortzumälzen verſuchte. Als wir 
ihn ergriffen, wurden wir gewahr, daß dieſes thieriſche Gejchöpf mit einer 
jolhen Gier Unmafjen von Maulthierfleiich verfchlungen hatte, daß es fi 
faum von der Stelle zu bewegen vermochte und zur Flucht volljtändig unfähig 
war. Wäre es ein junger, rüftiger Indianer geweſen, jo würden wir ihn ohne 
weiteres erfchojien haben, doch kam uns dieſes Geſchöpf jo vernunftlos, jo er: 
bärmlich thierifch vor, daß es förmlich Abjcheu in uns erregte und wir bafjelbe 
nur mit einigen Kautſchuhhieben auf feinem nadten Rüden bezahlten.‘ 

Dies waren einige von Leroux's Crlebnifien, die er mir mittheilte, 
um mich vorfichtiger auf meinen Streifjügen zu maden. Sie trafen feine 
tauben Ohren, do wird es einem leidenſchaftlichen Jäger ſchwer, ſich jelbit 
durch ſolche Nüdfichten auf einer begonnenen Jagd zurüdhalten zu lafien. 
Mären übrigens alle unjere Leute vorjorglicher gewejen, jo möchten einige 
unſerer Merifaner wohl ſchwerlich ihre Unvorfichtigfeit mit dem Leben ge 
büßt haben. 

Am 7. Januar gegen Abend kehrten endlih Lieutenant Whipple 
und feine Leute zu uns zurüd. Gr batte allerdings das Land vor uns 
nicht unzugänglich für Wagen gefunden, doch lauteten die Nachrichten über 
die Vejhaffenheit des Bodens nicht jehr günftig. Der Schnee hatte näms 
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ih nach einer kurzen Strede ſchon fein Ende erreicht, wodurch ein fcharfer, 
mit Lava bevedter Boden bloßgelegt war, auf welchem unfere Thiere, troß- 
dem fie bejchlagen waren, an ihren Hufen leiden mußten. Mit unferer 
Schafheerve war es nicht ganz fo ſchlimm, denn es konnten diejenigen, bie 
erlahmten und nicht weiter fortzubringen waren, in jedem neuen Lager ge 
ſchlachtet und rationenweije vertheilt werden; doch durften wir mit biefen 
aub nur ſehr jparfam umgeben, indem immer mehr Schafe dazu 
gehörten, die an die Erpebition zu vertheilenden Pfunde Fleiſch voll zu 
machen, fo jehr verloren fie durch Futtermangel und jchlechten Boden an 
Gewicht. Während unjeres Aufenthaltes an der Neujahrsquelle waren die 
Schmiede fortwährend bejhäftigt geweſen, die Hufe der Maulthiere zu unter: 
ſuchen und wo es nöthig war, neue Eiſen aufzulegen. Nach der Rüdkehr 
der Necognoscirungs:Abtheilung wurde vafjelbe auch mit deren Thieren vor: 
genommen und noch ein anderer Tag zu dieſem Zwecke verwendet, jo daß 
wir erit am 9. Januar unfere Weiterreife antraten. 

So mie fih das Land vor uns fenkte und wir Meile auf Meile 
bergab zurüdlegten, nahm auch der Schnee ab, und ſchon gegen Mittag 
war derſelbe gänzlih um uns her verfhwunden. Nur wenig Ravelbol; 
befränzte die Schludhten und Riſſe, die in allen Richtungen das Land 
durchkreuzten. Wie eine weite, mwellenförmige Ebene dehnte fi) dafjelbe vor 
uns aus, doch nur jcheinbar, denn überall ftießen wir auf tief ausgemüblte, 
jelfige Spalten, über welche hinweg zu fommen unfere und unferer Thiere 
Kräfte bis auf’3 Aeußerfte in Anſpruch nahm. Die Schwierigkeiten in Ber: 
bindung mit dem fo ungünftigen Boden und dem fjchlechten Futter drohten 
unfere ganze Heerbe aufzureiben, und bier bejonders hatten wir Gelegenheit 
wahrzunehmen, wie ſehr auf folhen Reifen die Maulthiere den Vorzug vor 
den Pferden verdienen, denn bei jo viel Arbeit und Mühſeligkeit und bei 
ſolchem Futtermangel hätte ſchon das legte Pferd zu Grunde gehen müſſen, 
währenn wir jet nur genöthigt waren, die ſchwächſten Maulthiere unbe: 
Schwert nebenher laufen zu lafien. 

Genau nördlih von dem Bill Williams Mountains, in ber Entfer 
nung von ungefähr 10 Meilen von deren Bafis, brachten wir die Nadıt 
des 9. Jan. zu. Die Schlucht, die uns durch ihren großen Waſſervorrath zur 
Wahl der Lagerftelle beftimmt hatte, nahm eigentlih dort erft ihren Anfang, 
indem die zur Regenzeit aus nahen Niederungen zujammenfließenden Waſſer 
fih tief in die Erde hineingewühlt und in ihrem Sturz einen Trichter ge 
bildet hatten, in welchem bei unjerer Ankunft reichliches, mit einer Eisrinde 
überzogenes Waſſer ftand, während in der ganzen Schlucht, jo weit mir 
derjelben nachforſchten, fih auch nicht der kleinſte Waflerjpiegel zeigte. Die 
fteilen Uferwände vefjelben beftanden fait nur aus jchwarzer Lava, während 
im Bette jelbft Lawablöde angehäuft lagen. Einen paſſenderen Namen als 
Lava-Creek hätte diefe Schluht daher nicht erhalten können, und je 
wurde fie demnach für ewige Zeiten getauft. Auf einer weiten Strede 
hatten wir jept immer dieſelbe Naturumgebung, denſelben rauhen Boden, 
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Diejelben tiefen Schluchten, viejelben Lavafelver und vultanifhen Hügel. 
Vereinzelt jahen wir. hin und wieder den ſchwarzſchwänzigen Hirſch und Die 
Antilope; häufiger gaben uns Wölfe und Coyotas ihre Anweſenheit zu er: 
fernen, indem fie uns heulend und Häffend umlreiften oder in den jpär- 
lichen Cedernwaldungen umberjhliden. Etwas Troftiojes lag in dem Cha- 
ralter der Gegend, die wenig geeignet ſchien, die Hofinungen auf beſſeres 
Terrain für unjere Thiere zu heben, doc unveränderlih gab der Viameter 
die zurüdgelegte Meilenzahl an, unermüdlich lagen die Mitglieder unjerer 
Erpebdition ihren verjchiedenen Arbeiten ob, ohne das Ziel der Reije, wel: 
ches noch jo fern vor uns lag, dabei aus den Augen zu verlieren, 

Nahdem wir den Lava Greek verlafjien hatten, war die nächſte Stelle, 
die einer bejonderen Erwähnung verdient, der Cedar Creek, ein ziemlich 
weites Thal, welches an den Seiten mit Gedern reichlih bewachſen war, 
weshalb das Flüßchen oder vielmehr der Bach, melder nur in nafjen 
Fahreszeiten Waſſer zu führen ſchien, diefen Namen erhielt. Bier Meilen 
vor dem Gedar Greel begann das Land fich plöplic zu jenten und zwar 
fo, daß auf diefe Strede von noch nicht einer deutjchen Meile über 700 
Fuß Gefälle famen, was auf eine englijhe Meile 183 Fuß ausmadhte. 
Doch war dieſes Gefälle nicht gleihmäßig auf die ganze Strede vertbeilt, 
jondern oft fanden fich teile Abhänge, an denen wir unfere Wagen mit 
manden Schwierigkeiten hinabzubringen hatten, ehe wir in's Thal des 
Gedar Greel gelangten. 

Immer bergab ziehend (41 Fuß auf die Meile) erreichten wir am 
11. Januar das felfige trodene Bette eines Fluſſes, welches in vielen 
Windungen fi gegen Südweſt zog. Anfänglich hielten wir dieſes für den 
Bill Williams: Fluß, der an den Bill Williams Mountains entfpringend, 
dem großen Colorado zufließt; doch überzeugten wir uns fpäter, daß mir 
uns geirrt, und nannten diefen Fluß Partrivge Ereef, weil zablloje reizende 
Rebhühner, die jih durch den prächtigen Kopfſchmuck auszeichneten, zwijchen 
jeinen teilen feljigen Ufern lebten. Es war übrigens für unjere Erpedition 
nicht leiht, jih von der Identität eines Flufies zu überzeugen, von dem 
man nur die Mündung genau kannte und dejjen Quellen man an dem Bill 
Williams Mountains vermuthete. Alles Uebrige, was über dieſen Fluß 
befannt war, beruhte auf den Grzählungen und dem Zeugniß eines 
Zrappers Bill Williams, der den großen Colorado hinunter fommend, die 
Mündung eines Fluſſes bei den Dörfern der Mohave-Indianer entdedte, 
jodann, um Biber zu fangen, diefem Fluſſe aufwärts folgte und bis in 
die Nähe des Gebirges gelangte, welches ebenjo wie der Fluß unter ben 
meilihen Yägern nad ihm benannt wurde, bis endlich dieſer Name feinen 
Meg auf die neuejten Karten fand. Cine ſchwierige Aufgabe wird es vor- 
läufig noch bleiben, die genaue geographijche Lage der Bill Williams For 
zu beftimmen. Die Ufer des Partridge Creel waren hoch und fteil, die 
angrenzenden Ländereien aber jo ungünſtig für unſere Reife, daß mir an 
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einer pafjenden Stelle in das Bette des Flufies hinabzogen und an einer 
Lache noch nicht aufgetrodneten Waſſers unfer Lager auffhlugen. 

Nur bis bierher war Lieutenant Whipple gelommen, es mußten 
daher wieder neue Nachforſchungen angeftellt werden, ob eine Möglichkeit 
vorhanden jei, dem Bette des Flufies zu folgen, dafjelbe aber auch wieder 
bequem zu verlajien. Xeßteres ſchien wegen der fih hoch aufthürmenben 
Ufer noch ungewifier als das Erfte. 


XXVII. 


Aufbruch einer RecognoscirungsAbtheilung. — Rebhühner. — Picacho 
— Vulkaniſches Terrain. — Nachfolgen des Haupttrains. — Chino 
Valley. — Mißlungener Verſuch der Recognoscirungs-Abtheilung, 
durch's Gebirge zu dringen, und deren Zuſammentreffen mit der Erpe: 
dition am Picacho. — Erneuerter Verfuh, einen Paß zu entdeden. — 
Leroux's Erzählung von Eolonel Freͤmont's vierter Neife. — Unter: 
gang von Frömont’d Erpedition, feine Nettung und — in 
Californien. 


Wiederum blieb der Wagenzug zurüd, als am 12. Januar Lieutenant 
Mbhipple mit einer Abtheilung, der ih mich diesmal anſchloß, die Weiter: 
reife antrat. Es mar beinahe um die Mittagszeit, als wir das Lager 
verließen und der Schlucht folgten. Ein kurzer Ritt brachte die Zelte bald 
aus unferen Augen, und mie in einem Kefjel waren wir ringsum von 
hohen Felfenmauern umgeben. Ein guter Weg konnte das Flußbett nict 
genannt werden, wenn auch gut im Bergleih mit den Wegen, die wir in 
ven legten Tagen kennen gelernt hatten. Verkümmertes Geftrüpp und menig 
Gras zeigte fih zwiſchen rein gewaſchenen Steinen und Felsblöden; die 
aufrechtitehende breitblätterige Cactus (Opuntia) aber erreichte ihre volle 
Größe in den trodenen Spalten der feljigen Ufer. Zu Hunderten eilten 
die Heinen zierlihen Nebhühner (Callipepla californica Gould, und Cal: 
lipepla squamata, wenn die Federn der Krone lang und ſpitz find) immer 
vor uns her oder flogen eine Strede weiter, wenn eine mörberijche Ladung 
Schrot unter fie gejendet wurde. Dieſes Nebhuhn, welches ungefähr die 
Größe einer zahmen Taube hat, zeichnet fi außer feinem jchönen braun 
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und grauen Gefieder noch bejonderd durch die 6 bis 8 zwei Zoll langen 
Federn auf dem Kopfe aus, die, oben breit und unten ſpitz, dicht zufanımen 
liegen und die Geftalt einer etwas nah vorn gebogenen Keule haben. 
Wenn diefe Vögel auf der Flucht find oder erjchredt werden, tragen fie 
den Federbufh nah vorn, dem Schnabel zu hängend, während jonit ber: 
jelbe etwas jchräg nad hinten weifl. So ſchön dieſe kleinen Hühner aus: 
jeben, jo mwohljhmedend ift auch ihr Fleifh, und in dem Partridge Creel 
fanden wir diejelben in ſolchen Unmaflen, dab es ung nicht ſchwer wurde, 
mit wenigen Schüflen ein Gericht verfelben für uns zu erlegen. Auch 
den großen grauen Wolf (Canis lupus L. var. griseus Richardson) 
ſahen wir mitunter am Rande der Schlucht binjchleihen, doch mar er 
jheu und wußte fih immer genau außerhalb des Bereiches unſerer Büchſen 
zu halten. 

Sp waren wir bis gegen Abend fortgeritten, als wir eine Stelle er: 
reichten, wo die Ufer fi fenkten, fo, daß wir zu beiden Geiten eine freie 
Ausfiht aus der Schluht über die nächte Umgebung gewannen. Da 
Waſſer in der Nähe war, und fih uns gegen Weiten eine zur Straße ges 
eignete Ebene zeigte, jo trafen wir Anftalt bier zu übernadhten. Dichte 
Gedernbäume, vderen Zweige bis auf den Boden hingen, bildeten in dieſer 
Nacht ein vortrefflihes Obdach; zu unferen Füßen brannten tüchtige Feuer, 
während wir mit dem Körper wie unter einem grünen Schirm lagen. Das 
Metter in diefer Naht, allerdings noch falt, war ein jchönes Herbitwetter 
zu nennen, was wir um jo angenehmer empfanden, als wir die winter: 
lien Regionen ver San Francisco und Bill Williams Mountains eben 
erjt verlajien hatten. Genau weſtlich von uns lag, abgejondert von den 
ſich füdlih und nördlich erjtredenden Höhen, in der Entfernung von etwa 
20 Meilen ein ausgebrannter Vulkan, der von Lerour in früherer Zeit 
jhon gejeben und von ihm und feinen Begleiten Picacho*) benannt 
worden war, und weiter vorzubringen ſchien nur im der Richtung ſüdlich 
vom Picacho möglich zu fein. 

Nachdem aljo am 13. Januar zwei Mann an Lieutenant Stanley 
mit der Weifung, uns mit der ganzen Grpebition bis zu diefem Punkte 
nachzufolgen, abgejhidt worden waren, verließen wir den Partrivge Creef 
und gingen in der eben angegebenen Richtung weiter. Das Terrain, ab: 
wechſelnd kahl oder mit lichter Cedernwaldung bevedt, war hügelig und un: 
eben, doc ftießen wir nicht auf ſolche Hindernifje, die das Nachfolgen der 
Magen jehr erihmwert hätten; nur als wir uns dem Piecacho näherten, 
wurden wir häufig durch tiefe Betten alter Zavaftröme aufgehalten, vie 
von dem Dullane ausgehend das angrenzende Land vielfah durdfurdten. 
Da wo mehrere Vertiefungen zuſammenkamen oder die einft flüfige Lava 


*) Picacho, ift die fpanifchsmerifanifche Bezeichnung für jeden abgefon- 
dert ſtehenden fpisen Berg. 
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eine Biegung gemacht hatte, fanden wir indejjen immer Gelegenheit, nicht 
nur mit unjeren Padthieren jedesmal den Uebergang zu bewerfitelligen, 
jondern aud Stellen, an welchen für die nachfolgenden Wagen, wenn jie 
die nöthige Borfiht gebraudten, nichts zu fürdten war. Mehrfach ent: 
dedten wir Elare Quellen, die fpärlich aus dem ſchwarzen Geftein ſprudelten. 
Am Nahmittag befanden wir uns endlih nicht weit von der Baſis des 
Picacho, jo daß diefer Berg nörblih von uns lag. Hier nun wurden mir 
plöglih auf unjerem Wege durch tiefe Abgründe aufgehalten, an melden 
binunter zu Elettern jelbft für unbelavene Maulthiere nicht möglich gemwejen 
wäre. Unten in der Tiefe weit gegen Süden und Norden bis dahin, mo 
in Nebel gehüllte Gebirge den Horizont begrenzten, dehnte fi ein an: 
jcheinend ebenes Thal aus. Daß mir in dad Thal würden hinablommen 
fönnen, jagten uns zur Genüge einige der von dem Picacho auslaufenden 
und in die Ebene mündenden Schludten; doch wohin wir und dann zu 
wenden hatten, mußten wir erjt ausfindig machen, denn vor uns auf ber 
anderen Seite der Ebene in der Entfernung von 10 Meilen lag ein Ge: 
birgszug, der fich jo weit das Auge reichte, von Süden nah Norden er: 
ftredte. Das Ausjehen des Landes war nicht der Art, daß wir irgendwo 
auf einen Pak durch das Gebirge hätten ſchließen können; es öffnete ſich 
uns allerdings in dem Thale ein unabjehbarer Meg gegen Süden fo wie 
gegen Norden, doch lag e3 in unjerem Plane, den geradejten Weg zu ver: 
folgen und weder ſüdlich an den Gila nod nördlih an den Colorado Chi: 
quito zu ziehen. Die Gebirgskette vor uns jenkte fi etwas gegen Norden, 
und dort jollte deshalb zuerft der Verſuch gemacht werben, einen Pak 
zu finden. An einem Abhange aljo, wo wir vor dem Falten Meftwind 
etwas gejhüßt waren, zerftreute Cedern uns Holz zum Brennen und Zweige 
zu einem erträglihen Obdach boten, und mo uns das Waſſer auch nicht 
allzu fern war, bradten wir die Nacht zu. 

Nachdem wir am folgenden Morgen gefrühftüdt, machten wir uns 
fertig, hinab in's Thal zu fteigen, doch nicht bevor Lieutenant Whipple 
abermals zwei Solvaten zurüdgejhidt hatte, die den Auftrag erhielten, den 
ganzen Zug an dieſe Stelle zu führen. Die beiven Solvaten follten ven 
Mari zu Fuß zurüdlegen; als fie von uns jchieden, gab ihnen Lieutenant 
MWhipple nod einen Keinen Vorrath von Tabak auf den Weg, mit dem 
Bemerken, fie möchten mit den Indianern, wenn ihnen jolde begegneien, 
die Friedenspfeife rauhen. „Pulver und Blei wollen wir mit ihnen rauchen 
und den Tabak für uns behalten,“ gaben die handfeften Burſche zur Ant 
wort, warfen ihre Musteten auf die Schulter und ſchritten rüflig gegen 
Dften. Wir entdedten bald eine Schluht, die uns abwärts führte; fie 
erweiterte fih nah einem Ritte von einer halben Stunde über felfigen 
Boden, und mir befanden uns dann am Rande des Chino Ballen, 
wie wir diejes Thal tauften. So flah, wie es und von der Höhe aus 
erjhienen waren, war das Thal nit, doch konnten die einzelnen Ber: 
tiefungen, die von den Gebirgsmwafjern gewühlt worden waren, feine ermnjt: 
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lichen Hindernifje genannt werden. Mir merkten uns alſo in nordweſtlicher 
Richtung von uns auf den fernen Höhen einen Punkt, auf melden mir 
zuritten, ohne genöthigt zu fein, im Wejentlihen von der einmal beftimmten 
Linie abzumweihen. Ohne anzuhalten oder den Schritt unferer Thiere zu 
mäßigen, und nur gelegentlih nad den uns umjhmwärmenden Antilopen 
jhießend, zogen wir bis Nachmittag unjeres Weges und befanden uns 
dann an dem weftlihen Ende des Thales, wo runde Hügel und Berge, 
die faft jeder Vegetation entbehrten, uns den Weg zu verjperren jchienen. 
An bdenjelben in nördlicher Richtung binreitend, erreihten wir eine Schlucht 
oder vielmehr ein jchmales Thal, durch welches fi in vielen Windungen 
das trodene Bette eines Baches zog. Ohne zu zögern bogen wir fogleich 
in daſſelbe ein und folgten ihm gegen Weiten. Dürred Grad und Ge: 
ftrüpp bebedte den Boden des Thales, welches fich verengte und erweiterte, 
je nachdem ſich die fteilen Hügel oder Felfenreihen einander näberten oder 
von einander entfernten. Waſſer fanden wir nicht, hatten aljo feinen 
Grund an einer beftimmten Stelle das Nachtlager aufziijchlagen und ritten 
daher unverbrofjen fort, bis die Dämmerung ſich einftellte. Mir entledigten 
dann die Thiere ihrer Laft, breiteten unſere Deden auf dem ftaubigen 
Boden aus, jammelten von dem dürren Geſtrüpp zu unjerem jehr Eäglichen 
Lagerfeuer, und alle Vorbereitungen zur Naht waren jomit getroffen. Vor 
gänzlihem Dunkelwerden erfliegen wir noch die nächte Hügelreihe, um einen 
Blid in die Ferne zu werfen, doch war der Anblid dort oben noch troft- 
loſer als unten in der Schluht, denn mie eine wüſte Hocebene, die nad 
allen Rihtungen tief gefpalten und durchfurcht ift, nahm fich das Terrain 
aus; einjam ragte- hin und wieder ein verfrüppelter Cedernbuſch aus einer 
Kluft hervor; fein Leben regte ſich im diefer Einöde und jchleunigit ftiegen 
wir wieder hinab in das Lager, um unter unjeren Deden den Mangel 
eines tüchtigen Feuers zu vergefjen. | 

Mehrere Meilen hatten wir am folgenden Morgen noch zu reiten, ebe 
fih die Schludht, in der wir ung befanden, erweiterte und in eine andere 
weniger umfangreihe Ebene mündete. Im Weiten war dieje ebenfalls von 
einer waldigen Bergkette begrenzt, auf welcher nod einige Spuren von 
Schnee zurüdgeblieben waren. Unſere fleine Gejellihaft wurde am Rande 
dieſes Thales getheilt, indem die Hälfte derjelben mit den Padthieren nord: 
meftlih einer Schlucht, in welcher Schnee lag, zueilen jollte, während die 
Uebrigen auf dem nädjften Wege dem Gebirge zujogen, um dafjelbe an 
einem hohen Punkte zu erjteigen und eine Ausſicht auf den meftlichen Ab: 
bang zu gewinnen. Bei Lepteren war Lieutenant Whipple und Lerour, 
welchen ich mi anſchloß. 

Wüthend faufte der Wind über die Ebene, jo daß die Antilopen, die 
fi) bier wieder zu zeigen begannen, ungehindert um uns herumjpielen 
fonnten, denn um mit der Büchſe ficher zielen zu können, war der Sturm 
zu heftig, und die Jagd unterblieb daher ganz. Wir befanden uns bald 
zwifchen wilden Hügeln am Fuße de Gebirgszuges und fuchten uns eine 
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pafiende Stelle, um an demſelben binaufzuflettern. Die Arbeit gehörte 
nicht zu den leichteften, jchroffe Abhänge und mildes Gerölle waren zu 
überwinden, doch erreichten wir endlich einen Punkt, von welchem wir weit 
um uns zu jehen vermochten. Wenig ermuthigend vdehnte fih das Land 
gegen Weiten vor uns aus; es war ein Chaos von Feljen, Schludten und 
wilden Geröll, und jo weit wir felbjt mit Ferngläfern die Gegenftände zu 
unterfceiden vermodhten, war es derjelbe Charakter einer für unjere Erpe: 
dition undurchdringlichen Wildniß, auf welche unfere Blide trafen. Ein 
kurzer Aufenthalt dort oben genügte, um uns fogleich jeden Gedanken an 
ein Durchdringen in diefer Richtung aufgeben zu lafien. Wir fehrten daher 
auf vem Wege, den wir gelommen waren, wieder zurüd, bielten uns in: 
deſſen beim Hinabfteigen etwas mehr nördlich, um mit unferen Gefährten 
wieder zufammenzutreffen, die bei unferer Ankunft ſchon damit bejchäftigt 
waren, an hellen Feuern, die hier wieder mit trodenem Gedernholz genährt 
werden fonnten, Schnee zu einem einfahen Mahle zu jehmelzen. Aber: 
mals erftiegen wir die nächſten Höhen, um noch einmal in die Ferne zu 
ſpähen, doch Nichts zeigte fih uns in der Formation des Landes, mas 
uns zum weiteren Fortſchreiten hätte aufmuntern können. 

Um den Stamm einer weitverzweigten Ceder reihten wir unfere La— 
ger; die dichten Zweige hielten den Schnee von uns ab, der in geringem 
Maße während der Nacht fiel, und am folgenden Morgen begaben wir uns 
gejtärkt und rüftig wieder auf den Heimweg nad unjerem Hauptlager, wel: 
es zu diejer Zeit fich Schon am Fuße des Picacho befinden mußte. Der 
Schnee, der während der Naht gefallen war, verſchwand noch ehe mir 
das nächſte Thal durdzogen hatten und uns in der Mündung der befann: 
ten Schludt befanden. Was mir am vorhergehenden Tage nicht entdedt 
hatten, fanden wir an dieſem, nämlich eine Heine Waſſerlache, die uns in 
den Stand jeßte, unſere Thiere, die bereits feit 48 Stunden nur etwas 
Schnee hatten leden können, nothoürftig zu tränfen. Wir ritten denjelben 
Weg, den wir gelommen waren, wieder zurüd und hatten bald wieder den 
Picaho mit feinem abgejtumpften Gipfel und ven erfalteten Lavamaſſen, 
die noch an feinen Abhängen hinunter zu fließen fehienen, vor ung. Die 
Antilopen, welche an ven vorhergehenden Tagen das Thal belebten, waren 
an diefem nicht fichtbar; die ganze Natur fihien ausgeftorben zu fein; nur 
an der Stelle, wo wir in's Thal hinabgeftiegen waren, bemerkten mir, als 
wir näher rüdten, Kleine Rauchwölkchen, die ſich emporkräufelten und Puntte, 
die jih bewegten. Es waren unjere Gefährten, die ſich dort häuslih nie 
dergelafien hatten und unferer Ankunft entgegenjahen. 

Kurz vor Abend trafen wir im Lager ein, wo wir fogleih vernahmen, 
daß die Erpebition ſchon einen Tag früher, als wir vermuthet hatten, bier: 
ber gelangt war. Sie hatte nämlih die Ankunft der von Lieutenant 
Whipple abgejendeten Soldaten nicht erwartet, ſondern jogleich die Wei: 
terreife von Partridge Ereet aus angetreten. Sei es nun, daß die Boten 
einen Ummeg hatten vermeiden wollen, oder daß der Wagenzug, um ein 
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bequemere Straße zu finden, einen Umweg genommen, genug, die beiden 
Soldaten waren an dem Train vorbeigegangen und wurden erſt aufmerf: 
jamı darauf, als fie in der Nähe des Partrivge Creet auf MWagenfpuren 
ftießen. Sie mußten fi deshalb am folgenden Morgen mit einem kargen 
Madhl begnügen, worauf fie dann geduldig den Wagenfpuren folgten, die 
fie gegen Abend wieder glüdlich zur Expedition führten. 

Der folgende Tag nah unjerer Ankunft (17. Januar) war wieder 
ein Ruhetag, an welhem wir uns zu einem neuen Ausfluge in füdmelt: 
licher Richtung rüfteten. Der Wind hatte fi) jo weit gedreht, daß er 
Das Lager, welches auf dem ſüdlichen Abhange eines felfigen Hügels fand, 
mit aller Gewalt fafjen konnte; er war raub und eifig kalt, jo daß wir 
uns faum zu erwärmen vermodten, und daher bejchlofjen, nad dem Auf: 
brud der Recognoscirungs-Abtheilung das Hauptlager hinab in die Schlucht 
zu verlegen. 

Wir befanden uns an diefem Punkte nur noch in der Höhe von 
4867 Fuß über dem Meeresipiegel, aljo 1605 Fuß niedriger, ald an Le: 
rours Quelle in den San Francisco Mountains, und hatten 75 Meilen 
von dort bis hierher zurüdgelegt. 

Am 18. Januar nahmen wir wiederum Abjchied von unjeren Ge: 
fährten und zogen in füdmeftlicher Richtung dem Gebirge zu. Unjere Ge: 
jelichaft beftand aus denjelben Mitglievern, wie auf der legten Recognosci— 
rungsteife, und mar mit einer eben jo ſtarken Mannſchaft verſehen; doch 
hatte Lieutenant Whipple, um Leute und Zeit zu erjparen, mit den 
BZurüdbleibenden eine Verabredung getroffen, daß, wenn fie an irgend einer 
Stelle am Fuße des Gebirges einen ftarlen Raub erbliden würden, fie 
ohne Zeitverluft mit dem ganzen Zuge aufzubrehen und auf fürzeftem 
Mege nad diefem Punkte hinzueilen hätten. Es follte nämlich von unjerer 
Seite dann ein außergewöhnlih großer Dampf durch nafjes Holz erzeugt 
werben, wenn wir einen Paß entvedt haben würden. Ein joldhes Signal 
mußte jedenfalls im Lager wahrgenommen werden, indem die Gegend 
zwijchen demjelben und dem Gebirge durchaus eben war. Ein ganzer 
Zag wurde durch diejes Signalifiren erjpart, denn eine Tagereiſe war die 
geringfte Entfernung, welde uns jelbjt im günftigiten Falle von einander 
trennen mußte. 

63 war nicht mehr ganz früh, als wir das Lager verließen; mir ge: 
langten bald an das trodene Flußbett, welches jih von Norden nah Süden 
durch das Chino Valley erfiredte, doch fanden wir den Durchgang durch 
dafjelbe nicht jo bequem, wie weiter nörblid, indem die Waſſer hier tiefer 
die Erde durchwühlt hatten. Nocd vor Abend waren wir wieder von Ge: 
dernwaldung umgeben, in welcher wir, jo lange wir noch gut jehen fonn= 
ten, am Fuße des Gebirges gegen Süden fortritten; wir fanden indeſſen 
fein Waſſer und fchlugen daher in einer Lichtung, wo fich etwas Futter 
für die Thiere zeigte, unſer Nachtlager auf. In dichter MWaldung, wo 
Meberfluß an trodenem Holze ift, vermißt man jelbjt bei dem kälteſten 
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Wetter nicht die Zelte; es iſt im Gegentheil noch bequemer, ſich am flackern— 
den Feuer hinzuftreden. Der Eine over der Andere weiß gewöhnlich etwas 
zu erzählen, was den Verhältniſſen gerade angemefien ift und Jeden inter: 
effirt; man laufcht ver Erzählung, aud wohl dem Thierleben im Wale, 
man raucht jein Pfeiſchen Tabak und richtet feinen Blid dabei auf einen 
Stern, der verjtohlen zwiſchen dunklen Zweigen hindurblidt. 

Ih lag an diefem Abend dicht neben Mr. Lerour und horchte auf: 
merkſam feinen Worten, als er mir von Colonel Frémont's vierter Erpe: 
dition erzählte, die auf jo traurige Weiſe unterbrochen wurde, und deren 
Ueberrejte Mr. Lerour in feiner Heimat Taos hatte ankommen jehen. 

Im October 1848 unternahm Fremont feine vierte Expedition *), die 
ihn an den oberen Rio Grande führen follte; einestheils, weil dieſe Ri: 
tung nad der Südſee noch nie durchforſcht worden war, dann aber aud), 
weil ihm einzelne Gebirgsjäger verfiherten, daß ſich dort ein guter Paß 
durch die Rockh Mountains befinde, von deſſen Vorhandenjein er fih nun: 
mehr zu überzeugen beabjichtigte. Dieſes Mal wurde er niht vom Gou— 
vernement unterftüßt, jondern engagirte auf feine eigenen Koſten 33 feiner 
alten Reifegefährten, die er bei früheren Gelegenheiten als geviegene Leute 
fennen gelernt hatte, kaufte 120 ver beiten Maulthiere und verſah ſich 
mit Waffen, Schießbevarf und Lebensmitteln, um die Reife durch die Step: 
pen und die Territorien der feindlihen Comanche-, Kioway:, Apache-, Na: 
vahoe- und Utah-Indianer zu unternehmen. Vom Mifjouri aus folgte er 
dem Kanjas-Flufje aufwärts. Nah Zurüdlegung von 400 Meilen traf er 
mit dem alten Fißpatrid zujammen, der von Taufenden von Indianern 
verjchiedener Nationen umgeben war, und ald Agent der Vereinigten Etaa- 
ten mit den milden Steppenbewohnern feine Unterredungen hielt und Weber: 
einfommen abjhloß, um den durh die Prairie reifenden Auswanderern 
nah Californien Sicherheit und Schuß zu verſchaffen. Kurze Zeit vermweilte 
er bei Fißpatrid und erfuhr dajelbjt von weißen Jägern ſowohl, als aud 
von den Indianern, daß der Schnee ſchon höher als jemals im Gebirge 
liege. Er jeßte indeſſen feine Reiſe fort und erreichte das Städtchen Pue— 
blos am oberen Arkanjas gegen das Ende des Novemberd. An diejem 
Drte verſah er ſich abermals mit Lebensmitteln, jo wie mit Mais für 
feine Maulthiere, um auf alle Fälle in den Gebirgen gefjichert zu jein, 
nahm zugleih noch einen alten Trapper Bill Williams mit, der ihm als 
Führer durch die nädjten Territorien dienen jollte, und befand ſich dann 
in furzer Zeit im tiefen Schnee der Gebirge, Nur äußerjt langjam und 
mit der größten Mühe vermochte die Expedition vorzudringen, indem ber 
Schnee die Päſſe Schon angefüllt hatte, jo daß, um die Strede von nur 
wenigen Tagereiſen zurüdzulegen, ein halber Monat erforderlich war. 

Dem Führer Bill Williams, der troß feines großen Selbjtvertrauens 
das Land nur wenig zu kennen jchien, folgend, gelangte Fremont auf bie 


*) Vergl. die Anmerkung auf Seite 246. 
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Nordfeite der Rio del Norte-Schluht, wo fich die wildeſten und unerfteig: 
lichſten Felsmaſſen der ganzen Rody Mountains-Kette befinden. Bill Wil- 
liams drängte immer weiter, und allmälig näberte ſich die Geſellſchaft ver 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Atlantifchen und Stillen Ocean, wo die Baum: 
vegetation aufhörte und fortwährend Schneeftürme wütheten. Durd einen 
ſolchen Schneefturm wurde Fremont von einem Verſuch, die Waſſerſcheide 
zu überjchreiten, zurüdgetrieben, und bei diefer Gelegenbeit unterlagen die 
erjten Thiere ver furchtbaren Kälte; doch auch mehreren feiner Leute waren 
Ihon Glieder erfroren, und nur mit genauer Noth konnte der Führer dem 
Tode entrifjen werden. 

Ein neuer Verſuch durchzudringen wurde gemabt, und im Schnee 
eine Bahn feftgeftampft, auf welcher der Trupp Fuß für Fuß nachfolgte 
und fortwährend dem tobenden Schneefturm ausgeſetzt war. Gin Thier 
nah dem andern erftarrte in der Kälte und mußte mit feiner Laft zurüd: 
gelaffen werden. Endlich erreichte Fremont die Höhe und befand ſich 
12,000 Fuß über dem Meeresjpiegel. Dort oben nun, wo der Sturm 
mit unmiderftehlicher Gewalt über die Kuppen und Bergrüden binfegte und 
feinen Schnee liegen ließ, war die einzige Stelle, wo die Maulthiere etwas 
Butter fanden, denn an den Abhängen lag der Schnee mannshoch, und 
es war vorausfichtlih feine Möglichleit mehr vorhanden, die Thiere zu 
retten. Wenige Tage genügten und Frémont's ftattlihe Heerde lag in tie 
fem Schnee begraben. Ohne Thiere wurde ihm die Aufgabe, fih und feine 
Leute zu retten, noch ſchwieriger, um fo mehr, da dieſelben kleinmüthig 
wurden im Angelicht des grauenvollen Endes, welches ihnen augenfheinlich 
unabwendbar bevorſtand. 

In dieſer Noth beſchloß Fremont, an den Rio del Norte zurückzukeh— 
ren und von dort aus eine Abtheilung nad den Anjievelungen zu jenden, 
um Lebensmittel und Maulthiere herbeizufhaffen, die genügen würden, ihn 
mit dem, was ihm noch geblieben war, nah Taos zu ſchaffen; denn dort 
lebte fein Freund Kit Garfon, der ihn auf diefer Reife nicht begleitet hatte. 
Er mwählte von denen, die fich freiwillig zu der Reife erboten, Vier, über: 
gab Einem derjelben, einem gewiſſen King, die Führung der Abtheilung 
nebſt Aufträgen für die Anfievelungen und prägte ihm befonders ein, daß 
im Falle die geringfte Zögerung eintreten follte, er fogleich Boten mit Les 
bensmitteln zurüdzufenden habe; denn die Provifionen nah dem Berlufte 
der ganzen Ausrüftung bejtanden für jeden Mann in vierzehn Heinen Tages: 
rationen. King begab ſich aljo mit feinen Kameraden auf den Weg, und 
Fremont unternahm es, mit feinen Leuten von der Bagage jo viel mie 
möglih hinunter an den Rio del Norte zu fchaffen. 

Eine traurige Zeit verlebten die Zurüdgebliebenen ; unaufbörlich fiel 
Schnee, und immer unerträgliher wurde die Kälte, jo daß jchon einer won 
Frémont's Leuten erfror. Sechszehn Tage maren auf diefe Weiſe ver: 
floſſen, als Fremont, beunruhigt durch das Ausbleiben der Nachrichten von 
King und gezwungen durch den Mangel an Lebensmitteln, ſich dafür ent 
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ſchied, felbft ven Weg nad den Anfievelungen anzutreten, da er fait be: 
fürhten mußte, Ring und feine Kameraden feien von den Utah: und 
Apache-Indianern abgefchnitten. Mit vwieren feiner Leute, unter diefen Mr. 
Preuß, begab er fih auf die Reife; die fünf Abenteurer trugen außer ihren 
Waffen und Deden noch Lebensmittel für zwei oder drei Tage bei jid, 
während die Zurüdbleibenden vielleiht noh für jeden Mann drei Mahl: 
zeiten und außerdem noch einige Pfund Zuder behielten. Froͤmont's Ab- 
fiht war, die Ned River-Anfievelungen, 20 Meilen nördlih von Taos, zu 
erreihen und von dort die jchleunigfte Hülfe zurüdzufenden. Im Lager 
hinterließ er die Weifung, daß, wenn innerhalb einer gewiſſen Zeit feine 
Hülfe erfcheinen follte, welcher Fall nur in Folge feines Unterganges ein: 
treten könne, fih die Mannſchaften, ebenfalls Rettung ſuchend, auf den Weg 
begeben jollten. 

Am zweiten Tage feiner Reife ftieß Fréͤmont auf friihe Spuren von 
Indianern, mwodurd feine Beforgniß um King und deſſen Kameraden nod 
vergrößert wurde. Da die Spuren in feiner Richtung, nämlih am Rio 
del Norte hinunter führten, fo folgte er denſelben nah. Am fünften Tage 
überrafchte er einen Indianer, der hinter feinem Trupp zurüdgeblieben 
war, um aus einer Deffnung im Eije zu trinfen. Er jprad freundlich zu 
dem Wilden und nannte ihm feinen Namen, worauf dieſer fih als ven 
Sohn eines Häuptlings der Utahs, mit melden Frémont drei Jahre früher 
Geſchenke ausgetauscht hatte, zu erfennem gab, ſich ihm fogleidy als Führer 
anbot, und ihm jogar vier freilich jehr Schwache Pferde für Kleine Gegen: 
ftände, die Fremont bei fich führte, überließ. Er blieb die Nacht bei ven 
Indianern und jegte am folgenden Morgen feine Reife langjam fort. Ge: 
gen Abend, nah Zurüdlegung von 6 Meilen, jah er vor fih in einem 
Heinen Gehölz Rau aufiteigen, und in der Hoffnung, dort auf die von 
King, jeit deſſen Aufbruch ſchon 22 Tage vergangen waren, zurüdgejendete 
Hülfe zu ftoßen, ging er mit feinen vier Gefährten auf denjelben zu und 
fand — King's Abtheilung, doch ohne King ſelbſt. Er vermochte kaum 
bie drei Geltalten zu erkennen, jo jehr waren fie von dem gräßlichiten 
Hunger entjtellt worden. Auf jein Fragen nah King erfuhr er, daß der: 
jelbe jhon vor einiger Zeit der furcdtbaren Kälte und dem Hunger erlegen 
fei und bie Uebrigen von den Ueberreften ihres untergegangenen Kameraden 
ihr Leben gefriftet hatten. 

Mit Hülfe der von dem Indianer erftandenen Pferde gelang es ihm, 
die drei Heberlebenden mit fortzufchleppen und nah zehntägigem Marſche 
und nad BZurüdlegung von 160 Meilen Red River Town zu erreichen. 
Gleich nah feiner Ankunft ging Fremont, unterftüßt von dem unvermüft: 
lichen Godey, einem jeiner treueften Kameraden, der ihm nicht von der 
Seite gewichen war, an's Werk, Hülfe für die im Gebirge harrenden Leute 
zu Schaffen, und jhon am zweiten Abend nad feiner Ankunft begab ſich 
der muthige Godey mit 40 Maulthieren und vier Merikanern auf den Meg, 
um feine alten Gefährten zu retten. 
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Die 22 Mitglieder und Arbeiter der Erpedition, die im Schnee zu: 
rüdgeblieben waren, harrten no fieben Tage in dem Lager, worauf fie, 
von der furdtbarften Noth gezwungen, aufbrachen und der Richtung, welche 
Fremont eingefhlagen hatte, folgten. Gin Gofumne: Indianer war der 
Erfte, der vollftändig verzweifelte, und ſchon 2 Meilen vom Lager feine 
Gefährten bat, ihn zu erfhießen, und als ihm diefes verweigert wurde, 
wieder in's Lager zurüdfehrte, um dort zu fterben. 10 Meilen weiter 
wurde ein gemilier Wije das Opfer der Verzweiflung, er warf feine Büchſe 
und Dede von fih, legte fih in den Schnee und ftarb. Zwei junge In— 
Dianerburfhen , ebenfall$ der Erpedition angehörend, die in einiger Entfer— 
nung nadfolgten, hüllten den armen Jäger in feine Deden und begruben 
ihn im Schnee. Zwei Tage jchleppten ſich die Uebrigen weiter, als ein 
Jäger Namens Carver wahnfinnig wurde und im Delirium die verjieden- 
artigiten und mohljchmedendften Gerichte vor ji zu jehen glaubte. Am 
Morgen des dritten Tages trennte fich diefer von feinen Gefährten und 
fand im tiefen Schnee bald das Ende feiner Qualen. Noch zwei der un: 
glüdlihen Schaar blieben an diefem Tage zurüd; einer Verabredung ge: 
mäß, zünbeten die Uebrigen ein tüchtiges euer bei ihnen an und wan— 
derten dann weiter, wohl wiſſend, daß die beiden Jäger, von denen ber 
eine noch jchnceblind geworden war, die Naht nicht mehr überleben 
fonnten. 

Die jhredlihe Kälte und die furchtbaren Schneeanhäufungen hatten 
alles Wild aus der dortigerr Gegend vertrieben, nur hin und wieder gelang 
es den Reiſenden, einige Vögel, und nur ein einziges Mal einen Hirſch zu 
erlegen, was bei der jchon mehr als halb verhungerten Gejellichaft nicht 
gerechnet werden konnte. Ein Jäger Haler, der gewijjermaßen die Führung 
übernommen hatte und ebenfalld daran zweifelte, daß ein Cinziger von 
ihnen gerettet werden würde, beſchloß endlich, die Geſellſchaft aufzulöfen. 
Gr jtellte feinen Gefährten vor, daß fie zu Zweien und Dreien verjuchen 

müßten, die Anfievelung zu erreihen, daß fie, wenn zerjtreut, eher auf 
ihnen entgegenlommende Hülfe jtoßen würden, zugleich aber auch leichter 
Gelegenheit hätten, etwas Wild zu erlegen; er machte jie darauf aufmerk- 
fam, daß er geleiftet, was in jeinen Kräften gejtanden habe und daß, 
wenn er dazu beftimmt fei, von feinen Kameraden aufgegefjen zu werben, 
feinem Leben wenigftens während des Marjhes ein Ende gemadt wer: 
den jolle. 

Es geihah feinen Anoronungen gemäß, und drei Abtheilungen wur: 
den gebildet. Mit Haler zogen noh fünf weiße Jäger und die beiden 
Indianerburſchen. Einer der Weißen blieb indeſſen bald zurüd und mar 
trotz Haler's warmer Zureden nicht mehr fortzubringen, jondern verjprad 
am Abend nadhzulommen. Sie zogen ohne ihn meiter und trafen das 
Uebereintommen, daß, menn Einer von ihnen vollitändig ermattete, nicht 
auf ihn gewartet werden folle, fondern die Kräftigeren ein euer bei dem: 
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jelben anzünden und ihres Weges ziehen follten. Zwei von den Vieren 
wurden auf dieje Weife noch zurüdgelafien, der Letzte nur eine kurze Strede 
von der Stelle, wo die beiden vorauseilenden Indianerburſchen auf Godey 
ftießen, wodurch jein Leben noch gerettet wurde; der Andere aber fam im 
Schnee um. Der von Haler's Abtheilung zuerſt Zurüdgebliebene war zu 
der anderen Abtheilung geftoßen, die aus acht Mann beftand, hatte jid 
mit einem bderjelben auf den Weg begeben und mit diejem zujammen im 
Schnee fein Ende gefunden, Dieje lektere Abtheilung hatte bejchlofien, 
liegen zu bleiben, Hülfe zu erwarten, und während, der Zeit won dem 
Fleifche ihrer verhungerten Kameraden zu leben oder jedesmal den Schwäd: 
ften zur Friftung und Erhaltung ihres Lebens zu erjhießen. Bon den 
Beiden, welche die dritte Abtheilung bilveten, war ebenfalls nod Einer 
umgefonmen, während es dem Anvern glüdte, die Abtheilungen,, die jid 
vor ihm befanden, zu erreihen und mit Godey zujammenzuftoßen. 

Ein jo trauriges Loos hatte aljo Frémont's Erpedition betroffen. 
Zwei Drittheile der Gejellihaft wurden durch den braven Godey gerettet, 
das andere Drittheil aber, 11 Mann an der Zahl, hatte ein jchaudererre- 
gendes Ende genommen; fie lagen zerjtreut auf der Straße umher, an den 
Stellen, wo fie verhungert zufammengejunfen waren. Frémont hatte bei 
feinem treuen Freunde Garjon in Taos ein Aſyl gefunden, wohin ihm die 
Ueberlebenven feiner Gejellihaft, die theilmeije dur den Frojt Glieder ein- 
gebüßt hatten, nachfolgten. 

Frémont befand ſich in einer Lage, die das ſtärkſie Gemüth nieder: 
brüden muß; jeine ganze Ausrüftung hatte er verloren, ein Drittheil feiner 
alten Gefährten hatte ihm der Tod geraubt, ein anderer Theil war vers 
früppelt, er jelbjt mittellos geworden, und diejes im fremden Lande, fern 
jeiner Heimath. Seine Energie bebielt indejjen die Oberhand, und er lei: 
ftete Unglaublihes. In wenigen Tagen befand er fi wieder an der Spitze 
einer neu organifirten Erpedition, zog dem Gila zu, und deſſen Laufe fol: 
gend, erreichte er Californien im Frühjahr 1849. 

Im Jahre 1847 hatte er ſich dafelbjt einen Landjtrid, der unter dem 
Namen Maripojas befannt ift, auserfehen, von welchem er nunmehr Bor: 
theile zu ziehen gedachte. Maripofas ift reihb an Gold, und die Minen 
dajelbit jollen leichter ald an irgend einer anderen Stelle Galifornieng zu 
bearbeiten und unerjhöpflid fein. Die Minen mit gutem Erfolg ausbeu- 
ten zu lafjen, war nunmehr Frémont's erjter Plan. Er jchloß daher einen 
Contract mit einer Anzahl Merifaner, die für einen gewifien Antheil am 
Gewinn Gold gruben, wohingegen Fremont fi verbindlid machte, fie 
mit Lebensmitteln zu verfehen. Auf dieje Weiſe emfig damit bejchäftigt, 
für fih und feine Familie durch wachjenden Reichthum eine gewifje Unab: 
bängigkeit zu begründen, ging ihm plößlih vom Präfidenten der Vereinigten 
Staaten, dem General Taylor, die Ernennung zum Gommifjair bei der 
merifaniihen Grenzvermeſſung zu. Diejen Beweis des Vertrauens, der 
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ibm nad früheren Unannehmlichleiten von der Regierung mwurbe, wies 
Fremont nit von fi, fondern bejchloß, die Ernennung anzunehmen, doch 
wurde er daran verhindert, indem er von den Bewohnern Californiens 
zum Senator für den Congreß in Wafhington erwählt wurde. Er hatte 
jein 37. Jahr noch nicht erreiht, als ihn von der californiſchen Bevöl- 
ferung dieje jchmeichelhafte Bevorzugung zu Theil wurde, und bald darauf 
trat er feine Reife nah Wajhington an. 

Lerour vermweilte bei der Bejchreibung der dur den Hunger verur- 
jachten Qualen und des durch diefelben herbeigeführten Endes der Gebirgs— 
jäger; denn er hatte jaft jeden Einzelnen gelannt, und von Jedem mußte 
er eine Anefvote oder irgend einen Charafterzug zu erzählen, ohne dabei 
die Fehler, die unter den Yägern des Meftens fat allgemein find, zu be 
jchönigen. Lange hätte ih noch dem alten Lerour zuhören können, doch 
mahnte er mich an die nöthige Nachtruhe, warf noch einige Holzicheite in's 
Feuer, widelte fih in feine Deden, und bald bewies fein tiefes Athmen, 
daß er in einen gefunden Schlaf gefunten war. Halb träumend glaubte 
ich noch immer feine Erzählung zu hören, doch war es nur das murmelnde 
Geräuſch, hervorgerufen dur unfere in der Nähe weidenden Maulthiere, 
die emfig dürres Gras abrupften; ich hörte noch das unheimliche Lachen 
des Uhus im Gebirge, das dumpfe Geheul der in den Schluchten umber- 
jchleihenden Wölfe und ſchlief endlich ein. 
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Turkey Spring. — Pueblo Creek. — Ruinen am Pueblo Ereel. - 
Vordringen der Recognoscirungs-Abtheilung in ſüdlicher Richtung 
und deren Rückkehr an den Pueblo Creek. — Quelle des Pueblo Creek 
und Paß im Azteken⸗-⸗Gebirge. — Die Waſſerſcheide. — Schneeſturm 
im Gebirge. — Ruckkehr der Recognoscirungs-Abtheilung und deren 
Aufammentreffen mit der Erpedition am Pueblo Creed. — Reiſe der 
Erpedition durch den Azteken-Paß. — Yampay Ereet. — Abermalige 
Trennung der Recognoscirungs-Abtheilung von der Expedition. — 
Eaiion Ereef. — Unwegjamkeit des Bodens. — Anwejenheit von 
Eingebornen in den Schluchten. 


Hell leuchtete am folgenden Morgen die Sonne über feitgefrornen 
Boden und bereifte Vegetation, als mir unferen Weg am Fuße des Ge 
birges fortjegten. Hinauf und hinab ging e3 über die Hügel, die aneinan: 
der fließen und mit der Bergkette in Verbindung ftanden. Wir hatten erit 
wenige Meilen zurüdgelegt, als unjere Aufmerkſamkeit durch eine Neibe 
von Cottonwood : Bäumen gefefjelt wurde. Bei unferer Annäherung ent: 
dedten wir das trodene Bett eines Baches, der aus dem Gebirge zu om: 
men jhien. Die nah einer Schluht zu dichter werdenden Weiden ließen 
uns auf die Nähe von Waſſer fließen und dorthin lenkten wir alfo den 
Schritt unferer Thiere. Als wir uns dur das hohe, abgejtorbene Gras, 
welches eine Lichtung bededte, hinwanden, bemerkten wir plößlih eine zahl: 
reihe Heerde wilder Truthühner, die durch unjeren Zug aufgejchredt, mit 
leihten Füßen dem Walde zueilten. Die unter fie abgefeuerten Schüfle 
hatten den beiten Erfolg: es fielen mehrere, morauf die übrigen die Flü— 
gel ausbreiteten und davonflogen. Die getödteten Vögel waren in der 
Nähe des Waſſers gefallen, welches auf der Fläche von einigen Morgen aus 
dem Boden quoll und diefelbe in eine Art Sumpf mit fleinen Wajler: 
jpiegeln verwandelte; nur an einer Stelle floß es hell und klar dem eben 
erwähnten Bette zu, doch verlor es fi in demfelben fchon wieder nad 
kurzem Lauf. Die gefchlofjenen Truthühner gaben die befte Veranlaſſung 
zur Benennung der Quelle, und Turkey Spring jhrieb ein jeder in 
jein Tagebuh, als er am Abend die Erlebniſſe des Tages in dafjelbe ein: 
trug. Wir tränkten unfere durftigen Thiere an einer Stelle, wo wenige 
Tage vor unferer Ankunft Eingeborne gelagert hatten, füllten unfere Leder: 
flaſchen und fegten nad kurzem Aufenthalt unfere Reife fort. Durd das 
Hinaufgehen zum Turkey Spring waren wir tiefer in's Gebirge geratben, 


was unfer Vorbringen bebeutend erjchwerte. Die Höhen, die wir zu über: 
jchreiten hatten, wurden ſchroffer, die Schluchten tiefer und dadurch, daß 
die Bergfette fih mehr gegen Often bog, mir felbjt aber unfere Richtung 
nicht veränderten, waren wir bald von Bergen umgeben, von denen bie 
öftlihen freilih nur Hügel genannt werden konnten, Nicht mehr vullaniſches 
Terrain umgab uns jeßt, jondern metamorphofirte Gebirgsart (roches érup- 
tives et metamorphosiques). Granitmaſſen lagen hoch aufgethürmt und 
ihauten wie Schlöfjer ſtolz über die dunkle, niedrige Waldung hinweg, aud 
weiße Quarzblöde mit gelben Adern lagen umber, an den golohaltigen 
Quarz in Californien erinnernd. Die ganze Umgebung war überhaupt 
Ihön zu nennen und mag auch unfere jo lange Reife über trauriges, ödes, 
vulltanifches Terrain einigen Antbeil an diefem Urtheil haben, genug, mit 
MWohlgefallen ruhte das Auge hier bald auf den hoch aufftrebenden fteilen 
Telsmafjen, bald auf dem dunklen Grün der Tannen und Gedern, bald auf 
ven Haufen phantaftifh geformter Granitblöde, bald auf den im Oſten faft 
verſchwindenden blauen Gebirgszügen. 

Wieder erreichten wir eine Neihe blätterlofer Cottonwood:Bäume, doch 
ftanden fie dieſes Mal nicht auf den Ufern eines trodenen Flußbettes, fon: 
dern es erfreute uns ein jchnellriefelndes Flüßchen. Daflelbe mußte auf 
einem weiten Wege aus dem Gebirge fommen, und fein Thal konnte daher 
möglicher Weiſe der Paß fein, nad welchem wir nun ſchon fo lange ſuch— 
ten. Wir vermochten auch ziemlich weit in das Gebirge hineinzubliden, 
doch ſchienen milde Felsmaſſen das Flüßchen immer mehr einzuengen und 
dadurch noch mit mander Schwierigkeit für das ortbringen der Magen 
zu drohen, Wir hatten indefjen nun eine Deffnung vor uns, zu der wir 
immer zurüdfehren konnten, wenn ſich unfere weiteren Forſchungen als er: 
folglos ausmweijen follten. Wir folgten dem Flüßchen, welches bis jet noch 
feinen Namen hatte, aufwärts bis zu einem fanftanfteigenden, faft baum: 
lofen Hügel, um von demfelben aus eine befjere Ausfiht auf die nächte 
Umgebung zu gewinnen. Auf dem Hügel fanden wir die legten Weberreite 
von uralten Ruinen, nah melden wir nicht nur den Fluß, fondern auch 
den ganzen Gebirgäzug benannten. Wer hätte es aber wohl vermutbet, 
daß bier an diejer abgelegenen Stelle ſich die Spuren der Aztelen wieder: 
holen würden? Doch es war fo, wir hatten die Fundamentſteine kleiner 
Gebäude vor uns, die noch in derjelben Ordnung lagen, in melde fie von 
den Erbauern gebradht worden waren. Die Mauern waren allerdings ſchon 
längft verſchwunden, und nicht einmal Ueberreſte derſelben mehr zu erbliden, 
weshalb wir annahmen, daß die Gebäude aus Adobes beftanden hatten, 
die jih im Laufe der Zeit auflöften und weggeſchwemmt wurden. Die 
Sundamentfteine lagen in runden und ovalen Kreifen von 15 bis 20 Fuß 
Durchmeſſer, als wenn die Mauern, die auf denfelben gejtanden, Thürme 
gebildet hätten. Ueber den Urjprung des Mauerwerks konnte kein Zweifel 
mehr obwalten, als wir die an ſolchen Stellen gewöhnlichen bemalten Topf: 
jherben fanden. Es lagen indeſſen nur wenige berjelben umber, ein 
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fiherer Beweis, daß nur ein geringer Theil der ſtaͤdtebauenden Nation einft 
die fruchtbaren Thäler in diefem Gebirge bevölterte. Die Stelle war übri- 
gend vortrefflich zu einer Anfievelung geeignet, denn der Bueblo:Ereet 
bewäfjerte ein reizendes fleines Thal, welches ſowohl durd feine Lage als 
auch durch jeine Fruchtbarkeit die früheren Bewohner diefer Auinen zur 
Anlegung einer Stadt bewogen haben mochte. 

Wir ſetzten dur den Pueblo Greek, deſſen Breite dort zwiſchen 10 
. und 25 Fuß ſchwankt, und fuchten einen Meg auf feinem füplichen Ufer 
in das Gebirge, welches ſich weit hinaus gegen Often erftredte, denn es 
lag in unjerem Plane, immer weiter gegen Süden vorzudringen, um auf 
diefe Weiſe vielleiht auf ein quer dur das Gebirge laufendes Thal oder 
einen Paß zu ftoßen. Zu einer Höhe von 200 Fuß mußten wir uns 
binaufarbeiten, ehe wir unſere Richtung weiter verfolgen fonnten; dann 
aber hatten wir die Urwildniß wieder vor uns, unangetaftet, unveränbert, 
jo vielleicht, wie fie aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen. E3 war 
aber nicht der erhabene Urwald, wie man ihn weit im Often ſuchen muß; 
es war au nichts Wüftenähnliches, was dieſes Gebirge charafterifirte, jon- 
dern niedrige Gedern, einzelne Eichen und Tannen ftanden im wilden 
Durcheinander zwifchen wie zufällig bingeworfenen, phantaſtiſch geformten 
Felsblöden und Baumerfen ähnlihen Haufen Gerölle, fo daß man ſich 
eined bangen Gefühls in dieſer unheimlichen Wildniß faum zu ermwehren 
vermochte. Hierzu fam noch die lautloje Stille, die zwiſchen dieſen Ber: 
gen herrſchte, welche jeden Hufichlag, jedes laut geſprochene Wort im Eco 
deutlih wiedergaben Selbft die Thiere fchienen diefe Wildniß zu meiden 
und das Fiebliche Thal des Pueblo-Flufies vorzuziehen. Nur einem Stink 
thiere, Mephitis mesoleuca Lichtenstein (scunk) begegneten mir, wel: 
ches mit verbrießliher Miene und hoch emporgehaltenem zottigen Schweife 
Jedem mit der Waffe, die ihm die Natur gegeben, drohte. Doch feines 
Drohens nicht achtend, töbteten unjere Meritaner daſſelbe aus der Ferne 
duch Steinwürfe, um nicht dur einen Schuß die Blafe mit der dur 
den Geruch faft betäubenden Flüffigkeit zu zerreißen, in welchem Falle ver 
Balg, der für meine Sammlung beftimmt war, unbraudbar gemorden 
wäre. Das Vorhaben gelang volltommen, und wenn mir beim Abbalgen 
au faft der Athem ausging, fo ficherte ich mir doch ein Gremplar, mie es 
nicht jchöner gefunden werden kann. Dieſes Thier war nämlich ſchwatz 
und weiß, und zwar fo eigenthümlich gezeichnet, daß es ausjah, als wäre 
e3 urjprünglid ganz weiß gemejen und durh Schwimmen, in jchmarzer 
Farbe die untere Hälfte vom Mundmwintel bi3 zur Schwanzwurzel ſchwarz 
gefärbt worden. Die langen, ſchönen Haare, die befonderd den Schweif 
wie eine Fahne zierten, gaben dem Thiere ein noch fchöneres Ausfehen, und 
wohl hätte man fragen mögen, marum die Natur einem jo reizenden Ge: 
jhöpfe eine jo mwidrige Waffe gegeben habe. 

Immer unmwegjamer fanden wir bei unjerem Vorbringen die Wilonip; 
tief hinab in öde Schluchten und mieder hinauf an den Abhängen ber 
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Berge vorbei zogen wir, bis wir einen alten Indianerpfad zu erlennen 
glaubten. Auf diefem gelangten wir in eine Schlucht hinab, wo in einem 
ſchmalen Bette eine Heine Quelle aus dem Boden riefelte, die ſich indefien 
bald wieder in dem trodenen Boden verker. Da fi vor uns hohe Berge 
erhoben und wir nicht hoffen durften, bald wieder auf Wafler zu ftoßen, 
jo trafen wir unjere Vorkehrungen für die Naht und fliegen dann noch 
ven näditen Berg hinauf, um von dort aus in die Ferne zu ſpähen; doch 
umgab uns von allen Seiten bergige Wildniß, jo daß wir jede Hoffnung 
auf einen bequemen Paß dur das Gebirge aufgaben und am folgenden 
Tage an den Pueblo Creek zurüdzulehren beſchloſſen, um, demſelben bis 
zu jeinen Quellen folgend, auf alle Fälle weftlih durchzudringen. Nicht 
weit von unferem Lager entdedten wir eine verlafjene Hütte der dortigen 
Eingebornen, ein erbärmliches Obdach, von welhem mir ſchon genugjam auf 
den niedrigen Kulturzuftand dieſer Wilden jchließen konnten. Sie bejtand 
aus Stüden Baumrinde, die in Zeltform aufreht an einander gelehnt wa— 
ren. Sie modte 3 Fuß in der Höhe und 4 Fuß im Durchmefler haben, 
und es war durchaus fein Verſuch fichtbar, der gemadt worden wäre, bie 
weiten Deffnungen zu verftopfen, die zwijchen den Rinvenftüden Wind und 
Wetter durdließen. Es mußte eine Sommerwohnung von Tonto:, Cosmino: 
oder Yampay:ndianern fein, Menjchen, die den größten Theil des Jahres 
von den Wurzeln der merilanijhen Agave leben, denn mir fanden nahe 
der Hütte die Ueberreite dieſer Pflanze, jo wie auch die Stelle, wo die 
Zubereitung verjelben ftattgefunden hatte. 

Dieſe Menjhen graben nämlich die Wurzel, die in einer diden Knolle 
bejtebt, aus, legen fie zwilchen heiße Steine in eine Höhlung im Boden 
und bedecken fie dann dicht mit Erde. Alles Aetzende oder Giftige, was 
die Wurzel enthält, wird ihr auf diefe Weije entzogen, und eine jüßliche, 
durchaus nicht fchlecht ſchmeckende Mafje bleibt zurüd. Es wurde jpäter 
von Einigen unjerer Erpedition der Verſuch gemacht, die auf Kohlen ge 
röfteten Agaven zu genießen, doc hatte diejes üble Folgen, indem ihnen 
der Mund auf einige Tage wund wurde 

Auf dergleihen Nahrungsmittel angewiejen, können in dieſen Regionen 
nur wenige Indianer zuſammenleben, wenn fie nicht der größten Noth aus: 
gejegt fein wollen; auch fanden wir in ver That nur die Spuren von 
Heinen Trupps oder Familien, die weit von einander entfernt in abge: 
legenen Winkeln ein elendes Dafein frijteten. 

Mit dem Früheften begaben wir uns am folgenden Morgen auf den 
Rüdweg und befanden uns nad einem zweiftündigen ſcharfen Marſche an 
der Stelle, von welder wir in das Thal des Pueblo Creek binabfteigen 
mußten. Wir eilten, jo fchnell es ung die etwas jchwierige Furth erlauben 
wollte, nad der anderen Seite des Flüßchens und begannen jogleih ein 
großes. Signalfeuer anzulegen, um unjeren Train zum Aufbruch zu ver: 
anlafien. Da derſelbe aber zwei Tage bis zu diejer Stelle zu reifen hatte, 
jo fchidte Lieutenant Whipple zwei Merifaner ab, die dem Wagenzuge 
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entgegenreiten und ihn auf den beſten Wegen an den Pueblo Creek führen 
ſollten, während wir ſelbſt den Weg in die Schlucht einſchlugen. Die vielen 
Windungen des Fluſſes, die Heinen Seen oder Sümpfe, jo wie die Inſel— 
hen, die von demjelben gebildet wurden, hielten uns zuerft hin und wieder 
auf, doh kamen wir bald auf feſteren Boden, mo nur die dichten Stellen 
des Waldes zu vermeiden und meniger Schwierigkeiten beim Durchbringen 
ver Magen zu befiegen waren. Die Freude darüber war indefjen nur von 
furzer Dauer; die beiden Gebirgäzüge, die mit ihren ſtolzen und impofanten 
Feljenpartien an der Mündung der Schludht weit von einander fianden 
und fogar wilden Pyramiden hinlänglid Raum im Thale zwijchen fih ge: 
lafjen hatten, rüdten immer mehr zufammen, und bald gelangten mir bis 
dahin, wo das Flüßchen feinen Weg zwiſchen den ineinander greifenden 
Baden der Berge hindurch fuchen und fih um deren Fuß dicht herumminden 
mußte. Die Schwierigkeit, die Wagen durchzubringen, ſchien immer zugu: 
nehmen. Bäume mußten gefällt, Abhänge nievergeftohen werden, doch da 
wir fortwährend im Steigen blieben, jo konnten wir hoffen, daß mir bal 
die Mafferfcheide erreihen würden, wo es dann nur darauf ankam, melde 
Ausfihten auf dem weſtlichen Abhange des Aztelen:Gebirges, wie wir 
diefen Gebirgszug nannten, jib uns bieten würden. Ein Indianerpfad, der 
an dem Flüßchen hinaufführte, kam uns ſehr zu ftatten. Reiter und Bad: 
thiere zogen auf vemfelben, einer hinter dem anderen, weiter; das Flüßchen 
wurde immer kleiner und unbedeutender, doch nahm die Zahl der Windungen 
zu, jo daß wir uns bald auf dem einen, bald auf dem anderen Ufer be 
fanden, je nachdem die Cingebornen bei Anlegung des —— die zum 
Gehen bequemſten Stellen ausgeſucht hatten. 

Nach einem mühſeligen Marſche erreichten wir endlich die lebte Quelle 
des Pueblo Creet. Ein Berg von 200 Fuß Höhe lag vor uns, und an 
demfelben hinauf zog fih das nunmehr trodene Bett des Bades. Der 
Berg mußte die Wafjerfcheide bilden, und da wir auf der Dftfeite defjelben 
Schuß vor dem falten Nordweſtwinde fanden, jo bejchlojjen wir, vajelbit 
zu übernadhten und am folgenden Morgen den weltlichen Abhang und bie 
angrenzenden Ländereien zu durchforſchen. Wir fliegen nod vor dem 
Duntelwerden auf die Anhöhe und hatten die Moße Freude, das Land ſich 
gegen Weiten abflahen zu ſehen. Zadige Gebirgszüge begrenzten freilid 
in der Ferne den Horizont, ausgebrannte Vulkane in nicht allzu grober 
Entfernung vor uns deuteten auf rauhes Terrain, doch war ed auch mieber 
ein großer Troft für uns, daß nur ein paar hundert Schritte won der 
Quelle des Pueblo Creet neue Furchen und Spalten uns den Beginn 
eines Flüßchens zeigten, deſſen Bette fih in der Ferne im Weſten verlor. 
Ein Pak durd das Aztelen-Gebirge war fomit gefunden; nur durch große 
Anftrengungen und harte Arbeit konnten die Wagen durch denjelben ge 
Ihafft werden, doch waren die Hindernifje der Art, daß mir fie mit unferen 
Kräften befeitigen oder überwinden konnten und lagen mehr in der rauben 
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Oberfläche, als in der wirklichen Bildung des Terrains; nur der letzte 
Berg war fteil und drobete mit einer ſchweren Arbeit für unjere Thiere. 

Borläufig mit diefer Ausficht zufrieden, begaben wir uns zurüd in 
das Lager, weldes wir uns unter einer- Gruppe dichter Cedern eingerichtet 
hatten. Die Luft war kalt, der Himmel trübe und die Nacht hüllte unfere 
ganze Umgebung in unduchdringlihe Finſterniß ein. Die Feuer, von 
kienigem Holze genährt, warfen ein rothes Licht auf die nächſten ſchlanken 
Tannen, auf die bemooften Feljen und die zwijchen denfelben muchernden 
verfrüppelten Cedern Bufammengelauert ſaßen wir vor unferem Scheiter: 
baufen und benußten den hellen Schein der Flammen, um in unjere 
Journale Tagesbegebenheiten einzutragen, als einige Schneefloden ihren 
Meg zmwijchen den Gedern hindurdh fanden und uns auf die friſch bejchrie- 
benen Seiten fielen; jeßt erft wurden wir gewahr, daß einzelne Floden in 
der Luft wirbelten und jpielten, gleichſam fich ſcheuend, in’s Feuer zu 
finfen. Es war fon jpät, der lange Ritt des Tages hatte ung ermübdet, 
wir widelten uns dicht in unjere Deden und fchliefen bald ein. 

Früher als gewöhnlich erwahte ih am anderen Morgen in Folge 
einer unleivlihen Hiße, die ih empfand; die Deden lagen jo ſchwer auf 
mir, daß der Schweiß mir aus den Poren drang, und Mangel an friiher 
Zuft ein drüdendes Gefühl in meiner Bruft verurfachte; ich erjchraf, glaubte 
mich erkrankt, ftieß die Deden, die ih mir am Abend über den Kopf ge 
zogen, zurüd und fand dann ſogleich die Erklärung für das unbehagliche 
Gefühl, welches jih meiner bemädhtigt hatte. Locerer Schnee fiel mir 
nämlich entgegen und objhon es nod dunkel war, vermochte ich doch leicht 
zu erlennen, daß mir tief eingejchneit waren. Noch immer faufte der Sturm 
über uns bin; laut brüllte er in den Schludten, brach morjhe Bäume 
nieder und rüttelte mit Wuth an kräftigen Stämmen und dichtem Gebüſch; 
Schnee fiel in dichten Mafien und wurde von dem Winde in großer 
Menge in unſer Berfted getrieben. Unſere ganze Gefellihaft war allmälig 
munter geworden, doch Keiner wagte fih von der Stelle zu bewegen, denn 
da der Schnee die Luftöffnung, die Jeder in den Deden gelafien, verjtopft 
und das Gewicht der Deden mehr als verdoppelt hatte, jo waren Alle 
gleih mir ſelbſt erhigt und fürchteten fih, in zu plößliche Berührung mit 
demfelben zu kommen. So lagen wir denn ftill, bis der Tag anbrach. 
Mit größter Mühe gelang es uns, das erlofchene Feuer wieder zum Brennen 
zu bringen und arm demjelben ein kärglihes Mahl herzuftellen,; doch nur 
wenig empfanden wir von der mwohlthuenden Nähe der Flammen, da ber 
Schnee fortwährend diht um ung berummirbelte Unſere Thiere ftanden 
mit abgemwendeten Köpfen hinter Felsblöden und Strauchwerk, auf ihren 
Rüden lag dider Schnee, der durch die animaliihe Wärme jchmelzend, als 
kaltes Waſſer an ihren Seiten binunterlief und fie erfältete, jo daß fie vor 
Froft bebten, und mit gefrümmten Rüden ſich nit von der Etelle zu 
bewegen wagten. 
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Lange warteten wir vergebens darauf, daß der Schneeſturm etwas 
nachlaſſen ſollte; der Befehl zum Aufbruch wurde daher ertheilt, die Thiere 
herangeführt, geſattelt und bepadt und hinauf ging es nach der Höhe, von 
welcher wir am vorhergehenden Tage einen Blick über die weſtlich liegenden 
Territorien geworfen hatten. Oben angelangt, vermochten wir kaum die 
Augen zu öffnen, mit ſolcher Gewalt trieb uns der Sturm dichten Schnee 
entgegen. Bon einer Ausfiht in die Ferne konnte feine Rede fein, wir 
mußten und fogar dicht zufammenhalten, um nicht von einander getrennt 
zu werden. Mit Mühe trieben wir unfere Thiere die Höhe hinab, dem 
Wetter entgegen und erreichten das mit Schnee angefüllte Flußbett, welches 
wir am Tage vorher aus der Ferne wahrgenommen hatten und dem wir 
nun langfam nadfolgten; lichte Tannenwaldungen umgaben uns zwar zeit: 
weile, doch gewährten fie ung nur wenig Schuß gegen das anhaltend 
tobende Wetter. 

Einige Meilen waren wir auf diefe Weiſe vorgebrungen, als mir 
auf eine teile Hügelkette ftießen, zwifchen welcher hindurch ein breiter Paß 
führte, der von dem, auf dem Aztefen-Gebirge entjpringenden Bad und 
dejlen ziemlich breitem Thale gebildet wurde. Nachdem wir diefes, wenn 
auch nur oberflählih, in Augenjhein genommen hatten, kehrten wir auf 
demjelben Wege wieder zurüd, doch waren die Spuren, bie wir im tiefen 
Schnee gelaſſen, ſchon längſt wieder zugetrieben, und eine neue Bahn mußte 
gebrochen werden. Wir fanden indeſſen einige Erleichterung dadurch, daß 
wir den Sturm nunmehr im Rüden hatten. Wir zogen wieder über bie 
Waſſerſcheide der Aztek Mountains an unjerem verlafjenen Lager vorbei 
und einige Meilen am Fluß hinunter, wo wir unter dichtem Gejträud 
auf feinem Ufer den Schnee entfernten und im Kreife um ein mächtiges 
euer unfere Deden und Büffelpelze zum Lager ausbreiteten. Der Schnee 
hatte unterdeſſen zu fallen aufgehört, der Himmel wurde jternenklar, und 
e3 jtellte filh eine fo bitterlihe Kälte ein, daß wir uns ihrer faum zu er: 
wehren vermochten, bejonders da mir den größten Theil unferer Habſelig— 
teiten im Vertrauen auf anhaltend trodenes Wetter bei den Wagen zurüd: 
gelafjen hatten. Durch Tannenzweige, die wir unter unjere Deden auf 
den Boden legten und gegen den Wind um uns herum in den. Schnee 
ftedten,, jchafften wir uns zulegt dennodh ein ganz erträglihes Nacht: 
quartier. 

Kälter hatten wir es in den San Francisco:-Gebitgen nicht gefunden 
ald am Morgen nah dem Schneefall, obgleih wir uns 1191 Fuß nie 
driger, oder wie jpäter die barometrifhen Mefjungen ergaben, 6281 Fuß 
über dem Meeresfpiegel befanden. Die Luft war ftill und Mar; dider Reif 
hatte fih an die Bäume gefegt, Millionen Heiner Eiskryſtalle funkelten im 
hellen Sonnenſchein, und der Schnee pfiff und knirſchte unter den Hufen 
unferer Thiere, als wir den Aztelen: Ruinen wieder zuzogen. Auch bie 
Zruthühner jchienen zu frieren, denn gleihfam als ob jie fich erwärmen 
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wollten, liefen fie zwiſchen Felsftüden und Gebüſch hin, und achteten nicht 
auf die nahenden Jäger, von melden fie mit Schüfjen begrüßt mwurben. 
Etwas unterhalb des Hügeld mit den Ruinen entdedten wir am Ufer des 
Fluſſes eine Stelle, welche ſich vortrefflih zum Nachtlager eignete; wir be: 
ſchloſſen daher dajelbjt zu halten und unjeren Wagenzug zu erwarten, deſſen 
Ankunft wir ſchon an demfelben Tage entgegenfahen. Doch fanden wir 
uns getäujht, indem erſt am folgenden Vormittage die erften Vorläufer 
befielben bei uns erjchienen und uns von dem guten Buftande, in weldhem 
ſich die Menfhen und verhältnigmäßig auch die Thiere befanden, benach— 
richtigten; es dauerte dann au nicht mehr lange, bis Wagen und Pad: 
thiere eintrafen, wo fogleih Anftalten getrofien wurden, das Lager zu 
beziehen. 

Am 23. Januar unternahmen wir es aljo mit unferer ganzen Expe— 
bition, den Azteken-Paß binaufzumarjchiren. Beim Beginn ging Alles nad 
Wunſch, doc dauerte e3 leider nicht lange, und alle nur zu entbehrenden 
Hände mußten mit Aerten, Haden und Schaufeln die fich immer wieder 
aufs Neue entgegenftellenden Hindernifje aus dem Wege räumen. Nur 
äußerft langjam famen wir vorwärts, und noch waren wir 4 Meile von 
der Waſſerſcheide entfernt, als Erihöpfung, jo wie die hereinbrecdhende 
Naht und zum Halten nöthigten. Es hatte am Tage etwas gethaut, doch 
brachte die Nacht wieder Froft und führte fomit einen Stillftand in dem 
Verſchwinden des Schnee’ herbei. 

Am 24. Januar bereiteten wir uns vor, den höchſten Punkt, den 
wir wor Erreihung der Südſee noch zu berühren hatten, zu überjchreiten. 
Eine ſchwere Arbeit machte uns dieſer legte Berg, doch ging Alles mit 
der friſchen Kraft, die Jeder am Morgen nach einer ungeftörten nächtlichen 
Ruhe fühlt, an’s Werk, und in einigen Stunden rollte der legte Wagen, 
ritt der legte Reiter den weſtlichen Abhang des Aztelen:Gebirges hinunter. 
Sch konnte mid von dieſem Punkte nicht trennen, ohne vorher eine Skizze 
von der Ausfiht entworfen zu haben, die fih mir bot, als ich dorthin 
jhaute, moher wir gelommen waren. Ich vermochte die ganze Länge der 
Schluht zu überfehen und nahm noch deutlich die fernen bläulichen Ge: 
birge wahr, die ſich weit auf der öftlichen Seite des Val de Chino erhoben. 
In der Tiefe glih die Schluht won oben gejehen einer dichten, lang ge: 
redten Tannenwaldung, die zu beiden Seiten von hohen Felſen und 
Bergen eingefaßt war. Der Schnee, der überall lag, ließ deutlih Sträuche 
und Böume meithin erfennen, melde bier die mit horizontalen Lagen von 
Seſtein durchzogenen und überdedten Plateaus, dort die grotesf gebildeten 
imbpolunt emporitrebenden Feldmaſſen zierten. Es war ein jchönes Bild 
im minterlichen Kleide, doch ſchöner nody müßte fich dafjelbe ausgenommen 
haben, wenn die blätterlofen Cottonwood-Bäume, die den Pueblo Creel ein: 
faßten, im reihen Frühlingsihmud geprangt und eine lichtgrüne Schlangen: 
linie in der dunllen Tannenwaldung gebildet hätten. Gegen Weiten lag 
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eine ganz andere Naturſeene vor mir. Als wir von den San Francisco 
Mountains aus die Nette des Azteken-Gebirges erblidten, bofiten wir vom 
Gipfel deſſelben ſchon den Colorado und fein Thal mit den Augen erreichen 
zu können, ftatt deſſen aber hatten wir wiederum wildes Gebirgsland vor 
uns, welches von wüften Ebenen durchzogen war. Gegen Süden wie gegen 
Norvden erftredte fih, fo weit das Auge reichte, das Gebirge, welches wir 
eben überſchritten hatten; in ſüdweſtlicher Richtung erblidten wir ausge 
brannte Bultane, gegen Norden hohe Plateaus; gerade gegen Weſten aber 
in weitefter Ferne zeigten ſich mit Schnee bevedte Gebirgsgüge, die von 
Norden nah Süden an einander hinzulaufen jhienen. Es iſt wohl kaum 
denkbar, daß vor uns jemals der Fuß eines Meißen diejen Paß betrat; 
viele Jahre mögen darüber hingehen, ehe nah uns Wieder Weiße ihren 
Meg durch denjelben finden, möglich ift es aber, daß, ebe 10 Sabre ver: 
geben, die Locomotive mit ihrem Echnauben das Echo in dieſen wilden 
Bergen meden wird. Solche Gedanken beſchäftigten mid, als ic die 
Mafierjcheive des Aztelen-Gebirges verließ und den vorausgeeilten Magen 
langjam nachfolgte. 

Die Anftrengungen, zu denen unfere Thiere an diefem Tage gezwun- 
gen gemwejen, ließen es rathjam erſcheinen, ung mit einem nur ganz kurzen 
Marſche zu begnügen. Mir machten aljo an der Stelle Halt, bis zu wel 
her wir zwei Tage früher durchgedrungen waren, um am folgenden Xage 
in nordiweftliher Richtung über anfcheinend ebenes Land unferen Weg fort: 
zufegen. Das plöglic eingetretene gelinde Wetter hatte den Schnee fall 
gänzlich gejbmolzen, und der Boden, der nur wenig gefvoren gemejen, 
nahm das Waſſer millig auf, die Räder der Wagen und die Hufe der 
Thiere fanten daher tief in den weichen Boden, und mühſam bemegten 
wir uns am 25. Januar über die mwogenfürmige Ebene gegen Weiten. 
Ein niedriger Holzitreifen weftiih von uns, dem wir uns in ſchräger Linie 
näberten, deutete auf eine veränderte Geftaltung de3 Terrains, und ir 
bejanden ung auch mirtlih, als mir denjelben erreichten, unvermuthet vor 
einer jörmlihen Abftufung von mehr als hundert Fuß Tiefe, am welder 
wir eine Strede entlang ziehen mußten, ehe wir einen Punkt entvedten, 
wo wit an dem fteilen Ufer hinab gelangen konnten. Gin Gießbach ſchien 
fih bier fein Bett gewühlt zu haben; doch nur fein öftliche Ufer war von 
bedeutender Höhe, während fein weftliches ſich wenig über das Bett erhob. 
Auf dem weftlihen Ufer zogen wir noch einige Meilen weiter und wurden 
dann gewahr, daß dieſer Bah in einen Fluß mündete, von deſſen fei: 
lem Seljenufer wir nur ein paar hundert Schritte entfernt unfer Lager 
aufichlugen. 

Seit Ueberfhreitung des Ajtelen-Gebirges waren wir ſchon bebeutend 
abwärts gereif’t, und es zeigte fih das Land weftli von ung nunmehr 
ganz anders, als es uns von der Höhe aus erjchienen war. Das Eenten 
des Bodens vermochten wir noch weithin deutlich wahrzunehmen, doch war 
das, was wir aus der ferne für hügeligeg Terrain gehalten, rauhes Ge: 
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birgsland, welches durch die zahlreichen, tief ausgewühlten Schluchten nur 
noch doppelt uneben und ſchwierig für unſer Fortſchreiten wurde. Eine 
neue Recognoscirungs-Abtheilung ſollte deshalb wieder vorausziehen, um 
daſſelbe zu durchforſchen und eine Fahrſtraße auszukundſchaften. Da eini— 
ges Leben ſich in unſerer Umgebung zeigte und Vögel und vierfüßige 
Thiere, beſonders hamſterartige Ratten, nicht ſelten waren, ſo blieb ich 
beim Hauptzuge zurück, wo ich mehr Gelegenheit hatte, unſere Sammlung 
zu bereichern. Lieutenant Whipple trat wieder an die Spitze einer klei⸗— 
nen Abtheilung Reiter und zog am 26. Januar gegen Weiten, nachdem 
verabredet worden war, daß, wie früher, dur zurüdgefandte Boten ung 
die Rihtung, die wir einzujchlagen hatten, angegeben werden follte. Die 
beiden Tage der Ruhe, die wir am Dampay Greek wieder zuzubringen 
hatten, verwendeten wir zu Kleinen Ausflügen in bie Umgegend, und jo 
bejhlojien unter Anderem Doctor Kennerly und ih, das Bette des 
Dampay Creek, jo weit e8 uns möglich fein jollte, genauer zu unterjuchen. 
Um indefjen zu demfelben hinab zu gelangen, mußten wir nad der Stelle 
binwandern, wo der Bah, an welchem mir lagerten, in den Yampay 
Creek mündete, indem auf jeder anderen Stelle die ſchroffen Uferwände des 
Thales uns nicht den geringften Haltepunkt weder für die Hände no für 
die Füße boten. Das Bette des Flüßchens war 10 bis 20 Fuß breit 
und bielt nur noh an den tiefen Stellen Wafjer, welches mit einer Eis: 
rinde überzogen war. Laubholz verjchiedener Art, jedoch von nur geringer 
Stärle und größtentheils vertrüppelt, ftand auf feinen Ufern und war nahe 
dem Boden mit Ranken und Geftrüpp dicht durchwachſen. Die Breite 
des Thales von einer Felswand bis zur anderen betrug etwa 200 Schritte, 
und auf diefem Raume wand fih der Fluß von der einen zur anderen 
Seite hinüber. Was unfere Aufmerkjamteit am meilten erregte, dad waren 
die Ufer felbft, die von rothem Sanpftein in den wunderlichſten Formen 
bald als Säulen, bald als Blöde, Tafeln oder ganze Colonnaden ſenkrecht 
emporragten. Zahlreiche Höhlen und Spalten waren überall fihtbar, und 
als wir in eine derſelben hineinkletterten, fanden wir, daß von der Natur 
bier Gänge und Gemächer gebildet waren, die wie in einem Labyrinthe in: 
einander liefen und geräumige Wohnungen bildeten. Licht und Luft er 
bielten jaft alle diefe Gemäcder von oben, fo daß ein Indianer fih nie 
eine beſſere Mohnung hätte wünjhen können. Wir fanden in der That 
auch die untrüglihen Spuren, daß Mezcal (gebadene Herzblätter einer Art 
Agave) eſſende Eingeborene zu gemifien Jahreszeiten dieje unterirdijchen 
Gänge belebten. Obſchon die Höhlen nicht weit in die Ufer hineinteichten, 
jo waren wir dennoch fo lange in venfelben herumgeflettert, daß mir" Den 
Rückweg nicht mehr finden konnten. Wir gelangten zwar oft genug gan 
Deffnungen, die hinaus in's Freie führten, doch vermochten wir aus Den 
jelben ‚eben jo wenig hinab in's Thal, wie hinauf auf ‚pie ‚Ebene zu ‚gelan- 
gen, indem die Wände ſelbſt für einen Tonto: ader Yampay-Indianer zu 
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ſchroff geweſen wären, und bei der Höhe der Oeffnung vom Boden an 
einen Sprung nicht gedacht werben konnte. Lange waren wir fo umber: 
geirrt, bis es ung endlich möglich wurde, durd eine jchornfteinartige, ganz 
enge Deffnung nah oben auf die Ebene hinauf zu kriechen. Wir gelangten 
nit weit vom Lager wieder auf die Obermelt, hätten aljo, um in’s Thal 
zurüdzufehren, den weiten Umweg noch einmal machen müſſen, was zu 
weit geweſen märe, und fo blieben denn unfere Forſchungen im Thale des 
Yampay Creek auf eine nur jehr mäßige Strede beichränlt. 

Als mir am zweiten Morgen unferes Aufenthaltes am Yampay Greel 
aus den Zelten traten, überrafchte ung 2 Zoll tiefer Schnee, der während 
der Naht gefallen war. Gogleih gingen wir aus, um auf bemijelben 
nah Wild oder fonftigen lebenden Weſen zu fpüren und biejelben bis in 
ibre Schlupfwinkel zu verfolgen, und kamen bei diefer Gelegenheit in den 
Beſitz einer prachtvoll gezeichneten Ratte (Dipodomys Ordii), die fich jo: 
mohl durch die jchöne gelb und weiße Färbung, ald auch durch die langen 
Hinterfüße und die Badentafhen auszeichnete. Wölfe hatten unfer Lager 
während der Nacht vielfah umjchlichen, doch befamen wir am Tage feinen 
zu Gefiht; nur unter den reizenden, gefrönten Rebhühnern, von denen 
wir einige Familien in den nahen Schluchten entdedten, richteten wir eine 
ſtarke Verwüſtung an, In den Mittagsftunden verfchwand die leichte Schnee: 
dede, und Alles hatte wieder die alte graue Farbe angenommen, mit Aus 
nahme der Cedernbüjche, die bald einzeln, bald Heine Wälder bildend, etwas 
Mannigfaltigkeit in diefe Einöde brachten, 

Gegen Abend kam endlich Nahriht von Lieutenant-Whipple mit 
der Weiſung, am folgenden Tage aufzubrehen und den Boten zugleich ala 
Führer zu benugen. An ver Stelle, wo Doctor Kennerly und ich in 
den Dampay Creek binabgeftiegen waren, fanden wir aud Gelegenheit, 
mit unjeren Wagen das jenfeitige Ufer zu gewinnen, auf welchem wir dann 
rüflig weiter zogen; die Richtung unferer Reife war an diefem Tage weft: 
lih, doch wurden wir durch Schluchten, melde ven Boden vielfach durd- 
freuzten, zu manden Umwege gejwungen. Um zu der Stelle zu gelan: 
gen, die von Lieutenant Whipple als pafjend zum Lager befunden worden 
war, mußten wir abermals in ein tiefes, felfiges, ſehr bezeihnend Caüon 
Greef genanntes, Flußbett binabfteigen, aus welchem wieder heraus zu 
fommen nur durch das Vorjpannen von 12 Maulthieren vor jeden Wagen 
möglih mar. 

Rauher und milder, als auf der ganzen früheren Reife, nahm ji 
jebt, unfere Umgebung aus; nörblih von uns in der Entfernung von zwei 
Meilen ragten hohe Felsplateaus empor, die nach diefer Richtung bin jede 
Art der Reife unmöglid machten. Südlich von uns befanden fich eben: 
falls unregelmäßige, unzugängliche Gebirge; gegen Weiten nur traten die 
Bergketten etwas weiter zurüd und ließen dort wenigftens die Möglichkeit 
‚einer Durchfahrt zu hoffen übrig. Das Terrain zwiſchen diefen Gebirgen 
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war hügelig und uneben, und wie ein Ne nah allen Richtungen von 
Schluchten und den Betten alter Giekbäche durchfurcht. 

Nah welcher Rihtung wir zu ziehen haben würden, um wieder zum 
Lieutenant Whipple zu ftoßen, konnten wir nicht errathen, doch machten 
wir, um Seit zu erfparen, den Verſuch, auf dem Ufer des Canon Creek, 
gegen Süden vorzudringen; wir mußten indefien nad kurzem Marfche 
wieder nah der Stelle zurüdtehren, die wir verlafien hatten, um bafelbft 
weitere Nachrichten von unjerer Recognoscirungs:Abtheilung zu erwarten, 
denn in der von uns eingefchlagenen Richtung konnten wir nicht mit 
unbeladenen Maulthieren, viel weniger noh mit Wagen durchkommen, 
jo fehr war ver Boden nah allen Richtungen hin gefpalten und zer: 
riflen. 
Da fih auf dem Sande, der den Boden der meiften Vertiefungen 
dedte, viefah Spuren großer Hafen zeigten, jo beſchloſſen Doctor Ken: 
nerly und ih, dafelbit zu jagen; aber hier wurden wir dur unfere 
Maulthiere von der Nähe der Eingeborenen auf fo untrüglihe Weife in 
Kenntniß gefeßt, daß wir auf deren Warnung umkehrten und vielleicht da— 
dur der Gefahr eines Hinterhaltes entgingen, der uns aus jeder Spalte, 
aus jeder Höhle drohen konnte. Wir hatten nämlih auf einem freien 
Plage unjere Thiere an Pflöcke gebunden und folgten in entgegengejeßter 
Richtung einer Schluht; durch eine Biegung in derjelben wurde mir jehr 
bald die Ausfiht auf Doctor Kennerly, fo wie auf unſere Neitthiere 
entzogen, doch war diefer Umſtand nit im Geringiten geeignet, mich in 
meiner Jagd aufzuhalten oder zu ftören. Als ih nun emfig mit auf den 
Boden gehefteten Bliden die alten Spuren der Hafen von den neuen zu 
unterjcheiden ſuchte, fand ih plößlih, daß eine indianifhe Sandale erjt 
vor wenigen Stunden die auf dem Sande zurüdgelajienen Spuren eines 
Hafen ausgetreten hatte. Ich prallte wie vor einer giftigen Schlange zu: 
rüd, denn ich wurde fogleich inne, daß ih von Feinden umgeben war, die 
fein Erbarmen kannten, und die mic jeden Augenblid aus den Felsplat: 
ten und hinter Felsblöden hervor mit einem Hagel ihrer gefährlihen Pfeile 
begrüßen konnten. Behutjam jeden Winkel durchſpähend, Büchſe und Re- 
volver zum augenblidlihen Gebrauch bereit haltend, trat id den Rüdweg 
an. As ih um die Ede bog, bemerkte ich zu meinem nicht geringen 
Schreden, daß Doctor Kennerly's Maulthier verfhwunden war, das 
meinige aber noch an feiner Stelle ftand und durch Schnauben und Em: 
porwerfen des Schweifes feine Unruhe zu erfennen gab. Ich blieb ftehen, 
um mid zu überzeugen, ob nicht in der Nähe meines Thieres die Wilden 
auf mich lauerten, als ih Doctor Kennerly's Stimme vernahm, der 
mir von einem nahen Hügel aus zurief: „Beſteigen Sie jchnell Ihr Thier 
und kommen Sie!“ Ich leiftete feinen Worten Folge und befand mich in 
wenigen Augenbliden auf der Anhöhe, wo Doctor Kennerly mit feinen 
jchußfertigen Waffen vor fih auf dem Sattel hielt; dann juchten wir jo 
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ſchnell wie möglich die Höhe zu gewinnen, wo uns feine verrätheriſchen 
Höhlen und Schluchten mehr umgaben, aus welchen in jedem Augenblide 
ein Haufen Wilde hervorbrechen Tonnte. 

Als mein Gefährte ebenfalls unfere Reitthiere aus den Augen verlo: 
ren hatte, war er durch deren Schnauben plößlich zurüdgerufen morben; 
in der Meinung, dab fie durch einen Wolf oder Panther erjchredt worden 
feien, trat er zu ihnen und wurde eines Anderen belehrt, als er die Spw 
ren von Indianern bemerkte, die gerade vor feiner Rücklehr hinter über 
hängenden Felſen verfhwunden fein mußten. Cr bejtieg darauf eiligit fein 
Thier und ritt auf eine Anhöhe, von wo aus er die Schlucht, in melde 
ich eingebogen war, überjehen,, zugleih aber au mit der Kugel bequem 
Jeden erreichen konnte, der fi meinem Maulthier nähern würde. Jeden: 
fall3 waren die Wilden dadurch, daß fie uns auf der Hut fanden, zurüd: 
gefchredt worden; denn eine feigere Menjchenrage, als die dort lebenden 
Indianer, ift nirgends zu finden. Ald wir ung wieder auf der Höhe be 
fanden, ſchwand unſere Bejorgnip gänzlich, denn wir waren zu gut bemafl: 
net, als daß fich die Eingeborenen hätten vor uns bliden lafien. Wir 
gelangten bald an die Spuren unjerer Wagen und fanden zu unjerer nicht 
geringen VBerwunderung, daß vdiejelben mieder nach dem alten Lager zu: 
rüdgefehbrt waren; denn in unjerem Jagdeifer hatten wir nicht darauf 
geahtet, daß umüberfteigliche Hindernifje den Zug zur Umkehr zwingen 
mußten. 

Einen Heinen Wolf und einige Vögel, die wir an diefem Morgen er: 
legten, balgten wir ab, wodurch unfere übrige Zeit bis gegen Abend in 
Anſpruch genommen wurde. 


XXIX. 


Zonto: Indianer. — Cactus-Paß. — White Eliff Creek. — Big Sandy. 
— Bil Williamd Fort. — Die Niefencactus (Cereus giganteus). — Das 
Thal der Bil Williams Fort, — Das Biberdorf. — Der Biber. 


Wir hatten gerade unfere Mahlzeit beendigt, als ein lautes Kreifchen, 
welches wie Laden klang, unjere Ohren traf, und gleich darauf einige Meris 
faner mit zwei gefangenen Gingebornen aus dem Gederndidicht hervortraten. 
Die beiden Gefangenen bebten unter den feiten- Griffen der Meritaner und 
ließen ſich mwillenlos an das Machtfeuer jchleppen, wo der hinzugelommene 
Offizier der Gscorte, Lieutenant Johns, fogleih einige Mann zur Bewa— 
hung derjelben commandirte. Die beiden Wilden waren von den Hütern 
unjerer Maulthiere in einer Höhle entvedt worden, aus der ihnen ein Aus: 
weg zur Flucht mangelte, und konnten daher leicht ergriffen werden; natür: 
lih war ‚ein ſolches Verfahren nicht in feindliher oder graufamer Abficht 
von den commandirenden Offizieren vorgejhrieben worden, jondern einfach, 
um die Gefangenen zu zwingen, uns die in dieſen Bergen jo verjtedten 
Quellen zu zeigen. 

Widerlichere Phyfiognomien und Geftalten, als die der beiden Gefan- 
genen, find wohl faum denkbar. Es war ein junger und ein älterer Mann, 
beide eiwas unter mittlerer Größe und von kräftigem Gliederbau; große 
Köpfe, vorftehende Stirn und Badentnoden, dide Nafen, aufgemorfene Lip: 
pen und Feine gejchligte Augen, mit denen fie jcheu und tüciſch, wie ge 
fangene Wölfe, um ſich jchauten, zeichneten diefelben aus. Ihr Geſicht war 
dunkler, als ich es jemals bei Indianern gefunden, ihre Haare hingen wild 
und verworren um das Haupt, doch fehlte ihnen nicht der indianische Zopf, 
den fie mit einigen Stüden Zeug und Leder ummunden hatten. Der Jün— 
gere war mit zerrijjenen Mokkaſins, Leggins und einer Art von baummol: 
lenem Jagdhemde bekleidet, während der Aeltere nur Fetzen einer Navahoe— 
Dede mit Dornen, die er als Stednadeln zu benugen gewußt, um jeinen 
Oberkörper befeitigt hatte. Seine Beine und Füße waren durh Nichts ge: 
gen die ſcharfen Steine, Dornen und Cactusſtacheln geihüßt, es ſei denn, 
daß die diden Schwielen, die wie Büffellever feine Schienbeine und Kniee 
bevedten, anderweitige Hüllen vertraten. Ihre Waffen beftanden in Bogen 
von 5 Fuß Länge nebjt NRohrpfeilen, die ftarle 3 Fuß maßen und mit 
zierlih gejchlagenen, jteinernen Spisen verjehen waren. Eie wurden, um 
ausgefragt zu werden, in das Belt des Lieutenant Johns gebracht, doch 
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wollten oder konnten ſie nicht die ihnen gemachten Zeichen verſtehen, und 
ſchnatterten und jammerten fortwährend, griffen nad Allem, was ihnen ge: 
boten wurde oder was in ihrer Nähe lag, und ftedten es in ihren aus 
geflodhtenen Baſt-Stricken beftehenden Gürtel. Wenn man dieje beiden elen- 
den Geftalten beobachtete, wie fie feinen anderen Ausdrud, als den äffiſcher 
Neugierde, und fein anderes Gefühl, als das der Furcht um das eigene 
Schidfal zeigten, jo hätte man fragen mögen: Sind dies wirklich menſch— 
lihe Mefen, in melden ein göttliher Funke glimmt, der nur angefacht zu 
werden braucht, um fie zu nüglichen Mitglievern der bürgerlichen Gefell- 
haft zu mahen? Man zweifelt daran und wendet ſich mitleidig von jol- 
hen Geſchöpfen ab, 

Nah manchen vergeblihen Verſuchen, irgend etwas über die Be: 
chaffenheit des Landes aus den Gingebornen, die fih als Tonto: 
Indianer auswiefen, herauszubringen, wurden fie an's Wachtfeuer ge: 
führt und einem Soldaten und zweien Merilanern übergeben, die ihre 
Flucht verhindern follten, -zugleih aber auch die Weilung erhielten, im 
Falle eines Fluchtverfuhes nicht auf fie zu fchießen. Der Abend rüdte 
jedoch weiter vor, und die Neugierigen, welche fi um die beiven Milden 
verfammelt hatten, entfernten fih allmälig, jo daß nur die Schildwachen 
bei denfelben zurüdblieben. Die Gefangenen, die anfcheinend theilnahmlos 
am Feuer faßen, hatten nicht die geringfte Luft zu einem Fluchtverſuche 
verrathen, wahrjcheinlich wohl nur um die Wachſamkeit einzujchläfern ; denn 
als die Schildwachen fie einen Moment aus den Augen ließen, erhoben fi 
beide wie der Blitz unerwartet von der Erde und ftürzten dem nahen Ge 
büfh zu. Der Jüngere war mit einem mächtigen Satze aus dem Bereiche 
unferer Waffen, mährend ver Neltere, vielleicht weniger gewandt, in dem 
Augenblid, als er feinem Gefährten in’3 Didicht folgen wollte, wieder er: 
griffen wurde. Da uns jehr darum zu thun war, diefen Indianer nicht 
auch noch zu verlieren, jo befeftigten wir ihm eine lange Kette mittels eines 
Schlofies am Fuße und befteten dieſe durch einen ftarfen Pfahl an den 
Boden; ein Bayonnet wurde dem Wilden alsdann auf die Bruft gejegt, 
jo daß die ſcharfe Spike in die Haut jchnitt, und ihm durch unzweideutige 
Zeichen zu verftehen gegeben, man würde bei einem neuen Fluchtverjuche 
es ihm durch die Bruft ftoßen. Mit einer Art von Neugierde beobachtete 
er dieſes Verfahren, welches nur angewendet wurde, um ihn einzufhüchtern. 
Durch einzelne Klagelaute gab er zu erkennen, mie unheimlich ihm in um: 
jerer Mitte fei, mit ausdrucksloſem Geſichte blidte er umher, ab von dem 
ihm dargereichten Speifen, ftedte die empfangenen Gejchente zu fich, fauerte 
fih wie ein Hund vor dem Feuer zuſammen und jchlief ruhig bis zum 
nächſten Morgen. 

Abermals wurden Verſuche angeftellt, über die Beſchafſenheit des Lan: 
des etwas von ihm zu erfahren, doc jcheiterten alle Bemühungen an dem 
ftarren Eigenfinne oder dem wirklichen Stumpffinne diefes Menfchen. Die 
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Ankunft zweier Meritaner aber, die von Lieutenant Whipple zurüdgejchidt 
waren, um uns zu jeinem Lager zu führen, machte der ganzen Ecene ein 
Ende. Der Wilde wurde jet fogleih mit einigen Heinen Geſchenken ent: 
laſſen und das Zeichen zum Aufbruch gegeben. Obſchon die Merifaner, 
um nicht von den Eingebornen überfallen zu werden, den größten Theil 
der Nacht gereift waren, jo konnte doch darauf nicht Nüdfiht genommen 
werden, ſondern fie jeßten ſich bald nad ihrer Ankunft an die Spike des 
Zuges und ſchlugen die Richtung gegen Weſten ein. Zwei Meilen hatten 
wir noch dur wildes unmegjames Land zu ziehen, worauf wir eine Ebene 
erreichten, die fih in der Breite von 1 Meile in einem Bogen von 4 Meilen 
gegen Südweſten erjtredte. Der Weg über dieſe Fläche war verhältniß- 
mäßig gut zu nennen, doc endigte fie vor hohen Felfen und Anhäufungen 
von Granitgerölle, über welche die Magen nur mit genauer Noth zu brin- 
gen waren. Die Reiter konnten indefjen dur eine ſchmale, treppenartige 
Schlucht Klettern, die in der Regenzeit einen prächtigen Waflerfall bilden 
mußte, indem die fih von den Gebirgen in der Ebene jammelnden Waſſer— 
mafjen nur den einen Ausweg dur diejen engen Felfenpaß haben. Die 
Schlucht mündet in einem Thale, in welchem ein Bad fich durch ſchmale 
Wieſen jhlängelt, der gerade unten an der Feljentreppe mit reihlichem und 
gutem Waſſer entjpringt. Wir brachten die Naht an dieſer Stelle zu, ob: 
wohl der Marih des Tages kaum 6 bis 8 Meilen betragen modte; va 
aber unfere Lajtthiere jchon jo heruntergelommen waren, daß einige derjelben 
erſchoſſen und fogar zwei Wagen zurüdgelafien werden mußten, ſo beabſich— 
tigten wir, unjere legten Kräfte zu Märjchen aufzufparen, die jchledhterdings 
nicht abgekürzt werden konnten. Wir hatten ja gutes Waſſer und etwas 
Gras, ed war aljo fein Grund vorhanden, an einer fo einladenden Lager: 
jtelle vorbei und auf's Gerathewohl weiter in die Wildniß hinein zu ziehen. 
Hohes fteiniges Yand umgab uns von allen Seiten, und e3 gelang ung, 
mandes interefjante Gremplar von Vögeln, welche die Schluchten belebten, 
zu erlegen. 

Am folgenden Tage hatten wir faft fortwährend erträglihen Weg, und 
wenn wir und auch beftändig zwijchen cedernbewaldeten Hügeln befanden, 
jo glüdte es uns do immer ohne Schwierigkeit, von einer Schlucht in 
die andere zu gelangen, Diefe führten alle in dem Maße bergan, daß wir 
durchſchnittlich 61 Fuß auf einer englifhen Meile ftiegen. Am Nachmittag 
trafen wir endlih mit Lieutenant Whipple und jeiner Recognoscirungs- 
Abtheilung an einer Stelle zufammen, wo mir von dem Rüden bes Ge: 
birges in ein tief unter uns liegendes Thal hinabfteigen jollten. Der Paß, 
in welhem mir uns befanden, wurde auf den Wunſch des Doctor 
Bigelom Cactus-Paß genannt; der alte Herr beftand ausdrücklich 
darauf, weil er bier wieder auf zahlreihe Cacteen, feine Lieblingspflanzen, 
ftieß, unter deren verjchievenen Species bejonders die riefenhafte Echino- 
cactus Wislizeni hervorragt, melde in der Geftalt von großen Tonnen 
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und Fäſſern auf den Felſen umherſtand*). Zu beiden Seiten unſeres La— 
gers ragten abgefonderte Bergtuppen empor, die noch ftellenweife mit Schnee 
bevedt waren; mir erftiegen diejelben in der Hoffnung, von dort aus ben 
Colorado zu erbliden, doch nichts zeigte fih uns, als ein tiefes, breites, 
unebenes Thal, durch deſſen Mitte ſich ein augenſcheinlich trodenes Fluß: 
bett 309g und auf deſſen anderer Seite fih ununterbrochen Gebirgsmafjen 
bis dahin ausdehnten, wo wieder höhere Berge in bläuliher Ferne den 
Horizont begrenzten. Wir befanden ung bebeutend höher, als das ſich gegen 
Weiten auspehnende Land, denn aus halber Bogelperjpective vermochten 
wir die verfchiedenen Gebirgszüge zu erfennen, die fih faft alle von Nor: 
den nah Süden neben einander hinzogen (?%). Der große Colorado of 
the west fonnte nicht mehr fehr fern fein, in gerader Richtung vielleicht 
3 bis 5 Tagereifen; doch bot die dürre Wildniß vor ung einen fo ab: 
jchredenden Anblid, jomohl wegen der Unebenheit, al3 auch wegen Wajler: 
und Juttermangels, daß der Gedanke, den Colorado in gerader Richtung 
gegen Weſten zu erreichen, fogleich aufgegeben wurde, um jo mehr, als die 
Noth und ſchwere Arbeit täglich einige unferer Laftthiere hinraffte und mir 
äußerſt haushälteriſch mit ver legten Kraft derfelben umgehen mußten. 
Eine neue Reducirung unferer Bagage wurde im Cactus:Pafle vorgenommen, 
wo wir abermals die entbehrlichiten Gegenjtände zurüdließen. 

Seit wir die San Francisco Mountains verlafen hatten, waren 
150 Meilen zurüdgelegt, doch deutlich vermocten wir noch ihre in Schnee 
und Eis gehüllten Gipfel zu erfennen; e3 mar aber das legte Mal, daß 
wir zu ihnen hinüberjhauten, denn der Weg, der jebt hinab in's Thal 
führte, lag vor uns, und zwar jo fteil, daß beim Hinunterbringen ver 
Wagen alle Hände in Bewegung gejeßt werden mußten, die einen, um 
Geftein und Gebüfh fortzuräumen oder Rifje im Boden zuzumwerfen, die 
anderen, um mittels angebrachter Taue und Stride das Umſchlagen der 
Magen oder, was noch jchlimmer gewejen wäre, das Hinabftürzen derſelben 
auf die Thiere zu verhüten. 

Es war am 1. Februar, als das Niederjteigen vom Cactus-Paſſe be: 
werfjtelligt wurde, und diefe Arbeit nahm faft den ganzen Tag in Anfprud, 
da auf die erfte Meile 700 und auf die erften 25 Meilen 1711 Fuß 
Senkung des Bodens kamen. Als wir am Fuße des Gebirges angelangt 
waren, bogen wir gleich ſüdlich und zogen an vemjelben hin, bis wir einen 
aus dem Gebirge fommenvden Bach erreichten, der wegen jeiner weißen 


*) Alexander von Humbolbt, Anfihten der Natur IL, S. 177. Die 
Dimenfionen ber Gacteen (einer Gruppe, über welche der Fürft von Salm 
Dyck zuerit fo viel Licht verbreitet hat) bieten die fonderbarften Gegenfäge bar. 
Echinocactus Wislizeni hat bei A Fuß Höhe 7 Fuß Umfang und nimmt 
nach dem E. ingens Zucc. und dem E. platyceras Lem, doc erft bie dritte 
Stelle in Bezug auf die Größe ein. (Wislizenus, Tour to Northern Mexico 
1848, p. 94.) 
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Felſenufer White Cliff Ereef genannt wurde. Dort ſchlugen wir unſer 
Lager auf, und da nad den letzten ſchweren Tagen ein Ruhetag nöthig ge 
worden und die Recognoscirungs : Abtheilung einen neuen Borjprung ge 
winnen mußte, um den nachfolgenden Train befier bei jeinem Vorfchreiten 
Ienten zu können, jo blieb die Expedition am White Eliff Creek zurüd, 
während Lieutenant Whipple fhon am 2. Februar wieder aufbrach. 
Gutes Waſſer war das Einzige, was uns im Lager am White Cliff 
Creek von der Natur geboten wurde, doch auch dieſes nur ganz in ber 
Nähe der aus dem Boden fprudelnden Quelle, denn faum 100 Schritte 
von derjelben entfernt, war das fandige Bett ſchon wieder troden und 
ftaubig. Das Gebirge, welches ſich öftlih von uns von Norden nad Süden 
ausdehnte, ſchien mineralhaltig zu fein, denn mehrfah wurden Proben von 
Kupfer und Bleierz von den Leuten gefunden und in's Lager gebracht, jo 
wie im Gebirge jelbft Granit und Trappformation abmwecjelte. Am 3. Febr. 
folgten wir unferen vorausgeeilten Kameraden nah. Wir hatten eine 
mühjelige Reife, denn zogen wir in der Nähe des White Cliff Creek, fo hin: 
verten uns fortwährend Haufen von Gerölle oder die vom Waſſer gewühl- 
ten Vertiefungen im Boden; zogen wir in dem trodenen Bette des Fluſſes 
jelbft, fo hatten die Zugthiere die größte Mühe, die nur noch wenig be 
ladenen Wagen dur den tiefen Sand zu jchleppen, ein Uebelſtand, ver 
noch zunahm, als wir die Mündung dieſes Creet in den Big Sandy er: 
reichten und in diefem weiter zogen. (Die Mündung des White Cliff Ereel 
in den Big Sandy liegt 35° 03° nördlicher Breite, 113% 16’ Länge 
weitlih von Greenwid.) Als wir das ſüdliche Ende des breiten Thales, 
welches wir vom Gactus:Paß aus überſehen hatten, erreichten, waren mir 
nur auf das trodene Flußbett angewieſen; denn fo wie wir auf unjerer 
linten Seite jhon fortwährend Gebirge gehabt hatten, jo ſchloſſen nun auch 
rechts kahle Berge ven Big Sandy ein. Bis gegen Abend folgten wir 
unferer mübfeligen Straße, dann lagerten wir aber dort, wo einige In— 
dianer: und Wildpfade, die in einer Schlucht zujammenführten, auf das 
Borhandenjein einer Duelle deuteten, auf dem Ufer des Flufjes unter mil: 
dem Pornengeftrüpp. Die Quelle fanden wir leicht, obſchon fie jehr abge: 
legen von unjeren Zelten war. Wie bei der legten Quelle war auch hier 
nur auf einer ganz Heinen Strede Waſſer auf der Oberfläche des Bodens 
zu finden und zwar gerade nur fo viel, um unjere Heerde, won der höch— 
ſtens 6 oder 7 zu gleicher Zeit getränkt werben konnten, einmal zu er 
quiden. Ohne daher am folgenden Morgen das zeitraubende Tränfen noch 
einmal vorzunehmen, brachen wir zur rechten Zeit auf und zogen in dem 
vom Feljen eingejchlojienen Flußbette meiter; dieſes öffnete ſich nach kurzer 
Zeit in ein meites, gegen Süden von Feljen abgejperrtes Thal, Weiter 
als bis an den Fuß diefer Feljen brauchten wir indeſſen die ſüdliche Nic: 
tung nicht beizubehalten, denn friih und Har fam aus dem öjtlichen Ge— 
birge in eiligem Laufe der Canon Creek, der Hauptarm der Bill Williams 
dort, daher und zeigte uns in feinem Thale einen Weg, welcher uns nad 
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kurzer Zeit an die Bill Williams Fort felbft und von dort an ben 
großen Colorado führte und den die Recognoscirer ſchon eingeſchlagen hat: 
ten. Wo wir den Canon Greek zuerft erreichten, ſchwankte feine Breite 
zwiihen 10 und 20 Fuß; einige Gottonwood: Bäume ftanden hin und 
wieder auf jeinem Ufer, jo wie Mezquit: Büfche und bürres Geftrüpp das 
Ihal theilmeije bevedten. So meit wir daſſelbe gegen Südweſt überjehen 
fonnten, bilveten abmwecjelnd Selen, hohe fteinige Berge oder niedrige 
Hügel, deren Begetation allein aus vereinzelten Mezquit-:Büjhen und Cac 
teen bejtand, jeine Einfaſſung. Das ſchöne, friihe Waſſer des Fluſſes war 
zu einladend, der Durjt der Thiere zu groß, als daß mir nicht fogleid 
angehalten und eine kurze Zeit geraftet hätten. Der Tag mar indeſſen 
noch nicht weit vorgerüdt und wir zogen daher in dem Thale, in welchem 
wir nur mit geringen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, noh an 5 bis 
6 Meilen weiter. Als wir ung dann nad einer bequemen Lagerftelle um: 
jahen, fanden wir uns dadurch in Berlegenheit gejeßt, daß wir ftatt eines 
jchnellfließenden Wafjers nur ein trodenes Flußbett und Triebfand fanden, 
was uns zwang, unjeren nöthigften Bedarf an Wafjer durch zurüdgejendete 
berittene Boten berbeifchaffen zu laſſen. Eine milde Frühlingsluft wehte 
in diefem Thale, und wenn auch noch nicht die Knospen an den Bäumen 
und Sträuchern fproßten, hatte fie doch überall unter dem Geftrüpp frifches 
Gras aus dem Boden gelodt, welches von unferen Thieren begierig aufge 
fuht wurde. Wir befanden uns nur noh 2000 Fuß über dem Meeres: 
jpiegel, und mit jtarfem Gefälle eilte die Bill Williams Fork, an melcher 
wir uns nun jchon befanden, gegen Wejten dem Colorado zu. Ein Marſch 
von wenigen Meilen bradte uns am folgenden Morgen in der Frühe an 
eine Stelle, wo der Fluß wieder plößlich aus dem Sande hervorſprudelte, 
das Thal in feiner ganzen Breite reihlih mit Waſſer verjah, die Wurzeln 
der in demfelben zerftreut ftehenden Gottonwood:Bäume und Weiden neßte 
und zwiſchen den Halmen des vertrodneten Rohre neue grüne Schößlinge 
bervortrieb. Wir rafteten dort, wo uns jo ungewöhnlich viele Annehmlid: 
feiten geboten wurden, einige Stunden, um dann bis zum jpäten Abend 
ununterbrohen unjere Straße weiterziehen zu fünnen. An diejem Tage 
hatten wir zum erften Male den Anblid der Riefencactus (Cereus gigan- 
teus), die hier erft vereinzelt und in geraden Säulen auf der Einfafjung 
des Thales umberitand; bei unſerem Weiterjchreiten aber erblidten wir bie: 
jelbe häufiger und in anderer Form, größtentheils als riefenhafte Randela: 
ber von der ungewöhnlichen Höhe von 36 Fuß, die zwijchen Gejtein und 
in Felsfpalten Wurzel gefaßt hatten und auf den Abhängen der Berge 
und Felſen einfam und verlafjen emporragten. 

Cereus giganteus, die Königin der Gacteen, iſt in Californien und 
in Neu: Merito unter dem Namen Petahaya befannt. Schon die Mifjio: 
naire, die vor mehr denn 100 Jahren den Colorado und Gila bereilten, 
jprahen von den Früchten der Petahaya, die den bortigen Eingebornen 
als Nahrungsmittel dienten, und erwähnten damals jhon, wie in neuerer 
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Zeit die Pelzjäger gethan, eines merkwürdigen Baumes, der wohl Zweige, 
aber keine Blätter trage und trogdem einen bedeutenden Umfang und eine 
Höhe bis zu 60 Fuß erlange.. Wir berührten auf unferer Reife die nörd— 
lihe Grenze dieſer eigentbümlihen Cactusart; von dort ab iſt diejelbe 
ſüdlich weit über den Gila hinaus verbreitet; auch wird fie vielfach im 
Staate Sonora und dem füdlihen Californien gefunden. Die wildeften 
und unwirthſamſten Regionen jcheinen die Heimath diejer Pflanze zu jein, 
denn zwijchen Geftein und in Spalten, wo man bei genauefter Unterfuhung 
faum im Stande ift, ein Stäubchen Erde zu entveden, haben dieſe flei- 
Ihigen Gewächſe Wurzel gejchlagen und gedeihen bis zu einer überrajchen: 
den Größe. Ihre Form ift verfchieden, und gewöhnlih abhängig von dem 
Alter, welches fie erlangt haben. Die erſte Form ift die einer mächtigen 
Keule, die aufreht auf dem Boden jteht und oben mehr als den doppelten 
Umfang hat. Bei einer Höhe von 2 bis 6 Fuß ift die eben bejchriebene 
Form am auffallenditen, während der Unterſchied der Stärke ſich mehr 
ausgleiht, wenn die Pflanzen höher emporſchießen. Bis zu einer Höhe 
von 25 Fuß ſieht man diejelben als regelmäßige Säulen hervorragen, wo 
fie dann gewöhnlich beginnen, ihre Nebenzweige auszumwerfen. Kugelförmig 
wachſen dieſe aus dem Hauptitamme, biegen fi in ihrer Verlängerung 
nah oben und mwacjen dann in gewiſſer Entfernung parallel mit dem 
Stamme empor, jo daß eine mit mehreren Zweigen verjehene Gereus ge: 
nau das Bild eines riefenhaften Kandelabers zeigt, um jo mehr, da die 
Zweige gewöhnlih ſymmetriſch an dem Stamme vertheilt find. Dieſer er: 
reicht mitunter eine Stärke von 24 Fuß Durchmefier, doc ift die gewöhn— 
lichſte Dide nur 14 Fuß. In der Höhe find jie fehr verfchieden; die 
höchſten, die wir an der Bill Williams Fork fanden, maßen 36 bis 40 
Fuß, doch follen fie weiter ſüdlich am Gila bis zu 60 Fuß hoch werben. 
Wenn man biefe colofjale Cactus auf der äußerſten Spige eines über: 
hängenden Feljens erblidt, wo ihr nur eine Fläche von wenigen Quadrat: 
zollen zur Stüße dient, jo kann man nicht umbin, fich zu verwundern, daß 
der erjte Sturm fie nicht von ihrem luftigen Standpuntte hinabftürzt. Doc) 
erhält fie ihre Kraft, ven Stürmen zu troßen, durch einen Kreis von Rippen, 
die innerhalb der fleiihigen Säule fih bis zur Spige hinauf erjtreden und 
die zwar einzeln nur 1 bis 14 Zoll im Durchmefier haben, doch dicht 
und feft find, wie das Holz aller Gacteen*). Nah dem Abjterben der 
Pflanzen fällt das Fleiſch allmälig von den Holzfafern ab, und wie das 
Gerippe eines Riejen jtehen legtere noch viele Jahre, ehe fie ein Naub der 
Berwejung werden. Der Stamm jomwohl wie die Zweige find rund herum 


*) Alexander von Humboldt, Anfihten der Natur Bd. II, S. 178. 
Wenn man gewohnt ift, Gactusarten blos in unferen Zreibhäuiern zu fehen, 
jo erflaunt man über die Dichtigkeit, zu der die Dolzfafern in alten Cactus— 
ftämmen erhärten. Die Indianer wiffen, daß Gactusholz unvermweslich und zu 
Rudern und Thürſchwellen vortrefflich zu gebrauchen ift. 
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gekerbt, ſo daß die Furchen in regelmäßiger Entfernung von einander von 
der Wurzel bis zur Spige hinauf reichen; vie zwifchen benfelben jtehen 
gebliebenen Theile laufen in einem fpigen Winkel zu, wodurch die Bildung 
der äußeren Rinde diefer Cactus eine entfernte Aehnlichkeit mit einer Orgel 
erhält*). Die fjcharfen Kanten find dicht mit glei weit von einander 
entfernten Büſcheln von grauen Stacheln befegt, zwijchen welchen dann die 
bellgrüne Farbe ver Pflanze ſelbſt hindurchſchimmert. Im Mai oder Juni 
jhmüden große weiße Blüthen die Spigen der Zweige wie des Haupt: 
ftammes, und wohlſchmecende Früchte nehmen deren Stelle im Juli und 
Auguft ein. Dieſe haben getrodnet im Gejhmad große Aehnlichkeit mit 
Feigen; fie werben von den dort lebenden Indianern gefammelt und dienen 
ihnen zu einer ihrer beliebteften Speifen; auch bereiten fie daraus buch 
Zerkochen in irdenen Gefäßen eine Art Syrup. 

Erregten die Hleineren Cremplare des Cereus giganteus, beren mir 
am frühen Morgen anfichtig wurden, unſer ganzes Srftaunen, jo wurde 
diejes noch gefteigert, als wir bei unjerer Weiterreife dieje ftattliche Pflanze 
in ihrer ganzen Pracht ſahen. Der Mangel an jeder anderen Vegetation 
war die Urſache, daß mwir weithin jede einzelne dieſer Pflanzenfäulen wahr: 
nehmen konnten, die, ſcheinbar ſymmetriſch geordnet, bejonderd die Höhen 
und Abhänge ver Berge bededten und dadurd einen eigenthümlichen Ein: 
brud bervorriefen. Ein jchöner Anblid mar e3 keineswegs, denn wenn 
auch jeder einzelne Stamm, für fich betradtet, ein wahrhaft bedeutendes 
Bild aus dem Pflanzenleben zeigte, jo verliehen diefe impofanten, ſchweig⸗ 
jamen Geftalten, die jelbft im Orkan unbeweglih und unerſchüttert blieben, 
ihrer Umgebung einen öden und ftarren Charakter. Wie verfteinerte 
Riejen, die in ftummem Schmerje die Arme zu den Wolfen emporftredten, 
nahmen fich einzelne der wunderlihen Figuren von fernher aus, während 
andere am Rande von Abgründen wie einsame Schildwachen umberjtanven 
und gleihjam trauernd auf ihre wüfte Umgebung oder auf das freundliche 
Thal der Bill Williams Fork blidten, aus welhen die Schaaren der Vögel 
ih nicht hinauswagten, am menigften, um ſich auf den flachligen Armen 
ber Petahaya auszuruhen. Nur zu kranken und ſchadhaften Gacteen eilten 
leiht bejhmwingte Wespen und buntgefieverte Spechte, um in ben alten 
Wunden und Narben diefer Pflanzen ihre Wohnungen aufzufchlagen. 

Wieder verlief ſich der eigenwillige Zluß vor unferen Augen im Sande, 
doch erreihten wir noh vor Abend Baumgruppen, die und während bes 
größten Theiles des Tages fihtbar gewefen waren, und wo fich der Fluß 
wieder in aller Fülle in feinem ſchmalen Bette dahindrängte. An einer 


*) Alexander von Humboldt, Essai politique sur le royaume de la Nou- 
velle Espagne Vol. Il, p. 264. — Au pied des montagnes de la Cali- 
fornie on ne voit que des sables ou une couche pierreuse sur laquelle 
s’elevent des Cactus cylindriques (Organos del Tunal) & des hauteurs 
extraordinaires, 
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Stelle, wo mir vorbei mußten, hatte einer von Lieutenant Whipple's 
Gefährten eine prächtige Weihe aufgehängt, die er gejchofien hatte; wir 
wurden vderjelben glei gewahr, und es gelang mir, den Balg noch zu 
retten, obgleih die milde Luft ihren ſchädlichen Einfluß auf venjelben aus: 
zuüben nicht verfehlt hatte. Neben dem Bogel fanden wir aud noch einen 
Brief von Lieutenant Whipple, in mwelbem wir aufgefordert wurden, 
immer rüftig feinen Spuren zu folgen. Es war aud in ber That fein 
Grund vorhanden, der uns hätte veranlafien können, länger ald unums 
gänglich nothwendig war, ftille zu liegen; die Bäume und das Weidenge- 
ſträuch um uns ber trieben freilih Anospen, immer häufiger wurden bie 
friſchen Graspläßge, herrliches Waſſer war ftets in unjerer Nähe, doch hatten 
unjere Thiere ſchon zu jehr gelitten, als daß fie fich in kurzer Zeit wieder 
hätten erholen können, und es verging fein Tag, an weldhem mir nicht 
eins oder mehrere derjelben erſchießen oder zurüdlafien mußten; ein Wagen 
nad dem anderen wurde aufgegeben, ihre Ladung auf die wunden Rüden 
unferer armen Thiere vertheilt, und wir durch ſolche Verhältniſſe jeden 
Augenblid zur größten Eile gemahnt. Auch von einer anderen Seite 
drohte uns Noth: unfere Schafheerve wurde immer Heiner, denn 116 
Mann bezogen aus derjelben täglich ihre Fleifchrationen, die nicht verkürzt 
werden durften, weil die Meblrationen jhon bis zur’ Hälfte herabgefegt 
waren, und auf das Fleiſch unjerer Maulthiere durften wir nur im Außer: 
ſten Notbfalle rechnen, um nicht durch Verringerung unjerer Transport: 
mittel an der glüdlihen Durchbringung unferer Sammlungen und Ar 
beiten verhindert zu werden. Wild, wodurch wir unjere Lebensmittel hätten 
merklich vermehren können, fehlte uns faft ganz; Rebhühner umſchwärmten 
uns zwar täglich, auch lieferte das Geflügel, mit dem die breiteren Stellen 
des Flufjes, die angrenzenden Sümpfe und überſchwemmten Wiejen bevedt 
waren, und manden guten Braten, doch konnten bergleihen Aushülfen 
nicht gerechnet werden, fie waren zu gering im Vergleich mit unjerer 
großen Gefellihaft, deren Appetit mit der Noth zuzunehmen ſchien. Berg: 
jchafe befanden fih genug in den benadbarten Gebirgen, auch wurden 
wir hin und wieder eines ſolchen anfichtig, wie es ſcheu an den Abhängen 
binzujchweben ſchien, oder, wenn verfolgt, fich fopfüber in einen Abgrund 
ftürzte; doch kamen fie nie in den Bereich unferer Büchſen, und wir können 
uns nicht rühmen, während unferer ganzen Reife auch nur eines dieſer 
jo intereflanten Thiere erlegt zu haben. Es waren aljo genug Gründe 
vorhanden, die und beflimmten, wenn auch in Heinen Märſchen, jo doch 
unausgejegt unjerem Ziele zuzueilen. 

Wie gewöhnlich begünftigte das prädtigfte Wetter unjeren Aufbruch 
am 6. Februar. Dichtes Weidengeftrüpp umgab uns von allen Seiten, 
jo daß wir im Fluſſe ſelbſt langjam unfere Straße verfolgen mußten. 
Anfangs war der Sand feft, doch je meiter wir zogen, deſto unfichevrer 
wurde der Boden; das Thal verengte fih, und hätten wir aud das Fluß: 
bette verlaffen und uns einen Weg durch mild verworrenes Gejtrüpp 


— 368 — 


bahnen wollen, jo würden wir doch wenig dadurch gewonnen haben, denn 
rings umber ftand das Thal unter Waſſer. Wir überzeugten uns bavon, 
daß dieſes eine künſtlich hergeftellte Ueberſchwemmung war, denn mir er- 
reichten bald eine Anzahl von Dämmen, die mit ſolchem Scharfſinn und 
jolder Ueberlegung gebaut waren, daß das zuftrömende Waſſer eine ge: 
wife Höhe nicht überfteigen, zugleih aber auch der Waflerftand in ven 
Zeichen nicht abnehmen konnte. Als ich jo auf meinem vorfichtig waten: 
den Maulthiere durch's tiefe Waſſer ritt und mich über die kunftwollen An- 
lagen der fleißigen Biber freute (denn in einer Biber-Anfievelung befanden 
wir uns), ergößte ich mich vielfach über die Bemerkungen einiger Soldaten, 
die in den Waſſerbauwerken die Nähe der Anfievelungen von Menſchen zu 
erfennen glaubten und fih jhon am Ziele der halben Nationen mwähnten. 
Es ijt übrigens natürli, daß Derjenige, der noch nie ein Biberborf ges 
jehen, die Arbeiten dieſer Eugen Thiere für Werke von Menjchenhänden 
hält; denn auch nicht der geringjte Verftoß in der Bauart verräth eine 
Unfenntniß der Waflerkraft und der nothwendigen Stärke der dem Waſſer 
entgegenzuftellenden Mauern. Kein einziger der Dämme ift in der ganzen 
Breite dem Drude des gerade enigegentommenden Waſſers ausgejeßt, 
jondern ſchräg mit dem Strome und allmälig durch denſelben ziehen fich die 
Bauwerke, die jo lange erhöht werden, bis das vor venjelben ſich an: 
jammelnde Wafjer hinreihend tief befunden wird; ganz am Ende des 
Dammes wird eine Deffnung gelafien, deren Größe ebenfalls jo genau 
berechnet ift, daß eben jo wenig das überflüffige Wafjer über ven Damm 
binwegriejeln und venjelben zerftören, als zu viel hinausfließen kann, wo: 
duch der zur Anlage der Hütten nothwendige Mafjerjtand verringert würde. 
Leider find die Biber fo ſehr ſcheu, daß es nur jelten einem Menjchen 
gelingt, fie bei ihrer Arbeit zu beobadıten, und daher ijt man größtentheils 
nur im Stande, in ihren Anfiedelungen durch die dort gefhaffenen Werte 
auf den unermübdlichen Fleiß der Erbauer zu jchließen. So giebt es z. 2. 
in einer Biberrepublif zwei bejondere Klafjen von Arbeiten, nämlich erfiens 
die zum allgemeinen Bejten des ganzen Dorfes nothmwendigen Dienft: 
leiftungen bei dem Erbauen neuer und bei dem Ausbeſſern jchabhaft ge: 
wordener Dämme, und dann die Errichtung der einzelnen Wohnungen 
oder Hütten, die etagenmweie im Mafjer aufgeführt werben, jo daß das 
obere Stodwerl die Höhe des Wafjerjpiegels überragt. An der erften Art 
von Arbeit nimmt die ganze Bevölkerung ohne Unterjhied des Geſchlechts 
oder Alters Theil, und daher gelingt den vereinten Kräften der ganzen Be: 
völferung Mandes, was uns beim erften Anblid unglaublid erſcheinen 
muß. So werben überhängende Bäume, die mehr als einen Fuß im Durd: 
meſſer haben, geſchidt abgenagt, jo daß fie nieverbrechend in's Waſſer ftürzen 
müſſen; friſche Arbeiter find dann fogleih zur Hand, um Bweige und 
Hefte von den Stämmen zu trennen und die Stämme jelbjt jo weit ab: 
junagen, wie fie noch etwa auf dem Ufer feitliegen, um ſodann ben 
ſchwimmenden Theil mit Leichtigleit an den Ort feiner Beltimmung zu 
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flößen. Dort nun befinden fich wieder andere Arbeiter, die wit Zweigen, 
Schlamm und Erde vorausgeeilt find, um den treibenden Blod fogleih zu 
befeftigen ; immer neues Baumaterial wird herbeigeſchafft, mit Umficht über: 
einander gefügt und befeftigt, und bald erhebt fi wie eine Mauer ver 
Damm aus dem Mafjer, welchen die Mugen Baumeifter, an demjelben 
binaufkriechend, mit ihren breiten Schwänzen wie mit Maurerlellen glätten, 
wodurd fie ihm nicht nur ein beſſeres Anfehen, fondern auch mehr Feitig: 
teit geben. Nun erſt, nachdem dieſe öffentliche Arbeit beendigt ift, denten 
die einzelnen Mitglieder an die zweite Art ihrer Arbeiten, nämlih an die 
Errichtung ihrer eigenen Hütten, und Jeder, unbelümmert um den Andern, 
geht an's Wert, an einer ihm pafjenden Stelle eine feinen Wünſchen und 
Neigungen entjprehende Wohnung zu gründen, in welcher er nad Bequem: 
lichkeit in einem Gemache oberhalb des Waſſers der Ruhe pflegen und bei 
herannahender Gefahr durch den Boden unbemerkt hinab in’s Wafjer gleiten 
fann. Den Stand des Waſſers berechnen die Eugen Thiere an ihren 
Wohnungen; nimmt das Wafjer durch Regengüjje oder auf andere Weiſe 
zu jehr überhand, jo werden bald einige Biber an der Deffnung des Dam: 
mes fein, bie zur Entfernung des überflüfigen Waſſers beftimmt ift, und 
diefelbe erweitern, oder wenn lange Trodenheit es erheijchen follte, diejelbe 
verengen oder nach Umſtänden auch ganz verfiopfen. Auf dieſe Weije 
geben die Biber das Bild einer friedlichen, in Allem unter fi einverjtan: 
denen, betriebjamen Gemeinde. Der Menſch, der mit unbefangenem Geifte 
die weiſen Gejege der Natur bewundert und liebevoll die zarten Keime der 
Pflanzen beobachtet, die, einer unmiberjtehlichen Kraft gehorchend, üppig 
emporfchießen, Reiz und Anmuth über die Erde verbreitend, findet aud im 
dem Leben und Treiben der harmlojen Biber, jo wie der ganzen Thier: 
welt, eine Hinweifung auf eine Alles lenkende gewaltige Macht, vor der er 
ſich mit frommem Gemüthe demüthig beugt. 

Der eigenthümlihe Scharfinn, den die Biber überall verrathen, wo 
fie geſellſchaftlich leben, ift gar nicht mehr in den Thieren zu entdeden, 
wenn fie abgejondert von einander find. Sie mohnen alsdann in Höhlen, 
die fie in die Ufer fcharren, und nur planlos dem Inſtinkte folgend, nagen 
fie an Bäumen und Holzblöden. Auch in der Gefangenjhaft zeigen fie 
nur unbeholfene Bewegungen, flatt der großen Gewandtheit in ber Frei— 
heit, doc gewöhnen fie ſich, wenn ſie noch jung find, ſchnell und leicht 
an menſchliche Geſellſchaft. Ich hatte einft lange Gelegenheit, den Biber 
zu beobadıten, als ich auf einer Reife von New-Orleans nah Bremen zwei 
junge Eremplare mit mir führte, die durch ihr zutraulihes Weſen, jo wie 
durch ihre klagenden, bettelnden Stimmen, die durchaus den Stimmen klei— 
ner Kinder glihen, mir manche Zerjtreuung auf der langen Geejahrt ver- 
ſchafften. Auch wurden fie nicht ſeekrank, während ein Paar mächtige 
graue Bären, einige andere reißende Thiere, jo wie ein Adler, die ſich 
ebenfalls in meiner Geſellſchaft befanden, deutlihe Symptome der Seelrants 
heit, bejonvders während eines lange anhaltenden Orkans, zeigten. 

Möllhauſen, Zagebud. 24 
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Nachdem wir das Biberdorſ hinter uns hatten, verengte ſich das Thal 
des Flufies fo jehr und zog fih in fo kurzen Windungen dahin, daß wir 
vielfach genöthigt waren, unferen Weg über die Ausläufer der nächſten 
Berge zu nehmen. Das Thal erweiterte fich indeſſen bald wieder in eine 
Wiefe, die zur Hälfte mit hohem Rohr, zur Hälfte mit niedrigem Graſe 
bewachſen, uns eine pafjende Stelle zum Nachtlager bot. Der Zluß, der 
fih bier in einem etwas tieferen Bette durch das hal fihlängelte, war 
nicht fehr breit, doc ziemlih reißend. Verkrüppelte Bäume ſtanden hin 
und wieder auf feinen Ufern, und unter denſelben wenige friſche Gras: 
balme, die erften Verkündiger des herannahenden Frühlings. Auch Spuren 
von Indianern fanden wir an diefem Tage, nämlich Abdrücke von Ean- 
dalen einiger Männer, die an Bill Williams Fort hinunter dem Colorado 
zugewandert warenp die Spwen mußten ſchon einige Tage alt fein, und 
die Gingebornen, von welchen diejelben herrührten, hatten ſich anfcheinend 
vor Lieutenant Whipple zurüdgezogen. Wir ſetzten am 7. Februar in 
gewohnter Ordnung unfere Weiterreife fort, immer dem gewundenen Bette 
der Bill Williams Fort folgend; nah einigen Meilen rüdten die Berge 
und Feljen näher zuſammen und bildeten eine enge Schlucht, durch melde 
fih uns ein einziger Weg öffnete. Anfänglih waren die Schwierigkeiten 
leicht zu befiegen, indem fefter Boden, wenn auch uneben und felfig, den 
Füßen Wiverftand leiftete; es währte indefjen nicht lange, jo befanden wir 
und der Art von Feljen, die fih zu beiden Seiten hoch aufthürmten, ein 
geengt, daß wir, wenn wir aud gewollt hätten, nicht im Stande gemwejen 
wären, auf dem einmal eingejchlagenen Wege umzukehren. Schilf und Ge 
ftrüpp bevedte mandmal dicht unfere Straße, und mo dieſes uns nit 
bindernd im Wege jtand, da war es wilder Triebjand, der Wagen und 
Maulthiere zu verjhlingen drohte. Der Boden unter den Hufen unferer 
Thiere war unficher, als fie durch das benfelben bevedende Waſſer mateten, 
und immer tiefer fehnitten die Räder der einander folgenden Wagen ein, 
jo daß die lebten derjelben auf ihren Aren gejchleift wurden und zuleßt 
niht mehr von der Stelle gebraht werden konnten, weshalb zum Auf: 
Schlagen des Lagers gejchritten werden mußte. Die an biefem Tage zu: 
rüdgelegte Strede war nur jehr Klein, doch mußten wir uns in die Notb 
wendigkeit fügen. Lieutenant Tittball nebſt feiner Escorte und eimer 
Anzahl Padthiere, die fih mit leichterer Mühe durch die Hinderniffe hatten 
hindurch arbeiten können, mitunter auch im Stande gewejen waren, an 
den Abhängen der Berge binzuziehen, hatte einen Vorjprung vor den Wa: 
gen gewonnen, als er davon benadrichtigt wurde, daß an ein Weiterreijen 
an diefem Tage nicht mehr gedacht werben könne, Yc befand mic zu ber 
Zeit gerade in feiner Gejellihaft und z0g es vor, von feiner Gaftfreund: 
ſchaft Gebrauch zu machen und nit auf dem höchſt unbequemen Wege zu 
meinen Zelttameraden zurüdzufehren. Bis zum Abend befchäftigte ih mid 
daher mit der Jagd auf Vögel, die in großer Anzahl das Thal und die 
Abhänge belebten. Beſonders erregten vie veizenden Kolibri’s, die wir 
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bligende Smaragde um die wenigen aufbredhenden Blüthentnospen im 
Ihale jummten, meine Aufmerkſamkeit, und ic war fo glüdlih, einige 
Eremplare derjelben zu erlangen. Heerden von Rebhühnern belebten die 
Schluchten und lodten mich weit fort in's Gebirge, wo ich dann einen ber 
höchſten Punkte erftieg, um einen Blid um mich zu werfen. Wie ein 
Chaos umgaben mich dort oben wilde, zadige Gebirgsmaflen, unfreundlic 
und öde ftarrte mir von allen Seiten die Natur entgegen, und einjam 
ſchaute von den Gipfeln der Berge und Feljen die riefenhafte Petahaya 
um fi; id konnte mid eines beängftigenden Gefühls in diefer unmirth: 
ſamen Urmiloniß kaum erwehren, und behutfam Hetterte ich hinab von dem 
kahlen Bergrüden. 


XXX, 


Meife im Thale der BIN Williamd Ford, — Doctor Bigelow's An- 

kunft im Lager. — Nachricht von der Necognodrirungs:Abtheilung. — 

Artillerie Pic. — Vereinigung der ganzen Erpebdition und Fortſetzung 

der Neife. — Die Duelle im Gebirge. — Indianifhe Malereien. — 

Verminderung des Gepäds. — Verlufte an Wagen und Maulthieren. 
— Ankunft am Rio Colorado. 


Der Tag war jhon weit vorgefhritten, als am 8. Februar der Zug, 
der abermals einen Wagen verloren hatte, zu uns ftieß und mit und ver: 
einigt die MWeiterreife antrat. Wieder öffnete fih das Thal zu heiden Sei— 
ten, jo daß wir weithin über fteiniges, wellenfürmiges Land zu bliden vers 
mochten; vor uns aber, in der Entfernung von wenigen Meilen erjtredte 
fih von Norden nah Süden eine Hügelfette von ſchwarzen Eruptivfeljen, 
durch welche wir an der Stelle, wo die Bill Williams York diefelbe durd- 
brochen hatte, wie dur ein Thor jehen konnten. Eine kurze Strede vor 
dieſem Feljenthor, unter Geftrüpp von Mezquit-Büſchen, meldes jo dicht 
ftand, daß wir nur mit Mühe bis an den Fluß durchdrangen, errichteten 
wir unfere Zelte. Nur ſehr kurze Märſche legten wir in dieſer Beit zus 
rüd; die Straße war zu ſchwierig und zu jehr gewunden; mir hatten da— 
ber nur wenige Meilen in gerader Linie von einem Lager bis zum anderen 
zurüdgelegt, obgleih wir mindeftens die Hälfte des Tages und gemöhnlid 
darüber unterwegs waren, 
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Am 9. Februar zogen wir durch das Felſenthor und fanden auf der 
anderen Seite deſſelben ebenfalls eine Heine Ebene, in welder ver Fluß 
einen großen Bogen gegen Norden beſchrieb; feine Ufer waren hier ziemlich 
dicht mit Weiden und Cottonwood:Bäumen bewadfen, jo daß es Doctor 
Kennerly und mir, die wir den Lauf des Fluſſes verfolgten, vielfach ge 
lang, Enten und Schnepfen anzufchleihen und zu erlegen. Auch eine Art 
von Erdſchwalbe trafen wir bier an; dieſe Freiften in großer Anzahl über 
dem Thale, in deflen fteilen Lehmufern fie an unerreihbaren Stellen ihre 
Höhlen tief hineingefharrt hatten. Die Wagen hatten unterdeflen die ge 
rade Richtung beibehalten; fie befanden ſich bald auf. der füblichen, bald 
auf der nördlichen Seite des Flufies, mitunter auch im Flußbette felbft, je 
nachdem das Terrain zur Straße geeignet ſchien. Wir näherten uns auf 
diefe Weiſe einer neuen Felfenkette, die uns das weitere Fortjchreiten ver: 
wehren zu wollen ſchien, do da, wo der Fluß fi feine Bahn gebrochen, 
entdedten wir eine ganz enge, äußerft unbequeme Durchfahrt für unfere 
Erpedition. 

Wir unternahmen es an diefem Tage nicht mehr, weiter in der wilden 
Schlucht vorzudringen, ſondern nahe dem Wafler, welches hier tiefer war, 
als mir fonft an der Bill Williams Fort gewohnt waren, errichteten wir 
unfere Lager. Die Haren, ſchnell dahineilenden Fluthen waren von un: 
zähligen Forellen belebt, und faum war dies im Lager fund geworden, 
ala auch eine Menge Angler fih einftellten, vie Fiſch auf Fish an's Ufer 
zogen. Doctor Kennerly und ih nahmen unfer Heines Neb zur Hand 
und wateten, daſſelbe nachſchleppend, ftromaufwärts; unfere Mühe ward 
auch reich belohnt durch den Fang einer Unmajje von Fiſchen und einiger 
ſehr interefjanter Eremplare von Fröſchen, melde legtere in Geſellſchaft der 
Heineren Fijhe in die Epiritusbehälter wanderten, mogegen die großen 
ein Außerjt jchmadhaftes Geriht auf unjerem fo ſehr befcheiden bejegten 
Tische bildeten. 

Kurz vor dem Duntelwerden jtießen Doctor Bigelow und einige 
Meritaner mit Nachrichten von Lieutenant Whipple zu uns, So weit 
berjelbe auch ſchon vorgebrungen war, jo hatte doch noch nichts die Näbe 
des Colorado verkündet, und nur durch das Ausgehen der Lebensmittel 
war er veranlaßt worden, die Wagen zu erwarten. Doctor Bigelom 
und jeine Begleiter hatten ihn des Morgens verlajien und waren zurüd: 
geritten, während Lieutenant Whipple in feinem Lager blieb und nur 
gelegentlih einen Heinen Ausflug in's Gebirge zu machen beabjichtigte. 
Wir waren aljo gar nicht fo weit von einander entfernt, denn Doctor 
Bigelow hatte die ganze Entfernung in einem Tage zurüdlegen können, 
doch mußten wir drei Tage mit unjeren Wagen reifen, ehe wir an ber 
bezeichneten Stelle anlamen. Doctor Bigelom hatte ſich jelbft zur Reiſe 
angeboten, denn er war duch den Anblid der prachtvollen Gereus und 
anderer zahlreichen Cacteen, bejonders aber der Yucca oder des fpanijchen 
Bayonets, jo erregt, daß er zu mir zurüdeilte, um mir alle diejenigen 
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Eremplare auszufuchen, die er abgezeichnet zu haben wünſchte. Er bes 
Ihäftigte mich auf dieſe Meife während des größten Theild der folgenden 
Tage, und wenn ih dann dem alten Herrn die Skizze eines Gfeletts von 
einer Gereuspflanze entworfen hatte, und wir e3 verließen, dann ſah ich 
dem eifrigen Botaniker die Wehmuth an, mit der er fih von jo vielen 
Schätzen trennte, und wie nah es feinem Herzen ging, zu den kleinen 
Gactuspflänzchen, die er in großer Anzahl jammelte, nicht auch einige voll- 
ausgewachſene Petahayas und Cactodendrons fügen und mitjchleppen zu 
fönnen. Ä 

Am 10. Februar des Morgens regnete es ziemlich heftig; es war 
der erſie Regen, den wir feit unferem Abſchied von Zuni erlebten. Cr 
hinderte uns indeſſen niht an der Weiterreife, und mühſam bahnten wir 
uns unferen Weg durch die enge Schluht. Etwas ebenes Terrain befand 
ſich freilich zu beiden Seiten des Flufjes, doch bejchrieb dieſer, uns gleich: 
ſam nedend, bald dicht unter den nörblihen, bald unter den ſüdlichen Ab- 
hängen dahin fließend, jo kutze Windungen, daß wir nicht nur fortwährend 
herabgeſtürztes Geftein und Gerölle zu vermeiden hatten, ſondern aud 
häufig das wenn gleich ſchmale, doch ziemlich tiefe Bett des Fluſſes über- 
jchreiten mußten. Wir kamen indefien langſam vorwärts und ſchlugen in 
der Nähe eines hohen, abgejondert daſtehenden vulkaniſchen Kegels unfer 
Lager auf. Der Regen hatte ſchon gegen Mittag innegehalten, unb mar 
auch die Naht noch trübe und duntel, fo folgte doch ein klarer, jonniger 
Morgen; der ausgebrannte Vulkan, welchem aus einer unbedeutenden Ur: 
fache ver Name Artillerie Pic beigelegt wurde, erhielt ein majeftätijches 
Ausjehen durch die ſchöne Beleuchtung der aufgehenden Sonne; das röth- 
liche Geftein des ſüdlichen Abhanges ſchien in purpurnem Feuer zu glühen, 
während die alten Lavabähe und Spalten in dunklen Schatten dalagen 
und den prächtigften Farbencontraſt vervollftändigten. Etwas ſpäter als 
gewöhnlih begaben wir uns am 11. Februar auf den Weg, ber uns 
füplid am Fuße des Artillerie Pic vorbeiführte. Breiter war das Thal 
von dem Pic ab, und niedriger die dafjelbe einfafjenven Hügel und Berge, 
die mit zahlreihen Gacteen mander Art, Mezquit-Buüſchen und einzelnen 
Yuccas bedeckt waren. Im Thale ſelbſt befand fich nur felten dieſe Art 
von Begetation, doch deutete zerjtreut ftehendes Laubholz auf das Bor: 
bandenfein von fruhtbarem Boden. Größtentheils bejtand der Boden des 
Thales aus Sand, in welhem das Wafler fi mehr und mehr verlor, bis 
wir uns zulegt in einem ganz trodenen Bette befanden. Da, wo das 
Waſſer fih verlief, entvedten wir am Fuße eines fteil aufitrebenden Feljens 
eine Hütte oder vielmehr einfache Bedachung von Pfahlwerk, melche Arbeit 
wir anfänglid den Händen einfamer Biberjäger zujchrieben, doch wurden 
wir jpäter am Colorado eines Anderen belehrt, al3 wir die auf ähnliche 
Meife errichteten Hütten der Mohave-Indianer erblidten. Was hätte auch 
wohl einen weißen Belzjäger dazu veranlafien fünnen, an einer Gtelle, 
wo weder Biber noch jonftiges Wild ihm einigen Erſaß in feiner Ab: 


— 374 — 


geſchiedenheit boten, laͤnger zu verweilen und ſogar ein Obdach zu 
gründen ? 

Wir erreichten an diefem Tage kein Wafjer mehr und lagerten auf 
einer Heinen Ebene, die fo jandig war, daß wir kaum unjere Zelte im 
Boden zu befeftigen vermochten. Wieder langten an diefem Abend Einige 
von Lieutenant Whipple's Gejellihaft bei uns an, durch melde wir 
erfuhren, daß derjelbe nur wenige Meilen unterhalb auf uns warte. Wir 
waren deshalb am 12. Februar jhon frühzeitig unterwegs und befanden 
uns nah furzer Zeit da, wo zwijchen dicht ftehendem Rohr und Scilf 
gutes Waſſer im Ueberfluß aus dem Boden quoll und einen Bad bilvend, 
gegen Weiten unter Buſchwerk und Heinen Baumgruppen dahineilte. Auf 
dem Ufer des Fluffes trafen wir mit Lieutenant Whipple zujammen, ber 
Ihon die legten mitgenommenen Lebensmittel an feine Leute vertheilt hatte, 
und gleih nad unferer Vereinigung anorbnete, daß von dort ab die Er 
pedition nicht mehr getrennt reifen folle. Denn da auf dem nun einmal 
eingefhlagenen Mege unter jever Bedingung durchgedrungen werben mußte, 
jelbjt wenn es ven legten unjerer Wagen often follte, jo konnte das Re 
cognosciren nicht mehr von jo großer Wichtigkeit für uns fein, bejonders 
da e3 nur einen einzigen Weg für uns gab, nämlih das Bette ver Bill 
Williams Fork. 

Es mar ein großer Uebeljtand für uns, daß die Fußbekleidung bei 
ber ganzen GErpedition durchweg in ben fchlechteften Zuftand geriet, denn 
der Scharfe, fteinige Boden, über weldhen wir. oft wanderten, ließ das Leder 
der Schuhe und Stiefeln nicht lange vorhalten, jo daß das Schuhzeug uns 
förmlih von den Füßen zu fallen begann. Um alſo den Leuten Zeit zum 
Ausbefjern deſſelben zu laflen, wurde am 13. Februar Ruhetag gehalten. 
Von den Häuten der gefallenen oder erſchoſſenen Maulthiere hatten nament: 
lih die Packknechte Stüde mitgenommen, die uns zu ftatten kamen, inbem 
die Merikaner, welche mit diefer Art von Arbeit vortrefjlich umzugehen muß: 
ten, von dem rohen Leder Sohlen unter unfere Mokkaſins und Stiefeln 
näheten, und zwar fo, daß die Haare nah außen famen; erhielten unjere 
Füße dadurch auch ein eigenthümliches plumpes Ausjehen, jo wurde uns 
Allen auf diefe Weife doch wieder auf einige Tage geholfen, und frifchen 
Muthes jegten wir am 14. Februar unfere Reife im Thale der Bill 
Williams Fort fort. Vor der Ankunft unferer Erpedition hatte Lieutenant 
Whipple einen Ausflug auf das Hochland des nördlichen Flußufers ge 
macht, und von einem Pfade geleitet in einer Schlucht eine Quelle entdedt, 
die ringsum von indianifchen Malereien der verfchiedenften Art umgeben 
war; er forderte mich daher auf, in Begleitung vom Ingenieur Campbell, 
Doctor Bigelomw und Mr. Lerour ihm abermals nad der Stelle zu folgen 
und die eigenthümlichen Malereien copiren zu helfen. Während ver Magen: 
zug aljo feine Reije im Thale des Flufies fortjeßte, bogen wir nördlich in 
eine fahle Schluht, wo mir bald auf dem fteinigen Boden die ſchwachen 
Merkmale eines indianischen Pfades entdedten, dem wir nadfolgten. Die 
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uns umgebenden Höhen waren nur unbedeutend, die Schluchten eng und 
anjheinend allmälig vom Waſſer gebildet, fo daß das Terrain mehr einer 
zerrifjenen Ebene als gedrängt liegenden Hügeln glich. Aus der erften 
Schlucht ritten wir in eine andere und kamen allmälig auf die Höhe, welche 
uneben und bergig, mit dem feften, kiefigen Boden einer gänzlid ausge: 
ftorbenen Wüſte geglihen hätte, wenn nicht einige Mezquit-Büfhe und die 
ftolz emporragenden Gacteen etwas Veränderung in dieje troftlofe Naturum- 


gebung gebradht hätten. Bald über Heine Anböhen, bald durch Riſſe und 


Schluchten führte uns der Pfad. Spuren eines neueren Berfehrs waren 
auf demjelben nicht zu entveden, nur daß wir bin und wieder eine zurüd- 
gelafjene, lange, dünne Stange fanden, die. von ben Indianern benupt 
worden war, bie Früchte von den Gipfeln der Petahaya herunter zu ftoßen ; 
auch ſahen wir einige dieſer riefenhaften Gacteen hervorragen, in deren 
höchſten Spigen zahlreihe lange Pfeile den dortigen Eingebornen ftedten. 
Diefe mochten vielleiht aus Uebermuth oder zum Zeitvertreib dort hinauf 
und in das Fleiſch der Pflanzen bineingefhoflen worden fein; da wir aber 
mehrfach bei plößlihen Biegungen des Pfades folhe untrüglihe Spuren 
vorbeigereijter Indianer entdedten, jo famen wir auf die VBermuthung, daß 
dieſes Berfahren von den verjchiedenen Banden wohl dazu angewendet 
würbe, um fich gegenjeitig zu benachrichtigen, welche Richtung die voran: 
gezogene Abtheilung eingejchlagen, oder welche vie nachfolgende einzujchlagen 
babe. Das Land vor und wurde immer bergiger, immer tiefer und rauber 
die daſſelbe durchſchneidenden Schluhten. Wir gelangten in eine jolde 
binab, die anſcheinend der Bill Williams York zuführte, doch folgten wir 
derjelben nur bis dahin, wo eine aus Nordweſt kommende Schlucht in fie 
mündete. In diefe nun bogen wir ein, und allmälig in derfelben jteigend 
fanden wir. bald Heine Waflerlahen, welche auf die Nähe der Quelle deu: 
teten. Um die Mittagszeit erreichten mir endlih die Quelle, die in 
einer Erweiterung der Schlucht unter einer überhängenden Felswand ver- 
ftedt lag. Einzelne ſtarke Gehörne von Bergſchafen lagen nahe derſelben 
umber und ließen uns vermutben, daß die Quelle vielfah von diejen Thie- 
ren beſucht, aber auch manches derjelben den hinter Felsblöden lauernven 
indianifchen Jägern zur Beute würde. Die Malereien nun, die überall die 
glatten Stellen der Felswände bevedten, waren der allerroheften Art; fie be 
ftanden hauptjächlich in Sternen, Sonnen und Strichen und bildeten Figuren, 
welchen aud nicht die geringfte Aehnlichkeit mit irgend einem Gegenftande 
unter der Sonne zugefchrieben werden konnte. Einzelne Hände, vorher mit 
Farbe befchmiert, waren auf die Steine gepreßt worden, jedoch die Verjuche, 
das Bildniß eines Menſchen wiederzugeben, gänzlih mißlungen, und fat 
gar nichts zu erkennen. Auf der Felswand, an deren Fuß fich der Kleine 
Waſſerſpiegel befand, war ein großer bogenförmiger Strid mit weiber und 
other Farbe gezogen, ver gleihjam das Gebiet der Quelle begrenzte und 
von den trodenen Felfen trennte. In allen dieſen künſtleriſchen Berjuchen 
fanden wir nur den Eindifchen Zeitvertreib ber dortigen tieffiehenden Wil- 
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den, und ich glaube nicht, daß ven verfchievenen Zeichen irgend eine Be 
deutung zugefchrieben werden kann. Nur kurze Zeit rafteten wir an ber 
Quelle, denn wenn auch gutes Waſſer daſelbſt unferen Thieren geboten 
wurde, jo war doc nicht die geringfte Spur von Nahrung für dieſelben 
auf dem fteinigen, dürren Boden zu finden. Wir kehrten daher zurüd, bo: 
gen, an der Schlucht angelangt, die wir auf der Hinreije verlafien hatten, 
in diejelbe ein und zogen gegen Süden der Bill Williams Fork zu. Oft— 
mals mußten wir die Schluht, die an manden Stellen von mächtigen 
Felsftüden verjchüttet war, verlaflen und uns nad den Höhen hinauf: 
arbeiten, wo kleines glattes Geftein den Boden jo dicht bevedte und fo feit 
mit demfelben verbunden war, daß dadurch eine entfernte Nehnlichkeit mit 
einem rohen Moſaikfelde entftand. So wie wir nun an der Quelle form: 
lofe Bildwerke indianisher Phantafie an den Felswänden gejehen hatten, 
jo fanden wir auf diefem fteinigen Boden ähnliche Figuren, die durch Meg: 
ſcharren der Steinchen bergeftellt waren. 

Endlih gegen Abend gelangten wir hinab in eine Kleine Niederung 
und am Ende verjelben an die Bill Williams Fort. An der Stelle, mo 
wir den Fluß berührten, verlief fich derjelbe im Sande, und da wir bie 
Spuren unferer Erpedition dafelbit nicht fanden, jo mußten wir, daß mir 
diejelbe weiter oberhalb zu juchen hatten und ſchlugen deshalb die Richtung 
gegen Dften ein. Kaum waren wir nad einem Nitt von J Meile um 
einen Felsvorjprung gebogen, als mir die ruhig weidende Maulthierbeerde 
und nicht weit davon hinter Meidengeftrüpp an dem dort noch reichlich 
fließendert Bache unfere Zelte und den Rauch der Lagerfeuer erblidten. 

Am 15. Februar hatten wir nur mit wenigen Hindernifjen zu kämpfen, 
und ein verhältnißmäßig guter Meg führte uns über eine GStrede von 
mehreren Meilen, auf welcher das Waſſer unter der Oberflähe des Bodens 
fortriejelte und dann wieder als Fräftiger Fluß fi aus dem Erdreich drängte 
und zwiſchen mit einiger Vegetation geihmüdten Ufern dahin eilte. Oft: 
mals war an ſolchen Stellen das Thal auch theilmeife überfhwemmt, mo 
alsdann Taufende von Vögeln den Waflerfpiegel bevedten und ungeftört 
ihre Spiele trieben; bei der Annäherung unferer Wagen flogen fie kaum 
auf, und Schuß auf Schuß krachte nah allen Richtungen, fortwährend das 
Echo in den nahen Zeljen und Hügeln wach haltend. Ich war dem Zuge 
vorausgeeilt und hatte dadurch Gelegenheit, eine reiche Ernte unter den ver: 
hiedenften Arten von Enten zu halten, von denen manche im pradtvoll: 
ften Gefieder prangten und eine bejondere Zierde unferer ſchönen Sammlung 
von Bogelbälgen wurden. Die Zahl unferer Wagen betrug nur noch ſechs, 
jo weit hatten wir einen nad dem anderen zurüdlafien müfien; alle nur 
irgend entbehrlihen Gegenftände wurden nah und nach weggemworfen ; weder 
Tiſche noch Stühle waren mehr im Lager zu finden, jelbft won unjeren 
Zelten hatten wir nur jo viel Leinwand behalten, daß mir ung einen notb: 
dürftigen Schuß gegen fallenden Thau oder Negen verjchaffen konnten. 
Trotz der Berminderung des Gepädes ſchwanden die Kräfte unſerer Lafl: 
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thiere dennoch mehr und mehr, jo daß wir uns aus Vorſicht nur in ganz 
Heinen Märchen fortjchleppten. 

Am 16. Februar begleitete uns eine Strede lang das fließende Waf- 
fer der Bill Williams Fort, doch zogen wir, nachdem wir 2 Meilen an 
berjelben zurüdgelegt hatten, jchon wieder auf ganz trodenem, fandigem Bo- 
den weiter. Hochauf thürmten ſich dort zu beiden Seiten die Felſen, bie 
bald aus Granit, bald aus metamorphofirtem Gonglomerat beftanden. Als 
wir am Nahmittage das Ende der Schluht vor uns fahen und wie durch 
ein weit geöffneted Thor auf eine Ebene zu ſchauen vermochten, bie in der 
Ferne wieder von blauen Gebirgsmafjen begrenzt wurde, glaubten wir jchon 
ven Colorado, nach deflen erftem Anblid wir uns fo ſehr fehnten, erreicht 
zu haben; doch als wir dorthin gelangten, hatten wir nur eine dürre, un: 
fruchtbare Fläche vor und und wurden gewahr, daß das trodene Ylußbett, 
in welchem wir während des ganzen Tages fortgezogen waren, eine mehr 
ſüdliche Richtung nahm, und fih einer dunklen Felſenreihe zu erjtredte. 
Es mochten noh 3 oder 4 Meilen bis zu bdiefem Punkte jein, wo wir 
hoffen durften wieder MWafler zu finden, um fo mehr als einzelne Baum: 
gruppen in der Ferne zu erkennen waren. Wir mußten es indeſſen aufgeben, 
an dieſem Tage noch bis dorthin zu gelangen; unjere armen Thiere waren 
zu jehr ermattet, dann aber auch brah ein Negenmetter, welches uns 
während des ganzen Nachmittags gedroht hatte, los, wodurch mir uns 
doppelt bewogen fühlten, mit unjeren Sachen, die auf den Rüden der Laft- 
thiere dem Regen zu jehr ausgejeßt waren, etwas Schup zu ſuchen. An 
diefem Abend wurde uns der Mangel des Waſſers beſonders fühlbar; denn 
weil Niemand vermuthet hatte, daß der Fluß fo lange unter der Ober: 
flähe des Bodens bleiben würde umd weil die Laften nicht unnöthig ver: 
größert werden jollten, war nur wenig Waller in den Trinkflaſchen mit: 
genommen worden. Es regnete fajt die ganze Naht, die uns Allen da- 
durch auf die unbequemfte Weiſe verging, weil obenein außer der Mangel- 
baftigfeit unjeres Obdaches es uns noch fait gänzlih an Holz zu einem 
wärmenden Feuer gebrah. Mit dem Früheſten waren wir daher am fol- 
genden Morgen in Bewegung und eilten in gewohnter Orbnung den 
Baumgruppen an der Felſenkette zu. 

Als wir näher kamen, erkannten wir leicht die Schlucht in den vul- 
tanifhen Feljen, durch welche fich ver Fluß feinen Weg gebahnt hatte; fie 
war ziemlich dicht mit Cottonwood: Bäumen und Weiden bewachſen, aud 
fanden wir bdafelbft Wafler, und zwar jo reihlih, daß es den Boden 
zwijchen den Felſen ganz aufgeweicht hatte und dadurch unfere Weiterreije 
gar jehr erſchwerte. Mehrere, darunter ich felbft waren zu Pferde weit in 
die Schlucht eingedrungen, doc das Unbequeme eines Nachtlagers auf dem 
moorigen Boden in vderjelben erfennend, kehrten wir zurüd, um unferen 
Train zum Halten vor derjelben zu weranlaflen, wo aufer Wafler auch 
nahrhaftes Gras für die Heerbe zu finden war, und auf feuchtem Boden 
jogar frische Brunnenkreſſe wucherte, von welcher wir uns feit langer Zeit 
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zum eriten Male wieder ein gutes Gemüfe verſprachen. Obſchon uns biefe 
Pflanze frifh und grün anlahte, wagte doch Niemand dieſelbe anzurühren, 
bevor nicht unjer Doctor und Botaniker durch Verſpeiſen eines ſolchen Ge: 
richte den Beweis geliefert hatte, daß es wirkli eine nicht nur unjdäd- 
liche, jondern auch äußerſt zuträgliche Speife zu einer Zeit fei, in welcher 
man wegen Mangels an vegetabilifhen Nahrungsftoffen dem Ausbruch des 
Skorbuts täglich entgegenjehen konnte. Wir ließen uns daher das Gemüfe 
vortrefflih jchmeden, wenn auch die Art und Weije der Zubereitung nicht 
unerheblich gegen die Negeln der Kochkunft verftoßen mochte. 

Ih hatte bier Gelegenheit, das Vorhandenſein vieler großer, hellgrüner 
Scorpione zu bemerten, vie ſich bejonder bei uns in unſeren Betten zu 
gefallen jchienen, denn mehrfah wurden des Morgens dieſe widerlichen 
Thiere beim Zufammentrollen der Deden aus denfelben herausgejchüttelt. 

Einer der ſchwerſten Tage, die wir auf der Reife an der Bill Wil 
liams Fork zubrachten, war der 18. Februar, denn bald hielten uns die 
furz auf einander folgenden MWindungen des nunmehr tiefen und viel Wafjer 
führenden Flufies, bald die durch das Austreten deſſelben entjtandenen 
Moorgründe auf, bald bildete das dichte Holz und das verworrene Ge 
ftrüpp, bald das faft undurcbringliche Rohr Zeit und Mühe erfordernde 
Hindernifje auf unjerem Wege. Seltener verurfadhten uns näher zufammen: 
rüdende Felsmaflen Aufenthalt, überhaupt wurde, mit Ausnahme einiger 
weniger Stellen, das nördliche Ufer flacher, während auf dem füdlichen ji 
ungeheure Feljen erhoben, eine faft regelmäßige Geftalt annahmen und dem 
Thale einen eigenthümlichen Neiz verliehen. Langjam zogen wir durd die 
von unzähligen Wafjervögeln bededten Moorgründe, langjamer noch über 
Streden hin, wo jeder Fuß breit unſeres Weges vorher mit der Art ge 
jäubert werden mußte. So gelangten wir denn gegen Abend bis dahin, 
wo impojante Felsmaſſen fih wie riefenhafte Wälle fteil aufthürmten und 
hoch über das Thal und die benadhbarten Hügelreihen emporragten. Schon 
während des Tages hatten wir das vielfache Echo bewundert, welches laut 
und bonnernd aus den Schluchten auf jeven Schuß antwortete; doch nun, 
ald wir dicht unter den Feljenmaflen lagerten, konnten wir nad Herzens: 
luft die ſchöne Formation dieſes Naturbaumerfes ‚bewundern. Ungeheure 
Mafien von Trappfeljen lagen übereinander gejchichtet und rubten weiter 
nad) unten auf flahen Schichten von Kallſtein, die mit ihrer gelblichweißen 
Farbe eigenthümlich gegen das andere ſchwarze Geftein contraftirten. 

Den 19. Februar hat gewiß Niemand, der zur Erpedition gebörte, 
vergefien. Seit 4 Wochen hatten wir vergeblih nad dem Colorado, dem 
großen Colorado des Weſtens ausgejchaut; jeit 4 Wochen hatten wir uns 
barauf gefreut, endlich vie Vortheile genießen zu können, welche in dem 
breiten Thale eines Stromes erften Ranges geboten werden, und am 20. 
Februar erjt gelangten wir an dieſes unjer nächſtes Ziel. Seit langer 
Zeit ſchon daran gewöhnt, von den Höhen aus nichts als die endloje Wil: 
niß zu erbliden, vermutbeten wir nicht, daß die Feljenreihe vor uns ſich 
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ſchon auf dem meftlihen Ufer des Colorado befände, und um fo uner: 
warteter war es daher für uns, als wir bei einer plößlihen Biegung des 
Thales den majeftätifchen breiten Strom dit vor uns erblidten. Auf 
der Strede von einigen Meilen vor ihrer Mündung bewäfjert die Bill 
Williams Fork ein reizendes Thal, in welchem Wieſen, Gehölz und Eleine 
Zeiche oder Seen mit einander abwecjelten ; an rauhen Gebirgsmafien vor: 
bei ſuchten die Haren Waſſer des Flüßchens fih ihren Weg zu den Fluthen 
des Colorado, der an dieſer Stelle fib mit aller Gewalt zwijchen grauen 
Felſen hindurchdrängte. Es war eine wildromantische Naturfcene: ber breite 
Strom und die dunklen kahlen Feljen gewährten einen erhabenen Anblid, 
wenn auch feinen freundlichen; denn da, wo die Vegetation mangelt, glaubt 
man eine kranke Stelle der Natur vor fih zu haben, man mundert fidh, 
man freut fich, doch ift die Freude anders, wenn man taufendfaches Leben 
dem Boden entjprießen und venjelben mit einem lieblihen Mantel der 
üppigiten Vegetation bevedt fieht. 

Mit einem kräftigen Hurrah begrüßten die Amerikaner, mit Schüſſen 
die Merikaner den langerfehnten Strom, und obſchon wir erſt wenige 
Meilen zurüdgelegt hatten, jo wurden doc ſogleich nach unferer Ankunft 
Anftalten getroffen, Angefiht3 des Colorado eine gute Ruheſtunde zu halten, 
und dann ftromaufmärt3 die Reife mit erneuten Kräften fortzufeßen. 

An der Mündung der Bill Williams York in den Colorado befanden 
wir und 340 17° nördlicher Breite, 1149 06° Länge mweitlih von Green- 
wih und 208 Fuß über dem Meeresjpiegel; wir waren aljo jeit Weber: 
jhreitung des Azteken-Paſſes 6073 Fuß abwärts gezogen, die fih auf bie 
Entfernung von 154 Meilen ziemlich unregelmäßig vertheilten. Bon Fort 
Smith waren wir nunmehr 1522 Meilen und von Albuquerque 668 
Meilen entfernt. 
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XXX. 


Neife am Colorado hinauf. — Aufgeben der legten Wagen. — Die 

Eingebornen im Thale des Eolorado. — Die Chimehwhuebes, Cutcha⸗ 

nad und Pah-Utahs. — Zaufhhandel mit den Eingebornen. — Er: 

zäblung von der geheiligten Eiche der Chaudiles - Indianer. — Der 
Gebirgspfad. — Die Mohave⸗Indianer. 


Wir fanden am Colorado zahlreihe Spuren der Eingebornen, die 
mit unbededten Füßen nah allen Richtungen die Niederung durchkreuzt, 
aber auch an manden Stellen längere Zeit mit ihren Familien vwerweilt 
batten, und wir Alle waren darauf gejpannt, die Erften dieſer nod fo 
wenig befannten Nationen kennen zu lernen. Da an ein Ueberjchreiten 
des Stromes bier noch nicht gedacht werben konnte, weil das weſiliche 
Ufer, jo weit das Auge gegen Norden reichte, eine fortlaufende fteile Feljen: 
fette bildete, wir ferner aber auch beabfihtigten, das Thal des Mohave 
River, der, aus der Nähe des San Bernardino : Gebirges in Californien 
fommend, ſich in den Colorado ergießt, fo viel wie nur möglih zu benutzen; 
jo mußten mir fo meit nördlich ziehen, bis fih uns, vielleicht bei den 
Dörfern der Mohave: Indianer, eine paſſende Stelle zeigte, wo wir bas 
weitlihe Ufer des reißenden Stromes würden gewinnen fünnen. Wir 
bradhen deshalb nah kurzer Raſt an der Mündung der Bill Williams 
Fork wieder auf, reijten in dem jehmalen, aber ziemlich ebenen Thale des 
Colorado norbwärts und jchlugen nah einem Marſche von 6 Meilen in 
ganz geringer Entfernung von dem Strome unfer Lager auf. Bis hierher 
hatten mir noch zwei unjerer großen Reiſewagen gebradht, es war aljo da: 
durch erwiefen, daß überhaupt mit Wagen bis an den Colorado durchge: 
drungen werden kann. Diejelben aber über den Fluß zu fchaffen, mwäre 
für unjere Mittel eine zu zeitraubende Arbeit gewejen, ganz abgeſehen da: 
von, daß weiter nördlih vor uns teile, zadige Gebirgsmafien ein Durch— 
bringen der Wagen unmöglich zu machen jchienen. Diefe mußten aljo 
auch zurüdgelafien und die auf denjelben befindlihe Bagage auf die Pad: 
jättel und Rüden der Maulthiere vertheilt werden. Als unfere Leute am 
Nahmittage mit diefer Arbeit bejchäftigt waren, bemerkten wir die erjten 
Eingebornen, die fi vertrauensvoll unferem Lager näherten. Es waren 
vier junge, jehr große, Schön gewachjene Leute; den kräftigen Bau und bas 
vollfommenfte Ebenmaß der Glieder fonnten wir um jo mehr bewundern, 
als fie außer einem jchmalen weißen Schurz nicht das Geringfte zur Be 
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Heidung an ihrem Körper, jelbft nicht an ihren Füßen, trugen. Sie waren 
vollfiändig unbewaffnet und da fie auf dieſe Weife ihre friedfertigen Ge: 
finnungen zu erfennen gaben, fo verftand es jich von jelbjt, daß fie mit 
größter Freundlichkeit von uns empfangen wurden. Die Hautfarbe diejer 
Menſchen war duntellupferfarbig; das Geſicht hatten ſich alle Vier auf 
gleiche Weife bemalt, nämlich kohlſchwarz mit einem rothen Striche, ver 
fih von der Stirne über Nafe, Mund und Kinn zog. Dies jhien über: 
haupt eine faft allgemein verbreitete und beliebte Decoration der dortigen 
Eingebornen zu fein, denn vielfah bemerkte ih an ven folgenden Tagen 
noch dieſe wahrhaft erjchredende Art von Bemalung. Ihre ſtarken ſchwar— 
zen Haare trugen fie lang auf den Rüden hinunterhängend, wo fie fiumpf 
abgejchnitten und mittel aufgeweichter Lehmerde in Strähnen oder Stride 
gedreht und dann fteif zufammengetrodnet waren, ein Gebrauh, den ich 
fpäter bei allen männlichen Eingebornen im Thale des Colorado bemerkte, 
Eine dünne Schnur von Baſt trugen fie um die Hüften, und burd viele 
war der. Beugftreifen gezogen, der vorn bis beinahe an die Knie reichte, 
hinten aber faſt bis zur Erde flatterte. Ed muß dieß eine Art von Ab: 
zeichen der dortigen Stämme jein; denn Alle, die ich zu bemerlen Gelegen: 
beit hatte, legten viel Werth darauf, daß zu jeder Zeit diejer Schweif. ge: 
ſehen würde, was deutlich daraus hervorging, daß einer der jungen Leute, 
der mit Beinkleivern beſchenkt wurde und diefelben mit Hülfe einiger unſerer 
Leuten anzog, augenjceinlih in die größte Verlegenheit darüber gerieth, 
daß diejes Abzeichen in Folge deſſen nicht mehr ſichtbar war; nad einigem 
Nachdenken rik er daher ein Loch gerade in die Mitte des Kleivungsftüdes, 
und 309 mit über feinen Scharfiinn triumphirendem Geficht den Zeugjtreifen 
durch dafielbe, jo daß er durch diefe eigenthümliche Verbindung der india: 
nifhen mit der europäifhen Tracht ein unbejchreiblih komisches Ausfehen 
erhielt. An dem dünnen Gurt hatten unſere Beſucher nod Ratten, große 
Eidechſen und Fröfche befeftigt, die fie fih am unjeren Feuern röften wollten, 
um fie dann zu verzehren; doch wir tauſchten ihnen für Hammelfleifch 
diefe für uns neuen Eremplare ab, und gejellten fie unjerer Sammlung 
bei. An den Spuren der Indianer, die wir hin und wieder auf dem 
Lehmboden des Thales fanden, hatten wir uns jchon über das weite Aus: 
einanderftehen der Zehen gewundert; noch mehr fiel es uns auf, als wir 
die uns bejuchenden Eingebornen beobachteten und ſogleich gewahrten, wie 
eigenthümlih weit auseinander geredt die faft nagellofen Zehen waren. 
Wir erklärten uns dieſe Erjeheinung durch die Vermuthung, daß vielleicht 
das viele Waten im moraftigen Ervreich des häufig überſchwemmten Thales 
bei den Kindern ſchon die Urjache davon fein möchte. 

Die vier Indianer hatten fih zur Nacht entfernt, ftellten ſich am 
folgenden Morgen aber wieder ein und ſchienen nicht wenig erjtaunt, als 
fie bemerkten, daß wir unſere Wagen zurüdließen und nur mit einem ganz 
leihten Wägelhen, an welchem der Biameter befeftigt war, unjere Reije 
fortjegten.. Da die Maulthiere ohne Schwierigkeiten den indianischen Pfa— 
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den, die an Abgründen vorbei über Feljen und durch Schluchten führten, 
zu folgen vermochten, ver leichte Wagen aber an den umbequemiten Stellen 
von unjeren Leuten getragen werden konnte, jo famen wir auf dem feljigen, 
zerrifienen Ufer des Colorado, welches die ebenen Thalgründe häufig unter: 
brach, verhältnißmäßig fchnell vorwärts. Ganze Horden von Eingebornen, 
die theild dur den Fluß zu uns berüber ſchwammen, theild aus den mit 
Mezquit-Waldung bededien Heinen Ebenen zu uns ftießen, begleiteten uns 
fortwährend, und immer größer wurde die Zahl derer, die nun nicht mehr 
unbewaffnet, wie am erften Tage, jondern mit Bogen und Pfeilen verjeben 
uns umjchwärmten. 

est, da wir die Eingebornen in drei Stämmen, Chimehwhuebes, 
Euthanas und Pah-Utahs, die aber in ihrem Aeußeren keine Ver 
jchievenheit zeigten, in jo großer Anzahl beobachteten, fonnten wir uns 
nicht genug über ven fräftigen Menſchenſchlag wundern, wo eine männliche 
Geftalt unter 6 Fuß Höhe zu den Seltenheiten zu gehören ſchien. Beſon— 
ders fiel ung der Unterſchied zwifchen den im Gebirge, ähnlich den Mölfen 
lebenden Yampays und Tontos, von denen wir freilid nur wenige Gremplare 
tennen gelernt hatten, und den von vegetabiliihen Stoffen ih nährenden 
Bewohnern des Colorado : Thales auf, indem erftere nur kleine häßliche 
Geftalten mit widrigem, tüdifchen Ausprud der Phyfiognomie waren, die 
anderen dagegen wie lauter Meiſterwerke der ſchöpferiſchen Natur erjchienen. 
Es war eine Freude, dieje riefenhaften Geftalten zu beobadten, wenn fie, 
ähnlich dem ſchwarzſchwänzigen Hirſch, im mächtigen Sprüngen über bin- 
berndes Geftein oder Gejtrüpp hinwegjegten und an ung vorbei ftürmten. 
Hierzu kam noch der freundlihe, faſt offene Ausprud ihrer Augen, den 
jelbjt die gräßlihe Bemalung nicht zu verdrängen vermochte, und die ewig 
glüdlihe Stimmung, in der ſich dieſe Wilden zu befinden jchienen, denn 
ihre Scherze und Nedereien unter fih, denen immer wildes ausgelafjenes 
Laden folgte, nahmen während des ganzen Tages fein Ende, bis fie gegen 
Abend Alle verjchwanden, wahrjcheinlich um vor der fich einftellenden Kälte 
ven: unbebedten Körper unter ein ſchützendes Obdach zu bringen. 

Ganz im Gegenjage zu den Männern find die Weiber der Jndianer 
am Colorado durchgängig Hein, unterjeßt und jo did, daß ihr Ausjeben 
mitunter an's Komische grenzt. Um die Hüften tragen fie einen Schur; 
oder vielmehr einen Rod, der von Baftftreifen angefertigt ift und zwar jo, 
daß ganze Bündel vdiefer Streifen mit dem einen Gnde am Gürtel dicht 
und feſt mit einander verbunden find, während das andere Ende derjelben 
bis faſt auf die Knie berunterhängt und dort ähnlich langen Franjen 
gerade abgejchnitten ift. Jede einzelne diejer Frauen gleicht in dieſem Am 
zuge aus der Ferne einer Ballettänzerin, jogar die ſchaulelnde Schwingung 
des Rockes beim Gehen fehlt nicht und erinnert an die gezierten Bewegun- 
gen auf den Bühnen. Auf ver Stirne tragen beide Gejdlechter das Haar 
über den Augenbrauen ſtumpf abgejchnitten, doch verjhieden von den Män- 
nern jieht man bei ven Weibern das Haar niemals ſehr lang und aud 
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nicht in jene oben erwähnten Streifen gedreht. Die etwas breiten Geſichter 
ver legteren mit ihren ſchönen ſchwarzen Augen zeigen ebenfall3 den Aus: 
vrud bes Frohſinns, und wenn fie auch nicht jchön genannt werben können, 
jo entbehren mande Phyſiognomien wiederum nicht eines gewiſſen Reizes. 
Bei ihrer Bemalung geben fie forgfältiger zu Werke, als die Männer und 
tätowiren ſich auch mehr als dieje, namentlih findet man, daß die meilten 
ihre Lippen ganz blau gefärbt und das Kinn von einem Mundwinkel bis 
zum anderen mit blauen Punkten und Linien gejhmüdt haben. Ihre 
Säuglinge halten fie bis zu einem gewiflen Alter in Baftfireifen einge: 
widelt und tragen biejelben überall mit fich herum. 

Am dritten Tage unferer Reife am Colorado hatten wir die erſte Ges 
Legenheit, und von den Cutchanas, die haufenmweife in umjer Lager ſtröm⸗ 
ten, Dies und Jenes einzutaufchen. Sie bradten uns Bohnen, Mais, 
Meizen, feingeriebenes Mehl, Kürbifje und Melonen, für melde wir unjere 
ſchlechten Kleidungsftüde oder Streifen von unjeren Deden bingaben; aud) 
verjchafiten wir uns einige von ihren Bogen von 5 Fuß und Pfeile 
von 3 Fuß Länge Erſtere bejlanden aus einfachen gebogenen Stüden 
zähen Holzes und die Sehne auf demjelben aus jorgfältig gebrehtem Thier- 
nero; die Pfeile dagegen waren aus zwei Stüden zujammengejeßt, aus 
einem Rohrſchaft mit den daran befeftigten Federn und einem harten Holz: 
ftäbchen, welches im Nohrjchaft ftedend, an der Spike mit jauber und künft: 
lich gejhlagenen Steinen verjehen war. Auf melde MWeije die Indianer 
die bärtejten aller Steine in zierlihe Pfeiljpigen mit Wiverhaten jchlagen, 
ift mir unerflärlich geblieben, um jo mehr, als nod feine eifernen Geräth- 
ichaften ihren Weg bis zu diefen Leuten ‚gefunden haben. Die Steinjpigen 
find mit einer Mifhung von Baumbarz am Scaft befejtigt und zwar jo, 
daß, wenn man den Pfeil aus einer Munde zieht, der Stein ji vom 
Schaft trennen und im Körper zurüdbleiben muß. Außer dieſer Angrifis- 
waffe führen die dortigen Eingebornen noch eine kurze Keule oder vielmehr 
den aus einem einzigen Stüd Hol; geſchnitzten Hammer oder Schlägel, 
woher fie in Amerita auch wol Club: oder Keulen-Indianer genannt wer: 
ven. Diejer Schlägel iſt 14 Fuß lang und aus leichtem, aber jehr feſtem 
Holz mühfam ausgearbeitet; der obere dide Theil ift wie der Stiel oder 
Griff rund und am äußerſten Ende mit einer fcharfen Kante verjehen; ver 
Griff ift am Ende durchbohrt, und von dieſem Loch aus jchlingt fich ein 
ftarker Riemen um die Hand, jo daß im Moment des Schlagens die Keule 
der Hand entgleiten kann, ohne deswegen ganz zu entfliegen. Die Gemalt 
des Hiebes wird auf diefe Weife mehr als verdoppelt, und jo unanjehnlid 
diefe Waffe an und für fih aud jein mag, jo ift jie do in den Händen 
der riefenhaften, muthigen Eingebornen gewiß nicht zu veradten. Daß bieje 
aber den Muth eines gereizten Bären bejigen, kann Gapitain Gitgreaves, 
der einige Jahre früher am Colorado eine Strede hinunter reijte, bezeugen, 
indem die ihn angreifenden Indianer 20 Minuten lang ohne zurüdzu- 
weihen, feinem Musfetenfeuer fih ausjeßten und 4 Todte außer denen 


— 384 — 


verloren, welche fie mit fortjchleppten. Das Benehmen der Indianer gegen 
uns fonnte nur ein durchaus freundliches genannt werben; ja, fie jchienen 
jogar etwas von den Zwecken unferer Erpedition zu verftehen und viel auf 
eine nähere Verbindung mit den Weißen zu geben. Bei feindlicher Gefin- 
nung hätten fie uns gewiß jehr viel zu jchaffen machen, ja vielleicht Die ganze 
Erpedition auflöjen können, indem fie uns ftets zu vielen Hunderten um: 
ſchwaͤrmten. 

Häufig kamen wir auf unſerer Wanderung an wohlbeſtellten Weizen- 
feldern vorbei, wo wir dann jedesmal eine Anzahl von Indianern fanden, 
die uns durch Zeichen baten, nicht über ihre Saaten zu ziehen. Natürlich 
wurde es vermieden, den freundlichen Eingebornen den geringiten Schaden 
zu verurfachen, denn bei den geringen Mitteln, die den armen Leuten zu 
Gebote ftehen, konnten wir ung leicht vorjtellen, welche Mühe ihnen bie 
Beftellung eines Kleinen Feldes Eoften mußte. Am 25. Yebruar erhielten 
wir zum erften Male einen geregelten Bejuh von Cutchanas, Put -Utahs 
und Chimehwhuebes, die uns in zierlih geflocdhtenen Körben und Schüfjeln 
Mais und Bohnen bradpten. Alles wurde ihnen abgetaujcht, und auf diefe 
Weiſe konnten nicht allein wir felbft endlich wieder einmal unjeren Hunger 
volllommen ftillen, jondern auch unſere Maulthiere erhielten Kleine Mais: 
rationen, um ihre fo jehr gefhmwundenen Kräfte wieder etwas emporzubringen. 
Rothen Flanell, noch jo abgetragen und dünn, nahmen dieſe Indianer am 
liebften, wogegen fie mit Verachtung auf die jchöne rothe Bermillonfarbe 
blieten, welche bei ven Nationen öftlih der Rody Mountains der gangbarfte 
Handelsartikel if. Ueberhaupt fanden mir die Eingebornen am Colorado 
niht nur in ihren Sitten und Gebräucden, fondern auch in ihren Neigun: 
gen gänzlich verfchieden von allen denen, die wir bisher kennen gelernt 
hatten, und es ift wirklich zu verwundern, daß, wenn in frühern Zeiten 
ſpaniſche Miffionaire dort gemejen find, dennoch die Civilifation bei dieſen 
jo fehr zu derſelben hinneigenden Menſchen nicht Wurzel gefaßt hat. Im 
ihrem ganzen Benehmen gegen uns, in ihrem Auftreten und darin, daß 
fie unfere Abfichten zu verftehen und darauf einzugehen ſchienen, glaubten 
wir einen Funken zu erkennen, der nur angefacht zu werden braudte, um 
die Bevölkerung des Colorado : Thales mindeſtens auf die Eivilifationsftufe 
der Pueblo : Indianer von Neu: Meriko zu bringen, ganz abgejehen davon, 
daß bei jedem aderbautreibenden Volke die Givilifation leichter Cingang 
findet als bei Nomadenftämmen. Doch leichter wird .burd die Gemiflen: 
lofigleit und den Uebermuth ver Weißen, wenn biefelben erft in näheren 
und häufigeren Verkehr mit diefen noch unverborbenen Wilden gelangen, 
das auffeimende Vertrauen erjtidt und in bittere Feindſchaft verwandelt 
werden, wie dies jchon feit Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag un: 
zählige Male geſchehen ift. Und der Gingeborne, der fi und feine Rechte 
mit Füßen getreten fieht, wird, wenn er fich gegen die weiße Raçe auf 
lehnt, wie ein jchädliches Thier verfolgt, und der blutige Hader erreicht 
erſt jein Ende, wenn der lebte freie Bewohner der Wildniß hingeopfert ift. 
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Ich führe als Beifpiel für dieſe Behauptung den mörderifhen Krieg ber 
Californier gegen den kriegeriſchen Stamm der Cauchiles-Indianer an, der 
im Jahre 1851 geführt wurde und einzig und allein dur die Brutalität 
eines Viehhaͤndlers hervorgerufen war. Tief in den Maripofa : Gebirgen 
liegt nämlih ein Landftrih, Four Creels genannt, der allgemein als das 
Paradies der Eingebornen bezeichnet wurde. Zahlreiche Quellen entjpringen 
dort am Fuße fchneebededter Gebirge und bilden Bäche und Flüßchen, die 
fih bald durch Fleereiche, duftende Ebenen jchlängeln, bald von riejenhaften 
weitverzweigten Eichen und bimmelanfirebenden Tannen bejchattet werden, 
Dort befand fih ein den Indianern heiliger Baum, eine mächtige Eiche, 
die mit Recht als die Königin der ganzen Landjchaft bezeichnet murbe. 
Im Schatten biejes Baumes hielten die Eingebornen ihre Rathsverſamm— 
lungen, verehrten ihren Manitu und begruben vdajelbft auch ihre großen 
Häuptlinge und weilen Männer. Die dort vorbeiziehenden Karawanen ver 
Emigranten hatten lange Beit die Heiligthümer der Indianer gejchont, bis 
enblih ein Biehhändler mit einer großen Heerde Rinder dort erjchien. Die 
Indianer kamen diefem Menſchen freundlich entgegen und erboten fich fogar, 
ihm bei der Heritellung einer Einfriedigung für feine Heerde behülflih zu 
fein. Dem Händler gefiel indefjen vie geheiligte Eiche jo ausnehmend, 
daß er beſchloß, feinen PViehftall um diejelbe herum anzulegen. Den Bor: 
ftellungen der Indianer gab er fein Gehör, fondern antwortete ihnen, er 
babe jich vorgenommen, jeine Rinder in der indianischen Kirche jchlafen zu 
lafien und bekräftigte mit einem Schwur, daß ihn nichts an feinem Bor: 
haben hindern ſolle. Die Indianer, erbittert über die Entweihung der 
Gräber ihrer hervorragendjten Krieger, überfielen ven Viehhändler, ermordeten 
ihn und feine Leute und jeßten fich in Befig der Heerde. Der Krieg zwi: 
ihen den Eingebornen und den Meißen war auf diefe Weiſe erklärt; zahl: 
reihe Opfer find ſeitdem auf beiden Seiten ſchon gefallen und manches 
Leben wird noch geopfert werden, ehe die durch fluchwürbiges Benehmen 
einzelner Menſchen veranlaßten Streitigkeiten vollftändig gejhlichtet find. 
Und wie lange wird es noch dauern, bis ein Grund gefunden oder erfun: 
ben wird, um einen Ausrottungsfrieg gegen die bis jet noch friedlichen 
Eingebornen im Thale des Colorado beginnen zu können? Die weiße Race 
allein trifft ein gerechter Vorwurf, wenn ganze DVölferftämme von dem 
Erdball verfhminden, denn alle Unbilden, ja Verbrehen der kupferfarbigen 
Rage an ihren Unterbrüdern entjpringen aus Fehlern, die den wilden, un: 
cioilifirten Menſchen eigenthümlich find, und wer die Fehler der Wilden 
nah den Gejegen der Givilifation beftraft, ver zeigt, daß er jelbft an der 
Civilifation feinen Theil hat. 

Wir jebten am 22, Februar unjere Reife in einiger Entfernung vom 
Golorado gegen Norden fort und gelangten gegen Mittag an den Fluß 
jelbft, an welchem wir jo lange hinauf zogen, bis fteile Felsmafien, die 
weit in's Land hineinreihten, uns den Weg zu verjperren jchienen. Wir 


ſchlugen vajelbjt unfer Lager auf, um über den nunmehr einzufchlagenden 
Möllhanfen, Tagebuch. 25 


SU 


Meg zu berathen, denn noch waren wir nit bis an das eigentlihe Dorf 
der Mohave-ndianer gelangt, obgleih uns ſchon zahlreihe Gejelljchaften 
derjelben beſuchten. So meit wir bis hierher den Colorado gejehen, hatten 
fruchtbare Niederungen, freilih von nur geringem Umfange, mit kahlen 
Felsmafjen und dürrem, fteinigem Boden abgewechſelt. Die Niederungen 
nun, auf welchen in Mezquit-Waldungen verftedt die Eingebornen ihren 
Unterhalt der Fruchtbarkeit des Bodens entnehmen, feheinen den Indianern 
Alles zu bieten, was in dem Bereiche ihrer Wünſche liegt, denn außer ben 
Feldfrüchten, die fie ihrem eigenen Fleiße verdanken, ift es ja auch ber 
Mezquit:Baum*) felbft, der ihnen in Jahren des Mißwachſes reichliche 
Aushülfe bietet. 

Diele Indianer hatten ung an bdiefem Tage bis zu unferem neuen 
Lager begleitet, indem fie fortwährend unfer Thun und Treiben neugierig 
beobachteten und zu allem für fie Ungewöhnlichen laut jubelten und lachten, 
und da wir auf frievlihem Fuße mit ihnen ftanden, die harmlojeiten Den: 
hen zu fein jchienen. Als wir ung mit unjeren alten Begleitern unter: 
bielten, wurden wir einer ganzen Schaar Indianer mit Weibern und fin: 
dern anfichtig, die fih von der Felskette her in feierlihem Zuge auf unjer 
Lager zu bewegte. Es war dieſes eine Gejellihaft oder Gemeinde ver 
Mohave-Indianer, die ſich mit ihren Taufchartifeln bei ung einftellte, 
um Gejchäfte zu treiben. Eo wenig oder gar nicht befleivet die einzelnen 
Mitglieder auch waren, fo läßt fi kaum eine buntere Schaar denken als 
bie, welche, geführt von einem Häuptlinge, in langer Reihe unjerem Lager 
zuſchritt. Die berkulijhen Geftalten der Männer prangten von den langen 
Haaren bis hinab zu den ftumpfen Zehen in weißer, gelber, blauer und 
rother Farbe, je nachdem fie ſich mit Kalk oder farbiger Thonerde bejchmiert 
hatten. Die diamantklaren Augen bligten aus den bemalten Zügen wie 
feurige Kohlen, und auf dem Scheitel der Meiften ftanden einige Geier-, 
Specht- oder Schwanenfedern aufrecht, wodurch die riefenhaften Geftalten 
nur noch größer erjchienen. Einzelne hatten als einzige Bekleidung einen 
Pelzmantel, der aus Streifen von Haſen- und KRattenfellen geflodhten war, 
um die Echultern geworfen; doch Einer überftrahlte die ganze Geſellſchaft 


*, Bartlett's Personal Narrative Vol, I.p. 75. Der Mezquit:Baum 
(Algarobia glandulosa) gehört zur familie der Afazien; die Blätter find 
zart, das Holz fehr hart und würde, wenn die Yäume nur größeren Umfang 
erreichten, ſich gewiß ausgezeichnet zu Drechslerarbeiten verwenden laffen. Die 
langen, ſchmalen Schoten find ein Lieblingsfutter der Pferde und Maulefel, 
und die Bohnen werben von den Eingebornen zu Mebl gerieben, mit Mais 
und Weizenmehl vermijcht oder auch allein zu Kuchen verbaden. Ter Rame 
Algarobia, von de Gandolle für eine Section der Gattung Prosopis benugt, 
ift von George Bentham zu einer Gattung erhoben worden, die zur Zribus 
Parkieae der natürlichen Ordnung Mimoseae gehört. Algarobia glandulosa 
wurde von Torrey aufgeftellt und in den Annales of the Lyceum of New- 
York Vol. II,, p. 192 befchrieben und abgebildet. 
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durch feinen einfahen Buß, auf den er ſich nicht wenig einzubilden fchien. 
Es hatte nämlih eine Weſte, die von unferen Leuten als unbraudbar 
weggeiworfen oder vertaufht worden war, ihren Weg bis zu diefem Wilden 
gefunden und half nun den Anzug vervollitändigen, der bis dahin nur aus 
gräßlicher Bemalung bejtanden hatte. Die Weiber waren alle mit dem 
eigentbümlihen Rod bekleidet, deſſen vordere Hälfte bei den wohlhabenderen 
aus gedrebten Wollſchnüren ftatt der Baftitreifen beftand. Auf den Köpfen 
trugen ſie thönerne Gefäße, aus Baſt geflochtene Säde und waſſerdichte 
Körbe, die mit den Erzeugnijien ihres Fleißes und dem Ertrag ihrer Felder 
angefüllt waren. Im Lager angelommen, knieten die Weiber reihenweije 
auf dem Boden nieder. Ihre vollen Körbe ftellten fie vor ſich hin, wor: 
auf die fie begleitenden Männer fih in unferem Lager zerftreuten, unjere 
Leute zum Handel aufforderten und auch den Abſchluß eines Handels, wenn 
ein jolcher zu Stande gelommen war, überwadhten. Bis jpät in die Nacht 
hinein dauerte diejes Treiben, worauf die Eingebornen unferer Sicherheit 
wegen aufgefordert wurden, unfer Lager und MWachtfeuer zu verlafien. Eine 
große Anzahl derfelben hatte ſich übrigens ſchon bei Zeiten, als die Kühle 
des Abends ſich einzuftellen begann, nad ihren Höhlen und Hütten be: 
geben. ö 

Nur einzelne Wilde erjchienen am Morgen des 23. Februars in dem 
Lager, um unferen Aufbruch zu beobahten, und unter dieſen einer unjerer 
erjten Bekannten, der alles Zeug, welches ihm von unferer Geſellſchaft ge 
ihenkt worden war, auf jeinen Körper gezogen hatte und eine gejprungene, 
unbraudbare Büchje, die ihm ebenfalls überlafjen wurde, triumphirend auf 
jeinen Schultern trug. Diefer Wilde, vefien Stolz auf feinen Schmud 
grenzenlos war, vertrat gemwiflermaßen die Stelle eines Führers bei unjerer 
Erpedition. Wir gelangten unter feiner Leitung ſchon in aller Frühe an 
die Feljenfette, wor welcher unjer Pfad fich theilte, indem der eine dicht 
am Flufie die hoben Felswände hinaufführte, während der andere fih in 
öftliher Rihtung um das Gebirge herumzog. Durch einen Zufall wurde 
an dieſer Stelle unjere Expedition getheilt, denn als Lieutenant Whipple 
den Heinen Wagen mit dem Viameter berüdjichtigend, die ebnere Strafe 
gegen Oſten einfhlug, war Lieutenant Tittball mit feinen 25 Mann 
und den dazu gehörigen Maulthieren in der Meinung, daß ihm der ganze 
Bug folge, hinter den Felſen dicht am Fluſſe verſchwunden. Der Geologe 
Me. Marcou und ih, in der Hoffnung, am Abend oder vielleiht noch 
früher wieder mit dem Zuge, zu welchem mir eigentlich gehörten, zuſam— 
menzuftoßen, wendeten unjere Thiere und holten Lieutenant Tittball 
jehr bald ein, der fih langjam mit den vorjichtigen Maulthieren auf dem 
Pfade fortbewegte, auf welchem nur dieje oder Indianer mit fiherem Fuße 
binzufchreiten vermochten. Wir beitiegen veshalb an ven ſchwierigſten 
Stellen und am Rande der Abgründe, mo wir und vor dem Schwinplig: 
werden nicht ganz ficher fühlten und uns vor dem Ausgleiten fürdhteten, 
unjere Thiere, und führten biejelben hinter uns am Zügel, wenn befiere 
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Stellen unferen gefährliben Weg unterbradhen. Oftmals wenn wir, bie 
wir an der Spike des Zuges ritten, wieder feften Fuß in einer Schludt 
gefaßt hatten und dann zu ven Feljen hinaufblidten, von welchen wir ber: 
unter gelommen waren, oder die lange Reihe der jchwer bepadten Thiere, 
die fih, immer eins hinter dem anderen, an den Abhängen binunterwan- 
den, beobadteten, wie Felsblöde und Geftein fih unter den Hufen löjten 
und in die Tiefen binabrollten, dann kam es uns faſt wunderbar vor, 
daß wir, ohne einen Unfall zu erleiden, wirklich denjelben Weg zurüdgelegt 
hatten, und rüjtig ging es auf's Neue hinauf, wo uns der geringfte Fehl: 
tritt der Thiere in ſchauerliche Abgründe oder in den ſchäumenden Fluß 
ftürgen mußte. Den Colorado hatten wir immer zu unjerer linfen Seite 
und konnten ihn jtets bis zu feinem weftlichen Ufer überſehen, welches 
ebenfalls aus jchwarzen verworrenen Feljen beftand. Auch erreichten wir 
eine Stelle, wo der Fluß, ohne einen wirklihen Fall zu bilden, wild to- 
bend über Felsmaſſen flürzte, Es war ein großartiger Anblid, doch ber 
gänzlihe Mangel an Vegetation auf ven Höhen jowohl wie auf den Heinen 
bin und wieder hervorragenden Lehmufern gab dem ganzen Bilde den 
Charakter einer großartigen Einöde, einer grauenerregenden Wildniß; ſelbſt 
die Eingebornen waren aus unjerer Nähe verſchwunden, gleihjam als 
ſcheuten fie fich, diefe Wüſte zu betreten. 

Unjer bejchwerliher Weg ſchien gar fein Ende nehmen zu wollen, 
denn glaubten wir endlich ebenen Boden gewonnen zu haben, jo führte 
nad kurzer Strede der gewundene Pfad uns wieder an fteilen Abhängen 
binauf, wo der Schall ver auf hartes Geftein fallenden eifenbefleideten Hufe 
unjerer matt jchleihenden Maulthiere in der lautlojen Einſamkeit verflang. 
Die ſcharfen Bergzaden, die am Morgen vor uns gelegen hatten, ließen 
wir allmälig binter ung; wie Thürme und Obelisfen ragten in unregel- 
mäßigem Durcheinander die Kuppen der Felſen in der Haren Atmojphäre 
empor, in weicher die Heinjten Linien der bläulichen Gebirgsmaſſen deutlich 
erlennbar waren. 

Spät am Nachmittage gelangten wir enblih in eine Ebene, welde 
durh die Niederungen des Colorado gebildet wurde. Wie ein niedriger 
Wald dehnte ſich dieſes Thal mit feinen verfrüppelten Bäumen, feinem 
Strauchwerk und Edilf vor uns aus. Zahlreiche Rauchſäulen erftiegen in 
allen Richtungen dem Gehölz und bezeichneten die Stellen, wo von Wal: 
dung verftedt die einfahen Hütten der Mohave-Indianer lagen. Das 
hal des Fluſſes mußte ſehr ſtark bevölfert fein, denn auf beiden Ufern 
bis in die meitejte Ferne nahmen wir ſolche Zeichen von der Anwejenbeit 
menjhliher Mejen wahr. Noch maren wir nicht weit in der Ebene fort: 
geſchritten, als auf zwei präcdtigen Hengften ein paar Indianer zu uns 
berangejprengt kamen. Mehr noch als über die beiden jungen wilden Rei: 
ter, die ihre Pferde mit einer härenen „Leine lenkten, freuten wir uns über 
die jhönen Thiere jelbft, die nicht nur mwohlgenährt und gepflegt, jondern 
auch Muſter von jchönen Pferden waren. Außer diejen beiden fahen wir 
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während unferes Aufenthaltes am Colorado nur noch ein einziges Pferd, 
und dieſe ſchienen mehr Heiligthum der ganzen Nation, als zu irgend 
einem bejonderen Gebrauche beftimmt zu fein; von Jedem wurden fie ge: 
füttert und gepflegt, woher fih auch ihr wohlgenährtes Ausjehen jchrieb. 
3b gab mir die größte Mühe, ihnen eins verjelben abzufaufen, doch fie 
ladten meiner nur und überhäuften ihre Pfleglinge mit Liebkoſungen. 
Uebrigens waren die Pferde jung und fchienen von Hein auf diejer Nation 
angehört zu haben. Unfere Frage nah einem geeigneten Weideplaße für 
unjere Thiere verftanden die beiden Burfchen jehr wohl, und gaben ung 
ebenfalls durch Zeichen zu verftehen, daß wir ihnen nur folgen follten. 
Sie führten uns auch in der That nad einer grasreihen Wieje, die an 
die Heine Waldung grenzte, wo mir fogleih Anftalten zu unferem wegen 
Mangels an Zelten ſehr einfahen Nactlager trafen. Der Freundlichkeit 
des Lieutenant Tittball verbankten Mr. Marcou und ich einige Deden; 
denn da wir an diefem Tage nicht mehr darauf rechnen durften, mit Lieu— 
tenant Whipple und unferem Gepäd zufammenzulommen, jo theilte Lieu— 
tenant Tittball fein Lager mit und, und was ung an märmenden 
Deden abging, das mußten tüchtige Feuer erjegen. Während der Borbe: 
reitungen ftrömten von allen Seiten die Eingebornen auf uns zu, umring: 
ten uns zu Hunderten und mijchten fih auch theilmweife unter unjere Leute. 
Unfer zu blindes Vertrauen wurde glüdliher Weife nicht von den India— 
nern getäufht: denn da wir nur aus 27 Köpfen beitanden, von denen 
faum die Hälfte immer im Lager beijammen war, während die Uebrigen 
die Heerde hüteten oder Holz und Waſſer heranſchafften, jo hätten wir, ob: 
gleih wir bis an die Zähne mit Revolvern und langen Meſſern bewaffnet 
waren, zuleßt doch unterliegen müffen. Die Eingebornen fehienen aber den 
feften Willen zu haben, in freundlihem Verkehr mit uns zu bleiben, over, 
was wahrſcheinlicher ift, fie mußten ihren Häuptlingen blinden Gehorjam 
ihuldig fein und von diejen in ihrer Handlungsweije geleitet werden, da 
e3 kaum denkbar ift, daß Taufende von Menfhen in Uebereinſtimmung 
gehandelt haben würden, ohne daß ſich eine Partei gebilvet hätte, die, an: 
gelodt von unjeren Habjeligkeiten oder auch von Rachedurſt getrieben, da 
in früheren Zeiten einige der Yhrigen von den Weißen erjchofien morben 
waren, uns hinterliftig angegriffen hätten. So zeigt es ſich bei den mil: 
deften Glementen, bei den Menjhen im Urzuftande, daß die Mafje des 
Bolkes gelenkt fein will und ſich willig dem Einflufie einzelner, durch Geift 
und Talent hervorragender Perjönlichkeiten fügt, deren Kraft und Ueber: 
legenheit fie jeden Augenblid anzuerkennen durch eigene Meberzeugung ge: 
zwungen iſt. Nur einen Augenblid drohte unſer freundlicher Verkehr mit 
den Wilden einen Stoß zu erleiden, doch ftellte fich zur rechten Zeit die 
Naht mit ihrer fchneidenden Kälte ein, vor der die braunen nadten Ge: 
ftalten zu ihren Hütten flohen, worauf fie am folgenden Morgen mit ab: 
getühltem Blute wieder bei uns erjhienen. Als nämlih Lieutenant Titt- 
ball, Mr. Marcou und id, uns mit einander unterhaltend, neben einer 
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Gruppe dieſer ſchönen Geftalten ftanden und die prächtig geformten Glie— 
der bewunderten, betrug ſich einer der uns zunächſt fiehenden jungen Leute 
auf eine etwas unverjchämte Weife, was übrigend mehr aus Uebermuth, 
ald aus einem anderen Beweggrunde geſchah. Lieutenant Tittball, der 
gerade eine Kleine Ruthe in der Hand hielt, gab dem jungen Manne in 
der Entrüftung einen Hieb über die nadten Schultern; der Indianer lachte 
dazu und ſchien ven Schlag als einen Scherz hinnehmen zu wollen. Un 
glüdliher Weiſe aber hatte ein altes runzliges Weib den ganzen Vorgang 
beobadtet und gerieth in die fürchterlichfte Wuth; mit Kreifchender Stimme 
überjchüttete fie uns mit einem ganzen Schwall für uns natürlich unver 
ftändliher Worte, die aber nichts anderes als Schmähungen und Verwün— 
ihungen fein konnten; andere Weiber gefellten fi zu der alten Here und 
ftimmten mit ein, und deutlich konnten wir aus ihren Geberven die Dre: 
bung entnehmen, daß ganze Haufen ihrer Krieger kommen würden, um 
uns von der Erde verſchwinden zu laſſen. Aufmerkſam beobachteten wir 
indeſſen die indianifchen Krieger, die fih im unferer Nähe befanden, doch 
nahmen wir an biejen fein Zeichen von böfen Gefinnungen wahr, nur daß 
fie ernfter und zurüdhaltender wurden. Allmälig jammelten fi aber auch 
Männer um die jhmähenden Weiber, und um nicht bei einem Ausbruce 
von Feindjeligkeiten zu jehr im Nachtheile zu fein, erhielten unſere Solda- 
ten den Bejehl, jeden Cingebornen aus unferem Lager und dejien Nähe zu 
weiſen, zugleih aud die Bayonnete auf die Musketen zu fteden. 

Mir befanden uns in der Mitte der Wieſe, jo daß fih uns fein In— 
dianer auf Pfeilſchußweite feindlih nähern konnte, ohne das jichere Ziel 
für eine Büchſe oder Musfete zu werden, melche legtere noch zu den Ru: 
geln mit Nehpoften geladen wurden. Das Fortweilen aus unjerer Näbe 
machte einen noch übleren Eindrud auf die gährenden Haufen der Wilden; 
doch ſei es, daß fie fi vor unjeren Feuerwaffen jcheuten oder daß bie 
Kälte des Abends ihnen zu empfindlich auf die nadten Glieder fiel, genug 
fie entfernten ji bis auf den Legten und waren bald auf den verfchiedenen 
Piaden im nahen Gebüfche verfhwunden. Unfere Vorfiht wurde in ber 
Nacht verboppelt, Schildwachen mußten fortwährend unfer Lager und bie 
Heerde umkreiſen und durch halbftündiges lautes Rufen ihre Wachſamleit 
und die Eicherheit der Umgebung befunden. So ging die Naht ohne 
weitere Störung hin, mir fchliefen mit den Waffen in den Händen, und 
um jo berubhigter, ald uns ein leifer Schlaf ſchon durch die lange Uebung 
zue Gewohnheit geworben war und wir felbft jchlafend jeded ungewöhnliche 
Geräuſch deutlih vernahmen. 
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XXII. 


Nubetag bei den Anſiedelungen der Mohaves. — Spiele der Mohaves. 
— Das Scheibenſchießen. — Reiſe durch die Dörfer der Mohaves. — 
Lager auf dem Ufer des Colorado. — Vorbereitungen zum Uebergang. 
— Die indianiſche Mutter. — Uebergang über den Colorado. — 
Dienſtleiſtungen der Eingebornen. 


Mit dem Aufgange der Sonne ſtellten ſich die Eingebornen wieder in großer 
Zahl bei uns im Lager ein, doch war von dem unangenehmen Vorfall des 
vorigen Abends gar nichts zu merken. Alles ſchien vergeſſen zu ſein, und 
mit dem ihnen eigenthümlichen Frohſinn balgten und neckten ſie ſich um 
uns her, ſogar die Männer liebkoſten ſich unter einander, hielten ſich in 
dem einen Augenblide zärtlich umfaßt und ſpielten ſich im nächſten wieder 
gegenjeitig auf die derbſte Weile Poſſen; doch nahm Jeder ſolche Nedereien 
ftet3 mit derjelben Gutmüthigfeit hin, mit der fie ausgetheilt wurden. 

Menn man diefes Volk in feinem Urzuftande fo glüdlih und zufrie: 
den ſah, dann hätte man ihm wohl wünſchen mögen, daß die Civilijation 
mit ihren vielen Gebrehen und Leiden im Gefolge nie ihren Weg in das 
hal des Colorado finde, wenn nicht auch zugleih Mitleiven darüber er: 
wacht wäre, daß eine Nation, wohlausgerüftet mit körperlichen und geiftigen 
Kräften, in deren Bruft gute und edle Gefühle ſchlummerten, zugleih aud 
den Segnungen der Givilifation fremd jei. Wie verdient fünnten Miffio: 
naire fih um diefe rohen Andianerftiämme machen, wenn fie von ihren 
alten Lehrmweifen einmal abgingen und, anftatt mit Strenge das Chriften: 
thum aufzubringen und dadurch gehäfjig zu machen, dem Beiſpiele ber 
Incas von Peru folgten, die bei ihren weiten Eroberungen nie den Son: 
nendienft mit Zwang einführten. Würden heidniſche Gebräude und Ab: 
bildungen Anfangs in der Nähe des Kreuzes gedulvet, jo würden allmälig 
bei milder, liebevoller Behandlung vie neue Religion und ihre Verkündiger 
Vertrauen einflößen, der Aberglaube würde gemindert werden, und mit 
frommem, bingebendem Gemüthe würde jelbft der rohe Menſch emporbliden 
zu dem Sitz der Alles umfafjenden Kraft, welche Millionen von Welten 
auf ihre Bahnen lenkt und zugleich über das Leben jener Hleinjten, faſt 
unfihtbaren Gejhöpfe wacht, die in der Atmofphäre jpielend, der Raub 
des leifeiten Athems werden. 

Unfere Kameraden mußten fih an diefem Morgen jhon in aller 
Frühe auf den Weg begeben oder auch in unjerer Nähe gelagert haben, 


— 392 — 


denn als wir eben darüber ſprachen, die Ankunft des Haupttraind an bie: 
jer Stelle zu erwarten, bogen die worderften Reiter von Lieutenant Whipp— 
le’3 Abtheilung in das Thal ein. Nach kurzer Zeit waren wir wieder mit 
unjeren Gefährten vereinigt, die nah Lieutenant Whipple's Anorbnung 
bei uns ihr Lager auffhlugen, um bis zum folgenden Tage, dem 24. Febr., 
dafelbft zu bleiben. Nicht ohne Grund follte der Aufenthalt bei den Mo: 
haves etwas verlängert werben, denn eines Theil konnte es nur won dem 
größten Interefje für und und die Zmede unferer Erpedition fein, fo viel 
wie nur immer möglich von den bis dahin noch fehr unbefannten Indianer: 
ftämmen am Colorado kennen zu lernen, dann aber erhielten auch die Ein: 
gebornen dadurch mehr Zeit, von entfernteren Dörfern mit Mais und 
Lebensmitteln bei ung einzutreffen. Denn da die Indianer feinen Grund 
haben, an Feldfrüchten mehr, als gerade zu ihrem Bedarf nothwendig iſt, 
zu bauen, jo konnten die von allen Seiten zuftrömenden Wilden jedesmal 
nur in ganz Kleinen Quantitäten von ihren Erzeugnifien entbebren und 
zum Tauſch anbieten, und manches Körbchen voll Mais mußte auf die aus: 
gebreiteten Deden ausgeleert werden, ehe es fo viel wurde, daß unjere 
ganze Maulthierheerve, obgleih fie ſchon etwas zufammengejchmolzen mar, 
ein kleines Futter erhielt. 

Ein buntes Treiben entjtand alsbald um unfer Lager, denn in dafjelbe 
hinein wurden nur einige der angefehenjten Krieger und Häuptlinge ge: 
lafien, indem wir befonders darauf zu achten hatten, daß bei einem etwai- 
gen Ausbruch von Feindfeligfeiten unſer ganzes Perjonal beifanmen war 
und wir durchaus freien Spielraum behielten. Zu vielen Hunderten um: 
Ihmwärmten uns alſo die Mohaves und zwar alle in ihren Feſtkleidern, 
denn nur bei feitlihen Gelegenheiten konnten fie jo verſchwenderiſch mit 
ihrer Farbe umgehen und auf jo umjtändliche Weiſe ihre nadten Glieder 
anftreihen. Es wäre zu viel, die verfchiedenen Coſtüme bejchreiben zu 
wollen; doch wenn man die Gruppen beobachtete, mie fi in denfelben 
ganz weiße, rothe, blaue und ſchwarze Geftalten unter einander bewegten, 
andere wieder von oben bis unten mit bunten Ringen, Linien und Figu: 
ren gräßlih bemalt umherſchritten und mit felbitzufriedener Miene um fid 
fhauten, jo glaubte man ein Heer von Dämonen zu erbliden, die, auf 
ihre langen Bogen geftüßt, jeden Augenblid bereit feien, einen wilden 
bölliichen Reigen zu beginnen. Doc munteres Lachen fchallte von allen 
Seiten zu uns herüber und zeugte von dem MWohlgefallen, mit welchem 
die Wilden unſer Treiben beobachteten. Ich war hauptfädhlih damit be: 
Ihäftigt, die herporragendften Geftalten zu flizziren, und munderte mid 
nicht wenig darüber, daß dieſe Leute nicht nur ruhig zuſahen, jondern fi 
fogar über meine Arbeit freuten, mir fogar Weiber mit ihren Eleinen Kin: 
dern braten und aufmerkſam zufhauten, wenn ich deren Geftalten und 
Züge allmälig aufs Papier bradte. Die Mütter achteten dann befonders 
darauf, daß ich auch alle Linien, die fie mit bunter Farbe auf ihrem eige: 
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nen Körper wie auf dem ihrer Kleinen gezogen hatten, in der Zeichnung 
genau wmiebergab. 

Unter den Männern erblidten wir Mehrere, welche 16 Fuß lange 
leichte Stangen bei ſich führten, über deren Verwendung mir erft in’s 
Klare kamen, als fih die braunen Geftalten immer zu zweien von den 
Haufen trennten, um ein Spiel zu beginnen, das mir unverftändlich blieb, 
obgleich ih dafjelbe lange beobadtete. Die beiden Spieler ftellten fich 
nämlich, die Stangen hoch haltend, neben einander hin; in der Hand bes 
einen befand fih ein aus dünnen Baltftriden verfertigter Ring von unge: 
fähr 4 Zoll Durchmefier. Die Stangen ſenkend ftürzten dann beide zugleich 
nah vorn, und laufend ließ der den Ring Tragende diejen feiner Hand 
entgleiten, jo daß berfelbe vor beiden hinrollte, worauf fie zugleich die 
Stangen jhleuderten und zwar fo, daß eine links und die andere rechts von 
dem rollenden Ringe nieberfiel und derſelbe dadurch in feinem Laufe ge 
hemmt wurde. Ohne die Schnelligkeit ihrer Bewegungen zu mäßigen, er: 
griffen fie dann wieder Stangen und Ring und liefen, daſſelbe Berfahren 
beobadtend, genau auf dem Wege, den fie gelommen, zurüd, und immer 
wieder wurde dieſe Strede, die 40 Fuß lang fein mochte, durdlaufen, auf's 
Neue der Ring gerollt und die Stangen geworfen, bis die unermübdlichen 
Spieler einen feften Pfad auf dem loſen Miefenboden geftampft hatten, 
Stundenlang febten fie mit Eifer, ohne nur eine Minute anzuhalten oder 
ein Wort zu wechſeln, dieſes ſeltſame Spiel fort; einige indianifche Zur 
jhauer gejellten fi wohl zu ihnen, doch maren dieſe dann ebenfo, wie 
die Spieler ſelbſt in den Wettftreit vertieft, und gerade fie wollten mir 
nicht geitatten, näher heranzutreten, um durch aufmerffames Beobachten 
vielleiht den Sinn des Spieles zu errathen. Durch Zeichen gaben fie mir 
zu veritehben, dab es fih um äußerſt wichtige Angelegenheiten handele, 
denen meine Gegenwart ſchaden würde, ja fie droheten jogar, als ich ihrer 
Meigerung ungeachtet näher trat, mir mit ihren Keulen den Schädel ein: 
zufchlagen. Ob nun die Stangen dur den Ning treffen oder genau neben 
demfelben nieverfallen müflen, ift mir nicht Har geworden, ich überzeugte 
mid nur, daß vielfach auf abgejonderten Lichtungen oder am Ufer des 
Fluſſes Indianer fih jo fehr in dieſes Spiel vertieften, wie dies nur immer 
bei den leidenſchaftlichſten Schachſpielern möglich ift. 

Die Hauptnahrung diejer Eingebornen beſteht in geröfteten Kuchen 
von Mais: und Weizenmehl, welches fie durch Berreiben der Früchte 
zwijchen zwei Steinen gewinnen; Viele ver uns Beſuchenden führten folche 
Kuchen bei fich, die fie im Laufe des Tages mit großem Appetit verzehrten, 
doch fünnte ich nicht jagen, daß der unjerige bei dem Anblide des ſchmu— 
gigen Gebäds, welches fie gewöhnlich an irgend einer pafjenden Stelle auf 
ihrem Körper befeftigt hatten, gereizt worden wäre. Hingegen von unjeren 
Köchen zubereitet, lieferte das Mehl der Indianer ein gutes Brod, ebenjo 
wie die Bohnen und getrodneten Kürbisiheiben äußerſt jchmadhafte Ge— 
rihte bildeten. Am Nachmittage wurde ein allgemeines Scheibenjchießen 
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mit Revolvern von unſerer Geſellſchaft angeſtellt, an welchem ſich auch die 
Indianer mit ihren langen Bogen betheiligten. So wie die Wilden ſich 
über die Wirkung unſerer Geſchoſſe wunderten, die jedesmal die Kugel 
durch ein ſtarkes Brett trieben, ſo erſtaunten wir über die Gewandtheit 
und Sicherheit, mit der fie ihre Pfeile dem ausgeftedten Ziele zuſendeten 
und uns mit unferen Repolverpiftolen jogar übertrafen ; wir griffen darauf 
zu unjeren Büchſen, um ihnen zu zeigen, auf welche weite Entfernung 
wir immer das Leben unferer Feinde in Händen hielten. Die Revolver 
blieben ihnen aber doch das Wunderbarfte von Allem, indem fie durd 
diefelben veranlaßt wurden zu glauben, daß mir es verftänden, ohne zu 
laden, fortwährend zu ſchießen; mir ließen fie bei dem Glauben, was um 
jo leichter war, als diefe Wilden noch durchaus die Feuerwaffe nicht kannten 
und nur mußten, daß bei einer früheren Gelegenheit mittels derſelben 
Einige aus ihrer Mitte von den Weißen getödtet worden waren. Der 
Abend rüdte unterdefjen heran, und mie früher entfernten fih unjere Gäſte 
oder richtiger gejagt unſere Wirthe, mit dem Untergange der Sonne. 

Als am 25. Februar die erjten Indianer wieder bei ung im Lager 
erichienen, waren mir ſchon zum Aufbruch gerüftet, um durch die niedrige 
Waldung an den Colorado zu ziehen und nad einem fich eignenden Weber: 
gangspunfte zu jpähen. An dem Gehölz hinaufreitend gelangten wir bald 
an einen Pfad, der in dafjelbe hinein und in nordweſtlicher Richtung weiter 
führte. Immer Einer hinter dem Anderen in langer Reihe auf dem ſchmalen 
Pfade reitend, famen wir bald an Heinen Lichtungen, fultivirten Feldern 
und den Wohnungen der Indianer vorbei, die nicht in einem Dorfe zu: 
jammenhängend, jondern in kleinen Zwiſchenräumen zerjtreut lagen. Die 
Hütten waren größtentheild® an den Abhängen Kleiner Hügel angelegt, in 
dem dieje, theilmeife ausgehöhlt, die eigentlihe Wohnung bildeten. Bor 
der Thüröffnung befand ſich in gleicher Höhe mit dem Hügel oder Erdwalle 
ein breites Dach, welches auf ftarfen Pfählen ruhte, woburd eine Art 
von Corridor bergeitellt wurde. Große thönerne Gefäße jtanden unter bem: 
jelben,, die zum Aufbewahren der Mehl: und Kornvorräthe dienten, außer: 
dem lagen dajelbft die noch zum täglichen Gebrauch bejtimmten Hausgeräthe 
umber, die aus zierlich geflochtenen, wafjerdichten Körben und Schüfjeln 
jo wie ausgehöhlten Kürbisſchalen beftanden. In der Nähe jeder Wohnung 
erblidten mir fleine Baulichkeiten, die ein zu eigenthümliches Ausfehen 
hatten, als daß wir die Beltimmung berjelben jogleih hätten errathen 
fünnen. In einem Kreife von 3 bis 5 Fuß Durchmefjer waren nämlid 
4 bis 5 Fuß lange Stäbe dicht neben einander aufreht in den Boden 
geftedt und dieſe mit Weiden durchflochten, wodurch das Ganze einem 
großen freiftehenvden Korbe glih, der oben mit einem dachähnlichen rund 
herum überragenden Dedel verjehen war. Bon Weitem batten dieſe Ge 
flehte Aehnlichkeit mit chineſiſchen Häuschen, es waren aber Magazine, 
welche die betreffenden Eigenthümer bis oben beran mit Mezquit:Schoten 
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und kleinen jpiralförmigen Bohnen angefüllt hatten. Diefe Saamen ge 
bören indeſſen nicht zu den gewöhnlichen Nahrungsmitteln der Mohaves, 
fondern werden nur von Jahr zu Jahr in den Magazinen aufbewahrt, 
damit, wenn die Feldfrüchte nicht gedeihen oder gänzliher Mißwachs ein: 
treten ſollte, die Bewohner nit der Noth ypreisgegeben find und dann 
ihre BZufluht zu dieſen Vorräthen nehmen können. Die materielle Be 
Ihaffenheit, jo mie die vorfichtige Verpadung diejer Früchte ift Urjache, 
daß diejelben viele Jahre hindurch ohne zu verderben in den Körben bleiben 
können, denn es vergehen manchmal Sabre, in welchen feine reiche Ernte 
diejer Art gemaht wird, und die Leute beim beiten Willen nit im Stande 
find, ihre Magazine zu füllen und die angebrocdhenen Vorräthe wieder zu 
vervollftändigen. Dieſe Sorge für die Zukunft, dieſes Vorbereiten auf uns 
vorbergejehene Fälle, auf Mißwachs und gänzliches Fehlichlagen der Ernten 
hatte ich bei feinem der meitlih von den Rody Mountains mohnenden 
Indianerſtämme wahrgenommen; es mag einzig in ber Verjchiedenheit der 
Lebensweiſe diejer Völker liegen und darin, daß die wildreichen Territorien 
ver Steppen und angrenzenden Gebirge und Waldungen vergleihen Borficht 
unnüß machen; jedenfall ift aber bei den am Colorado und Gila leben: 
den Eingebornen dieſe Borjorge mehr als ver bloße Inſtinkt, mit welchem 
Hamfter und Bienen fi Borräthe anlegen. 

Unfer Erſcheinen in den Anfievelungen und Dörfern der Wilden rief 
feine gringe Aufregung hervor, dod war dieje fröhlicher, gutmüthiger Art. 
Die Hügel und Dächer der Hütten waren mit Eingebornen jeglihen Alters 
und Geſchlechts bevedt, von wo herab fie eine volle Ausfiht auf den 
langen Zug der Fremden genießen fonnten. Unfere langen Bärte, die 
ſchon jeit einem Jahre ungeftört hatten wachſen dürfen und bei den meiften 
bis auf die Bruft herab reichten, erregten bejonders bei den Meibern bie 
größte Spottluſt. Schon im Lager hatte Eine oder die Andere es Ihüchtern 
gewagt, dieſen unjeren milden verworrenen Schmud zu betajten, um ſich 
von der Echtheit defjelben zu überzeugen, doch nun aus der Entfernung 
gaben fie uns die unzweideutigjten Beweiſe, daß fie das, worauf wir ftolz 
waren, da wir gemifjermaßen dadurch die Dauer unjerer Reiſe berechneten, 
nicht bejonders einnehmend fanden. Sobald ein recht bärtiger Gejelle an 
ihnen vorbeiritt, brachen jämmtliche Weiber in lautes Gelächter aus und 
bielten fih die Hände vor den Mund, als wenn fie unjer Ausſehen an: 
elle, Das Eigenthümliche bei der ganzen Sadhe war übrigens, daß ihre 
eigenen Männer einen ftarlen Haarwuhs im Geſichte hatten, ebenfalls 
etwas Unerhörtes bei der fupferfarbigen Rage; doch verftanden fie es, die 
Haare geſchickt auf der Haut mit Steinen abzuſchaben, zu fengen oder aus: 
zurupfen, denn wenn auch überall ver jtarfe Bart bemerflih war, jo war 
er doch möglichſt glatt gefchoren. 

Mir zogen mehrere Meilen durch das vielfach belebte Gehölz, und 
Schaaren neugieriger Indianer begleiteten uns zu beiden Seiten, indem fie 
feiht und gewandt wie der Panther in vollem Lauf durch dichtes Gebüſch 
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oder darüber hinweg ſetzten. Als wir fo, uns allmälig dem Fluſſe nähernd, 
durch dichtes Weidengeſträuch hinzogen und gar nicht um uns zu ſchauen 
vermochten, ereignete fih ein Unfall, der uns glüdliher Weife nur ein 
Maulthier Eoftete, aber auch eben jo leicht das Ende eines Menfchen hätte 
herbeiführen können. Gin Mterikaner, der auf gewöhnliche Weife feine Büchſe 
am Sattel befeftigt hatte und nachläſſig die Padthiere antrieb, gerieth in 
das dichte Geſträuch; ein Zweig mußte wohl den Hahn der Büchſe gefaßt 
und aufgezogen haben, denn dieſelbe entlud fih, und die Kugel fuhr dem 
nähften Padthiere ſchräg durh den Leib. Mit einem zweiten Schuße 
wurde ben Leiden des armen Thieres ein Ende gemacht, der Sattel mit 
dem Gepäd jchleunigft auf ein unbeladenes geworfen, und weiter ging es 
nad gewohnter Weife. Nur wenige Minuten vergingen, und wir jahen 
Indianer an uns vorüber eilen, die im vollen Sinne des Wortes das er: 
ſchoſſene Maulthier in Stüde zerriffen hatten und mit der blutigen Beute 
ihren Mohnungen zueilten. Es war ein häßlicher Anblid, dieſe nadten 
Geftalten mit den noch blutenden Gliedern des Thieres auf den Schultern, 
wodurch jie felbft von oben bis unten mit Blut bejudelt und echten Kanni— 
balen ähnlich wurden. Diefe Gier nah Fleifh, die ſich jo deutlich bei 
den Eingebornen zeigte, hielten wir für verderblih für unfere Erpedition, 
denn leicht hätten uns viele unferer Thiere, jo wie die ganze Schafheerbe 
in dem Didicht entführt werden können. Gin Comande: oder Siourx-In— 
dianer würde die jehöne Gelegenheit gewiß nicht unbenugt haben vorüber: 
gehen lafien; doch fein Mohave machte auh nur Miene, die Hand nad 
unferem Eigenthume auszujtreden, im Gegentheil, wo ein Maulthier oder 
Schaf vom Wege und von der Heerde abftreifte, da war immer eine Rotte 
Indianer zur Hand, um bdiejelben heulend und jauchzend wieder heran zu 
treiben. 

Auf Sandbänken unmittelbar am Flufje hielten wir in ven Mittags: 
ftunden an, um daſelbſt zum legten Male auf der Dftjeite des Colorado 
unfer Lager aufzufchlagen. Wir befanden uns gegenüber einer Inſel oder 
Sandbant, die mitten im Fluſſe bervorragte und uns den Uebergang zu 
erleichtern verſprach. Zu beiden Seiten berjelben trieb der reißende Strom 
in einer Breite von ungefähr 200 Schritten dahin, und wie tief das 
Waſſer in diefen Canälen war, das bewiejen die vielen Wirbel, in welchen 
es kreiſte 

Wir trafen an diefem Abende noch die nöthigen Vorbereitungen, um 
am folgenden Morgen in aller Frühe mit dem Weberjchreiten des Flufies 
beginnen zu können. Lieutenant Yves hatte von Teras herauf ein Lein: 
wandboot mitgebradht; dafjelbe war ftet3 mit der größten Sorgfalt verpadt 
worden und auch glüdlich, ohne einen Schaden zu erleiden, bis an jeinen 
Beftimmungsort, den großen Colorado des MWeftens gelangt. Es beitand 
diejes Fahrzeug aus drei langen zufammenhängenden Leinwandjäden, die 
inwenbig mit Outta-Perha überzogen waren, jo daß fie dadurch volljtändig 
luftbicht wurden. Mittels eines dazu gehörigen Blaſebalgs, der durch finn: 
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reich angebrahtes Schraubenwert mit den Säden in Verbindung ftand, 
wurden dieſe nun voll Luft gepumpt, das obere Geftell des Kleinen Wagens, 
welches genau zu den Säden paßte, auf denſelben befeftigt, jo daß die 
vorderen nnd binteren Enden an dem Wagenkaſten hinauf gezogen murben, 
wodurd das Fahrzeug ganz das Anſehen einer venetianiſchen Gondel er: 
hielt, zu welcher jogar das Dad nicht fehlte, indem das Geftell des Wagens 
mit einem folchen verjehen war. Das Boot wurde fogleih aufs Wafler 
gebraht und ſchwamm nicht nur gerade und regelrecht auf demſelben, 
jondern zeigte auch zu unjerer nicht geringen Freude eine übersajhend große 
Zragkraft. Auch eine aus demjelben Material verfertigte Matratze wurde 
mit Luft angefüllt, um mittels verjelben zuerft einige Leute, fo wie die 
zujammengelnüpften Leinen und Stride nad der Inſel hinüber zu ſchaffen. 
Lieutenant Tittball war mit feiner Mannſchaft etwas weiter ftromauf: 
wärts gegangen und ließ daſelbſt von Treibholz ein Floß zufammenfügen, 
auf welchem er mit jeinem Commando nad der Inſel hinüber zu fteuern 
gedahte. Noch vor Eintritt der Dämmerung waren diefe Vorarbeiten alle 
beendigt, und wir wendeten daher unjere ganze Aufmerkjamleit den Ins 
dianern zu, von denen wieder eine ganze Dorfihaft unter der Führung 
eines alten Häuptlings herbeigefommen war. Der Häuptling, Mezfileh:hos 
ta, ein alter ehrwürbig ausjehender Mann, mit einem mächtigen Feder: 
Ihmud auf feinem Haupte und einem diden Speer in der Hand, ſchritt 
jeinen Leuten voran, die ihm in gewiſſer Orbnung, Körbe mit Waaren auf 
den Köpfen tragend, folgten. Ohne vieles Geremoniell wurde der Handel 
gleich eingeleitet, die zu folhen Zwecken mitgenommenen Deden und Rattuns 
ftüden zerichnitten und ftreifenweife, zufammen mit Perlen und Meflern 
für Lebensmittel hingegeben; auch von den Bierrathen der Wilden und 
von ihren Waffen erjtanden wir wieder einige, jogar die mühjam gear: 
beiteten Rödchen der Frauen fanden unter und, die wir auch ethnologijche 
Sammlungen zu machen hatten, ihre Liebhaber und wurden von den Sn: 
dianern willig für eine halbe Dede das Stüd hingegeben. Natürlich gab 
diefer Tauſch zu den komifchiten Auftritten Anlaß, doch machten wir viel: 
fach die Beobadhtung, daß dieje Urwilden fih züchtiger und fittjamer bes 
trugen, nicht nur als die meiſten uns ſchon bekannten Indianer, fondern 
auh als mande Weiße, die auf den höchſten Grad von Givilifation Ans 
ſpruch machen. 

Die Mohaves, die ſchon ſeit einigen Tagen mit uns befannt wa—⸗ 
ven und Alles, was fie nur irgend erübrigen fonnten, an uns vertaufcht 
hatten, jannen immer auf neue Gegenftände, mit welchen jie Gejchäfte bei 
und würden treiben können, und verfielen endlich auf Fiſche. Die erjten, 
die fie uns brachten, ein eben fo feltenes wie beliebtes Gericht bei unferer 
ganzen Gejelliehaft, wurden natürlich gut bezahlt; faum war es aber rud: 
bar geworden, daß mir Filche nicht verfchmähten, als auch unjer ganzes 
Lager mit folhen überſchwemmt wurde, und deshalb diefe Waare plöglich 
bedeutend im Preife ſank. Die guten Leute fchienen fich diefen Umftand 
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gar nicht erklären zu können, da ſie vielmehr vermuthet hatten, daß in dem 
Mafe, wie die Zahl der Fiſche zunehme, auch unjer Gefhmad an benjelben, 
jo wie die zu zahlenden Preiſe fteigen würden. Unter den eingebrachten 
Fischen zeichnete fich befonders eine Art aus, die hinter dem Kopfe auf 
dem Rüden einen großen Höder trug; von ihr wie von allen anderen 
Arten fügten wir unjerer Sammlung einige Eremplare bei. Als es Abend 
geworden, blidten wir auf die reißenvden Fluthen, die wir zu überjchreiten 
hatten und nad dem jenfeitigen Ufer hinüber, wo wir am Abend des 
folgenden Tages unjer Lager aufichlagen follten; hin und wieder bemerften 
wir aus dem Wafler Gruppen jchwarzer Köpfe von Indianern berporragen, 
die zu ihren Wohnungen auf dem anderen Ufer heimfehrend, mit Weib 
und Kind, anjheinend mit Leichtigkeit den Strom durchſchwammen. Ein 
rührennde® Scaujpiel ergögte mi an dieſem Abend bejonders: es war 
eine junge Frau, die fi in unjerer Nähe ihres Rockes entlevigte, diejen 
zufammen mit ihrem Heinen Säuglinge in einen flahen, aber feſten Korb 
legte, und mit diefem unter dem Arme und einem Eleinen Kinde von etwa 
vier Jahren an der Hand in die Fluthen jtieg, während ihr noch zwei 
Kinder von 6 bis 8 Jahren folgten. Es war eine reizende Gruppe, dieſe 
braune Mutter, die den Eäugling in dem Korbe vor fi ber jhob, das 
ihr zunächſt plätjchernde Kleine zugleih unterftügte und ſich bismweilen nad 
ihren beiden ältejten umfchaute, die lärmend und jpielend in der ihnen 
dur Heine Wellen bezeichneten Bahn ſchwammen. Ich blidte ihr nad), 
wie fie mit den Ihrigen auf der Inſel landete, fchnell über diefelbe hinweg— 
fchritt und auf dem anderen Ende ſich wieder in's Waſſer begab; ih ſah 
noch, mie jie ſchwimmend dem dicht bewachſenen Ufer zueilte, daſelbſt 
landete und bald hinter bergendem Gebüſch mit ihrer Familie verſchwand. 
Wer nur ein flares, ungetrübtes Auge hat für Heiliges und Edles in der 
Natur, wer es nur jehen will, der wird jelbit in dem Weſen der Urwilden 
der Heiden Göttlihes entdeden und verehrten lernen. 

Der ſchönſte Sonnenjchein, der Elarfte Himmel begünftigte am 26. Fe: 
bruar unjere mübhevolle Arbeit. Auf der Luftmatrage lang ausgejtredt 
liegend, war ein Arbeiter, das Ende einer am Ufer von einigen Leuten 
gehaltenen Leine mit fih nehmend, nah der Inſel hinüber gerudert; das 
einfache Fahrzeug, welches fih nun ebenfalls in der Gewalt des auf ber 
Inſel befinvlihen Menſchen befand, wurde darauf zurüdgezogen und ein 
zweiter und dritter von dem zuerſt Angelommenen hinübergeſchafft. Die 
vereinten Kräfte diefer Drei waren hinreichend, eine größere Laſt nach fi 
zu ziehen, und es wurde daher der Strid, welcher fih in den Händen ber 
Leute auf der Inſel befand, an dem großen Boote befejtigt und diefes von 
Dreien zugleich beitiegen. Die zweite Leine, die ebenfalls über die ganze 
Dreite dieſes Flußarmes reichte, wurde an dem anderen Ende des Bootes 
befejtigt und von den Zurüdbleibenden gehalten, um daſſelbe jedesmal mie: 
der zurüdzujhaffen, dann aber auh, um das Fortreißen durch die ftarfe 
Strömung verhindern zu können. Der erfte Verſuch glüdte volllommen, 
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er wurde wiederholt, und bald befand fi eine hinreichende Anzahl von 
Leuten auf der Inſel, um die anlommenden Sachen auszuladen und nad 
dem anderen Ende der Injel hinüberzutragen. Das regelmäßige Hinüber: 
ſchiffen der Saden, die aus ungefähr 80 bis 100 Maultbierladungen be: 
ftanden, nahm nunmehr feinen Anfang. Lieutenant Tittball war unter: 
deſſen ebenjalls mit feinem Fahrzeuge flott geworden und trieb mit feinen 
Leuten langjam der Infel zu, doch mar das Wafjer nahe derjelben jo feicht, 
daß das ſchwere tiefgehende Floß nicht dicht genug berangebracdht werden 
fonnte, und die Leute mit ihren Sachen eine Strede durch das Waſſer zu 
waten gezwungen waren, wogegen das flachgehende Gutta:Perha-Boot im: 
mer nach dem Sande hinaufgezogen werden konnte. Sicperheitsmaßregeln 
waren aljo getroffen; ein Theil unjerer Bededung befand fich dort, wo die 
Sachen eingejhifft wurden, ein anderer Theil mit Gepäd und Waffen auf 
der Inſel, jo daß wir auf feiner Seite von den Wilden mit Erfolg hätten 
angegriffen werben können. Rüſtig legten nun alle unfere Leute Hand 
an's Werl, das Boot flog hinüber und herüber,; immer weniger wurben 
ver Sachen am Ufer und immer mehr auf der Inſel. So wie nun die 
Sonne höher ftieg und die Atmoſphäre erwärmte, ftrömten die Indianer 
zu Hunderten von allen Seiten bei und zujammen; der Fluß mwimmelte 
von Cingebornen, die alle durch denjelben ſchwammen, um die wunderbare 
Einrihtung der Weißen genauer in Augenfhein zu nehmen; auf Flößen, 
die von Binjen-Bündeln zufammengefügt waren (die einzige Art von Fahr: 
zeug, welche ich bei den Bewohnern des Colorado-Thales bemerkte), kamen 
jie den Fluß beruntergetrieben, um auf der Inſel oder am öftlihen Ufer 
zu landen. Es mar ein immerwährend mwecdjelndes Bild, jo bunt und das 
bei jo interefiant, daß man jih gar nit fatt an dieſem fremdartigen 
Schaufpiel jehen konnte Mit lautem Jubel und ausgelafjenem Heulen be- 
grüßte die wilde Rotte jedesmal das anfommende oder abfahrende Boot; 
allmälig lernten jie den einfachen Mechanismus der Einrihtung lennen und 
ftellten fih in langer Reihe mit an den Strid, um das leere Boot mit 
Windeseile über das Wafjer gleiten zu machen, wobei es übrigens mehrere 
Male vortam, daß dafjelbe umſchlug und, auf dem Kopfe ſtehend, das Ufer 
erreichte. Nur einmal, und zwar in der Nähe des Ufers, ſchlug das Boot 
mit der vollen Ladung um, doch ging nur wenig verloren, weil diejelbe 
buch das DVerbed des Magens vom Verſinken in die Tiefe abgehalten 
wurde. Als die legten Sahen nad der Inſel geſchafft waren und nur 
noh zum Hinüberbringen der Leute der Dienft des Bootes erheiſcht wurde, 
mußte fih die ganze Mannſchaft vereinigen, um die Maulthiere und Schaf: 
beerve in den Fluß zu treiben und fie zum Hinüberſchwimmen nad der 
Inſel zu zwingen. Es war keine leichte Arbeit, denn Alles jchauderte vor 
dem breiten Strom und dem kalten Waſſer zurüd. Nachdem die ganze 
Maulthierheerde bis dicht an's Waſſer getrieben worden, bejtiegen Mr. Les 
our und einige Merifaner ihre Thiere und ritten voran in den Strom; 
mit Gewalt ftießen unfere Leute die vorderſten der Heerde in's Waſſer, 
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denen dann die anderen, erfchredt durch das gellende Geheul der Yndianer, 
nadfolgten. Der Fluß war tief an diefer Stelle, und bald befanden ſich 
die Thiere in der Strömung, von melder fie fortgerifjien und: der Inſel 
zugetrieben wurden, wo fie alle, jogar die ſchwächſten, glüdlih antamen. 
Schwerer nod als die Maulthiere waren die Schafe ins Wafler zu brin: 
gen, denn faum waren fie fo weit, daß fie fi die Füße nekten, als die 
ganze Heerbe, wie von paniſchem Schreden ergriffen, fich zwijchen den Füßen 
der Leute hindurchdrängte und im dichten Gebüſch verjhwand. Der Yubel 
der Wilden ſchien dadurch auf's Höchfte gefteigert zu werben; leichtfüßiger 
noch als die Schafe ftürzte die heulende Bande den Entflohenen nad, und 
das Didiht ſchloß ſich aud hinter ihnen. Daß wir auf der Gtrede der 
Reife, die uns bis zum ftillen Dcean zurüdzulegen blieb, noch einmal 
Hammelfleifh efien würden, glaubte in dem Augenblide wohl kein Einziger 
unjerer Erpedition, und Mancher tröftete fi wohl ſchon mit dem Gedan- 
fen, er würde fich dafür am Fleiſche unjerer Maulthiere ſchadlos halten. 
Mie hätten wir auch denken können, daß wir je eins von unjeren Schafen, 
die fih fämmtlih in den Händen der Wilden befanden, wiederfehen wür— 
den? Doch mir täuſchten uns; denn nad kurzer Zeit erfchienen die riefigen 
braunen Gejellen, Jeder ein Schaf vor fi tragend, wieder auf dem Ufer 
und ftürzten fih mit ihrer Bürde fopfüber in die Fluthen; Diejenigen, für 
die fein Schaf übrig geblieben war, jprangen ebenfalls in den Strom und 
gefellten fih zu dem lärmenden Zuge, der ſchwimmend unferer Inſel zueilte. 
Ein ſolches Feſt hatten die Gingebornen gewiß nod nie erlebt; jubelnd 
umkreiſten fie die Heerde, unterftügten die ſchwächeren Thiere, die der Strom 
fortzureißen drohte, und lenkten diejenigen wieder zu ihr zurüd, die von 
der angegebenen Richtung auszubiegen verſuchten, und alles dieſes geſchah 
mit den Zeichen der ausgelafjenften Freude, wie wenn harmloſe Kinder ſich 
muthwillig unter einander tummeln. Triefend kamen fie glüdlih, ohne ein 
Stüd verloren zu haben, mit der Heerde auf der Inſel an; ihre Augen 
leuchteten vor Freude über den unendlihen Spaß, den fie mit den ihnen 
wohl theilweife unbefannten Thieren der Weißen im Waſſer gehabt hatten, 
und fhon im Voraus freuten fich die munteren Burjchen darauf, die Heerde 
von der Inſel nah dem anderen Ufer hinüberführen zu können. Auch die 
auf ihren Binjenflößen vorbeitreibenden Indianer gaben uns manch fomis 
ſches Schaufpiel, indem fie fih muthwilliger Weiſe gegenjeitig in's Waſſer 
fließen oder ſich balgend zufammen hineinftürzten; es mar ein prächtiger 
Anblid, diefe Shönen Geftalten, die im Wafler fo gut. wie auf dem Lande 
zu Haufe zu fein ſchienen und mit Leichtigkeit die reißenden Fluthen theil- 
ten. Die legten unferer Leute befanden ſich endlich auf der nel, und 
ein Theil der Sahen war ſchon nah dem meftlihen Ende verjelben bin: 
übergefchafft worden; das Boot wurde daher um die Sübdfeite der Ynfel 
berumgefahren und befand fi bald an der Stelle, von welcher auf diefelbe 
Weiſe wie am Morgen ein Strid nad dem jenfeitigen Ufer hinübergebracht 
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worden war, und wo bann nad furzer Zeit die auf's Neue hergeftellte 
Fähre wieder nad alter Weiſe arbeitete, 

Gegen Abend befand fih unjere ganze Expedition auf dem meftlichen 
Ufer des Colorado; nur geringe Verlufte hatten wir zu beflagen, die auf 
dem legten Theile der Meberfahrt dur Heine Unglüdsjälle herbeigeführt 
worden waren. Im weftlihen Ganal war aber auch die Strömung viel 
reißender, als öftlih von der Inſel, und wir konnten uns überhaupt glüd: 
lich ſchätzen, daß wir noch fo hinübergefommen und mehrmals drohende 
Lebensgefahren abgewendet hatten. Co jchlug unter Anderem einmal das 
Boot, in welhem ih mid mit einem jungen Amerikaner, Mr. White, 
und zwei Dienern befand, mitten in der Strömung um; id war der Ein: 
zige, ber jhmwimmen konnte, weshalb es mir auch nur mit den größten 
Anftrengungen gelang, den Mr. White, den die Strömung fortriß, wies 
der an die Zugleine zu bringen. Die beiven Diener, ein Heiner Meritaner 
und ein Deutjcher, hatten fih am umgejchlagenen Boote feitgehalten, waren 
auf daſſelbe hinaufgellettert, und jo wurden wir denn Alle gludlih an’s 
Land gejhleppt. Ehe ich das Boot beftieg, hatte ih meine Büchſe an eine 
der Stüßen des Wagengeftells feſtgeſchnallt, um bei unvorhergejehenen Fällen 
die treue Begleiterin auf allen meinen Neifen nicht in den Wellen einzus 
büßen; und wohl war es ein Glüd, daß ich dies gethan, denn jchwer bes 
kleidet und bewaffnet, wie ich war, hätte ich fie während des Schwimmens 
jedenfall müjjen fahren laſſen. Außer daß wir zujammen mit ber ganzen 
Ladung naß geworden, hatten wir meiter fein Unglüd zu beflagen, und 
das Naßwerden an jih mar ſchon etwas zu Gemöhnliches bei uns, als 
daß wir uns daraus viel gemacht hätten. Auch unjeren guten Doctor 
Bigelom hätte fait ein ſchweres Unglüd betroffen; er jaß nämlih ſchon 
im Boote, als nod Soldaten einjtiegen und einige Musfeten auf ven 
Boden des Fahrzeugs legten; hierbei mußten fie ungejchidt mit den Waffen 
umgegangen jein, denn eine derjelben entlud jih, jo daß der Schuß unter 
dem figenden Doctor hindurchfuhr, Kleidung und Strumpf von jeinem 
Schienbein fortriß und noch einen rothen Fled auf der Haut zurüdließ. 
Wir Ale freuten ung über die Kaltblütigleit des Doctors, der, ohne eine 
Miene zu. verziehen, nad jeinem Fuße griff, und als er jih unverwundet 
fühlte, einfach bemerkte: „Es ift eben jo gut, als wenn die Kugel in die 
Luft geflogen wäre, vorbei ift vorbei, gleichviel, ob dicht oder weit.‘ — 
Außerdem daß der Doctor unverlegt geblieben, war es noch ein bejonderes 
Glüd, daß die Kugel die Luftjäde nicht berührt hatte, in welchem Falle 
unfere Fähre vielleicht ganz unbrauchbar geworden wäre, oder doch gewiß 
die Wiederherftellung verjelben viel Zeit geraubt haben würde, Bon den 
Maulthieren hatten wir Feind in den Fluthen verloren, wenn aud einige 
in Folge der Anjtrengungen ftarben; zwei oder drei Schafe, welche auf ver 
legten Hälfte der Wafjerreife ertranten, waren alſo die einzigen Opfer, die 
der wilde Strom von uns gefordert hatte. Drei Schafe und einen Bock 


ſchenlte Lieutenant Whipple den Wilden für ihre freundlichen Dienjtlei: 
Möllhauſen, Tagebuch. 26 
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ſtungen, ihnen den Rath ertheilend, dieſelben nicht zu verzehren, ſondern 
eine kleine Schafzucht anzulegen. Es iſt indeſſen kaum denlbar, daß die 
Schafe noch lange nach unſerem Abzuge gelebt haben, denn Fleiſch iſt bei 
dieſen Eingebornen ein zu ſeltener und zu hoch geſchätzter Leceerbiſſen. 


XXIII. 


Ruhetag auf dem weſtlichen Ufer des Colorado. — Die älteften Nach— 
richten über die Eingebornen am Colorado. — Entdeckung ſeiner 
Mündung. — Mißglückte Verſuche, den Strom hinaufzuſegeln. — In: 
dianiſche Führer. — Aufbruch vom Colorado. — Die Wüſte. — 
Waſſermangel. — Die Quelle im Gebirge. 


Den Tag nach der Ueberfahrt, den 27. Februar, brachten wir noch 
auf derſelben Stelle in dem Weidengebüſche zu, wo wir gelandet waren; 
es gab ſo viel zu trocknen, wieder herzuſtellen und Verlorenes zu erſetzen, 
daß wir erſt am 28. Februar an den Aufbruch von dem Colorado denken 
konnten. In größerer Anzahl ala bisher ſtellten ſich an dem Ruhetage 
die Eingebornen bei uns ein, und immer mehr Lebensmittel erſtanden wir 
von denſelben, ſo daß wir beruhigter unſerer ferneren Reiſe entgegenſehen 
konnten. Wir benugten dieſen Tag, um einige der nächſten Hütten zu be 
Juden und das Innere derfelben in Augenjchein zu nehmen. Nur wenig 
Gegenftände jhmüdten die fellerartigen dunklen Gemächer, deren jede Mob: 
nung nur eins aufzuweiſen hatte. Aus Binfen und Weiden geflochtene 
Gejäße, mitunter au einige aus Thon geformte, flanden im bunten Ge: 
miſch an den Wänden umber; Haufen von Baſt von abgelegten Weiber: 
röden, jo wie Waffen, lagen unordentlich durcheinander, während nabe dem 
dur die Thür fallenden Lichte fih ein breiter Stein befand, auf welchem 
mitteld eines Heineren die Mehlfrüchte zerrieben wurden. In der Mitte ver 
Hütte erfannten wir die Feuerftelle; diefe dient in falten Nähten aud als 
Lagerftätte, indem die Bewohner dann die Rohlen forgfältig zur Seite fehie: 
ben und fi dicht an einander auf dem erwärmten Boden hinkauern. — 
Ueber die Religion diefer Leute konnten wir nur fehr wenig erfahren, denn 
die Unterhaltung, die wir mit ihnen führten, geſchah einzig dur Zeichen. 
Wir glauben indeſſen auf diefe Weiſe verjtanden zu haben, daß die Me: 
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have⸗ Indianer ihre Leichen verbrennen und alles Eigenthum der Verftor: 
benen, jelbit die Saatfelver und Hütten, von Grund aus zerftören, für 
welche Behauptung Beweife zu geben uns aber nicht möglich ift. euer 
verſchaffen fich diefe Leute durch das Neiben eines harten Holzes auf mei: 
cherem, doch brauden fie nur ſelten zu diefem Mittel ihre Zuflucht zu 
nehmen, indem in der einen oder anderen Hütte immer glimmende Kohlen 
zu finden find. Auf ihren Wanderungen und Reifen tragen fie gewöhnlich 
in der Hand ein angebranntes halb verkohltes Stüd Holz, woher man 
auch im Thale des Colorado häufig ſolche weggeworfene, erlojhene Brände 
findet. 

Auf den alten Karten von Californien und Neu: Merifo findet man 
vielfah die Namen von Indianerſtämmen bemerkt, deren Vorhanvdenjein in 
neuerer Zeit in Zweifel gezogen worden ift. Mifjionaire, die vor mehr als 
anderthalb Jahrhunderten den Colorado bereiten, haben uns zuerit bie 
Namen diefer Stämme nebft einer oberflählihen Angabe der geographiichen 
Lage ihrer Territorien binterlaffen, doch herrſchten lange Zeit Zmeifel über 
die Genauigkeit folder Nachrichten, welchen nur theilweife biftorifcher Werth 
zuerfannt wurde. Je mehr nun in jegiger Zeit die wieder ziemlich unbe: 
kannt gewordenen Länder am Colorado durchforſcht merden, deſto mehr 
lernen wir erfennen, wie genau die alten jpanifhen Mönde in ihren An- 
gaben gemwefen find. Ueber diefen Gegenftand fprechend, erwähnt Bartlett 
in feinem vortrefflihen Werfe: Personal Narrative, Vol. II. pag. 178, 
der Geniqueh:, Chemeguaba:, Gumbuicariri- und Timbabachi-Indianer als 
folher Stämme, von deren Griftenz mir Nichts willen. Auf unferer Reife 
famen wir am Colorado mit den Chimehmhuebes zufammen, welche ohne 
Zweifel die oben erwähnten Chemeguabas find. Es ift aljo anzunehmen, 
daß allmälig aud die übrigen bisher nur dem Namen nad bekannten 
Stämme höher aufwärts am Colorado oder den angrenzenden Ländereien 
gefunden werden müflen. Bater Kino, der im Fahre 1700 am Colorado 
reilte, erwähnt der Quiquimas, Conpas Baiopas und Cutganes*). Von 
biejen Stämmen fanden mir die Eutganes oder Cutchanas als die erften 
Eingebornen, die uns am Colorado begrüßten. Von den Mohaves jpricht 
Bartlett als von einer großen Nation, die aus lauter athletifchen Kriegern 
bejtehbend 150 Meilen oberhalb der Mündung des Gila in den Colorado 
leben jollte; auch diefe Angabe fanden wir genau; doch mar die unfere 
nicht die erfte geordnete Grpedition, die mit diefen Eingebornen in Bertehr 
getreten ijt, denn außer einigen Pelzjägern, vor deren Beſuch wohl fein 
Minkelhen in den weftlihen Regionen ficher ift, war 2 Jahre vor uns 
Gapitain Sitgreaves mit einer Heinen Erpevition dort. Freilich wurde ihm, 
wie ſchon oben bejchrieben, fein freundlicher Empfang zu Theil, wenn aud 


*) Venegas California, Ueberfegung von 3. Ch. Adelung. II. heil, 
Seite 23. * 


fein energifches Auftreten den Eingebornen Achtung und Furt vor den 
Waffen der Weißen einflößte. 

Eine der älteften Bejchreibungen der Eingebornen am untern Colorado 
und Gila ift wohl die von Fernando Alarhon, der im Jahre 1540 auf 
Befehl des Vicefünigs von Neu:Spanien, Antonio de Menboga, den Meer: 
bufen von Californien erforjchte, bei dieſer Gelegenheit die Mündung des 
Colorado entvedte und unter den größten Mühjeligfeiten eine Strede meit 
in diefen Fluß hineinfuhr. Er erwähnt der Eingebornen als mächtiger, 
ihöngebauter Menſchen, die als Waffen Bogen und Pfeile, jo wie hölzerne, 
am Feuer gehärtete Aerte führten. Er bejchreibt ferner ihre Mabhlfteine 
und irdenen Gefäße, jo wie den Mais und Miquiqui (wahrſcheinlich Mez: 
quit:Bohnen). Nah feinem Zeugniß verehrten fie die Sonne und ver 
brannten ihre -Leihen*). Padre Gonzago, der im Jahre 1746 am Colo: 
rado hinaufreifte, befchrieb die Kleidung der Frauen der dortigen Einge 
bornen: „Ihre Kleidung befteht aus drei Stüden, wovon zwei einen Rod 
um die Hüften ausmadhen und das dritte eine Art von Mantel. Diefe 
Stüde find nicht gewebt, jondern die Fäden jind oben befejtigt und fallen 
der Länge nah am Körper in Form dider Franjen herunter. Die Weiber 
der nördlichen Gegenden find anders und mit weniger Roften gelleidet, im 
dem fie nur vom Gürtel bis an die Kniee bevedt find” **). 

Lieutenant Whipple, ver mit Mr. Bartlett zufammen den Gila 
bereifte,, bejchreibt die an der Mündung des Gila lebenden Yuma-Indianer 
auf folgende Weile: „Als mir den Colorado erreichten, trafen mir mit 
Santiago, einem der Häuptlinge, zuſammen, der uns in das Dorf feines 
Stammes führte, wo wir von einer großen Anzahl von Eingebornen be 
grüßt wurden. Die Weiber find meiſtens mwohlbeleibt, und ihre Kleidung 
beftehbt aus einem Yranjenrod, der aus Baltitreifen verfertigt, rund um 
die Hüften befeftigt ift und lofe bis auf die Mitte der Lenden hängt. Die 
Männer jind groß, musfulös und mohlgebilvet. Der Ausdrud ihres Ge 
fichtes ift gefällig und durch Verſtand belebt. Ihre Krieger tragen einen 
weißen Schurz, und das Haar derjelben, welches in gedrehten Streifen auf 
die Mitte des Nüdens herabfällt, ift mit Adlerfedern geihmüdt. Sie find 
ausgezeichnete Reiter und führen Bogen und Lanze mit unnadhahmlicer 
Gewandtheit. Während wir uns dort aufhielten, waren die Indianer jehr 
zutraulih und bradten uns Gras, Bohnen und Melonen.“ 

Aus dieſer Beſchreibung ift mit Ausnahme des weiterhin erwähnten 
Reihthums an Pferden eine Aehnlichleit der Yumas mit den Mohaves 
oder vielmehr den meilten am Colorado lebenden Stämmen gar nicht zu 
verlennen. Ob nun eine Verwandtſchaft unter denſelben befteht, wird ſich 


*) Hakluyt's Voyages. Vol. III, pag. 4?8—432. 


**) Venega's California. Ueberfegt von 3. Ch. Adelung. I. Theil, 
Seite 57, 58. 
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bald aus einem Vergleich der verfchievenen Sprachen darlegen laflen, wenn 
die Worcabularien, die auf Befehl der die Wiflenfhaften auf alle Weife 
fördernden Regierung der Vereinigten Staaten von den dort reifenden Offi— 
zieren vollftändig gefammelt werden, der Deffentlichfeit übergeben wor: 
ven find. 

Bon der Mündung der Bill Williams Fort aus waren wir 34 
Meilen am Colorado hinaufgezogen, wo mir dann den Uebergang über ben 
Fluß bewerfftelligt hatten. Auf diefer Strede waren wir um 160 Fuß 
geftiegen und befanden ung in einer Höhe von 368 Fuß über dem Meeres: 
fpiegel. So weit wir nun das Thal des fo ftattlihen Flufies kennen ge 
lernt, eignete es fich freilih zur Kultur, doch entſprach es bei weitem nicht 
den Anforderungen weißer Anfiedler; denn abgejehen davon, daß der Colo: 
rado ſchwerlich jemals weit hinauf mit Dampfbooten wird befuhren werben 
fönnen und fih deshalb nit die Colonifation, wie auf den Flüffen des 
öftlihen Theiles des nordamerifanifhen Gontinents bis in das Herz des 
Landes ihren Weg fuchen kann, fehlt es an binreihendem Terrain, um 
Aderbau und Viehzucht im größeren Maaßftabe zu betreiben; auch mangelt 
es an Waldungen, melde die Colonijation fo jehr erleichtern. Der Rio 
Grande ift ebenfall3 nicht weit hinauf und wahrſcheinlich noch weniger als der 
Colorado jhiffbar und auch feine Ufer befränzen nur fpärlihe Waldungen, doch 
unermeßlih fruchtbare Lanpftriche ziehen ſich zu beiden Seiten dieſes Flufies 
von feiner Mündung bis zu feinen Quellen hinauf, wo ganze Völker dem 
Aderbau und der Viehzucht leben können. Hätte der Colorado den An: 
fiedlern irgendwie bejondere Vortheile gewährt. jo mürden die erjten ſpa— 
niſchen Mifftonaire, welche die Territorien dieſes Stromes fo lange Zeit 
durchforſchten, gewiß dafür gejorgt haben, daß mie am Rio Grande Colonien 
und Städte in den Thälern gegründet worden wären. Sie ftanden indefien 
von dem Verſuche ab und hinterließen uns und unferer Zeit blos die Be: 
ſchreibung der von ihnen bejudhten Länder, und nur in der Nähe des Gila 
finden fih nod die legten Heberrefte einer alten ſpaniſchen Mifjion. Wenn 
dereinft ein Schienenweg quer durch das Thal des Rio Colorado gelegt 
fein wird, dann werben fich Liebhaber genug zu den Kleinen Ebenen finden 
und alle Mängel, die jet noch gejcheut werden, von ſelbſt wegfallen over 
mit Leichtigkeit befeitigt werden können; man wird die Reiſe durch die 
dürren Wüften, welche ſich zu beiden Seiten des Colorado weithin erftreden, 
ohne Mühe in kürzefter Friſt zurüdlegen, und die dann Eultivirten Thäler 
diefes Stromes werden eine willfommene Station für den Touriften und 
den reifenden Gejhäftsmann bilden. Auf die Beihiffung des Colorado 
fann nur wenig gerechnet werben, doch jest mittels leichter Dampfböte eher 
al3 früher, wo alle Verſuche, mit Segeljchiffen hinaufzufahren, mißlangen. 
Das Haupthinderniß, in die Mündung diejes Stromes einzubringen, bietet 
die Fluth, die ſich mit faft unüberwindlicher Gewalt in den Fluß hinein 
und wieder hinaus drängt, und welche fait alle, die den Golf von Cali— 
fornien unterjuchten und ven Colorado fennen lernen wollten, von ihrem 


— 40 — 


Vorhaben zurüdhielt. So iſt es jetzt noch und jo war es vor 300 Jahren, 
als die fühnen Spanier den Meerbujen von Californien erforſchen ließen, 
um fih darüber Gewißheit zu verfchaffen, ob Californien, von welchem man 
hauptjählih nur die Halbinjel und die Küftenitrihe kannte, ganz von Neu- 
Spanien durch die Verlängerung des Meerbuſens getrennt jei, oder mit 
dem Feitlande zuſammenhänge. Erſt im Jahre 1700 wurde der Pater 
Kino davon überzeugt, daß Californien mit dem feften Lande von Amerila 
zufammenhänge und nur durch den Fluß Colcrado von demjelben getrennt 
werde. Er machte dieſe Entdedung befannt, wofür ihm der Commandant 
in Sonora im Namen des Königs dankte, deſſen Beijpiel die Superioren 
feines Ordens folgten*). Wir mwiflen von einem im Jahre 1540 auf Bes 
fehl des Antonio de Mendoça, Vicelönigd von Neu: Spanien gemachten 
Verſuch, ald Fernando Alarhon die Mündung des Colorado entdedte. 
Er bejchreibt die Gefahren, welchen die Schiffe dort ausgejegt waren, wie 
diefelben nur mit genauer Noth aus jhlimmer Lage gerettet wurden, und 
wie er dann ben Verſuch machte, in Böten den Fluß zu befahren. Funf: 
zehn und einen halben Tag ließ er die Böte ftromaufmärts jchleppen und 
durchzog in diefer Zeit eine Strede, auf welder er bei jeiner Rüdtehr zu 
den Schiffen nur zwei und einen halben Tag gebraudte **). 

Im Jahre 1746 machte Padre Gonjago, als er ebenfalld auf einer 
Borfhungsreife die Mündung des Colorado erreichte, einen neuen Verſuch, 
in diejelbe hineinzufahren. Er gab es aber auf, weil die Strömung zu 
ſtark war, und ihm Etride und Leinen fehlten, um die Böte vom Lande 
aus gegen den Strom zu jchleppen. In neuerer Zeit, noch ehe Californien 
zu ben ®Bereinigten Staaten gehörte, wurde die Mündung des Colorado 
von einem Mr. Hardy, einem englijhen Seelieutenant, unterſucht; feine 
Ungaben wurden fpäter richtig befunden bis auf den Irrthum, ven er be 
ging, die Mündung des Gila in den Colorado nur 10 Meilen oberhalb 
der Mündung des Colorado in den Meerbujen von Californien zu verlegen, 
die ſich doch nad fpäteren Forihungen mehr ald 100 Meilen oberhalb 
befindet. Co weit wir den Colorado gejehen, ift er tief und reißend und 
gewiß mit Dampfböten zu befahren, wenn dur die Fälle, welche wir bei 
den Napdelfeljen erblidten, oder an denjelben vorbei, ein hinreichend tiefer 
Canal führt; doch jchwierigerer Art mögen die Hinderniffe fein, die unter 
halb der Mündung der Bill Williams Fork, wo fi der Colorado durd 
enge Schluchten zwängt, der Schiffbarmahung ſich entgegenftellen. 

Am 28. Februar aljo verließen wir den Uebergangspunkt, um an 
dem Ufer des Colorado hinaußiehend, die Mündung des Mohave River 
zu erreihen. Da dieſer Fluß faſt die ganze Strede vom ftillen Ocean bis 


*) Venega’s California. Weberfesung von 3. Ch, Abdelung, II. Theil, 
Eeite 19. 
**) Hakluyt’s Voyages. Vol. III, pag. 436. 
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zum Colorado durchfließt, fo glaubten wir in dem Bette deſſelben oder in 
feinem Thale eine gute Straße für den Reit unferer Reiſe zu finden. Die 
freundlichen Mohaves, mit denen wir immer mehr eine Verftändigung ans 
babhnten, hatten uns zwei ihrer Krieger beigegeben, die und bis an die 
fließenden Wafler des Mohave River begleiten follten,; denn aus ihren 
Zeichen und Beichreibungen entnahmen wir, daß viele Tagereijen vom 
Colorado der Fluß fihb im Sande verliere und unter der Oberfläche ver 
Erde fih dem Colorado zugejelle. In mie weit diefe Angaben begründet 
-jeien und fih als wahr erwiejen, konnte nicht genau ermittelt werden, 
indem es nit unmöglich ift, daß bei Fortſetzung unjerer Reife am Colo: 
rado hinauf wir vielleicht enplih auf das wenn aud trodene Bett des 
Mohave River geftoßen wären. Die weite Entfernung aber, in welcher 
wir jpäter erjt wirklich zu dem fließenden Waſſer des Mohave River ges 
langten, bejtätigte volltommen einen Theil der Angaben der Indianer, fo 
daß wir uns veranlaßt fühlten, auch den übrigen Ausfagen, von deren 
Richtigkeit wir uns nicht überzeugen konnten, Glauben beizumejien. 
Geführt von den Gingebornen blieben wir nicht in der unmittelbaren 
Nähe des Colorado, ſondern wandten uns gleih aus dem dichten Gebüjch, 
welches uns von allen Seiten umgab, 4 bis 5 Meilen gegen Norden, wo 
wir unter hoben Bäumen, die zerjtreut umherſtanden, nur wenig Schritte 
von einem in DBerbindung mit dem Fluſſe jtehenden See unjer Yager auf: 
jhlugen. Nicht weit von unjeren Zelten befanden jih Wohnungen ver 
Eingebornen, welche legtere natürlicher Weiſe den Tag bei uns zubradten 
und uns gegen Abend, als fie gemütblih an unjerem Heuer kauerten, 
mande Unterhaltung gewährten. An viefem Tage bemerkte ich mehrere 
Männer, die ihre langen Haare nicht auf die gewöhnliche Weife auf ven 
Rüden hinab hängen ließen, fondern fie mit angefeuchteter Lehmerde Elebrig 
gemacht und dann turbanartig um den Kopf gewunden hatten. Mt. Le: 
roux theilte mir fpäter mit, daß diefes die einfache Methode ſei, mie die 
Indianer fih vom LUngeziefer reinigten. Durch ven Berluft der Zelte war 
eine Xenderung in unjerem Lagerleben eingetreten, jo daß ich allabendlich 
mit Lieutenant Tittball zufammen unter einem Heinen Stüdden aus: 
geipannter Leinwand meine Deden ausbreitete; feine Soldaten unterhielten 
während der Nacht ein tüchtiges Feuer in unjerer Nähe, an welchem wir 
des Abends lange aufjaßen, fo daß mir erzählend unfere Pieifhen Zabat 
sauhten und die Zelte gar nicht vermißten. — Mehrere Eingeborne, unter 
diefen zwei allerliebfte Schweitern von ungefähr 15 bis 16 Jahren, hatten 
ih am legten Abend, den wir am Colorado verlebten, zu ung gejellt, und 
wir gaben ung von beiden Seiten die größte Mühe, uns dur Zeichen 
mit einander zu unterhalten. Bon unjeren Schuljahren her mußten wir, 
Lieutenant Tittball fowohl wie ih, noch mande Taſchenſpielerkunſtſtück⸗ 
hen und zeigten dieſe den Indianern, wodurch wir die größte Verwun— 
derung und lautes Jubeln bei den harmlojen Leuten erregten. Unbegreiflich 
ſchien es ihnen 3. B., dab wir eine entzwei gejchnittene Schnur mit ber 


Zunge wieder fo zufammen Tnüpften, daß nur an der nafjen Stelle zu 
erfennen mar, wo dieſelbe getrennt geweſen fein follte, während in ver 
That fie doch nur auf dem einen Ende ein Stückchen verloren hatte. Erft 
nah mehrmaliger Wiederholung bemerkten die Indianer, wie die Schnur 
immer fürzer wurde. Auch die bekannten Runftgriffe mit einem Ringe und 
einer Schnur machten ihnen Freude, doc ſetzte Lieutenant Tittball dem 
indianischen Fefle die Krone auf, als er auf einen feiner Vorderzähne mies, 
der mittels einer Feder im Gebiß gehalten wurde; er ahmte dann die Ge— 
berden eines heftigen Schluckens und Hinuntermürgens nah, morauf er 
den Mund öfinend, eine weite Zahnlüde zeigte. Das war zu viel für das 
Faflungsvermögen der Indianer; ftumm vor Erftaunen blidten fie auf den 
Mund des Lieutenant Tittball, wo der eine Zahn fehlte, den er nad 
ihrer Meinung binuntergefhludt hatte. Diefer nun mit der Hand am 
Halje hinauf und über den Mund fahrend, feste den Zahn unbemerkt 
wieder ein, worauf er den Wilden ein wieder vollftändiges Gebiß zeigte. 
Erjchredt durch ſolch übernatürliches Verfahren riefen die vor ung Sikenden 
alle im Lager befindlichen Indianer zufammen und baten darauf Lieutenant 
Zittball die unglaublihe Zauberei noch einmal vorzunehmen. Wieder 
und immer wieder verichaffte er den Wilden diefen Genuß; jedes Einzelnen 
Auge haftete aufmerkſam an feinem Munde, bis endlid ein Krieger vor 
ihn bin bintrat und ihm durch deutliche Zeichen zu verftehen gab, er möge 
das Kunſtſtück nun endlih auch einmal an einem der anderen Zähne ver: 
ſuchen. Natürlih war diefes eine Unmöglichkeit, was den Glauben der 
Indianer an unfere übernatürliche Kraft bedeutend zu erjchüttern jchien. 
Bis fpät in die Nacht hinein unterhielten wir uns an dem fladernven 
Feuer mit unferem Beſuch, und als dieſer fih endlich von uns trennte, 
gelang e3 uns noch im legten Augenblid, für einige von unjeren Kleidungs— 
ftüden abgefchnittene blanfe Anöpfe die reizenden Muſchelhalsketten, welche 
den beiden niedlichen indianischen Schönen auf ihre fammetweichen braunen 
Schultern herabhingen, zu erjtehen. Wir hatten jeder von ihnen zwei 
blanfe Dollarftüde und etwas Kleines Geld, den legten Reſt unjeres bemeg: 
lihen Vermögens dafür geboten, doc zogen fie einige alte blanfgefcheuerte 
Knöpfe vor, weil diefe, mit Heinen Hafen verjehen daran befeftigt werben 
fonnten, wogegen das Geld auf feine Weife an ihrem Schmude anzubrin: 
gen war. 

Sn aller Frühe waren am 1. März unfere Führer, zwei riefenbafte 
Krieger, im Lager und mahnten zum Aufbruch, da es jehr weit bis zu ber 
Stelle fei, an welcher mir Wafler finden follten, Wir waren bald bereit 
und mwendeten uns aus dem Thale des Colorado gerade gegen Weſten, wo 
das kahle, unfruhtbare Land ſtark anfteigend vor uns lag. Biele Indianer 
gaben uns an diefem Tage das Geleit und trieben fih lärmend bei unjerem 
Zuge umher, mährend unjere Führer, die ſich dide Sandalen unter ihre 
Füße befeftigt hatten, mit welchen fie, ohne beläftigt zu werden, über ven 
ſcharfen, fteinigen Boden binzufchreiten vermochten, ‚die Epibe unferer Er⸗ 
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pedition bildeten. Wir zogen ſüdlich an einer rauhen Gebirgskette vorüber, 
die ſich weithin nach Norden erſtreckte; ein trodenes Flußbett, welches wir 
für den Mohave River hielten, kam uns eine Zeit lang ſehr zu ſtatten, 
indem wir in demſelben unſere Reiſe fortſetzten und nicht ſo oft wie auf 
der Höhe von Spalten und Riſſen im Boden aufgehalten wurden. Als 
wir uns weſtlich von den Gebirgen befanden, bog das Flußbett gegen 
Norden, wogegen wir die weftlihe Rihtung noch auf eine kurze Strede bei: 
behielten und von den Indianern an dem Abhange eines kleinen grünen 
Hügels an eine gute, klare, freilich nur in geringem Maße fpendende Quelle 
geführt wurden. Wir hatten faum 6 Meilen zurüdgelegt; wir erfrifchten 
uns daher nur in Eile dur einen Trunk aus der Quelle und feßten dann 
unfere Reife in norbmeftliher Richtung fort. Der Gebirgszug, den wir 
ſüdlich umgangen hatten, ſchob fih, als wir weiter ritten, zwifchen ung 
und den Colorado, und bald war die legte Baumgruppe, die das Thal 
des jtolzen Fluſſes bezeichnete, hinter zadigen Felsmaſſen verfchwunden. 
Im Weiten erftredte fich eine ähnliche Bergfette parallel mit der öftlich 
von und liegenden von Süden nah Norden, und in jchräger Richtung durch 
die zwiſchen den beiden Gebirgsketten ſich weithin gegen Norden ausdehnende 
Ebene führten ung die Indianer. Dede und ausgeftorben lag das Land 
vor ung, fahl und dürre ragten in der Ferne die zadigen Gipfel der Ges 
birge empor; trodener Wind fegte über die fandige, fteinige Fläche, die 
faum eine Spur von Vegetation zeigte. In langer Weihe folgte unjere 
ganze Erpedition den beiden ftattlihen Mobaves, die fchweigend und ohne 
ſich umzufhauen mit langen Schritten dahin eilten. Das Terrain war 
eben, doch keineswegs ohne Hindernifje, denn von Weften nad Oſten durch— 
ſchnitten Furchen und Spalten, die von Regengüſſen allmälig gewühlt 
worden waren, vielfach unfere Straße. Wir befanden uns am Rande ber 
breiten, mafjerlofen Wüfte, vie jih vom Gila bis weit gegen Norden über 
die Mündung des Colorado Chiquito hinaus in der durchſchnittlichen Breite 
von mehr als 100 Meilen erjtredt. Einen Theil verjelben hatten mir 
jhon auf der Oftfeite des Colorado durchreift, waren aber in dem Thale 
der Bill Williams Fort weniger davon gewahr geworden, doch nun, da 
wir auf derfelben waren, ftarrte uns dag mwüfte Land mit feiner Einförmig: 
keit, mit feiner fchredenerregenden Dürre von allen Seiten entgegen. Nur 
zwei oder drei Indianer fchritten noch außer den Führern neben unjerem 
Zuge hin, die übrigen waren an der Quelle wieder umgelehrt, gleichjam 
als ſcheuten fie fih vor den Wüfteneien, die felbit von den Wölfen und 
Fühjen gemieden wurden. Diefe Wüſte ift indefien den Mohave-Indianern 
leineswegs unbefannt, denn ehe wir die MWeiterreife von ihren Dörfern aus 
antraten, machten fie uns durch Zeichen, die gar nicht mißverjtanden werden 
konnten, Har, daß wir auf der ganzen Strede bis zu dem fließenden Wafjer 
des Mohave River nur vier Quellen mit jehr wenig Waſſer finden würden, 
wobei fie uns riethen, jo jchnell wie nur immer möglid zu reifen. Wie 
fi jpäter ausmwies, waren die bezeichneten Quellen jo verftedt im Gebirge, 
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baß mir ficher, wenn wir wirklich in deren Nähe gelangt wären, ohne 
unjeren Führer an denjelben vorbei und einem gewiſſen Untergange ent: 
gegen gezogen wären. Die Indianer, die uns fo fiher führten, leifteten 
uns auf dieje Weife Dienfte, die von unberehenbarem Bortheile für die 
ganze Grpedition waren, und ohne diejelben hätten wir wohl faum dieſen 
Meg, der uns in nächſter Richtung an die Südſee führte, einjchlagen können, 

Als wir uns der meitlichen Felſenkette näherten, wurde die Einöde 
zumeilen durch eine einjame Yucca unterbrodgen, die ihre nadten Zweige 
mit den Blätterfronen emporredte und ſich jo recht traurig und. trübe auf 
dem fahlen Boden ausnahm. Die Indianer beabfihtigten, uns an diejem 
Tage noch an eine Quelle im Gebirge zu führen; doch hatten fie die Kräfte 
unjerer Thiere überfchäßt, die, ermattet, faum noch von der Stelle zu 
bringen waren, denn 22 Meilen hatten wir feit dem frühen Morgen zu: 
rüdgelegt und waren während dieſer Zeit um 1500 Fuß geftiegen. Die 
Sonne neigte ſich den weſtlichen Bergen zu, als unfere Führer auf einen 
noch 5 Meilen entfernten Vorjprung zeigten, den wir zu umgehen hatten, 
um an die verfprochene Quelle zu gelangen; gern wären wir noch weiter 
gereilt, doch den Zuftand unjerer Thiere berüdfichtigend bejchloß Lieutenant 
Whipple an Ort und Stelle liegen zu bleiben und am folgenden Morgen 
der waſſerhaltigen Schlucht zuzueilen. Wir nährten an diefem Abend unjer 
Lagerfeuer mit den abgeftorbenen Stämmen zerjtreut umberliegender Yuccas, 
die brennend einen eigenthümlichen öligen Geruch, aber wenig Wärme ver: 
breiteten. Unſere Lager waren hart und unbequem, denn auf dem fteinigen 
Boden jand fih kaum ein ebenes Bläschen, das groß genug gemwejen wäre, 
um ben Körper auf demfelben ausftreden zu können; überall ragten jcharfe 
Steine hervor, deren unangenehmer Wirkung auf die ruhenven lieber 
dur die wenigen Deden, die wir behalten hatten, nicht vorgebeugt werben 
fonnte.e Mit Freuden begrüßten wir daher die aufgehbende Sonne, bod 
mitleidig blidten wir nad unjeren Thieren hinüber, die des vergeblicyen 
Suchens nah Nahrung müde, traurig umberftanden. Wir beeilten uns 
jo jhnell wie möglich wieder auf den Weg zu kommen und die Quelle, bie 
nah den Ausfagen unferer indianijhen Führer nicht mehr jehr weit ent: 
fernt fein konnte, zu erreihen. Die drei Mohaves, die uns bis hierher 
das Geleit gegeben hatten, nahmen an dieſem Tage Abſchied von uns und 
kehrten, anjcheinend zufrieden geftellt mit der Behandlung, die den beiden 
Führern bei uns zu Theil wurde, zu den Shrigen heim, um fie, wie es 
ſchien, über das Gejchid der beiden ung begleitenden Indianer zu beruhigen. 
Es war nämlich Niemandem entgangen, daß die Bevöllerung am Colorado 
mit einer Art von Bejorgniß die beiden Führer fortgelafjen. hatte, und daß 
wahrjcheinlih, um uns zu beobachten, die übrigen Indianer jo weit gejolgt 
waren. 

Am Fuße des Gebirges hin jegten wir aljo in nördlicher Richtung 
unſere Reije fort; häufig wurden wir buch die aus bemjelben kommenden 
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Betten von Gießbächen aufgehalten, deren Ufer jo felſig und oftmals jo 
fieil waren, daß wir weit an denfelben hinaufreiten mußten, um eine Stelle, 
die ſich zum Durchgang eignete, zu entveden. Nach einem Marſche von 2 bis 
3 Stunden gelangten wir in eine bejonders tiefe Schlucht, in welcher unfere 
Führer, ftatt aus derſelben hinaus zu Eettern, fi dem Gebirge zumendeten, 
während unfer ganzer Zug ihnen nacdfolgte. Langſam nur vermochten wir 
mit unjeren Thieren zwiſchen dem loſen Geftein hinzureiten, langjamer nod 
folgte das Wägelchen mit dem Biameter, welches über ganze Streden bin: 
weg getragen werben mußte. Da, wo die Berge fih uns zu beiden Seiten 
aufzuthürmen begannen, entdedten wir die erjten Spuren von Wafler. Es 
war eine Fläche von wenigen Morgen, durch melde ung ein Kleiner Bad 
entgegenriejelte, der am Ende des Heinen Thales im Sande verſchwand. 
Ueppiges Rohr mußte auf dieſer Gtelle gemucert haben, denn oben 
auf den Ufern jahen wir vielfah Haufen defjelben, die augenscheinlich 
den dort zeitweile hauſenden Indianern als Lager gedient hatten, In 
der Niederung jelbft war das Rohr meggebrannt worden; einzelne grüne 
Schößlinge drängten ſich jchon wieder aus feuchtem Boden zwifchen jehwar: 
zer Aſche hindurch und verfündeten die Annäherung des Frühlings. 

Wir glaubten jhon den zum Lager beftimmten Punkt erreicht zu 
baben, doch führten und die Indianer immer tiefer in's Gebirge, bis wir 
ein Kleines Thal berührten, welches zu jener Zeit mit jeiner abgeftorbenen 
Vegetation, die aus Gras und etwas Buſchwerk beſtand, freilich feine bes 
jonveren Schönheiten zeigte, aber verſteckt inmitten hoch aufitrebender nadter 
Felſen, umgeben von der troftlofen ungaftlihen Wüfte gewiß im Frühjahre, 
und jelbjt im heißen Sommer dem Wanderer, der zufällig auf dasjelbe 
jtößt, wie ein liebliches Wunder der Schöpfung entgegenläheln muß. Alles 
deutete darauf hin, daß die Eingebornen in günftigen Jahreszeiten dieſes 
Thal vielfady belebten; es befanden ſich dajelbft Kleine kultivirte Mais: und 
Meizenfelver, zahlreihe Schalen von Schildkröten lagen umher und bewiejen 
deutlih, daß dieſe Thiere eine gejuchte Speije der dortigen Eingebornen 
feien. Die Art indefien, mie fie diejelben zubereiten, iſt nicht weniger 
graufam, als in der civilifirten Welt, wo das zudende Fleiſch pfundweiſe 
von den noch lebenden Thieren abgejchnitten und verkauft wird. Nach dem 
verbrannten Aeußeren der Schalen zu jchließen konnte fein Zweifel darüber 
obwalten, daß dieje Wilden die lebenden Schildkröten auf dem Rüden in 
glübende Kohlen legen und das Thier in feiner eigenen Scale vöften. 
Veberall, wo wir auf Waſſer ftießen, fanden wir auch die Ueberreſte von 
Schildkröten; doch gelang es uns mit, einer einzigen noch lebenden hab: 
haft zu werden, gewiß der beite Beweis, wie jehr denſelben von den Ein: 
gebornen nachgeftellt wird. Recht behaglich fühlten wir uns auf dem Ufer 
des reichlich fließenden Bades, um jo mehr, als auch unſere Thiere etwas 
Gras im Thale jelbit und an den Abhängen der nächſten Feljen fanden. 
Die Sonne jhien angenehm und warm; trodener Wind, der und am vor: 
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hergehenden Tage beläftigte, tonnte feinen Weg nicht bis zu uns hinab 
finden, und weiber Sand, auf dem mir unſere Deden ausbreiteten, war 
willtommen für unfere Glieder, die während der vorigen Nacht auf dem 
fcharfen Geftein wund und fteif geworden waren. 
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Am 2. März verließen wir das Thal und die freundliche Duelle 
wieder, folgten der Schlucht immer tiefer in's Gebirge und erreichten deren 
Ende vor einem fteilen Bergrüden. Langſam Hetterte unfere Erpedition 
aufwärt3, bis wir am Gipfel der Höhe anlangten, auf welder wir durch 
eine weite Ausfiht, die fi uns gegen Weſten darbot, überrafcht wurden. 
Eine Ebene, leblos und öde, lag vor uns ausgebreitet, ſelbſt die gegen 
Weſten gebrängter ftehenden Yuccas vermochten nit die Cinförmigfeit 
mwejentlih zu unterbrehen; was indefien die ganze Naturfcene bob, das 
waren die fern im Weſten auffteigenden Feljenketten und die hinter dieſen 
uns entgegenihimmernden hohen Gebirgstuppen, welche wir für die ſüdliche 
Spibe der Sierra Nevada hielten. Bon dem Bergrüden: ftiegen wir hinab 
in die Ebene, wo wir eine verhältnigmäßig gute Straße fanden, und 
unjeren Führern folgend, in füböftliher Richtung weiter zogen. Wieder 
mußten wir in ber dürren Wüſte übernachten und uns mit dem Heinen 
mitgenommenen Wafjervorrathe behelfen, doch fonnten wir und mit dem 
Gedanten tröften, daß wir unjerem Ziele um 20 Meilen näher gerüdt waren. 

Am 3. März gelangten wir nah einem kurzen Marſche über hügliges, 
aber ebenfalls unfruchtbares, wüftes Land an die zweite Quelle, bie uns 
von den Indianern verjprohen war, Sie befand fih in einer Schludt, 
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die von Granitgerölle und Felsblöden gebilvet wurde, und tiejelte nur ſeht 
jpärlih aus den Spalten des Gefteind. Che wir zum Zränfen der Thiere 
jehreiten fonnten, mußten die Adern der Quelle mehr bloßgelegt und eine 
Vertiefung, in welcher fih dann das Waſſer jammeln konnte, vor derjelben 
gegraben werben; dann erjt konnten wir die Thiere einzeln ober zu zweien 
an dieſelbe bringen, wodurch der übrige Theil des Tages in Anfpruc ges 
nommen wurbe. 

Nah den lebten jcharfen Märſchen ſchien ein Ruhetag für unfere 
Thiere fait unerläßlih, es wurde aljo bejchlofien, den 4. März gemeinjam 
an, der Quelle zu verbringen, bejonders auch da eine andere Anorbnung 
für unfere Reife von nun ab begonnen und die dazu nöthigen Vorkehrungen 
getroffen werden mußten. Die Indianer hatten uns nämlih auf ſcharf⸗ 
finnige Weiſe darauf aufmerkſam gemacht, daß die nächſte Quelle, die wir 
erreichen mürden, nur eine Heine Waſſerhöhle ſei, an mwelder eine jo große 
Anzahl von Menjhen und Thieren, wie fie unfere Erpedition aufzumeifen 
batte, nicht zu gleiher Zeit ihren Durft ftillen könne, jondern höchſtens der 
dritte Theil derſelben. Diefe Mittheilung wurde natürlich nicht unberüdjich 
tigt gelafien, und die Expedition deshalb in drei ziemlich gleich ftarfe Ab» 
theilungen getheilt, von denen die erjte am 5. aufbrechen jollte, die zweite 
in der Frühe und die dritte in der Nacht des 6. März. Auf diefe Weiſe 
fonnten wir hoffen, daß die jedesmal 16 bis 20 Stunden jpäter bei der 
erwähnten Kleinen Duelle eintreffende Abtheilung dieſelbe wieder gefüllt 
finden würde, und um biejes eher zu ermöglichen, erhielt die erfte den Auf: 
trag, die Duelle zu reinigen und die Höhle vor derfelben zu vergrößern. 
Ich ſchloß mich der zuerft aufbrechenden Gejellichaft an. Wir nahmen in 
aller Frühe Abſchied von unferen Gefährten und folgten dem einen unjerer 
Führer, der wie gewöhnlich, ſchweigſam voranjcritt. Der andere Indianer 
blieb zurüd, um das zweite Commando zu begleiten. In der äußeren Er: 
ſcheinung diefer beiden Indianer mar feit der Zeit, wo fie ihre Heimath 
verlafien, eine bedeutende und nicht eben vortheilhafte Veränderung vorge: 
gangen; als ſchöne musculöjfe nadte Geftalten hatten fie fib am Tage 
unferer Abreife vom Colorado zu uns gejellt, doch nunmehr waren ihre 
kräftigen Glieder unter einem Haufen von Kleidungsjtüden und Deden nicht 
mehr zu erkennen, denn faft Jeder, der nur noch irgend Etwas von feinen 
Sachen entbehren konnte, hatte es mit Freuden den beiden Führern hinge— 
geben, die Alles, was ihnen zu heil wurde, mit ſtoiſcher Ruhe auf ihren 
Körper zogen und dadurch nicht menig einem wandelnden Kleiverladen 
glihen. Wir reiften am Morgen des eriten Tages fait fortwährend durch 
wilde Schluchten, vie hin und wieder mit vwereinzelten Cedern und Yuccas 
bewachſen waren; in einigen berjelben fanden wir jogar noch die Ueberreſte 
eines früheren Schneefalles. Am Nachmittage führte unſer Weg dur ein 
weites fefielfürmiges Thal, welches ringsum von Gebirgsmafjen eingefchlofjen 
war und einen vecht entmuthigenden Anblid gewährte. Wir glaubten in 
dieſem Thale das trodene Bette eines Fluſſes zu erlennen, doch war in 


— 44 — 


der unregelmäßigen Bildung des fi hebenden und fenfenden Thales nicht 
genau zu beftimmen, nah welcher Richtung hin fi bei vorkommenden Ne 
gengüflen das Wafler verlaufe.. Ohne nur irgendwo zu halten oder zu 
raften, festen wir unfere Reife bis gegen Abend fort, fattelten unfere Maul: 
tbiere ab und bereiteten unjer Nachtlager, wo wir uns gerade befanden, 
nämlih 1 Meile vor einer aufftrebenden Feljenkette. 

Am folgenden Morgen führte uns der Indianer in gerader Richtung 
an den eriten Berg und zeigte uns in einer Heinen Schlucht die verborgene 
Quelle ; auch hier fanden wir die Schildkrötenſchalen und fonftige Spuren von 
Indianern, doch feineswegs beitellte Aeder, denn felbft dicht bei der Duelle 
war der Boden jo unfruhtbar und fteinig, daß nicht das Geringite auf 
demjelben gedeihen konnte. Es mar genau jo wie uns die Jndianer vor: 
bergefagt hatten; der Maflervorrath, der ſich in einer tonnenähnlichen Ber 
tiefung im Boden befand, reichte nur gerade jo meit, daß unfere Thiere 
nothdürftig getränft werden konnten; wir forgten aber dafür, daß die Quelle 
gereinigt wurde, und nachdem mir uns überzeugt hatten, dab friſches Waſſer 
zulief, begaben mwir uns wieder auf den Weg. Nur noch wenige Meilen 
zogen wir in dem vor uns liegenden Hochlande weiter, ald der Boden, der 
fo lange im Steigen gemwejen war, ſich plößlich vor uns ſenkte und dadurch 
eine weite Ausficht über das vor uns liegende wüſte Gebirgsland eröffnete. 
Nah unferer Bermuthung mußte fi der Mohave River oder vielmehr fein 
Bette in einem weiten Bogen nordweitlih von uns herum und dann gegen 
DOften ziehen. Nah den trodenen Betten der Gießbäche zu urtheilen, in 
denen das Regenwafler jeinen Meg gegen Oſten dem Colorado oder gegen 
Nordweſt dem Mohave River zu gefucht hatte, befanden wir uns auf ber 
Waſſerſcheide zwifchen dieſen beiden Flüſſen; zugleih war diefes aber auch 
der höchſte Punkt, den mir auf dem legten Theile unferer Reife berübrten. 
Die ganze Entfernung von Fort Smith bis hierher betrug 1647, vom 
Albuquerque 813 und vom Rio Colorado des Weftens 97 Meilen. Da, 
wo wir den Colorado verließen, befanden wir uns 368 Fuß über dem 
Meeresfpiegel, auf der eben bezeichneten Waflerfcheide dagegen, die unter 
350 11° nördlicher Breite und 1130 21° meftliher Länge von Greenwid 
liegt, 5262 Fuß hoch, waren aljo auf den legten 97 Meilen unferer Reife 
4894 Fuß geftiegen. Die Senkung des Landes von dort aus gegen Me: 
ften war jo ftark, daß wir bis zum Mittage des folgenden Tages uns nad 
Zurücklegung jeder einzelnen Meile durchſchnittlich um 101 Fuß niedriger 
befanden. 

Es mar ein alter Pfad, auf welchem der Indianer uns führte, ein 
Beihen, daß felbft in diefer Wüſte menſchliche Weſen zu wandern pflegten, 
ja jogar lebten und wohnten, denn wir erblidten auf unjerem Wege einen 
Heinen Ajchenhaufen, unter welchem noch einige Kohlen glimmten und um 
den herum im Sande die Spuren von Männern, Weibern und Kindern 
abgevrüdt waren. Ich wüßte nicht, wie ich die troftlofe Wildniß, melde 
wir in dieſen Tagen durchreiften, angemefien bejchreiben könnte. Fortwäh- 
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rend zogen wir bergab, bald allmälig, dem Lauf felfiger Schluchten folgend, 
bald an ſchaurigen Abgründen uns hinwindend oder an fteilen Abhängen 
binuntertletternd, wo uns bei jevem Schritte lofes Geftein nachrollte. Es 
war ein ſchrecklich ermüdender Marſch, mas ih um fo mehr empfand, als 
ih mein Maulthier, um es zu fehonen, frei, nur mit dem Sattel und den 
von den Indianern eingetaufchten Gegenftänden beladen, mit den Heerben 
hatte laufen lafien. Der Indianer fchien indejien Muskeln und Sehnen 
zu befigen, die unempfindlih gegen Anftrengungen waren, denn ohne nur 
feine Gangart, die in einem langen wiegenden Schritte beftand, zu ändern, 
verfolgte er anſcheinend gleihgültig feine Straße. Die Gebirgszüge, über 
welche wir von der Höhe aus hinmeggefehen hatten, thürmten ſich immer 
höher zu beiden Seiten auf, je tiefer wir hinabgeführt wurden, fo daß wir 
und gegen Abend in einem Felſenkeſſel befanden und in demfelben einer 
ſich allmälig erweiternden Schlucht folgten. Nach einer kurzen Biegung ver: 
felben bielten wir plößlih unvermuthet am Rande eines weiten fich von 
Süden nah Norden erftredenden Thales. Doch welcher Art mar diefes 
Thal! Hatten wir auf den Höhen die feliige Müfte kennen gelernt, fo lag 
nunmehr eine Sandfteppe in ihrer ganzen jchredenerregenden Wirklichkeit 
vor uns. Die Breite derjelben von dem Punkte aus, wo wir uns befan- 
den, bis zu den Yeljen, welche die Ebene uns gegenüber begrenzten, mochte 
wohl 20 Meilen betragen. In der Mitte des Thales zog fih von Süden 
berauf gegen Norden eine Reihe von vulkaniſchen Felfen und Sanddünen, 
die gerade meitlih von uns ihr Ende erreichten und gewiß feinen freund: 
liheren Anblid boten, als der trodene Eand, der fie von allen Seiten 
umgab. Durd diefe Wüfte, erklärte und der Indianer, müßten wir ziehen, 
um auf Waſſer zu ftoßen und er zeigte uns, in welcher Richtung es ſich 
befand. Wir fahen, mie die untergehende Sonne, uns gleihjfam ermuthi: 
gend, fi in den Wellen eines See's oder Flufies fpiegelte und feuerähn: 
lihe Strahlen von demfelben ausgehen ließ. Wir erblidten einen meißen 
Streifen, der fih mie ein Schneefeld am Ende des Thales binzog, doc 
war es noch weit, ſehr weit bis dahin, und da Ruhe den Menfchen und 
Thieren nöthiger als Nahrung war, jo ftredten wir uns auf dem Sande 
hin, um den folgenden Tag zu erwarten. 

Am 7. März in aller Frühe ſchon begaben wir und auf den Meg, 
der durh den loſen Sand, in welchem unjere jchwerbeladenen Thiere bei 
jedem Schritte bis über die Hufe einfanfen, zu einem ber beſchwerlichſten 
wurde, um fo mehr, als die Sonne mit voller Kraft den Boden ermärmte, 
und kein kühlender Luftzug die Atmofphäre erfriſchte. Als wir bei ven 
vulkaniſchen Hügeln (25) und Sanddünen vorbeilamen, jahen wir hin und 
wieder feine Grashalme aus dem Boden hervorragen, wodurch mir veran: 
laßt wurden, der Thiere wegen eine Furze Beit zu halten. Won biejem 
VBunkte nun hatten wir eine Ausficht über den zweiten Theil des jandigen 
Thales, welches wie ein weites Schneefeld vor uns lag. Im Anfange 
glaubten wir, daß die Luftjpiegelung uns Alles weiß erjcheinen ließe, doch 
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erfannten wir bald, daß mir uns am Rande eines umfangreichen Seebettes 
befanden, in welchem jeder Tropfen Waſſer aufgetrodnet war. Als eine 
weiße fingerdide Krufle war indefien das Salz, mit welchem das Wafler 
vermifcht gemejen, zurüdgeblieben und lag nun auf lofer Erde, jo daß wir 
bis über die Knöchel durchbrachen, und dadurch, daß wir hinter einander. 
berjchritten oder ritten, ein tiefer Pfad entitand. Wir zogen in ſüdweſtlicher 
Richtung durh die weiße Ebene, die von uns Soda Lale(?9) genannt 
wurde. Ungefähr in der Mitte des Seebettes trat ich aus der Reihe, die 
ih an mir vorüberziehen ließ, um mit Muße nad allen Seiten binzubliden 
und den Anblid diefer eigenthümlichen Scenerie dem Gedächtniß recht ein: 
zuprägen, da fie zu einförmig war, ald daß fie fich zu einem Bilde geeignet 
hätte. Gegen Dften, Süden und Welten war das Ende des Sees abzu⸗ 
jehen, denn gelbe Sanpftreifen zogen ſich zwiſchen der weißen Fläche und 
den angrenzenden Feljenreihen hin; gegen Norden aber war bie Ausficht 
jo interefiant, jo ganz verfhieden von allem, was ich früher gejehen, daß 
ih mich lange nicht von dem Anblid zu trennen vermodte. Durch ein 
weites Thor, welches von den näher zujammenrüdenden Felſen gebilvet 
wurde, jah ich in weiter Ferne den See fih mit dem Horizont verbinden; 
wie Obelisfen ragten bin und wieder abgejonderte Felsmaſſen empor, Inſeln 
bildend in dem trodenen Salzjee. Ob ich das Ende des See's überblidte 
ober ob derſelbe fi) noch weit gegen Norden erjtredte, konnte ich nicht er: 
tathen, denn da die Bafis der Feljeninjelchen eben jo abgerundet war wie 
deren Gipfel, und die Atmofjphäre über dem See leije zitterte, jo konnte 
ih niht im Zweifel darüber fein, daß eine merkwürdige Strahlenbredhung 
die Gegenſtände in veränderter Geftalt erjcheinen ließ; doch jo lange id 
dieje Gegend zu überjhauen vermodte, was bis zum Vormittag bes folgen: 
den Tages möglih war, hatte ich immer dafjelbe Phänomen vor Augen. 
Wir erreihten in den Nachmittagsitunden das Ende des Soda Lale, 
doch befanden wir uns daſelbſt kaum erft in der Mitte des Thales, welches 
fih no weithin gegen Süden verlängerte. Dort nun, wo der Sandboden 
wieder etwas zu fteigen begann, deutete unfer Indianer auf die Erde und 
gab uns zu verftehen, daß viel Waſſer in verjelben fei. Wir erblidten aud 
in der That einige Vertiefungen, die kryſtallllares Wafler enthielten ; wir 
büdten uns zu bemjelben nieder, um unjeren peinigenden Durft mit dem 
einladenden Trank zu löfhen, doch kaum berührten die Lippen den Heinen 
Waſſerſpiegel, als Jeder erjhredt zurüdfuhr vor dem widerlich bitteren Ge- 
ihmad. Es war ein wenigitens für Menfchen untrintbares Wafjer, auf 
welches wir gleihwohl ganz allein angewiejen waren, denn ver kleine Vor: 
rath, den wir mit uns geführt hatten, war jhon am frühen Morgen aus: 
gegangen, und wir daher genöthigt, unfere Speifen mit dem widerlich 
jchmedenden Wafjer zuzubereiten.. Wir gruben an verjchievenen Stellen 
neue Bertiefungen, in welchen ſich bald Wafjer anfammelte, doch war nur 
wenig oder gar fein Unterjhied in der Beichaffenheit deſſelben zu bemerlen 
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und ſelbſt unſere Maulthiere wendeten ſich mehrmals ab, ehe fie ſich ent— 
ſchließen konnten davon zu trinken. Nachdem ſie indeſſen gekoſtet, begann 
das Sal; in ihrem Inneren zu wirken, und ihr Durſt wurde immer ftärfer, 
fo daß fie fih gar nidt weit von den Lachen entfernen mochten, ſondern 
immer wieder zurüdlehrten, um auf's Neue von dem bitteren, aber dennoch 
für den erften Augenblid kühlenden Wafler zu fchlürfen. 

Uns Allen war es aufgefallen, daß wir, ſeitdem wir den Colorado 
verlafien hatten, außer einigen gehörnten Eidechſen auf fein einziges, leben: 
des Weſen geftoßen waren; nur einen todten Kolibri hatte ich gefunden, 
der mit ausgebreiteten Schwingen und gänzlih von der Luft ausgetrodnet 
auf dem Sande lag, als fei er im Fluge vom Tode ereilt worden. ch 
hob das reizende Thierhen auf und legte es fpäter in einen Brief, den ich 
von Californien nah Europa jendete. Der gänzlihe Mangel an Thieren 
jegliher Art in diefen Regionen, die auf jo fliefmütterlihe Weiſe von der 
Natur bedacht wurden, konnte uns nicht überrafchen ; eher noch die Spuren 
von Eingebornen, die in verjchiedenen Richtungen über die Sandebene 
geeilt waren, und uns vielleiht aus nicht allzu großer Entfernung beobad): 
teten, wo ſie fih alsdann im Sande eingejharrt (eine Gewohnheit der 
dortigen Eingebornen, wenn fie unbemerkt bleiben wollen), um ähnlich den 
Wölfen, über das eine oder das andere zurüdbleibende Maulthier herfallen, 
dafjelbe zerreißen und verfchlingen zu können, und die desbalb ſich jcheuten, 
offen in unferem Lager, wenn aud nur bettelnd, zu erjheinen. Wovon 
die dortigen Eingebornen, die unſere Mohave: Indianer mit Verachtung 
Pah⸗Utahs nannten, leben, blieb uns lange ein Rätbfel, bis unjer 
Führer uns mittheilte, daß diefe Menfchen ihr elendes Dafein mit Gras- 
faamen, Wurzeln, Schlangen, Fröfhen und Eidechſen frilten. Der brave 
Indianer rieth uns übrigens, auf unferer Hut zu jein, indem die Pah— 
Utahs fih fonft während der Nacht nähern und mit Pfeilen einige unjerer 
Maulthiere tödten würden. Nach der Befchreibung, melde uns die Moha— 
ves ferner gaben, müſſen diefe Wilden eine Art von Menjchen fein, vie 
fih in ihrem Weſen nur wenig von den Thieren unterjcheiden ; fcheu wie 
diefe und raubgierig zugleih umſchwärmten jie uns jpäter fortwährend, und 
fügten und manden Schaden zu, ohne daß wir im Stande gemejen wären, 
auch nur einen verfelben zu erbliden. Die Warnung, welche uns unfer 
Führer an den Salzquellen ertheilte, blieb nicht unbeachtet; und da unfere 
Gefellichaft nur aus einigen dreißig Mann beitand, theilten wir, um gegen 
einen nächtlihen Weberfall gefihert zu fein, unſer ganzes Perſonal in vier 
Ablöfungen, von denen eine bejtändig auf dem often bleiben mußte. 
Da fih nun fein Einziger der Pflicht entzjog, jo waren wir immer von 
einer ftarfen und gut bewaffneten Wache umgeben. Es mochte gegen Mit: 
ternacht fein, als die Aufmerkjamleit der Poſten auf fernes, aber fi nä— 
herndes Pferdegetrappel gelentt wurde. Da die Eingebornen der dortigen 
Regionen keine Pferde befigen und das Geräuſch auf der von uns zurüd: 


gelegten Straße vernehmbar war, jo konnte es nur eine der ung nachfol: 
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genden Abtheilungen jein, obgleich wir diejelbe nicht jobald erwarteten. Es 
war jo, wie wir vermutbet hatten. Nieutenant Whipple mit feiner Ab- 
tbeilung vitt in unfer Lager ein; feinerlei Unfall hatte ihn, feine Gelell 
haft oder feine Heerde betroffen. Auch Lieutenant Tittball mit jeiner 
Mannſchaft langte an, doch blieb derſelbe nicht bei uns, ſondern ſetzte jeine 
Reife in der von den Indianern ihm bezeichneten Richtung fort. ch hatte 
mein Maulthier bei Lieutenant Whipples Padtrain zurüdgelafien und 
war während der drei Tage unjerer Trennung mit dem Indianer immer 
vorauf gezogen, doch muß ich geſtehen, daß es mir feine geringe Freude 
gewährte, als ich gleih nah Ankunft der Heerde hinlief und in der hellen 
Nacht meines Maulthieres anfihtig wurde, welches anſcheinend rüftiger ala 
je, auf dem mit Salz überjogenen Raſen einherjchritt und mit regem Appetit 
dichte Grasbüjchel abrupfte. Viel berubigter legte ih mich darauf wieder 
zum Schlafen nieder, denn wenn ih auch an Mühſeligkeiten jeder Art ge 
mwöhnt war, jo wäre es mir doch unangenehm gewejen, no einen Mari 
zu Fuße zu maden, nachdem ich in drei Tagen nabe an 70 Meilen über 
wildes Terrain und noch dazu in dünnen indianischen Mokkaſins zurüdge: 
legt hatte, aus melden meine Füße jchon überall eine Ausjiht in's Freie 
gewannen. Abermals hatte ich es bei diejer Gelegenheit empfunden, mie 
viel leichter man in den indianischen Halbitiefeln, als in unjerem eigenen, 
jhweren Schubzeug wandert, vorausgejeßt, daß die Füße jchon etwas von 
ihrer Empfinvlichfeit verloren haben und beim Gehen über jcharfes Geſtein 
nit mehr jo jehr leiven. ch hatte wie die meiften Mitglieder der Erpe 
dition ſchon jeit längerer Zeit feinen Schuh oder Stiefel mehr aufzumeijen, 
da die legten Reſte derjelben uns von den Füßen gefallen waren. Wir 
balfen uns indejjen jo gut wir fonnten mit Xeverjtüden, die wir und von 
den Merikanern in Halbftiefeln oder kurze Strümpfe zufammennäben ließen, 
zu welden die gefallenen und erjchofienen Maulthiere Sohlen hergeben 
mußten; hätte jedoch unjere Reife noch viel länger gedauert, jo wären wir 
zulegt wie die Indianer auf einfache Sandalen beſchränkt gewejen. 

Vereint brahen wir am 8. März von den Salzquellen auf und zogen 
in ſüdlicher Richtung der Stelle zu, wo die zu beiden Seiten binlaufenden 
Feljenreihen zuſammenſtießen und eine enge Schludt bildeten. Es war noch 
ein ftarter Marſch dur tiefen Sand bis zur Mündung der Schlucht, wo 
wir zu unjerer unausipredhlicen Freude an den Mohave River gelangten, 
ver als ein Eares Flüßchen über glatt gewajchenes Geftein riefelte. Ohne 
an etwas Anderes ald an den peinigenden Durft zu denken, eilte Jeder, fo 
wie er dort anfam, an den Fluß, um nach Herzensluft von dem jchönen 
Haren Waſſer zu trinfen, und Biele, damit noch nicht zufrieden, entlleideten 
fh und erfriichten ihren Körper in dem freilich kalten Waller durch eim 
Bad. Nahe an der Stelle, wo Lieutenant Tittball ſich gelagert hatte, 
blieben auh wir; Tittbalt aber, defjen Lebensmittel ebenfalls zu Ende 
gingen, war in Gewaltmärſchen vorausgeeilt und wir befamen ihn nicht 
mehr vor unferer Rudkehr nah Wajhington zu jeben, denn da er bie 
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fließenden Waſſer des Mohave Niver erreicht hatte, brauchte er nicht mehr 
bejorgt zu fein, jich zu verirren, weil er in dem Flußthale fortziehend, end- 
lich zu den Anfievelungen im San Bernardino-Thbale und der Ean Diego: 
Straße gelangen mußte. Der Mohave River, der an ver Etelle, wo mir 
lagerten, reihlih Mafjer führte und deſſen Lauf wir noch eine kleine Strede 
weit mit den Augen verfolgen konnten, muß ſchon vor dem Soda Lake im 
Sande verſchwinden; welches aber von den vielen trodenen Flußbetten, die 
wir theils berührten, theil$ nur aus der Ferne wahrnahmen, der eigentliche 
Mohave River ift, kann wohl nur bei genauer Forſchung angegeben oder 
in der Regenzeit erkannt werden, wenn die im Eoda Lake fi) anfammeln: 
den Wafjermafjen nah irgend einer Richtung einen Ausweg juchen. Gänz: 
lich fließt das Wajler aus dem Soda Lake wohl niemals ab, denn die auf 
jeinem trodenen Bette zurüdbleibende Salztrufte deutet darauf hin, daß 
in dürren Jahreszeiten das Wafler theils in den Boden einpringt, theils 
vertrodnet. 

Ehe wir am 9. März unfere Weiterreife antraten, wurden wir aber: 
mals von unjeren Führern vor den böjen Pah-Utahs gewarnt, die nad 
ihrer Ausjage die Höhlen und Klüfte ver Felfen zu beiden Seiten des 
Mohave River belebten. Wir fahen auch vielfach friſche Spuren, doch da 
die Wilden ſelbſt ſich nicht bliden ließen, und vor unjerer Grpedition zu 
fliehen jchienen, jo wurden unfere Leute jorglos, wodurch wir denn auch 
eine traurige Lehre erhielten. 

Bor der Schluht, aus welcher uns der Mohave River entgegenriejelte, 
wurde unjere Erpedition getrennt, indem der Wagen mit dem Viameter, 
ben bei venjelben bejhäjtigten jungen Leuten und einer binlänglihen Be: 
dedungsmannjchaft den bequemeren Meg duch das ſchmale Thal des Flujies 
einſchlug, während Reiter und Padthiere eine Biegung des Fluſſes abjchnei: 
dend, einem Pfade, der über das Gebirge führte, folgten, um meiter ober- 
halb am Fluſſe wieder mit erfteren zufammenzutreffen. Doctor Kennerly 
und ih, etwas Jagd an dem Wajler vermuthend, hatten uns zu dem 
Wagen geftellt und waren jchnell von fteilen Felſen umgeben, vie den Fluß 
bald einengten, bald aber auch, weiter zurüdtretend, ihm mehr Spielraum 
zu jeinen Windungen ließen. Auf beiven Seiten des Flüßchens, melches 
in jeiner Breite zwiſchen 5 und 16 Fuß ſchwankte, blieb indeſſen hinläng- 
ih Raum, auf welchem der leihte Wagen, von vier Maulthieren gezogen, 
bequem fortgebradht werden konnte. Ginige Enten gaben uns Gelegenheit 
zur Jagd, und jo ritten wir dahin, uns freuend über jedes grüne Gras: 
plägchen, das ſich ung zeigte und wohlthuend die Augen berührte, die jeit 
fo langer Zeit auf Nichts als auf jandigen Eteppen und dürren Gebirgen 
geruht hatten. Bei unſerem Fortichreiten fanden wir das Anfangs jpärlich 
wucernde Rohr und Schilf immer dichter, jo daß wir bei der Biegung, an 
deren Ende wir wieder mit unjeren Gefährten zujammentrefien jollten, 
Mühe hatten, uns durdzuminden. Wir erreichten indeſſen den Felſenpfad 
noch, ehe die Vorberften des Zuges, der nah unjerem Aufbruche noch im 
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Zager verweilt hatte, auf demjelben herniederftiegen. Nur langjam jebten 
wir daher unjere Reife fort, zeitweije raftend, bis endlich die beiden Mohave— 
Indianer als Vorläufer des Zuges bei uns eintrafen. Wie ſehr unjere 
Maulthiere auf der Reife durch die Müfte gelitten hatten, zeigte ſich jet 
erft; denn immer mehr verfelben ermüdeten und mußten, ihrer Laft entles 
digt, langfam von den Padknechten nachgetrieben werben. Jeder einzelne 
der Lebteren erhielt indeſſen den Befehl, niemals die Waffen aus den Hän- 
den zu legen, weil wir immer häufiger auf Spuren ftießen, aus melden 
wir leicht erfehen konnten, daß die Eingebornen und umſchwärmten und 
vielleicht gar aus den hohen Felsfpalten, felbft werdedt und ungejehen auf 
und niederfhauten, um die günftige Gelegenheit zu erjpähen und alles Zu: 
rüdbleibende, jeien es Leute oder Thiere, abzujchneiden. 

Eine kurze Strede zog unfere ganze Erpedition vereinigt in dem immer 
breiter werdenden Thale fort und als die Mohaves in eine Schlucht ein- 
bogen, um auf Zeljenpfaden wieder eine Krümmung des Flufies abzufchnei: 
den, trennten wir uns abermals, wie am Morgen, mit dem Kleinen Wagen 
von dem Hauptzuge und folgten dem Thale. Der Fluß bejchrieb indeflen 
jo kurze Windungen und feine Ufer waren jo dicht mit Rohr, Schilf und 
Buſchwerk bevedt, daß wir uns bald auf der einen, bald auf der anderen 
Seite an den Abhängen der Berge unjeren Meg bahnen mußten. Nur auf 
die Entfernung von 1 bis 2 Meilen blieben wir in dem fandigen Bette 
felbft, weil auf diefer Strede das Waſſer unter der Oberfläche des Bodens 
fortriejelte. Da das rechte Ufer des Thales eine ſchmale Ebene bildete und 
fih etwas ſenkte, jo arbeiteten wir uns zu demjelben hinauf, jparten, auf 
demjelben eine gerade Richtung beibehaltend, einen bedeutenden Ummeg, den 
der Fluß machte, und berührten vielen erft gegen Abend wieder an einer 
Stelle, wo er ſich durch eine grafige Wieje ſchlängelte. Der Hauptzug, der 
im Gebirge einige Stunden gerajtet hatte, traf erft nah uns ein, wo wir 
dann gemeinjhaftlid unjer Lager bezogen. Wir waren in gemüthlicher 
Unterhaltung vor unjeren Feuern verfammelt, als der Majorbomo des Quar: 
tiermeifters zu uns berantrat und rapportirte, daß ein Padknecht, der mit 
drei abgematteten Thieren zurüdgeblieben war, vermißt würde. Die Nach: 
forfhungen unter den Merilanern ergaben, daß Mehrere von ihnen an dem 
Vermißten vorbeigezogen jeien, der am Ufer des Flufies gejeflen und bie 
drei Thiere ruhig habe graſen lafjen; auf die Warnung eines feiner Lands: 
leute, er möge die Büchfe, die er nahläffiger Weife auf dem Nüden eines 
Padthieres befeftigt hatte, herunternehmen und bei fich behalten, hatte der 
unbejonnene Menſch geantwortet, die Furt vor den Indianern fei nur 
eine eingebilvete, man möge feine Büchſe nur mitnehmen, er würde mit den 
leeren Maulthieren ſchon nachfolgen. Als Mr. Lerour von dem Stand ber 
‚Dinge in Kenntniß gejeßt wurde, äußerte er ganz einfah: „Wenn der 
Burſche nicht von den Indianern erjchlagen wäre, würde er ſchon längit 
bier fein und wenn er nicht zu bequem geweſen wäre, feine Büchſe bei ſich 
zu behalten, jo würde er nicht erfchlagen worden fein. ch kenne dieſe 
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Sorte von Indianern, wo fie nur eine Büchſe fehen, wagen fie fih nicht 
beran; nah dem Meritaner oder den vermißten Thieren zu forfchen, ift 
ganz vergeblihe Mühe; der Burfche kann nicht wieder lebendig gemacht 
werben.“ Wir Alle ſahen das Richtige von Lerour's Worten ein, doch 
wurden am folgenden Morgen vier bewaffnete Merikaner zurüdgejhidt, um 
wo möglih die Spuren des Vermißten, der fi auch verirrt haben konnte, 
aufzufinden. 

Die vier Meritaner waren ſchon in aller Frühe aufgebroden, und 
ihre Rüdlehr follte von der ganzen Grpedition erwartet werben, denn Se: 
der im Lager war gefpannt auf die Nachrichten, welche jie mitbringen 
würden. Es war um die Mittagszeit, als wir fern in der rohrbewachſenen 
Schlucht dichten Rauch auffteigen fahen, der fih in ſchwarzen Wolken da: 
bin wälzte. Wir Alle hielten viefes für ein Nothzeihen ver Zurüdgejen- 
deten, denn Niemand anders als diefe konnten den Brand an das dicht: 
ftehende Rohr und Schilf gelegt haben. Es dauerte nit 10 Minuten, 
jo waren ungefähr ein Dußend ver Unfrigen beritten und eilten auf dem 
Gebirgspfade der verhängnißvollen Stelle zu; zufälliger Weiſe ritt ich neben 
Lerour, der mährend des Galoppirens noch eine zweite Kugel in feine 
Büchſe ſchob und dabei fagte: „Es ift Alles vergebens; der Merikaner ift 
todt, die Maulthiere ebenfalls, die Indianer aber figen dort oben auf den 
Felfenzaden, beobachten und, wie wir unjere Thiere müde reiten und ver 
lachen und. Wenn wir die Indianer überrafhen mwollen, jo müſſen mir 
ihnen jchon während der Naht nahe zu kommen fuchen, und wir können 
ja aud weiter Nichts thun, als höchſtens ein paar derſelben im Lager 
todtſchießen.“ — In kurzer Zeit hatten wir die Schlucht erreicht, durch 
welche der Mohave River fließt. Das Erfte, was mir bemerften, war 
eins der vermißten Maulthiere, welches, mit Pfeilen erſchoſſen, am Fuße 
eines Yeljens lag, dann die Spuren der beiden anderen, die nad dem 
Gebirge gerichtet und bald nicht mehr auf dem mit Kies bededten Boden 
zu erkennen waren, Das Rohr war unterdefjen auf einer ganzen Strede 
niedergebrannt ; vorfichtig fuchten wir daher auf dem ſchwarzen Afjchenfelve 
nach den Weberreften des Mexikaners, den wir nunmehr fidher für getödtet 
halten mußten. Wir fanden eine Stelle, wo Haufen von gebleichten Pferde— 
gebeinen uns den Ort bezeichneten, an welchem die Wilden dieſer Regionen 
vielleicht mehrfach ihre Feſte gefeiert hatten, wenn es ihnen gelungen war, 
auf der nicht mehr fehr weit entfernten Gmigrantenjtraße, die von den 
San Bernarbino » Anfiedelungen nah dem Utah: See führt, den reifenden 
Mormonen Pferde zu rauben; doch Spuren, die und über das Schidjal 
des Meritaners hätten Aufihluß geben können, entvedten wir nicht weiter, 
und mußten daher bei hereinbrechender Naht, ohne etwas ausgerichtet zu 
haben, wieder zurüdfehren. Die vier Merifaner waren ſchon vor uns an 
gelangt, auch fie hatten feinen der Eingebornen erblidt und das Rohr nur 
angezündet, um leichter nach den Meberreften ihres Kameraden, von deſſen 
Ende fie überzeugt waren, fpüren zu können, dann aber aub, um bie 
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etwa im dichten Geftrüpp verborgenen verrätheriihen Wilden herauszu⸗ 
treiben. 

Unzufrieven über diejen ſchlechten Erfolg begaben wir und am folgen: 
den Morgen, als Lieutenant Whipple mit der einen Hälfte der Erpebi- 
tion vorauszog, um uns eine Tagereife meiter zu erwarten, 9 an ber 
Zahl, unter diefen Lieutenant Jves, Doctor Kennerly, Lieutenant 
Stanley und ih, noch einmal zu Fuß auf den Weg, um die Wilden 
bis in ihre Schlupfwintel zu verfolgen und wenigſtens dur ein paar gut 
angebrachte Schüfje die hinterliftiige Ermordung eines unjerer Leute an den 
Mördern zu rähen. Wir gingen deshalb zuerft zu dem erſchoſſenen Maul: 
tbiere, nahmen vdajelbjt die Spuren der beiden geraubten auf und folgten 
venjelben in's Gebirge. Es war dies eine ſchwierige Aufgabe auf dem 
jeliigen Boden, wo wir nur durch umgejtoßene oder von der Stelle ge: 
rüdte Steinen bei unjerer Verfolgung geleitet werden konnten. Bergauf, 
bergab ging e3 in dieſer wahrhaft jchauerlihen Wüfte, doch verloren wir 
nie die rechte Spur, in deren Beibehaltung uns bejonders ein alter Meri- 
faner, bderjelbe, der früher die beiden Tonto-Indianer gefangen hatte, be: 
bülflib war. In einer Felſenſchlucht, wo eins der matten Thiere wohl 
nit mehr im Stande gewejen war, das jteile Ufer hinaufzullettern, hatten 
die Wilden dajjelbe getödtet, in Stüde zerjchnitten und jo mit fortgejchleppt. 
Wir fanden dajelbjt nur einen glatt abgenagten Beinknochen und den In— 
halt der Eingeweide; jelbit das Blut fchienen dieſe Kannibalen getrunfen 
oder auf irgend eine Weije aufgefangen und mitgeführt zu haben. Die 
Richtigkeit unjeres Weges war durch dieſe Zeichen bemiejen, und rüjtig, 
jevod jedes Geräuſch jo viel wie möglich vermeidend, folgten wir daher 
dem alten Pfade. 

Mir gelangten endlih in eine enge Schluht, weldhe um einen, von 
drei Seiten abgejondert liegenden, ſpißzzulauſenden Felſen berum führte. 
Daß wir dem indianischen Yager nahe waren, mußten wir wohl, doch hat: 
ten wir feine Ahnung, daß fi daflelbe auf der anderen Seite des Fel— 
jens befand. Als wir nämlich um vdenjelben hberumbogen, erblidten wir in 
einer Vertiefung den Rauch eines Heinen Feuers, welches die Indianer in 
derfelben Minute verlafjen hatten, denn es war ihnen nicht Zeit genug 
geblieben, ihre Bogen und Pfeile mitzunehmen. Schnell vertheilten wir 
uns und liefen die nächſten Höhen hinan, um noch möglicher Weife einen 
Schuß auf die Flüchtlinge anbringen zu können, doch nichts erblidten mir, 
als die troftlofen nadten Feljen, die uns von allen Seiten entgegenftarrten. 
Das verlafiene Lager nun glih im vollen Sinne des Wortes einer ſcheuß— 
lihen Mörvdergrube. Gin kleines Feuer, welches mit trodenem Geſtrüpp 
genährt worden war, glimmte unter der Ajche, und auf dieſer lagen die 
Eingeweide der Thiere, die mit Blut angefüllt waren. Die abgejchnittenen 
Köpfe und die von den Wilden angefreflenen Glieder der beiden Maulthiere 
lagen zerjtreut umher und halfen das Ekelhafte ver ganzen Scene vervoll: 
itändigen. Unter ven blutigen Weberreften erblidten wir Waffen und Ge: 
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räthe, letztere meiſterhaft aus Weiden geflochten, wild durcheinander gewor— 
fen, und etwas abgeſondert von dieſen Gegenſtänden lagen die Mütze und 
die Beinkleiver des ermordeten Merikaners, Der arme Menſch mußte einen 
ſchrecklichen Tod erlitten haben, venn die blutigen Beinkleiver waren an 
fieben verfchiedenen Stellen von Pfeilen durchlöchert: das Opfer hatte aljo 
vor jeinen Mördern binlaufen müfjen und mar allmälig von unten herauf 
mit Pfeilen erſchoſſen worden, und leicht war es denkbar, daß jein Blut 
mit dem der Maulthiere in dem widrigen Behälter vereinigt war. Lange 
ſuchten wir nad der Leiche des Erſchlagenen, um ihm menigitens ein Be: 
gräbniß zu Theil werden zu lafjen, doch vergebens hatten wir zu dieſem 
Zmwede Schaufeln mitgenommen: wir fanden nichts, gar nichts weiter von 
dem unglüdlihen Menfhen, ver eine Frau und 5 unerwachjene Kinder in 
Neu-Mexiko zurüdgelafien hatte, die nunmehr vergebens auf die Rückehr 
ihres Gatten und Vaters harrten. Als ih den Feljen, an deſſen Fuße 
ſich das Lager befand, erjlieg, wurde eg mir Har, wie die Wilden kurz vor 
unferer Ankunft hatten entfliehen können. Nabe dem Gipfel des Feljens, 
von weldem man eine weite Ausficht über die angrenzenden Ländereien 
hatte, befand fich eine Art von Abftufung oder Höhle, die von der Natur 
gebildet wotden war; auf diefer Stelle nun hatten mehrere der Kannibalen 
gelegen und bei ihrem blutigen Mahle mitunter einen Blid vor ſich binab 
in die Schlucht werfen können. Der übermäßige Genuß des Fleijches hatte 
fie vielleiht daran gehindert, ſich rechtzeitig mit ihren Habjeligleiten davon 
zu machen, wodurch ung das Eigenthum ver Bande, die wohl aus 12 bie 
16 Mitgliedern bejtand, in die Hände fiel. Die Waffen, fo wie einige der 
zierlih geflodhtenen Gefäße, behielten wir für uns zurüd, alles Lebrige 
aber warfen wir mit den Ueberreiten der Maulthiere in einem Haufen auf 
der glimmenden Aſche zufammen, fügten zu dieſem alles nur brennbare 
Geftrüpp, das in der Nachbarſchaft aufzutreiben war, und verbrannten jo: 
dann die gejammten Habjeligkeiten dieſer wilden raubgierigen Höhlen: 
bewohner. 

Das traurige Geſchick des armen Mexilaners ging uns Allen ſehr zu 
Herzen, und wir konnten nicht umhin, uns die gräßlihen Martern und 
die Todesangſt auszumalen, die der arme Menſch in den Händen jeiner 
unbarmherzigen Mörder auszuftehen gebabt hatte. Gern hätten wir das 
wilde Gefindel für feine Hinterlift und Tücke gezüchtigt, wäre nicht wenig: 
ftend auf ſechs Tage Proviant nothwendig geweſen, um unausgefeßt im 
Gebirge herumftreifen zu fünnen. Die Lebensmittel unjerer ganzen Erpe— 
dition reichten aber faum noch für die Dauer einer Mode hin, und jehr 
iparfam mußte überhaupt mit denjelben umgegangen werden, wenn wir noch, 
ohne vorher Noth zu leiden, die Anfiedelungen am Fuße der jüplichen 
Spige der Sierra Nevada erreihen wollten, deren Gipfel uns fon in 
weftliher Richtung entgegenfhimmerten. Gegen Mittag kehrten wir mieber 
heim in unfer Lager, welches am frühen Morgen ſchon von Lieutenant 
Whipple und einem Theil der Erpebition verlajien war, während Lieute— 
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nant Johns verabredeter Weiſe auf unfere Rüdtehr wartete. Nah eini- 
gen Stunden der Erholung von dem anftrengenden Mariche des Vormit⸗ 
tags durch die 6 Meilen entfernten wilden Schludten und Yeljenthäler 
befliegen wir gegen Abend unfere Thiere und ſchlugen den Weg ein, auf 
welchem die anderen Abtheilungen voran gezogen waren. Spät in ber 
Naht trafen wir bei Lieutenant Whipple ein, deflen Lagerfeuer uns 
ſchon lange weithin durch die Nacht entgegengefchimmert hatten. Wir fan- 
den die ganze Gejellihaft noch wach und unferer Ankunft barrend, denn 
es war nicht ein Ginziger, der fih nicht für dad Schidſal des erfchlagenen 
Meritaners intereffirt und fein jchredliches Ende bedauert hätte, Leider 
fonnten wir nur beftätigen, was allgemein geahnt worden war. 

Wir befanden uns nunmehr ganz in der Nähe der Cmigrantenftraße, 
in Californien unter dem Namen „Spanish trail“ befannt. Cbenes Lanp, 
durch welches jih der Mohave River jchlängelte, lag vor und, die San 
Bernardino:Berge, an deren Fuße unjere Straße vorbeiführte, waren deut: 
lih mit ihren ftolzen Gipfeln zu erfennen; wir bedurften daher unferer 
beiden indianishen Führer, die uns fo treu auf einem mehr als 150 Mei- 
len langen Wege durch die Wildniß geführt hatten, nicht meiter, umd lies 
en fie wieder zurüdlehren in ihr geliebtes Thal zu den Ihrigen, die ihrer 
vielleicht fhon lange harrten, und zu welchen zu gelangen fie noch einmal 
die weite MWüfte durcheilen mußten. Doch mas uns fehnjühtig nad den 
blauen Gipfeln der Sierra Nevada hinüberjhauen machte und der hinter 
derjelben beginnenden Civilifation freudig gedenten ließ, das bemog bie 
Indianer, ihre Blide gegen DOften zu wenden. Aehnlihe Gefühle regten 
fih in der Bruft der eingebornen Kinder der Wildniß und in dem Herzen 
der einer vorgejchrittenen ivilifation angehörenden Weltbürger: es war 
die unzerftörbare Liebe zur Heimath, zum Baterlande! 
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XXXV. 


NRüdkehr der beiden Mohave-Führer in ihre Heimath. — Die Emi- 

grantenftraße. — Zufammentreffen mit reifenden Mormonen. — Nad: 

richten von der Ermordung des Eapitain Gunnifon und feiner Offiziere 

durch die Utah: Indianer. — Abfchied vom Mohave River. — Das 

San Bernardino:Gebirge. — Der Cajon-Paß. — Negenfturm im Ge 

birge. — Entlafien der Arbeiter. — Erfter Anblid des Küftenftriched 
von Ealifornien. — Die Mormonen und deren Gefchichte. 


Reich beſchenkt wurden unjere indianischen Freunde, als fie von ung 
ſchieden; auch bot ihnen Lieutenant Whipple zwei gute Maulthiere an 
als Anerkennung für die von ihnen geleifteten Dienfte, damit fie auf be: 
quemere Weife mit ihren Gefchenten in ihre Heimath gelangen könnten ; fie 
Ihlugen indefjen die Thiere aus und baten dafür um Deden, die ihnen mit 
Freuden verabreiht wurden. Sie gaben uns nämlich zu verftehen, daß 
aud fie vor den böfen Pah-Utahs auf ihrer Hut fein müßten und deshalb 
Gebirgspfade einfchlagen wollten, auf denen ein Maulthier nicht würde 
gehen können, wo es aber leichter für fie fei, den milden Bewohnern der 
MWüfte unbemerkt zu bfeiben. Wir wünfchten ven beiden Indianern von 
Herzen Glüd zu ihrer Reife, als fie uns die braunen Hände zum Abſchied 
reichten, ein Gebraud, den fie von ung erft gelernt hatten, worauf fie am 
Mohave River hinunter fhritten, und bergendes Gebüjch fie bald unjeren 
Augen entzog. Auch wir brachen auf, zogen die Ebene an der Norbfeite 
des Fluſſes hinauf, und gelangten nah einem Marjhe von 3 Meilen 
auf die vielfach befahrene Emigrantenfiraße, melde von den Anfie- 
delungen im San Bernarbino:Thal nah dem Aſyl der Mormonen am gro: 
Ben Salzjee führt. 

Der Tag war angenehm und warm; wir rafteten gegen Mittag einige 
Stunden, gingen dann durch den Fluß, der bier eine bedeutende Breite 
bat, jeßten bis zum Abend ununterbrochen, unjere Reife auf dem ſüdlichen 
Ufer fort und übernadteten im dichtbewachſenen Thale. Eine Strede von 
45 Meilen lang blieben wir am Mohave River, wo wir ber breiten, ziem: 
lih bequemen Straße folgten, die ſchon ſeit einer Reihe von Jahren bereift 
worden ift. Die Ufer des Flufies boten uns auf diefer Strede einen un: 
gewohnten Anblid; hohe Bäume wecjelten mit Weidenwaldungen ab, die 
häufig weite Streden einnahmen oder mitunter einem jchilfartigen Graſe 
Raum gelafien hatten. Der Fluß felbft ſchwankte in feiner Breite zwijchen 
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5 und 30 Fuß, doch kamen wir auch an Stellen vorbei, wo er ſich ſeinen 
Weg unter der Oberfläche des Bodens ſuchte und nur ein trodenes Bett 
zeigte. Ueberall in dem Thale, welches durchgehends von unfrudhtbaren 
hügeligen Ländereien eingefaßt war, erblidten wir die Spuren eines äußerft 
vegen Verkehrs, der zu gemwifjen Zeiten des Jahres diefe Straße beleben 
muß. Gefällte Bäume, Branpftellen, wo luftige Lagerfeuer gefladert hatten, 
Schädel und Knochen der Thiere, die von den Emigranten geſchlachtet wor: 
den, Ueberreſte zerbrochener Wagen waren faft immermwährend auf den kleinen 
Lihtungen zu jehen. Auch der Schävel eines Menſchen lag auf dem Wege, 
mit feinen hohlen Augen wie nach uns herüberftarrend. Wie mancher Vor- 
beireifende mochte den vielleiht von den Wölfen ausgefharrten Schädel mit 
dem Fuße angeftoßen und vor fich hin gerollt haben! Auch von unjeren 
Leuten gingen einige der robeften hinüber und trieben diejes Spiel mit 
ihm, ich aber ftieg bei ihm ab und unterfuchte ihn, da ich glaubte, unjere 
Sammlung dur einen indianischen Schädel bereichern zu können; dod er 
batte einem Weißen angehört, mwahrjceinlich einem Auswanderer, der mit 
fühnen Hoffnungen und bocfliegenden Plänen die beſchwerliche Reife vom 
ſtillen Ocean aus angetreten und nach wenigen Tagereijen jchon jein Ende 
in der Wildniß gefunden hatte. War es der Schädel eines armen Arbeiters 
oder eines reichen Speculanten, eines mittellofen Familienvaters, der diejen 
Meg eingejchlagen hatte, um für feine in der Heimath zurüdgebliebene Fa: 
milie Brod zu fchaffen, oder eines neugierigen Reijenden, deſſen Angehörige 
im Ueberfluß und Wohlleben die Tage dahingehen ließen? Es war ber 
legte Ueberreſt eines Verjchollenen, der den Manderer der Wüſte mahnte, 
jeden Augenblid zur legten Reiſe bereit zu fein. Weit fort ſchleuderte ich 
den Schädel, der zum Spielzeug der Thiere und Menjchen geworden war, 
weit fort in's dichte Gebüfch, wo es ihm vergönnt fein mag, ungejehen und 
unberührt allmälig zu vermittern und in Staub zu zerfallen. — Jh war 
bald wieder in Gefelljehaft meiner laut jcherzenden, fröhlichen Kameraden 
und trieb wie diefe mein Thier zur Eile an, um jo bald wie möglid 
die weiß jehäumende Brandung der Südſee vom Hafen von San Pedro 
aus zu erbliden. 

Am 12. März begegneten wir zum erften Male, feit wir den Rio 
Grande verlafien hatten, einigen Reitern, die eine Heerde mit Waaren be: 
ladener Thiere vor ſich bertrieben. Es waren vier Mormonen, kräftige 
rüftige Leute, die auf ihre guten Waffen und ihr gutes Glüd bauend, einem 
fernen Biel, der großen Mormonenftadt am Salzfee zuzogen. Wenn fi in 
den wilden Regionen des fernen Weftens Neijende begegnen, begrüßen fie 
fih freumdlih, frugen fich gegenfeitig aus und theilen einander eine kurze 
Beichreibung ihrer Reife und Tagesneuigfeiten, jo weit ihnen dieſelben be: 
fannt find, mit, ehe jie von einander jcheidend fich gegenfeitig Glüd zur 
MWeiterreife wünjhen. Auch mit den Mormonen pflogen wir eine kurze 
Unterhaltung, in welder wir ihnen die Dauer unjerer Reife angaben. 
„Wenn Sie fo lange außer Verbindung mit den Vereinigten Staaten ge 
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weſen find,“ jagte Einer derſelben, „jo wiflen Sie wahrjbeinlih nicht, daß 
der Capitain Gunnijon, der die Erpedition nörblih von Ihnen com» 
mandirte, mit einem Theile jeiner Offiziere von den Indianern erjchlagen 
worden it?” Natürlih war dieſe Nachricht eben jo traurig wie neu für 
ung; aber leider verhielt es fich jo, wie der Mormone uns erzählte. Auf 
dem Gebiete der Utah » Indianer hatte Capitain Gunnifon beabfichtigt, ſich 
mit einigen feiner Offiziere auf 2 oder 3 Tage von feiner Erpedition zu 
trennen, um eine andere Richtung der Straße zu unterfuden und hatte 
noch 4 Soldaten mitgenommen, jo dal; mit dem Koch und dem Diener die 
Heine Gefellihaft aus 12 Mann beftand. Um befier gegen Kälte und 
rauhen Wind geſchützt zu fein, hatten die Reiſenden, die jhon viele Meilen 
von dem Hauptzuge entfernt waren, binter einem Rohrdickicht ihre Belte 
aufgeihlagen. Die Nacht verging ihnen ohne alle Störung, und am frühen 
Morgen ſchon jaßen Alle um ihr Frühitüd und ließen es ſich wohl ſchme— 
den. Herr Kern, ein Deutjcher, der als Zeichner der Erpedition engagirt 
war, hatte jein Fruhmahl zuerft beendigt und ftand auf, fi im Gefühle 
der Behaglichkeit redend und dehnend. Plötzlich krachte ein Schuß aus dem 
Dickicht. Herr Kern faßte mit der Hand nad feiner Bruft und ftürzte laut- 
108 zufammen. Der Schuß mar das Signal zum allgemeinen Angriff eines 
indianischen Hinterhalts, wildes Geheul erfüllte die Luft, und aus dem 
Didicht ftürzte eine Bande der Utah:Indianer, die auf drohende Weije ihre 
Waffen jchwangen. Beim erjten Schuß war Lapitain Gunnijon aufge 
jprungen und hatte, ein Mißveritändniß vermuthend, den Indianern Fries 
denszeihen geben wollen, indem er jeine beiven unbewaffneten Hände empor 
bielt. - Sn dieſer Stellung nun, die nur wenige Augenblide dauerte, mar 
er das Ziel für die indianischen Pfeile geworden, welche ihn dicht bevedten 
und tödtlich verwundet zu Boden warfen. Mehrere der Weißen lagen zu 
ver Zeit ſchon getödtet oder verwundet umber, und immer neue morbgierige 
Wilde ftürzten aus dem.Didicht hervor. — So lauteten die Nachrichten 
von einem Augenzeugen, ver als Roc zur Zeit des Ueberjalles in feiner 
etwas abgelegenen Küche bejchäftigt war und ſich dadurch, daß er fich 
auf ein naheftehendes Pferd warf und die Flucht ergriff, rettete. Ebenſo 
entgingen drei Soldaten und ein Sergeant dem drohenden Tode; ber Eine 
von dieſen verdantte fein Leben nur einem außerordentlichen Zufall. Der: 
jelbe hatte nämlih, als er das Kriegsgeheul vernahm, den Hahn jeiner 
Mustete gejpannt und war im Begriff, mit dem Gewehr in der Hand aus 
dem Zelte zu treten, als plöglic ein Indianer vor ihm ſtand, der, den 
Bogen in der linfen Fauft, mit der rechten den befieverten Pfeil an's Ohr 
309. Der Soldat, den Finger an dem Drüder des Schloſſes, gab Feuer 
ohne anzulegen, was in dem entjcheivenden Augenblide zu zeitraubenb ges 
wefen wäre, und ver Indianer jtürzte mit zerjchmettertem Schädel zu Boden. 
Nur einen Blid warf der mit genauer Noth dem Tode Entgangene auf die 
Mordfcene und die zehnfach überlegene Anzahl der Wilden, ſchwang ſich 
dann ebenfalls auf ein Pferd, jprengte jeinen Kameraden nach und brachte 
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mit diefen zugleih bvem Haupttrain die Nachricht, daß Capitain Gunnifow 
nebft ſechs feiner Geſellſchaft gefallen fei. Lieutenant Bedwith von "ver Ar: 
tillerie der Vereinigten Staaten, der die Escorte befehligte und dem nun⸗ 
mehr das Commando der ganzen Erpedition zugefallen war, ging jogleid 
mit einer Abtheilung nad der verhängnißvollen Stelle zurüd und fand, wie 
ſich nicht anders erwarten ließ, nur die gräßlich veritümmelten Leichen ber 
fieben Ermordeten. Nicht nur die Kopfhaut war den Erſchlagenen abge: 
zogen, fondern auch die Schnurrbärte theilmeife mit ber Lippe aus dem 
Gefihte geſchnitten worden. Alle, die nicht beim erften Angriff gefallen 
waren, mußten bis zum legten Augenblide mit dem Muthe der Verzweiflung 
getämpft haben, jo daß felbit die Indianer auf ihre eigenthümlihe Art ihnen 
die legte Ehre erwieſen, nämlich das tapfere Herz aus der Bruft gejchnitten 
und den ftarlen Arm von dem Körper getrennt und mitgenommen hatten. 
Lieutenant Bedwith und feiner Abtheilung fehlten die Mittel, die Leichen zu 
beftatten ; fie jhüßten diefelben aber dur Steinhaufen und Zweige gegen 
den Angriff der Wölfe und nahmen dann Abſchied von dem traurigen 
Orte, wo fie ihren braven Commandeur und fo viele ihrer guten Kameraden 
verloren hatten. Am Salzſee bei den Niederlafiungen der Mormonen an: 
gelommen, machten fie die traurige Begebenheit befannt, nad) deren Kund—⸗ 
werdung der Gouverneur Young fogleih eine Abtheilung feiner Leute ab: 
fhidte, die den Gefallenen ein gebührendes Begräbniß zu Theil werben 
ließen. Auch gelang e3 dem Gouverneur, die Papiere des Capitain Gun: 
nifon, die von den Indianern geraubt waren und wichtige, die Reife be- 
treffende Notizen enthielten, wieder zu erlangen, jo daß es Lieutenant Bed: 
with, der die Erpebition weiter führte, möglih wurde, einen vollftändigen 
Rapport über den ganzen Berlauf der Reife augzuarbeiten. Dies waren 
die Nachrichten, die wir von den Mormonen erhielten und deren Wahrheit 
uns in Pueblo de los Angeles beftätigt wurde. 

Am 13. März erreichten wir endlich die Stelle, an welcher wir ben 
Mohave River verlafien mußten, um in weftliher Richtung den San Ber: 
Nardino Bergen zuzueilen. Es war gegen Mittag, ald wir den Fluß, der 
dort über 100 Schritte breit ift, hinter uns ließen und auf feinem nörb: 
lihen Ufer lagerten, um nad einigen Stunden die 35 Meilen lange Reife 
über die Ebene (?7) anzutreten, melde uns von den San Bernarbino: 
Bergen trennte. Nachdem unfere Thiere fih an frifchem grünem Grafe, 
welches zwiſchen ſchwarzen verbrannten Stoppeln hervorfeimte, zur Genüge 
gütlih gethan, zogen wir nach der Ebene hinauf. Der Weg war gut, do 
vermochten wir nicht, wie wir e3 uns vorgenommen, in einem Marſch über 
diefelbe hinüber zu kommen, indem immer mehr unfere Thiere vollftändig 
ermübeten, jo daß wir noch vor Mitternacht unter zerftreut ftehenden Cedern 
und Yuccas uns binwarfen, um die zurüdtgebliebene Heerde zu erwarten 
und am folgenden Morgen durh den Cajon: Pak zu ziehen, der nur no 
einige Meilen von uns entfernt war. Lieutenant Johns mit feiner Mann 
ſchaft trennte fih nun ebenfalls von uns, um fein Commando nah San 
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Diego zu führen, zugleich aber auch vorauseilend uns von den Anſiedelun⸗ 
gen aus Lebensmittel zurüdzufenden, da wir faum nod für einen Tag mit 
halben Rationen verjehen waren. 

In aller Frühe des 14. März begaben wir uns jchon auf den Weg 
und folgten der Straße, die ung nah furzem Marſch auf die Höhe bes 
Cajon-Paſſes bradte, von wo aus wir zu den Rüftenländern der Süd» 
jee hinabzufteigen hatten. Vom Soda Lake, wo wir und 1116 Fuß über 
dem Meeresfpiegel befanden, bis zur Höhe des Cajon-Paſſes hatten wir ° 
110 Meilen zurüdgelegt und waren auf diejer Strede 3554 Fuß geftiegen, 
befanden uns demnah 4670 Fuß über der Meeresflähe. Bon Fort Smith 
waren mir 1798 und von dem Uebergangspunfte des großen Colorado 
242 Meilen entfernt. 

Die ſtolz emporragenden San Bernarbino » Berge blieben zu unferer 
Rechten liegen, als wir uns an den fteilen Bergabhängen hinunter wanden, 
wo uns glei bei den erften Schritten eine andere Begetation als oben 
auf der unfruchtbaren Ebene entgegenladhte. Bäume und Sträucer, bie 
im Begriffe waren, Knospen zu treiben, wucherten überall, wo nur etwas 
Erde ihren Wurzeln Nahrung bot. Den in ſchönem Grün prangenden 
Straub, der in Galifornien oft Meilen weit Streden bebedt, jahen wir 
bier zum erften Mal, jo wie die prächtige Tanne (Abies Douglasii), die 
mit ihren lang herabhängenden Zweigen und den dunkelfarbigen Nadeln 
eine melancholiſch-ſchöne Erjcheinung war. Immer tiefer abwärts zogen 
wir, bis wir uns in dem trodenen Bette eines Gießbaches befanden, deflen 
Richtung wir abwärts folgten. Mächtige Felsmafien (?3) von Sanpftein- 
conglomerat thürmten fich zu beiden Seiten von uns auf und mechjelten 
mit einzelnen runden Hügeln und Bergen ab, die mit grünem Strauchwert 
dicht bewachſen waren. Gegen Mittag erreichten wir endlich das fließende 
Waſſer, welches in dem Cajon-Paß entjpringt und den San Bernarbino 
Greef bildend, der Süpfee zueilt Wir rajteten daſelbſt einige Stunden 
und fehten dann unfere Reife in der milden, vielfah gewundenen Schlucht 
fort. Als wir gegen Abend auf einer kleinen Ermeiterung anlangten, 
trafen wir mit einem Mormonen zufammen, der mit einer ganzen Fuhre 
Lebensmittel uns entgegengelommen war. Lieutenant Johns, der bie 
Anfievelungen jhon am frühen Morgen berührt hatte, war die Urſache, 
daß die Leute, einestheild um uns zu helfen, dann aber aud des Ge 
winne3 wegen, mit lauter uns mwilllommenen Gegenjtänden herbei kamen. 
Augenblidlih machten wir Anftalt, unfer ſehr ärmliches Lager aufzuſchlagen 
und und dann von den Schäßen des Händlers für baare Münze Etwas 
auszufuhen. Tabak war das Erſte, wonach wir fragten, denn manchen 
Tag hatten unfere Pfeifchen kalt in ver Jagdtaſche zugebraht; und von 
dem Mormonen, der felbjt ein Freund des Rauchens zu fein jhien, mar 
er nicht vergefien worden. Auch einen tüchtigen Mehlvorrath kaufte ihm 
Lieutenant Whipple ab und ließ denſelben jogleih unter unfere Gejell: 
ſchaft vertheilen. Branntwein führte der Gejhäftsmann gleichfalls bei ſich, 
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doch wurde ihm ſtreng angerathen, denſelben nicht zu verkaufen, indem 
ſich unter unſeren Leuten Viele befanden, die nicht Maß zu halten ver—⸗ 
ſtanden und im Rauſch des Spiritus und der Freude über die glüdlicye 
Ankunft in Californien zu leicht zu Ercefien geneigt gewejen wären. Troß 
des Verſprechens, welches uns der Lieferant gab, fanden ſich doch nad 
Verlauf kurzer Zeit vielfach Betrunfene im Lager, die dann aud auf un- 
angenehme Weiſe Unorbnumgen bervorriefen, jo daß Einer derjelben, und 
zwar gerade mein Diener, um ihm den Gebrauch des Verjtandes wieder zu 
verſchaffen, mit den Händen in einen beruntergebogenen Baum gehängt 
werden mußte, jo daß in Folge der Schwungfraft des zähen Stammes 
der Uebelthäter nur mit den Fußfpiken den Boden berührte. 


Das ſchöne trodene Wetter, welches uns während der legten Zeit 
unferer Reife jo ſehr begünftigt hatte, änderte ſich in diefer Naht; es be 
gann zu regnen, fo daß wir nad Verlauf von einigen Stunden durchnäßt 
unter unferen Deden lagen, die Lagerfeuer erlofhen, und wir vor Kälte 
zitterten und bebten und ſehnlichſt den Tag herbei wünſchten. Dieſer er 
ſchien endlich, doch kein befjeres Wetter; unaufhörlih goß der Regen auf 
uns bernieder,; der Heine Bad, der an unjerem Lager vorbeiriejelte, war 
in einen wilden Bergfirom verwandelt worden, der die von den Gebirgen 
niederflürzenden Wafjer aufnahm und braufend in feinem Felſenbette weiter 
führte. An Weiterreifen tonnten wir an diefem Tage nicht denten und 
weil wir nunmehr ganz bequem allein mit unferen merifaniihen Packknechten 
unfere Reije beendigen konnten, die übrigen Arbeiter und Wagenführer der 
Erpedition aber jeven Tag bedeutendes Geld koſteten, jo zahlte Lieutenant 
Whipple Leptere an diefem Tage aus und entließ fie. Nun erſt er 
tannten wir jo recht, was für eine Claſſe von Leuten im Dienfte der Er 
pedition gewejen war. Auf der Reife hatten ſich freiiih Alle als treue 
und unverzagte Arbeiter ausgewieſen, doch jebt, nachdem jie ihre eigenen 
Herren geworden waren, ließen fie den milden Leidenſchaften freien Lauf, 
und eine tollere Gejellichaft ift wohl niemals aus dem Cajon-Paß gezogen, 
als ein Theil unjerer entlafjenen Arbeiter. Bill Spaniard, der Halb⸗In— 
bianer, der wegen Mordes angeklagt gewejen war, war noch bei Weiten 
der Ruhigſte; ernft und gejeßt trat er zu jeinen früheren Vorgeſetzten, 
dankte für die ihm zu Theil gewordene gute Behandlung, drüdte die Hände, 
bie ihm bin und wieder bargereiht wurden und wanderte dann feines 
Meges durch Regen und Sturm. Cinen alten Mann, der ebenfalls als 
MWagenführer bei uns engagirt gewejen war, ſah ich jpäter auf der Reife 
von Pueblo de los Angeles nah San Francisco wieder, und war nicht 
wenig verwundert über die Veränderung, die in jeder Beziehung mit ihm 
vorgegangen war. Gr hatte die Gelegenheit benußt, mit unſerer Erpedition 
nad Californien zu kommen, mo er feiner Ausjage gemäß Kinder hatte, 
die er bejuchen wollte. Er war Methovift und jollte jogar Prediger geweſen 
jein, Während der Reife wurde er von dem ganzen Perjonal unjerer Erpedition 
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nur immer der alte Mann genannt, obgleich er fait täglich auseinanderjegte, 
daß jein Name Charrot jei. Ein befcheidnerer und genügjamerer Menſch 
kann kaum gedacht werden, als der alte Mann Charrot ; feiner Liebe zum 
Frieden hatte er mande Arbeit zu verdanken, die er zu leilten nicht nöthig 
gehabt hätte, indem fie ihm von dem brutaleren Theil jeiner Mitarbeiter 
zugejchoben wurde. Nichts vermochte ihn aus feinem Gleihmuth zu bringen, 
als höchſtens wenn er auf die Religion feiner Sekte zu ſprechen fam, und 
jeinen Worten nicht die gemwünjchte Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, wie 
es übrigens in jeiner rohen Umgebung nit anders zu erwarten war. 
Jedem, der ihm am Morgen begegnete, wünjchte er auf die verbindlichfte 
Weife einen guten Tag, der ihm von dem bejieren Theile unjerer Erpe- 
dition mit einem eben fo freundlihen Gruße erwiedert, von dem ungebil- 
beteren aber mit einem unpafjenden Scherz beantwortet wurde, den ber 
gebuldige alte Mann ruhig hinnahm. — „Guten Morgen Mr. Murphy,“ 
börte ich ihn einft zu einem der brutalften Arbeiter jagen. — „D — m your 
Goodmorning, wenn es fo jchledtes Wetter it, mie heute,” antwortete 
ihm Jener auf rauhe Weiſe. — „O,“ antwortete der alte Mann, „ich nahm 
mir nur die Freiheit, Ihnen einen guten Morgen zu wünſchen und nad) 
ihrem Befinden zu fragen; nehmen Sie es nur nicht übel.‘ Als ich fpäter 
auf dem Dampfboot Fremont den alten Mann, der nunmehr Mr. ECharrot 
geworden war, wieder ſah, vermochte ich ihn faum zu erkennen. In feinem 
Benehmen zeigte er eine gewiſſe Sicherheit und ein unbeſchreibliches Unab- 
bängigteitägefühl, welches ganz gut zu feinem ehrbaren jhwarzen Anzug 
paßte. „Die Zeiten haben ſich geändert, redete er mich an, „ich bin nicht 
mehr der alte Mann, der Wagenführer, der fich Befehle ertheilen laſſen 
muß, ich zeige mich jeßt als das, was ich eigentlich bin, nämlich als ein 
Gentleman. Ich habe auf der Reife meine Rolle ganz zu meiner eigenen 
Bufrievenheit gejpielt und jtehe Ihnen jet in jeder Unterhaltung zu Dien- 
ften. Wählen Sie irgend ein Thema, ſei es Geologie, Theologie, Botanif, 
Altronomie, Gejchichte oder Mineralogie, Sie werben überall feinen uns 
wiſſenden Mann in mir finden.” Obgleih mir die Orbnung, in welcher 
Mr. Charrot die verjchiedenen Wiflenjchaften unter einander warf, ein 
Lächeln entlodte, und mid etwas an jeiner großen Gelehrtheit zweifeln ließ, 
jo konnte ich doch nicht umhin, mich zu wundern, daß der f&hlichte, genüg— 
jame Dann auf unferer Reife nur eine angenommene, freilich ganz Huge 
Rolle gejpielt hatte, und nun nicht mehr die geringfte Probe der früheren 
anipruchslofen Bejcheidenheit in ihm zu entdeden war. „Es thut mir leid,” 
erwiederte ih ihm, „daß es mir an binlänglicher wiſſenſchaftlicher Aus: 
bildung gebriht, um mid Ihren umfafjenden Kenntnifien gegenüber auf 
unbefangene Weife in den eben von ihnen aufgezählten Zweigen unter: 
halten zu können.“ — „Sie find no jung ‚ antwortete Mr. Charrot mit 
einem gemwijjen Bedauern, „doch jollten Sie gelehrte- Unterhaltungen nicht 
von ſich weiſen, jondern denſelben nachjagen, um dadurch zu lernen,” wor 
auf er fih mit triumphirendem Gefichte von mir wendete und nad dem 
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anderen Ende des Dampfbootes ſchritt. — Alſo auch ſolche Leute befanden 
ſich unter den Arbeitern, die im Cajon-Paß von Lieutenant Whipple 
entlafjen wurben. 

Unfer längeres Berweilen in dem Engpafie hatte noch einen bejonde- 
ren Grund; da nämlich bei etwaiger Anlage einer Eiſenbahn durch dieſen 
Paß ein Tunnel von 3 bis 4 Meilen gebaut werben müßte, jo beabſich⸗ 
tigte Lieutenant Whipple mit uns und dem Nefte unferer Leute an der 
Oftfeite der Sierra Nevada hinauf zu ziehen und das Tulare-Thal zu un: 
terfuchen, um den dortigen Paß mit dem Cajon-Paß vergleichen zu können. 
Lieutenant Johns hatte deshalb den Auftrag erhalten, fih in San Diego 
zu ertundigen, ob das Tulare-Thal in neuefter Zeit von amerilanifchen 
Offizieren durchforfcht worden jei, und uns die Nachricht darüber umgehend 
zulommen zu lafien. Pünktlich theilte er uns durch einen Erprefjen mit, 
daß Lieutenant Williamfon ſchon diefe Arbeit. vollendet habe und dadurch 
eine Forſchung von unferer Seite unnöthig geworben jei, weshalb denn 
auch unjer Aufbruh nah Pueblo de los Angeles auf den folgenden Tag 
angeſeht murbe. 

63 regnete unaufbörlih den ganzen 16. März, ebenjo während ver 
darauf folgenden Naht, und als wir am 17. unfere durchnäßten Saden 
auf die Maulthiere Iuden, goß der Regen noch immer in Strömen vom 
Himmel. 2 Meilen lang hatten wir nod hohe Berge zu beiden Geiten 
unferer Straße, die fich fortwährend ſenkte. Der Paß erweiterte ſich in- 
deſſen mehr und bildete ein Heines Thal, dur welche der von Regen 
angejhmwollene Bernarbino Creek dahin braufte. Am Ende des Paſſes 
theilte fi die Straße, indem ein Weg gerade aus gegen Weiten nach den 
Anfiedelungen der Mormonen und nah San Diego führte, während ber 
andere am Gebirge entlang gegen Norven lief. Den leßteren hatten wir 
einzufhlagen, und nahbem wir noch zwiſchen einigen bewaldeten Hügeln 
bindurd gezogen waren, befanden wir uns -plöglid an dem Rande ber 
berrlihen Ebenen, welche die Küftenländer Californiens charakterifiren. Es 
ift mir nicht möglid, den Gindrud zu beſchreiben, den die im frifcheften 
Grün prangenden Wiefen und die in benfelben fich erhebenden eben jo 
grünen Hügel, die einzelnen Baumgruppen und die in ber Ferne fichtbaren 
Ranchos (Meierhöfe) auf uns mahten. Sei es nun, daß wir eben erfl 
die graue Wildniß verlafien hatten, daß hoch oben im Gebirge der Schnee: 
fturm wüthete, oder daß das Frühlingsgrün, welches vie californijchen 
Küftenländer fhmüdt, lieblicher als anderes ift: genug, ich glaubte nie et: 
was Scöneres gejehben zu haben. Der Himmel war trübe, die Gipfel 
ber nahen Gebirge in einen undurchdringlichen Schleier gehüllt, unaufhör: 
lich ftürzte der Regen auf uns nieder; doch fo naß au die Deden um 
unjere Schultern hingen, jo war uns unter denjelben doch unausſprechlich 
wohl. Fröhliches Leben lachte uns aus jedem Keime, aus jeber aufſprin⸗ 
genden Knospe entgegen, Alles ſchien fih in der milden Luft an dem 
fruchtbaren Frühlingsregen zu laben und kräftig emporzurichten, und wir 
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follten unmutbig werden da, wo die Natur ein ftilles Feſt zu feiern fchien ? 
Wir jehüttelten das Waſſer von unjeren triefenden Deden und zogen die 
Straße dahin, ung mandhmal umjhauend nad den Hügeln, hinter welchen 
Rauchſäulen emporftiegen und uns die Anfievelungen der Mormonen ver: 
riethen. 

Die Mormonen *), die im neuefter Zeit jo fehr die Aufmerkjamteit 
der ganzen ciwilifirten Welt auf fich gezogen haben, find eine Sekte, deren 
eigenthümlihe Einrichtungen gewiß eine bejondere Erwähnung und Be: 
johreibung verdienen. Ihre gegenwärtige Hauptftadt und ihre Hauptanfie: 
velungen befinden fih im Thale des großen Salzjee's. Diejer liegt ziemlich 
in der Mitte zwiſchen den Ländern des Mifjifjippi und Californien, weft: 
lich von den Staaten, wo die Menfchen durch Betriebjamfeit und Gefchäfts: 
ſinn erreihen, was auf der anderen Seite auf gierige Weiſe dem golphals 
tigen Boden entnommen wird. Die Thäler am großen Salzfee find ganz 
abgejondert von bemwohnbaren Lanpftrihen; gegen Norden und Züden er 
ftreden ſich unabjehbare wüfte Regionen. Gegen Oſten dehnt fih wie eine 
lange Scheidewand die Fette der Feljengebirge aus, während im Meften 
Sanpjteppen mit bürren Gebirgszügen abwechſeln und eine feite Mauer 
bilden, wie die Rody Mountains auf der anderen Seite. Das Land der 
Mormonen wird auch das große Beden (great basin) genannt, da aus 
diefer Negion jenfeits der Rody Mountains das Waſſer nicht abfliebt. 
Diefes große Beden ift das Hodland (4000 Fuß über dem Meeresipiegel) 
zwifchen der Sierra Nevada und der Wahſatch-Gebirgskette. Es beiteht 
eigentlich aus einer Wüſte mit einigen fruchtbaren Streifen an dem Fuße 
ver .Höhen. Größtentheils ift das Gebiet gebirgig, indem Bergfetten von 
2 bis 3000 Fuß Höhe, meift mit ven Rody Mountains parallel laufend, 
das Land durchziehen; in dem öftlihen Theile des nad jeder Richtung 
etwa 500 Meilen breiten Landes haben jih die Mormonen angejiedelt. 
Man kann nicht jagen, daß diejes Volk in feinen jegigen Territorien jehr 
von der Natur begünftigt wäre, indem nur jpärlih gutes Waſſer dort 
vorhanden iſt, das Holz faft ganz mangelt, und gute Weiden nur an den 


*) Ich gebe Hier eine kurze Befchreibung bed Mormonenthuns, zuſam⸗ 
mengeftellt aus Notizen, welche ich dem Report vom Gapitain Howard 
Stansbury, vom Jahre 1852, und der Abhandlung des von den Indianern 
fpäter erfchlagenen Gapitain Gunnifon über das Mormonenthum, ebenfalld 
aus dem Jahre 1852, entnommen, und mit meinen eigenen im Jahre 1852 
unter den Wormonen am oberen Wiiffouri gefammelten Erfahrungen in Ber: 
bindung gebracht habe. Abfichtlich vermeide ich es, die neueften Vorgänge am 
Salziee, fo wie die politifche Stellung der Mormonen gegenüber den Bereinig- 
ten Staaten zu berühren, indem es fehwierig ift, bei den fich häufig wider: 
fprechenden und wegen der großen Entfernung wenig begründeten Nachrichten 
fih ein klares Bild zu fchaffen. So viel ift indeffen ermiefen, daß das Gou— 
vernement der Vereinigten Staaten gegen biefe eigenthümliche Sekte mit größ— 
ter Nachſicht und gewohnter Kiberalität verjährt. 
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Abhängen der Gebirge und in den Niederungen zu finden find. Doch bie 
Ihäler an den Flüflen, die kultiviert werden können, find ſehr fruchtbar, 
und es ift faum anzunehmen, daß für's Erfte das Land mit jo vielen 
Bewohnern bevölkert werden wird, als es ernähren kann. 

Der Glaube diejer Sekte nun, die mit jo ungeheuren Anftrengungen 
und Opfern darauf hinarbeitet, ihre Religion über den ganzen Erdball zu 
verbreiten, ift begründet auf der unerjchütterlihen Meberzeugung, daß alle 
chriſtlichen Selten auf Wegen wandeln, die nicht zum Himmelreihe führen, 
und daß diejes nur den Anhängern der „Melchiſedek-Prieſterſchaft“ zu Theil 
werden könne. Dieſe wurde nah der Verfiherung der Mormonen vor 
achtzehnhundert Jahren von der Erde entfernt, fit welcher Zeit feine wirk— 
lih wahre Religion eriftirt hat, bis im Jahre 1826 dem Gründer bes 
Mormonenthums, Joſeph Smith, ein Engel erfchien, und ihn in der Wahr: 
beit unterrichtete, indem er ihn an eine Stelle führte, wo eine fteinerne 
Kiſte vergraben lag. In dieſer befanden fi goldene Tafeln, auf welden 
in der von ihm jo benannten veformirten ägyptiſchen Sprache Gejege ge: 
ſchrieben ftanven. Der Engel nahm eine Anzahl der religiöjen Anweiſun— 
gen aus der Kiſte und übergab fie Joſeph Smith, ertheilte ihm aber aud 
zugleich die Kraft, das, was auf den Tafeln eingegraben war, zu lejen 
und zu verſtehen. Joſeph Smith überjegte nun die wunderbare Schrift 
und veröffentlichte fie unter dem Namen: „Das Buh Mormon.” Er 
wurde dann auf göttlihem Wege der ⸗Melchiſedek-Prieſterſchaft einverleibt 
und erhielt die Fähigkeit, alle Spraden zu veritehen. Er und feine Ge— 
fährten wurden ebenjo als Apoſtel eingefegt, um das Evangelium zu pre 
digen und unter den Bölfern die „Kirche Jeſu Chrifti der neuen Heiligen 
(the latter day saints)” zu gründen. Im Jahre 1830 wurde dieſe 
Kiche zuerft organifirt, indem jehs Mitglieder zufammentraten, deren Nach— 
folger und Schüler in kurzer Zeit zu einer Geſellſchaft von vielen Taufen: 
den anwuchſen. — Die Mormonen erklären, daß die Bibel der Protejtan- 
ten göttlihen Urſprungs jei, doch verfihern fie zugleih, es ſei jo viel in 
berjelben verändert und verborben worden, daß eine neue Meberjegung 
nöthig gewejen, welche ihr Prophet ausführt. Von dem Bub Mormon 
glaubten fie ebenfalls, e3 fomme von Gott und fei ebenfo, wie die heilige 
Schrift, maßgebend für das Belenntniß. Sie glauben ftreng au Wunder 
und daß die Aelteften der Kirche Kranke durch Auflegen der Hände zu 
heilen im Stande jeien. Die Art ihres Gottespienftes ift ähnlich dem der 
Proteftanten, indem gepredigt und gefungen wird. ine Mufitbande be: 
findet fi hinter den Sängern, begleitet die Lieder und fpielt zu Anfang 
und zum Schluß des Gottespienfies. 

Die häuslihen Einrihtungen der Mormonen find unendlich) weit vers 
ſchieden von denen jeder anderen chrijtlihen Sekte, und dies bewirkt vor 
Allem das Syſtem der „geiltigen Che‘ (spiritual wife system). Als 
man die Mormonen aus Ylinois vertrieb, wurbe Vielweiberei ald eine 
der Hauptllagen gegen fie angeführt, damals indeſſen ſtreng von ihnen 
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abgeſtritten. Doch iſt es Tängft erwieſen, und es wird jetzt auch kein Ge- 
heimniß mehr daraus gemacht, daß Polygamie bei ihnen herrſcht. Selbſt 
die Prediger erklären öffentlich von der Kanzel, daß es ihnen frei ſlände, 
fih 1000 Weiber zu nehmen, wenn es ihmen beliebte, und fie fordern 
Jeden auf, aus der Bibel das Gegentheil zu beweilen. Joſeph Smith’s 
Anſichten über die Polygamie find mhrſcheinlich nie veröffentlicht worden, 
doch machte er ſeinen Anhängern bekannt, er babe, jo wie Diejenigen, die 
er für würdig bielte, ähnlich ven alten Heiligen, David, Salomon und 
Jacob, den Vorzug, jo viele Weiber zu nehmen, mie fie zu erhalten im 
Stande wären, um ein beiliges Haus für den Dienft des Herrn zu grün- 
den. Sie geben zu, daß im dem Buche Mormon vorgejchrieben ift, jeder 
Mann folle ein Weib und jede Frau nur einen Mann haben; da nun 
das Wort ‚nur‘ bei den Frauen allein angewendet ift, jo bleibt dem 
Mann natürlih die Bielmeiberei geftattet, und fie erklären, dab die Prin: 
cipien dieſer Einrichtung durdaus rein und heilig jeien, Sie behaupten 
ſogar, dab Jeſus Chriſtus drei Frauen gehabt habe, nämlid Maria, 
Martha und die andere Maria, die er liebte, und daß er alle auf der 
Hochzeit zu Kana geheirathet habe*). Wenn ein verbeiratheter Mann ſich 
eine zweite Gehülfin zu nehmen wünſcht, jo muß er fih, nachdem er mit 
dem Mäpchen und deren Eltern einig geworden, auch noch die Erlaubniß 
des Oberherrn oder BPräfidenten einholen. Die Frau wird ihm alsdann 
feierlich „‚angefiegelt (sealed)‘ und fteht fortan in jeder Beziehung in dem: 
felben Range mit der erften Frau ihres Gatten. Solche Ehe halten die 
Mormonen. für eine durchaus tugendhafte und ehrenvolle, und alle nad: 
folgenden Oattinnen behalten dieſelbe Stellung in der Gejelljchaft, als wenn 
fie die zuerft Ermählte wären. Ueberhaupt erklären die Mormonen ſolche 
Ehebündnifje für feiter und bindender, als die aller anderen Religionen 
und Selten, um fo mehr, als nad ihrem Dafürhalten das künftige Leben 
ſowohl binfichtlih des Mannes als der Frau in enger Beziehung mit den 
ehelihen Berhältnifien in dieſer Welt fteht; denn ihre Kirche lehrt, daß 
ein Meib ohne einen Gatten eben jo wenig zu den himmlischen Freuden 
gelangen kann, als ein Mann, der nicht im Beſitze von mwenigftens einer 
Frau ift, und der Grad der Geligfeit des Legteren hängt mit von der 
Zahl ver Frauen ab, die ihm auf Erden angehört haben. — ever Ge: 
danke an Sinnlichkeit, ald Grund zu folden Bünpnifien, wird ftreng ver: 
worfen, indem das Hauptaugenmert Aller ift, jo jchnell wie möglich eine 
heilige Generation zu gründen, die das Königreihd des Herrn auf Erven 
bauen joll. ' 

Da das Oberhaupt oder der Präfivent der Kirche allein die Macht 
bat, ſolche Ehen zu geftatten oder aud wieder aufzulöjen, jo läßt es ſich 


*, The Mormons or latter day saints in the valley of the great 
Salt Lake, by J. W. Gunnison, pag. 68. 
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leicht denken, welchen ungeheuren Einfluß dieſe Macht dem geben muß, der 
fie in Händen hält, und welche Umſicht und Weisheit von dem erfordert 
wird, der als vertrauter Rathgeber der Familien, als kirchliches und poli- 
tiſches Oberhaupt der Gemeinde gegenüberfteht. Jede unverheirathete rau 
bat ferner ein Recht, im Falle fie vernadpläfligt oder vergeflen wird, zu 
ihrem Seelenheil einen Gatten zu fggdern; der Präfivent muß in biejem 
Falle auf die eine oder andere Werje für fie jorgen und bat jogar das 
Recht, jeden beliebigen Mann, den er für paſſend erachtet, zu der Heirath 
zu zwingen, jo wie jeder Mann verpflichtet ifl, die Seele einer rau, die 
ihm angeboten wird, durch eine Heirath zu retten. Mancherlei find die 
Eigenthümlihleiten des Mormonenthumes; doch beabjichtige ih nicht, bier 
eine tbeologifjhe Abhandlung über die verſchiedenen religiöjen Anfihten und 
Gebräuche zu fchreiben, ich verjuhe nur, diejenigen Punkte hervorzuheben, 
die jo gänzlih im Widerſpruche mit Allem ftehen, was man jebt von der 
chriſtlichen Religion kennt 

Was nun die weltlihe Stellung der Mormonen betrifjt, jollte man 
denfen, daß in einem Hausftande, in welchem ſich bis zu. dreißig Frauen 
befinden, fortwährend Hader und Zank berrihen müßte; doch ganz im 
Gegentheil waitet in den meilten Häufern Friede, Eintracht und ſchweſter— 
lihe Zuneigung unter den Gefährtinnen, und im gejelligen Verkehre ver 
verjchievdenen Familien herrſcht eine Fröhlichkeit, die an Ausgelaſſenheit 
grenzt. Manchem jungen Mädchen mag es indeflen einige Ueberwindung 
foften, vielleicht die zwei und vreißigfte Frau eines Mannes zu werben, 
jo wie es in mander jungen rau, die jo lange die einzige Gefährtin 
ihres Gatten war, traurige Gefühle erweden muß, wenn fie von Zeit zu 
Beit von einer neuen Hochzeit ihres Gemahls in Kenntniß gejeßt wird, 

Der Eifer der Mormonen, ihre Sekte zu vergrößern, hat jchon alle 
Länder mit ihren Mifjionairen angefüllt, und von allen Seiten jtrömen 
Belehrte und Belenner der neuen Religion dem Salzjee zu, „mo bie 
Quelle der Wahrheit von den Lippen der Propheten Gottes fließt, und nur 
die Heiligen die wahre Freiheit genießen können.“ Gin bedeutender, fort: 
während mwachjender Fond ilt von den Mormonen angelegt worden und 
unter dem Namen: „immerwährender Auswanderungs-Fond“ nur dazu be 
ſtimmt, den nah dem Salzjee Wandernden die Reife und [päter die An: 
fiedelung zu erleichtern. Bon allen Welttheilen fließen Beiträge in dieſe 
Kaſſen, indem gelehrt wird, daß das Unterftügen armer Brüder fo gut ift, 
wie die Taufe nah Ablegung aller Sünden. Und fo fcheinen denn die 
Anfiedelungen der Mormonen im fernen Weiten zu blühen und fi immer 
mehr auszubreiten. Wie lange das Utah:Territorium, welches unter vielen 
Mängeln auch der. Landplage der Heufchreden ausgejeßt ift, das Aſyl ver 
Mormonen bleiben wird, kann erjt die Zeit lehren. Was an der eigen: 
thümlichen Religion zu billigen oder zu verdammen ift, werden bie Theo: 
logen aller Sekten gewiß längft entſchieden haben; der Laie aber, der ein 
andächtiger Verehrer der Natur und ihrer weiſen Gejeße ift, mißbilligt 
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Alles, was gegen dieſe verſtößt und bildet ſich ſeine eigenen Anſichten über 
jede Religion, die neben ihrem eigenen Glauben keinen anderen als felig- 
madend anerfennt. 

Die Gejhihte des Mormonenthbums jeit feiner Gründung bis zur 
jeßigen Zeit ift mit wenigen Worten erzählt. In den Jahren 1831 bis 
1832 wurde im Staate Mifjouri nicht weit von der Stadt Independence 
von den Mormonen unter der Leitung des Joſeph Smith die Stelle zum 
neuen erufalem ausgewählt und die Stadt Zion gegründet. Hier nun, 
an den Äußerften Grenzen der Civilifation, glaubten fie ungeftört wohnen 
und die in ihrer Nahbarjchaft lebenden, damals noch jehr wenigen An: 
fiedler leicht befehren zu können. Zwei Jahre verbradten fie dort in 
Frieden, ald die Bevöllerung der Provinz Jadjon fi zufammenrottete und 
die Mormonen vertrieb, die ihre Zuflucht in der Provinz Clay fuchten, 
bob nur um von dort nah Caldwell im Staate Mifiouri verdrängt zu 
werben. Die Zahl der Mormonen nahm indefien mit jedem Tage zu, fo 
daß fie fih bald ftark genug glaubten, fi ferneren Unterbrüdungen wider: 
jeßen zu können. Als fie abermals verjagt wurden, wobei es ſchon zu 
ernftlihen Kämpfen kam, zogen fie nah Illinois und fanden bort am 
Ufer des Miſſiſſippi eine vorläufige Ruhe. Sie gründeten daſelbſt vie 
Stadt Nauvoo und erbauten einen prachtvollen Tempel. Bei der Eigen: 
thümlichleit ihrer Religion war es vorherzufehen, daß jie nicht lange mit 
ihren Nahbarn in Frieden würden leben können, und im Jahre 1841 
bis 42 gab die Vielweiberei, deren Griftenz damals erſt ruchbar geworden 
war, den erften Anftoß zu Anfeindungen. Immer neue Verbrechen, vom 
Diebitahl bis zum Mord, wurden (ob mit Recht oder Unrecht, ift nicht er 
wiejen) den Mormonen zur Laft gelegt, bis endlich die Feindſeligkeiten 
wieder ausbraden, und damit endigten, daß der Prophet Yojeph und fein 
Bruder Hyrum erjchofien und Nauvoo niedergebrannt wurde. Brigham 
Moung wurde darauf von den- Mormonen zum Präfidenten gemählt, und 
unter feiner Führung zogen fie an den oberen Mifjouri, 20 Meilen ober: 
halb der Mündung des Platte River, wo fie fih dann abermals anfievel: 
ten, zugleich aber ihre beften Jäger ausſchidten, um das Land in allen 
Richtungen durdforihen zu lafien. Im Jahre 1847 begaben fih 143 
ihrer Männer vom Mifjouri aus auf den Weg gegen Weiten; ihnen folgte 
in Heinen Abtheilungen die ganze Gemeinde nah, und jo erreichten fie 
denn endlih nah einer mühevollen Fahrt den großen Salzjee, wo fie ihr 
Reich zu gründen bejchlofien. Das Land wurde eingejegnet, der Plan zu 
einer Stadt entworfen, und bald entitanden unter den Händen der Mor: 
monen, obgleih fie durch Hungersnotb und Krankheit vielfach heimgefucht 
wurden, blühende Anfievelungen, die fih um jo jchneller hoben, als Tau: 
jende und aber Tauſende von Belehrten den erften Anfiedlern nachfolgten 
und bald ein Reich bilden halfen, über welches Brigham Poung unter dem 
Namen eines Gouverneurs des Utah:Territoriums herrſcht. 

Um den neuen Belennern “und Anhängern ihres Glaubens den Weg 
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nad dem Salzſee zu erleichtern, haben die Mormonen kleine Anfievelungen 
am San Bernardino: Fluß gegründet. Die Emigranten können nunmehr, 
anftatt die mühevolle Reife durch die Prairien und die Rody Mountains 
zurüdzulegen, über Banama nah San Diego gehen, von wo aus fie nur 
eine kurze Etrede bis zu ihren Glaubensgenofien am San Bernarbino: 
Gebirge haben, die fie dann mit Rath und Mitteln zu ihrer weiteren 
Reife nah dem großen Salzſee unterftügen. So ſuchen die Mormonen 
aub nah außen zu wirken, mährend fie zugleich ihre inneren bürger: 
fihen und ftaatlihen Verhältniſſe ordnen und Geſetze ſchaffen, vie 
mit ihren Anfichten im Einklang ftehen. Schulen und Univerfitäten wer: 
den gegründet, Fabrifen jeder Art erbaut, Aderbau und Viehzucht im gro: 
fen Maßftabe betrieben und ganz darauf hingearbeitet, die Mormonen un: 
abhängig von dem Verkehre mit anderen Böllern zu maden, obgleich fie 
fih Amerifaner nennen, und das Gouvernement von Wafhington anerfen: 
nen. Ihre Regierungsform iſt die einer Republik mit einer freien liberalen 
Conftitution und ihr Griminalcoder ihrer eigenthümlihen Stellung und 
ihren Anſichten angemeſſen. 

Dies iſt ein oberflächliches Bild von der Geſchichte und der Einrich— 
tungen ber Mormonen, deren Anfievelungen wir in der Ferne wahrnah— 
men, al® wir unjere Straße im San Bernarbino:Thale verfolgten. 
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Die californifhen Rancheros. — Gemwandtheit der californifchen Wei: 
ter. — Lager am San Gabriel Ereef. — Die Miffion San Gabriel. 
— Ueber dad Miſſionsweſen in Californien. — Ankunft der Erpedi- 
tion in Pueblo de los Angeled, — Verkauf der Maultbiere und der 
Reifeutenfilien. — Abenteuerlihe Fahrt nach dem Hafen von San 
Hedro. — Ankunft an ber Sübfee, 


Weit vor uns konnten wir auf einer Anſchwellung ber Ebene ein weiß 
fhimmerndes Gebäude duch den fallenden Regen hindurch erfennen, in 
deſſen Nähe wir die Nacht zuzubringen beſchloſſen. Oftmals wurden mir 
auf unferem Wege von Bäͤchen aufgehalten, die, aus dem Gebirge fommend, 
wild jhäumend dem Ocean zueilten, und zwar mit einer ſolchen Gewalt, 
daß unjere Thiere beim Durchwaten kaum bderfelben zu widerſtehen ver— 
mochten und nur mit Mühe fih am jenfeitigen Ufer hinaufarbeiteten. Meile 
auf Meile legten wir zurüd; mande prächtige Viehheerde lagerte zu beiden 
Seiten unjeres Weges, von der Wohlhabenheit der dortigen Grundbeſitzer 
jeugend und die grüne Landſchaft freundlich belebend. Che wir nod das 
auf dem Hügel liegende weiße Gebäude erreichten, famen mir an einem 
Weinberge und bald darauf an niedrigen Hütten vorbei. in ftark ange: 
ſchwollener Gießbach trennte und von dem Hügel und jo bejchlofien wir, 
da der Abend fih ſchon einftellte, in der Nähe des eriten Gebäudes zu 
übernadten. In der Hoffnung, unter einem gaftlihen Dache Schuß gegen 
das Wetter zu finden, hatten wir uns getäujcht; denn eimestheild widerte 
und das unfaubere Innere des Haufes an, dann aber auch jhienen die 
ebenfo unfauberen Bewohner deſſelben gar nicht geneigt und aufzunehmen. 
In dieſem ſchönen Lande, wo wir nur auf den üppigften Wohlſtand zu 
ftoßen glaubten, war uns eine ſolche Erſcheinung unerwartet genug, doch 
al3 wir jpäter die näheren Berhältnifje kennen lernten, munderten wir uns 
nicht weiter über diefen Mangel an Gaſtfreundſchaft. Der Weinberg gehörte 
nämlich einem entfernt lebenden Galifornier, der, um denjelben nicht ohne 
Aufficht zu lafien, die jegigen Bewohner, die in bitterer Armuth lebten, in 
die roh gezimmerte Hütte gelegt hatte. Außerdem befanden ſich noch drei 
oder vier indianifhe Hütten in ver Nähe, die ſich mie ebenſo viele Eleine 
Heuſchober ausnahmen. Die in demjelben lebenden Indianer nannten ſich 
Kawias und waren eine Heine unanjehnlihe Rage von Menſchen, die in 
den wenigen zerrifienen Rleidungsftüden ein wahres Bild des Elendes zeigten, 
Diefe Indianer ſchienen eine Art von Leibeigenen zu jein, bie für wenige 
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und ſehr ſchlechte Lebensmittel verpflichtet waren, den nahen Weinberg zu 
beftellen und fonftige Arbeiten für feinen Befiger auszuführen. Unſere 
wirklich fümmerlihen Lager. breiteten wir alſo auf dem vom Regen aufge: 
meichten Boden aus, ſelbſt eines guten Feuers konnten wir uns nit er: 
freuen, indem die Indianer fein Stückchen trodenen Holzes in der Nähe 
hutten liegen lafjen, und wenn ung nicht der Gießbach einige dürre Bäume 
und Zweige aus dem Gebirge zugeführt hätte, fo würden wir Schwierig: 
feiten gefunden haben, uns ein einfahes Abendbrod zu verjhaffen. Es hatte 
unterdefien zu regnen aufgehört und wenn uns auch am folgenden Morgen 
nicht Eares Wetter begünftigte, jo war die Luft doch troden, jo daß mir 
unfere nafjen Deden und übrigen Sahen zum Trodnen ausbreiten konnten. 
Den ganzen Tag verwendeten wir hierzu und erfreuten ung am Abend 
wieder eines vollkommen trodenen, bequemen Lagers. — Mt. Lerour, der 
vor Jahren diefe Gegend bejuchte, hatte und am vorhergehenden Tage jchon 
mitgetheilt, daß nicht weit von unjerer Straße eine Señorita wohne, die 
lange ein Gegenftand feiner befonderen Verehrung gemwejen fei, und daß er 
beabjichtige, ihr einen Beſuch abzuftatten, um ſich zu überzeugen, ob fie 
ſchon ſehr gealtert habe, Seinen Vorſatz führte er aus und ritt am 18. März 
in aller Frühe von uns, mit dem Verſprechen, am folgenden Tage wieder 
zu uns zu ftoßen. Er hielt Wort; denn wenige Meilen waren wir erft 
am nächſten Morgen von unjerer Lagerftelle entfernt, als Lerour quer über 
die Miefen kommend, ſich wieder zu ung gejellte und uns mit fröhlichem 
Gefichte zurief: „Ih muß mi doch nicht jehr verändert haben, denn fie 
erfannte mich auf den erften Blid wieder. So ift es aber mit diejen alten 
Jägern und Trappern des Weſtens: fie legen Taufende von Meilen durch 
die öden Müften zurüd, und erreihen fie dann nah mühevoller Neije die 
Anfiedelungen, gleichviel unter welhem Breiten: und Längengrade, jo find 
fie fat immer in früherer Zeit ſchon dort geweſen, und eilen dann hierhin 
und dorthin, um alte Bekannte aufzufuchen, ein Stündchen mit ihnen zu 
verplaudern und vielleiht auf ewig wieder von ihnen Abſchied zu nehmen.“ 
Heller Elarer Sonnenjhein ruhte an dieſem Tage auf der grafigen Ebene 
und Nebelwolfen verhüllten halb vie weißen Kuppen der nahen Gebirge. 
Immer zahlreiher wurden die Heerden, welche die jammetmweiche Fläche be: 
lebten und ſich gemädlih auf dem Raſen dehnten oder in dichten Mafien 
einherjchritten. In der Ferne erblidten wir von Bäumen umgeben die 
Gehöfte, auf welchen die freien californifhen Anfiedler refiviren. Menſchen 
ſahen wir nur wenige; einzelne Reiter, die unferen Zug von Ferne wahr: 
genommen hatten, famen mitunter auf ihren muthigen Rofjen herangejprengt, 
um ihre Neugierde zu befriedigen, und wir wußten dann nicht, ob wir uns 
mehr über die prachtvollen ftarfen Pferde oder über die anmuthig im ſchweren 
aber bequemen jpanijchen Sattel figenden bärtigen Californier freuen follten, 
in deren Zügen der andalufifhe Typus nicht zu verlennen war. Anzug und 
Zaumzeug verriethen bei den meijten mehr als bloße Wohlhabenheit, und, ſich 
ihrer Unabhängigkeit fichtlih bewußt, fprengten fie auf ihren ſtolzen Rennern 
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dahin. Seit der Zeit, daß Californien wirklich zum Goldlande geworden, bat 
Ah auch der Vermögenszuftand der dortigen Rancheros (Nderbau und 
Viehzucht treibender Landbewohner), die oft einen Flächenraum von vielen 
Quadratmeilen ihr Eigenthum nennen, beveutend gehoben und ift bei vielen 
zum unermeßlihen Reichtum herangewachſen. Sie fanden nämlid in dem 
Markte von San Francisco die Stelle, wo fie ihre zahllofen Heerden ver- 
werthen und in Gold umjegen konnten, während in früheren Jahren bie 
Häute des Rindviehes der einzige Artikel war, der ihnen Vortheil brachte. 
E3 landeten aud zu damaliger Zeit in den benahbarten Häfen nur Schiffe, 
die für die mitgebradhten Waaren Ladungen von Häuten mit zurüdnahmen. 
Zerour erzählte uns, daß, als er früher dort reifte, e8 Jedem erlaubt war, 
fo viele Ochjen zu tödten, wie er Luſt hatte, um fich mit Fleijchproviant 
zu verjehen, doc) verftand es ſich dabei von felbit, daß jedesmal die Haut 
des geſchlachteten Thiered dem Eigenthümer hingebradht werden mußte. Jetzt 
ift es freilih anders; wollte fi Jemand herausnehmen einen Stier zu 
tödten, jo würde er bald die Mündung einer Piftole oder die blante Klinge 
eines Bowiemeſſers nebjt einer freundſchaftlichen Aufforderung, das getödtete 
Stüd Vieh mit einem jehr guten Preife zu bezahlen, zu jehen befommen. 
Da kein Zaun, feine Einfrievigung die verſchiedenen Befigungen von einan- 
ver jcheidet und das Vieh wild unter einander läuft, jo follte man denken, 
daß das Sondern der Heerden verfchiedener Herren zu mandem Streit Ber: 
anlafjung geben müßte; doc ift diefes nicht der Fall, denn es wird wohl: 
weistih dafür gejorgt, daß Jedes Thier, Pferd, Maulejel oder Rind das 
Brandzeihen jeines Herren trägt. Mehrere Male im Jahre fchidt der Rans 
chero feine Arrieros (mit Lajjos verjehene Reiter) aus, um feine Heerven 
repidiren und die neu binzugelommenen Stüde brennen oder zeichnen zu 
lafien. Bon diefen Leuten, deren Gewandtheit im Reiten jo wie im Werfen 
des Laſſos an's Unglaubliche grenzt, genügen zwei, um den wildeften Stier 
oder das unbändigjte Pferd zu Boden zu werfen und zu fefleln. Es ver- 
fteht fih von felbft, daß die Arrieros die beten Pferde erhalten, welche noch 
ganz bejonders zu ihrem Dienfte abgerichtet find. Auf diefen nun reiten 
fie dem einzufangenden Thiere nah; der Eine ſucht auf die rechte Seite 
defielben zu gelangen, während der Andere etwas weiter zurüd auf der 
linten Seite folgt. Beide bleiben ungefähr 25 bis 30 Fuß von dem Thiere 
entfernt, behalten einander fortwährend im Auge und laſſen mit der rechten 
Hand die lange Leine, an deren Ende fih eine Schlinge befindet, über dem 
Kopfe kreiſen. In dem Augenblide, in welchem der Reiter zur Rechten dem 
fliehenden Pferde oder- Rinde die Schlinge um den Kopf wirft, legt ſich 
die Schleife des Anderen um den linken Hinterfuß des Flüchtlings, worauf 
Beide nah entgegengejegten Richtungen treiben und ihr Opfer augenblidli 
zum Stehen bringen oder zu Boden werfen. Die Leinen jind am Sattel: 
tnopf befeitigt und da die Sättel jo conftruirt find, daß fie nicht auf die 
Seite gerifjen werden können, die wohl dreſſirten Pferde aber mauerfeft 
ftehen und ſich mit ihrer ganzen Schwere auf die Seite lehnen, jo daß bie 
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Leine immer ſtraff gefpannt bleibt, jo können vie Reiter ruhig abfteigen, zu 
dem gefefielten Thiere hingehen und mit ihm beginnen, was ihnen beliebt. 
Oftmals ſah ih mit Bewunderung auf dieje Leute und glaubte meinen Augen 
nicht trauen zu dürfen, wenn ich fie mit erftaunlicher Sicherheit im vollen 
Laufe den Laſſo um den Fuß eines Pferdes werfen ſah. Man kann jid 
indefien erklären, auf welche Weiſe die Galifornier eine ſolche Gewandtheit 
erlangen, wenn man auf den Höfen die kleinen Knaben beobachtet, wie fie 
mit Leinen, die ihren Kräften angemefjen find, fih im Hühnerfangen üben. 
Die Eicherheit jener Leute ift jo groß, daß fie ſich fogar nicht fcheuen, 
wenn ihrer Mehrere beijammen find, den riefenhaften californishen wilden 
Gebirgsbären anzugreifen. Schlinge auf Schlinge jhleudern fie dann auf den 
grimmigen Feind ein; fo wie er nur feine unförmliche Tage vom Boden 
hebt, fist diefelbe auch ſchon in einer Schleife, die fi unzerreißbar feſt zu 
fammenfchnürt, und ehe der Bär zur Befinnung gelommen, befindet er fid 
feft in einen Knäuel zufammengeballt auf einem Wagen, um entweder an 
Liebhaber verkauft oder zum Kampfe mit einem wilden Stier mit zugejpisten 
Hörnern verwendet zu werden. Lebteres ift ein Scaufpiel, weldes in Ea- 
lifornien an der Tagesordnung ift, und den Unternehmern defjelben gemöhn- 
lih viel Geld einbringt; denn die Californier find einestheil$ beſondere 
Liebhaber von dergleihen graufamen Spielen, dann aber auch von dem 
jaftigen Baͤrenfleiſch felbjt, welches, wenn der Bär unterliegt, dadurch nicht 
im Geringften an Werth verliert. 

Wir rafteten um Mittag einige Stunden, ließen uns unfer einfaches 
Mahl am fjonnigen Abhange eined grünen Hügels vortrefilih ſchmecken und 
jesten dann unjere Reife wieber fort. Immer häufiger wurden abgejonderte 
Anfiedelungen und zujammenhängende Dörfer in der Ferne fihtbar, und 
zahlreicher die prachtvollen Heerden, welche die blumigen Wieſen belebten. 
Nur felten wurde die grafige Ebene von Gactusfeldern unterbroden, wo 
dann die dicht zufammengedrängt wuchernden Pflanzen meite Flächen be 
dedten, in welden Wölfe und Luchſe verftohlen in ihren Pfaden ſchlichen, 
denen fein Menſch zu folgen vermochte. Bis lange nad Sonnenuntergang 
reiften wir an diefem Tage und hielten dann an einem Eleinen Fluſſe, dem 
San Gabriel Creek an, den wir zu überjchreiten hatten. Cinige Ge 
bäude lagen dicht an der Straße, doch waren die Bewohner derfelben jchon 
zur Ruhe gegangen oder jchienen fich vielmehr um unfere Gegenwart nicht 
zu kümmern. Durch einzelne Vorbeireifende hatten wir erfahren, daß wir 
am folgenden Tage das Ziel unferer Reife erreihen würden; es ift daber 
leicht erflärlih, daß eine fröhliche Unruhe fi unfer Aller bemädhtigte und 
wir faum den Anbrud des Tages erwarten konnten. 

Das jchönfte Frühlingswetter begünftigte und an diefem legten Tage 
unferer Reife. Wir zogen ſchon in aller Frühe durch den Fluß und be: 
fanden uns dann auf der Strede von einigen Meilen fortwährend zwijchen 
Anfiedelungen, Gärten und bebauten Feldern Am Ende der Dorfichaft lag 
wieder die jhöne grüne Fläche vor ung, die im Weiten in ber Entfernung 
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von 4 Meilen von einer langen Hügelreihe begrenzt wurde, Wir ritten in 
geraber Richtung über die Ebene und ließen die Miffion San Gabriel 
zu unſerer Rechten liegen. 

Dieje ift ein fehr umfangreiches Gebäude, welches durch bie vielen 
Fenſter, den weißen Anftrich und die um dafjelbe angelegten Gärten, durch 
Mauern und Heinere Baulichkeiten von dem früheren außerordentlihen Wohl: 
ftande der Miffionaire zeugt. Sie hat eine jchöne, zugleih aber aud vor: 
theilhafte Lage in dem fruchtbaren Thale, durch welches zahlreihe Quellen 
riefeln, und wo die Abhänge des benachbarten Gebirges ihr einen uner: 
Ihöpfliben Reichthum an Holz bieten. Unter ſolchen Umftänden iſt es leicht 
erflärlih, daß die Miffion San Gabriel jo aufblühte und unglaubliche 
Schätze anhäufte. Authentifhen Nahrichten zufolge jollen in einem Jahre 
von der Miffion 50,000 Rinder mit ihrem Brandzeihen verjehen, 3000 
Fäſſer Wein und über 250,000 Scheffel Korn gewonnen worden jein. Sie 
ließ ferner im nahen Walde eine Brigantine bauen, ftüdmeije nad dem 
Hafen von San Pepro bringen und dort von Stapel laufen. 5000 In: 
bianer gehörten damals zur Miſſion und waren beftändig um biefelbe ver- 
jammelt. Diefelben jollen mäßige nüchterne Menſchen gewejen fein, die für 
ihre Dienftleiftungen von den frommen Bätern erhalten und gekleidet wur: 
ben und fih überhaupt in einem Zuftand des Glüdes befanden, wie es 
nah den Begriffen eines Indianers nur immer möglid ift. Sie bilveten 
gewifjermaßen eine große Familie, deren gejelljchaftlihe, religiöfe und po: 
litiſche Häupter die Miffionaire waren. Hierdurch begann die jo niedrig: 
ftehende Rage der californifchen Eingebornen die erften Grundſätze eines 
eipilifirten Lebens kennen und jhägen zu lernen; fie gewöhnten ſich an bie 
Gebräuche der Weißen, fie ſchloſſen Ehen, die in der Kirche eingefegnet 
wurden; die jungen Mädchen, wenn fie ein gemwifles Alter erreicht hatten, 
wurden von der übrigen Bevölkerung getrennt, in weiblichen Handarbeiten 
unterrichtet, und erft als verheirathete Frauen durften fie fich wieder unter 
die übrige Bevölkerung miſchen. Wenn man gegenwärtig die dortigen In— 
dianer in ihrem gejunfenen Zuftande beobachtet, wie die branntweingierigen 
Männer dur Dieberei ihr Leben zu friften ſuchen und die Weiber wieder 
zu Sklavinnen der Männer herabgewürdigt worden find, fo kann man nicht 
umbin zu wünſchen, daß die Miffion fih noch in dem alten blühenden Zu: 
ftande befinden möchte, anjtatt daß jest ihre Mauern und Dächer allmälig 
in Trümmer zerfallen, und nur ein Theil derjelben zum Aufenthalt einiger 
dort wohnender fatholifcher Geiftlicher dient. 

Die Miffionen Californiens, deren erſte um die Mitte des vorigen 
SahrhundertS gegründet wurde und deren Zahl bis zum Jahre 1800 bis 
auf jechszehn angewachſen war, befanden fich in der volliten Blüthe nur 
während eines kurzen Zeitraums von ungefähr 30 Jahren. Alle früheren 
Jahre waren für die Gründer berjelben ſowohl als für veren Arbeiten eine 
Zeit fortwährenden Kampfes mit den Verhältnifien des Landes und dem 
geringen Kulturzuftande der Eingebornen, wenn auch hin und wieder die 
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älteren Miffionen an Ausdehnung gewannen, und Meberfluß und Behag- 
lichkeit in ihren Mauern einzog, deren Segen die ganze Umgebung wohl- 
thätig empfand. Im vollen Genuß der Früchte, zu welchen” die energifchen 
Miffionaire Padre Kino, Salvatierra und Ugarte mit heldenmüthiger Auf: 
opferung den Saamen ftreuten, biieben die californiihen Miffionen vom 
Ende des vorigen Jahrhunderts bis zum Jahre 1833, während welcher 
Zeit noch drei neue gegründet wurden. Jede Miffton bildete damals ge- 
wifjermaßen ein Kleines Reich, in welhem die frommen Bäter fireng, aber 
friedlich regierten, die wilden Gingeborenen des Landes allmälig zu ihren 
Unterthanen machten, und dadurch immer fefter an fich ketteten, daß fie die- 
felben gemöhnten, fich leiten zu lafjen, ihnen aber zugleich die Schäße zu 
Gute kommen ließen, melche fie ſelbſt durch gute Haushaltung, bejonders 
aber durh Huge Verwendung und Eintheilung der ihnen zu Gebote ftehen- 
den und immer noch wachſenden Kräfte nothwendiger Weile anhäufen muß- 
ten. Daß üppiges Wohlleben bei den frommen Vätern einzog, war eine 
natürfihe Folge ihrer glüdlihen Stellung, doch betrat nie ein Wanderer 
ihre Schwelle, der nicht mit der größten Gaftfreundpfhaft aufgenommen und 
bewirthet worden wäre, und dem es beim Abjchieve nicht frei geftanden 
hätte, für fein ermüdetes Meitpferd ein anderes aus den in den Ebenen 
grafenden Heerden auszufuhen. Der Einfluß der Miffionaire mußte durch 
folches Verfahren natürlich zunehmen, jo daß zulegt der Handel des ganzen 
Landes mit anderen Nationen in ihre Hände überging und ihnen dadurch 
immer mehr Mittel erwuchſen, ihren Reichthum und ihr Anfehen zu ver: 
größern. 

Im Jahre 1333 erhielt das Miffionsweien Californiens den erften 
Stoß, ald das Gouvernement von Meriko, eiferfüchtig auf den großen Ein- 
fluß der Geiftlihen, die Miffionen fecularifiren und zu Staatseigentbum 
erflären ließ. Durch ein Gefeß verloren alsdann die frommen Bäter ihre 
weltlihe Macht und das Verwaltungsrecht der umfangreichen Beligthümer 
und behielten nur die Erlaubniß, als einfache Geiftliche für das Seelenheil 
ihrer früheren Untertbanen zu forgen, für welche Mühe fie von der Regie 
rung bejolvet wurden. Durch dieſes Verfahren hatte das blühende Miffionss 
weſen Galiforniens plößlich jein Ende erreicht, die Miffionaire, nicht mehr 
Herren der von ihnen felbjt getroffenen Einrichtungen, kümmerten ſich von 
da ab nit mehr um die Verwaltung verfelben, und die Indianer, bie 
dadurch ihre geduldigen Lehrer und deren, je nach Ermeſſen, ftrenge oder 
freundlihe Aufmunterung verloren, verfielen bald wieder in ihre alten, aus 
dem Müßiggange entjpringenden Fehler. Diefe bilden jeßt den gejunfenften 
Theil der Bewohner Californiens und führen als joldhe ein elendes Dafein, 
theils als Räuber im Gebirge, theild als freiwillige träge Leibeigene ber 
Rancheros. Als Californien den Bereinigten Staaten beitrat, ging das 
frühere Eigenthbum der Miffionen natürlih als Staatseigenthbum in die Hände 
des amerifanifchen Gouvernements über. 

Einen traurigen Anblid gewähren die meiften einst jo ftolzen califor- 
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niſchen Miſſionen, die jetzt vereinſamt und verödet daſtehen. Ihre Mauern 
zerfallen in Trümmer, ihre Dächer ſtürzen ein, ihre Ställe ſind leer, Un— 
kraut wuchert wild verworren zwiſchen den Obſtbäumen ver einſtmals wohl: 
gepflegten Gaͤrten, und lange wird es nicht mehr dauern, bis die Wogen 
des unaufhaltſam um ſich greifenden Geſchäftslebens in Californien über den 
Ruinen der alten Miſſionen zuſammenſchlagen und deren legte Spuren ver: 
wijchen merben, 

Ehe wir die Hügelfette erreichten, zwiſchen welcher hindurch unfer 
Weg führte, gelangten wir an einen umfangreihen See, an deſſen Ufer 
ih eben einige neue Einwanderer niedergelafjen hatten; es erhoben fid 
nämlih dafelbit ftatt der Blodhäufer in holzreihen Gegenden weiße Zelte, 
jo wie Kleine Gärten, die mittels langer Streifen von Segelleinwand ein: 
gefriedigt waren, um die eben beitellten Anpflanzungen gegen den Andrang 
des in der Nähe weidenden Viehes zu ſchützen. Auf der Meftfeite der 
Hügel dehnte fich wieder die weite grüne Ebene vor und aus, ohne indeſſen 
wie auf der Dftjeite durch Hügel und Berge begrenzt zu werden. Der 
Meg war feſt und gut, und die immer wachſende Anzahl der uns Be: 
gegnenden ließ uns über die Nähe ver Stadt feinen Zweifel mehr, obgleich 
wir nad feiner Richtung hin ein Anzeichen verfelben gewahrten. Es war 
gegen Mittag, als der Meg und die Ebene fih plößlich fteil vor uns 
jenften und bie reizend gelegene Stadt Pueblo de los Angeles vor 
uns lag. Mit einem lauten Hurrah wurde vom ganzen Perſonal das Ziel 
unjerer Reife begrüßt und oben auf der Höhe, wo das Land wie ein 
Ihönes Bild ausgebreitet vor uns lag, ſchlugen wir zum legten Male auf 
diefer Reife unfer Lager auf. Wohl Mancher von unferer Gefellihaft, der 
in die belebten Straßen binabblidte und überall die Zeichen einer vorge: 
ſchrittenen Civilifation bemerkte, mochte fein Aeußeres prüfen und beinahe 
etwas beſchämt darüber fein, fih in einem ſolchen Aufzuge in das Leben 
und Treiben einer Stadt miſchen zu müflen; doch war uns auch wieder 
ein Gefühl des Stolzes nicht fern, wenn wir unfere ganze Erpebition be: 
tradhteten, wie die langbärtigen gebräunten Leute und die hagern, dahin: 
jchleichenden Thiere die Merkmale einer langen äußerft bejhwerlichen Reife 
an ſich trugen. 

Elf Monate hatten wir ununterbrochen auf der Reife durch die Wild- 
nifje zugebradt. Die dem civilifirten Leben eigenthümlichen Kleidungsſtücke 
waren zu lauter Feßen gerifjen oder durch lederne Anzüge erjeßt worden, 
die freilih nit jo zerlöchert, aber doch vom Rauche der Lagerfeuer ganz 
geſchwärzt waren. Die Füße hatten die Meiften mit Leberftüden oder 
Molkaſins bevedt, und nur felten war ein bis aufs Aeußerfte abgetragener 
Stiefel zu erbliden; die runden Yilzhüte hatten alle möglichen phanta- 
ſtiſchen Formen angenommen und klebten förmlich auf den wirren Haaren, 
die bei Bielen lang auf die Schultern herab gewachſen waren. Doch Jo 
wild und abſchreckend unfere ganze Gejellihaft ſich auch ausnehmen möchte, 
jo glänzten doch die breiten Mefjer, vie langen Büchfen und ſchweren Re: 
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volver, als wenn fie eben erit aus dem Zeugbauje gelommen wären und 
bewiejen dadurch deutlich, welchen Werth Jeder während ver Reife auf 
jeine Waffen gelegt hatte. 

Am 20. März, aljo gleih nah unjerer Ankunft, ging Lieutenant 
Whipple in die Stadt hinab, um ſich mit den Ortsbehörden in Ber 
bindung zu feßen, Erkundigungen einzuziehen und zu unjerer WBeiterreije 
von Pueblo de los Angeles die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. All 
wöchentlich landete in dem noh 25 Meilen entfernten Hafen von San 
Pedro ein Dampfboot, welches zwijhen San Diego und San Francisco 
eine regelmäßige Verbindung berftellte und auf jeiner Fahrt die bedeutend⸗ 
ften PBuntte an der Küfte berührte. Am 24. März wurde ein von San 
Diego herauflommendes Dampfboot in San Pedro erwartet; da fich daſſelbe 
dort nur wenige Stunden aufhielt, jo mußten wir ung mit dem Berfauf 
unferer Thiere beeilen, wenn mir überhaupt mit diejer Gelegenheit nad 
San Francisco kommen wollten. Es wurde deshalb in der Stadt jelbit 
fo wie in deren Umgegend jchleunigft befannt gemadt, dab am 23. März 
Auction über unjere jämmtlihen Maulthiere, deren Sättel und Saumzeug, 
kurz über alle Saden, die wir nicht mit uns führen konnten, abgehalten 
werden ſollte. Die Zeit, die uns bis dahin blieb, benußten wir, um unjere 
Sammlungen und Arbeiten zu orbnen und zu verpaden, body mwendeten 
wir aud Geld und Zeit darauf, unjer Neußeres wieder jo berzuftellen, daß 
wir uns unter civilifirten Menſchen ſehen lafjen fonnten und verbrachten 
zugleih mande Stunde in den Gafthöfen, wo wir unjeren Körper nach den 
vielen Entbehrungen der Reife nah Herzensluft pflegten. 

Die Stadt Los Angeles ift von Ländereien umgeben, die an Frucht 
barteit nicht leicht übertroffen werben können. Die Zahl der Einwohner 
wechjelt zwifchen 2000 und 3000, je nachdem die zu ungünftigen Jahres» 
zeiten von Francisco fortziehenden Menſchen dafelbft landen, oder nach dem 
Diftricte der Goldminen zurüdfehren. In dem weiten wohlkultivirten Thale 
des Heinen Flüßchens Rio de los Angeles, an welchem vie Stadt liegt, 
befinden ſich zahlreihe Haciendas und Ranchos, die, von Frudt:, Obſt⸗ 
und Weingärten umgeben, dem Lande einen lieblihen Charakter verleihen. 
Der Wein wird dort auf bie einfachlte Art geleltert, doch, nad dem Ge 
jhmad zu urtheilen, den er troß der rohen Behandlung hat, muß ein aus: 
gezeichneter Wein gewonnen werden können. Obſchon 203 Angeles jeit der 
Entvedung der Goldlager in Californien viel von feiner Bedeutung ver: 
loren bat, fo war doch diefe Stadt, die jeßt mehr den amerilanifchen ala 
den merilanijshen Charakter trägt, für ung, die wir eben die Wildniß ver 
laflen hatten, ein wahres Eldorado, und dennoch fanden wir bafelbjt nur 
ſchmutzige Straßen und Häufer, denen es anzujehen war, daß ihre Beſitzer 
nur wenig oder gar nichts auf dad Aeußere derjelben gaben. 

Die Ankunft unferer Erpepition, jo wie das Project, eine Eijenbahn 
in 208 Angeles münden zu lafien, fchien das bejondere Wohlgefallen ver 
dortigen Befiger zu erregen; mehr aber noch der Umitand, daß wir ge: 
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nötbigt waren uns ganz aufs Neue zu equipiren und unfere nunmehr für 
und unbrauchbar gewordenen Reife: Uitenfilien jo mie die Heerde zu jedem 
Preiſe zu verkaufen. 

Am 23. März in aller Frühe jhon waren Saden, jo wie Maul: 
thiere (unſer letztes Schaf hatten wir ſchon längft verzehrt), nach der Stadt 
geſchafft worden, und Menſchen aller Nationen hatten ſich zufammenge- 
funden, um Gejhäfte zu treiben. Ein tüchtiger Mann, der es verftand, 
die Maaren in ſpaniſcher und engliſcher Sprache anzupreifen, war engagirt 
worden, um das Gejchäft der Berfieigerung zu leiten und den jebesmaligen 
Zuſchlag zu ertheilen. Lange Beit ſah ic dem Treiben zu, wie unjere 
treuen Reijegefährten, die uns und unfere Sachen glüdlich bis hierher ge 
tragen hatten, nun einzeln oder zu zweien und breien losgejchlagen wurden. 
Sie befanden fih zwar nit in einem ſolchen Zuftande, daß fie die Raufluft 
der Leute no hätten anregen können, doch wurden fie zu verhältnißmäßig 
ſehr hoben Preifen verkauft, indem man allgemein annahm, daß ein ſchlechtes 
hier die Reife vom Arcanjas jchwerlih würde zurüdgelegt haben, und vie 
werthloſeſten unterwegs längft zu Grunde gegangen jeien. Zwei unferer 
jungen Leute, Mr. Sherburne und Mr. White, fo wie Mr. Leroux und 
einige unjerer mexikaniſchen Padknechte befanden fich ebenfalld unter den 
Dietenden. Auf die beiden zuerft genannten Herren hatte nämlich das 
ſchöne grüne Land, in welchem Wohlftand zu herrſchen ſchien, einen ſolchen 
Eindruck gemacht, dab fie fih dajelbit niederzulafien gedachten und auf die 
Rüdreife nah Wafhington in unferer Geſellſchaft verzichteten. Als ächte Ames 
rifaner jeßten ſie ſich leicht über die Unbequemlichkeiten hinweg, mit denen 
fie ald angehende Rancheros in dem fremden Lande zu kämpfen haben mußten 
und gedachten nur der Früchte, die ihnen ein energijches Verfolgen ihrer Pläne 
tragen mußte. Sie kauften alfo nit nur Maulthiere und einzelne zu ben: 
jelben gehörige Gegenftände, jondern auch das einzige uns gebliebene Belt, jo 
wie einige Küchengeräthſchaften, worin für ven Anfang ihre ganze Häuslichkeit 
beftehen ſollte. Mr. Lerour beabfihtigte, als ächter Trapper den Weg, den 
er gelommen war, in Begleitung der ebenfalls heimtehrenden Mexilaner zurüd: 
zulegen; hartnädig wies er unjere Aufforderung, mit ung die Seereife zu 
maden, von fih, indem er einfach fagte: „So lange ih auf dem Lande 
reifen Tann, gehe ich nicht zur See; auf dem Lande weiß ich Beſcheid, 
auf dem Wafler aber nicht.” Alſo auch er wie die Meritaner kauften noch 
manches Thier, theild um auf bequeme Weije den langen Meg zurüdzu: 
legen, theild aber aud um mit venfelben noch vortheilbringende Geſchäfte 
treiben zu können. Gegen Mittag des 23. März bejaßen wir nichts mehr 
als unfere wohlverpadten Sammlungen, Inftrumente und Journale, kurz, 
alle Refultate unferer Arbeiten. 

Das legte Ihier war verkauft, der letzte Merilaner abgelohnt, als 
wir die Nachricht erhielten, daß das zu erwartende Schraubendampfboot 
niht am Abend, fondern am frühen Morgen des 24. März im Hafen 
von San Pedro eintreffen würde. An längeres Säumen war nun nit 
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mehr zu denken; fchleunigft wurde dur das Poftamt in Los Angeles ein 
Wagen berbeigefhafft, auf melden wir unjere jämmtlihen Saden padten 
und vorweg nah San Pedro jhidten, während wir jelbft, durch mande 
Heine Umftände aufgehalten, erit gegen Abend aufzubrehen vermochten. 

Noch einmal waren wir, mit Ausnahme der Offiziere, die nah San 
Diego gegangen waren, in der dem Poftamte nahe gelegenen Trinkſtube 
verfammelt. Auch unjeren guten Doctor Bigelom vermißten wir; derſelbe 
hatte es als ein eifriger Katholif nicht über's Herz bringen können, Los 
Angeles zu verlajien, ohne die 8 Meilen entfernte Miffion San Gabriel 
befudht zu haben. Er war daher in Begleitung eines Heinen Merilaner: 
burjhen am 22. März; dorthin aufgebrohen; da er nun durch einen zu— 
rüdgejendeten Boten von der früheren Ankunft des Dampfbootes wielleicht 
zu ſpät Nachricht erhalten konnte, jo hatten wir uns jhon Alle darein 
ergeben, ohne ihn nah San Francisco hinaufreifen zu müflen. 

Zu der Freude, jegt wieder in die Heimath zurüdzulehren, gejellte 
fih auch etwas Wehmuth, als wir zum legten Male mit den Zurüdblei: 
benden anftießen und ihnen Glüd und guten Erfolg zu ihrem Entſchluſſe 
wünjchten. Auch ihnen wurde der Abjchied ſchwer, ſchwerer noch als uns; 
denn maren wir erſt fort, jo befand fich fein Freund mehr in ihrer Näbe, 
fein Freund, der herzlichen Antheil an ihrem Ergehen genommen hätte, 
Doh der den Amerikanern eigene Unternehmungsgeijt, fortwährendes Sin- 
nen und Trachten, fih eine mehr als unabhängige Stellung in der Gejell: 
ſchaft zu erringen, geftatten mwehmüthigen Gefühlen über eine Trennung 
nit lange Raum in ihrer Bruft, und es kommt ihnen zu natürlich vor, 
daß Menſchen, ihrem Berufe folgend, nicht immer beifammen bleiben kön— 
nen. Mr. Lerour reichte ung Allen mit einem herzlichen Glüdwunjch zur 
Reife die Hand, doch mie ein Mann, der gewohnt ift, in den Steppen 
Bekannte zu finden, mit denjelben zuſammen zu reifen, Entbehrungen und 
Strapazen zu theilen und dann von ihnen auf ewig Abſchied zu nehmen. 

Ein großer Poftwagen, ver uns Alle zugleich aufnehmen konnte, mit 
vier tüchtigen californifhen Pferden befpannt, hielt endli vor der Thüre. 
Unfer Biameter wurde an einem Hinterrade des Wagens befeitigt, um jei: 
nen legten Dienjt auf dieſer Reife zu thun, nämlid uns die genaue Ent- 
fernung der Stadt Pueblo de los Angeles vom Hafen von San Pedro 
anzugeben. Der Hafen follte, nad den Ausfagen dortiger Bewohner, 25 
Meilen entfernt fein, und da es, als wir in den Wagen ftiegen, beinahe 
Abend war, jo konnten wir darauf rechnen, die halbe Naht auf ver 
Straße zubringen zu müjlen. — Nur wenig fahen wir von der Lanpfirede, 
über welche wir hinreif’ten: wir konnten nur nod bemerken, daß zu bei: 
ben Seiten des Weges fih hin und wieder Kleine Seen befanden, die mit 
unzähligen Waflervögeln der mannichfaltigfien Art bededt waren, während 
hochbeinige Sumpfwögel dicht gedrängt am Ufer ftanden. Beim Einbruch 
der Naht, die pechſchwarz unjere Straße verhüllte, begann es zu regnen 
und zwar mit folder Gewalt, daß wir kaum im Stande waren, uns in 
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dem ſchlecht verſchloſſenen Wagen trocken zu erhalten. So lange der Weg 
gut war, zogen die Pferde im Trabe ihre ſchwere Laſt weiter, doch merk— 
ten wir nur zu bald, daß mir den fchlimmften Theil unjerer Straße nod 
zu befiegen hatten. Der Wagen fing an zu ſchwanken und zu gleiten, fo 
daß wir uns jeden Augenblid außerhalb des Weges glaubten; auf unfere 
Fragen antwortete der Kutjcher mit Sicherheit, daß er diefe Lanpfiraße zu 
oft befahren habe, als daß an ein Verirren gedacht werben könne Wir 
berubigten uns natürlih mit der Verſicherung, denn was hätte in der un: 
durchdringlichen Finſterniß ein Zweifeln oder Unterſuchen für Vortheil brin: 
gen follen? Langſam jchleppten die Pferde den Wagen durch aufgeweichten 
Boden, langjamer nod ging uns die Zeit dahin, bis endlich die verdrieß— 
lihe Stimmung, in mwelder ſich ever von uns befand und die daraus 
erfolgende Stille eine unangenehme Unterbrehung durd das gänzlihe Hal: 
ten des Fuhrwerks erhielt, — „Ich bin vom Wege abgefommen,‘ rief 
uns der Fuhrmann zu, „doch weiß ich genau, wo wir find; ich muß aber, 
um wieder in die rechte Straße zu gelangen, über den Berg fahren, der 
fih gerade vor uns befindet!” — Wir jchauten hinaus, doc jahen wir 
weder Berg noch jonft Etwas, jelbjt die Pferde vor dem Wagen vermod: 
ten wir nit in der Finfterniß zu erfennen, nur rechts von uns ſahen 
wir in der Ferne ein Licht ſchimmern. — „Sie müflen Alle ausfteigen,“ 
fuhr der Kutjcher fort, „wenn die Pferde den Wagen über den Berg 
fchleppen follen, oder wir find genöthigt, die ganze Nacht hier halten zu 
bleiben. Gehen Sie indeſſen gerade auf das Licht zu, weldes Sie vort 
in dem Haufe erbliden, und fragen Sie die Leute, in welcher Richtung 
Sie gehen müſſen, um an den Meg zu gelangen; ich werde durd Rufen 
und Rnallen mit der Peitihe mich ſchon bemerflihd machen. Sie mögen 
immerhin einen Augenblid in dem Haufe verweilen, denn ich habe einen 
weiten Umweg zu nehmen, um wieder mit Ihnen zuſammenzutreffen.“ — 
Mit viefen Worten trieb er feine Pferde an und überließ ed ung, die wir 
ganz willig ausgefliegen waren, uns nad dem Hauje und von dort mieder 
nah der Straße binzujuhen. „Nehmen Sie fih in Acht,“ rief ung der 
Kutſcher noch zu, „daß Sie nicht in die ausgegrabenen Löcher fallen, vie 
fi) gerade in der von Ihnen einzufhlagenden Richtung befinden, und laf: 
fen Sie fih nicht von den Hunden des Señor ......... zerreißen!“ — 
Was ſollten wir nun anfangen? Da ſtanden wir bis über die Knöchel 
in aufgeweichter Erde, wodurch allein ſchon uns die Luſt verging, dem 
Wagen auf ſeinem Wege zu folgen; in der Richtung nach dem Lichte zu 
gähnten uns in unſerer Einbildung bei jedem Schritte tiefe Abgründe ent: 
gegen. Dieje waren übrigens das Einzige, was uns Bejorgniß einflößte, 
denn für die uns etwa anfallenden Hunde hatten wir ja unjere Revolver 
in Bereitſchaft. Wir jchritten indejlen auf das Licht zu und, fei es nun, 
daß der Wagenführer ſich einen ſchlechten Spaß mit uns erlaubt, oder daß 
wir eine glüdlihe Richtung eingejhlagen hatten, genug, weder Waſſerhöh— 
len nod Hunde beläftigten uns, deſto mehr aber der niederjtrömende Regen 
Möllhauſen, Tagebuch. 29 
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und der aufgeweichte Boden, in welchem wir faſt fteden blieben. Wie 
jeufzten wir Alle nad unferen fiheren Maulthieren. Wir gedachten des 
erften Tages unjerer Reife, an welchem mir nicht weit vom Fort Smith 
vom Gewitter überfallen und gänzlih durchnäßt wurden; dies war freilich 
die legte Nacht, doc hatten wir faum eine unangenehmere auf der ganzen 
Reife erlebt. Wir Hagten über unfer Mikgefhid und daß die eben in 
208 Angeles angejhafften Kleidungsftüde, bejonvders die zierlihen Glanz 
lederſchuhe fo bhingeopfert wurden und wir genöthigt waren, mit najler 
Haut und naſſen Füßen an Bord des Dampfers zu gehen. Wir erreichten 
endlih das Haus, öffneten die Thür, hinter welcher das Licht brannte, 
und befanden uns in einer Art von PVorhalle in der Gegenwart zweier 
Männer, die unferen nächtlihen Bejuch keineswegs jehr freundlih aufnah: 
men und jogar geneigt ſchienen, uns für Räuber zu halten; uns als jolde 
für die gemachte Störung zu behandeln, mochten fie weniger rathſam fin 
den, indem mir ihnen wohl zu viele waren. Wir brachten unſer Anliegen 
vor und theilten auch mit, wer wir Jeien und zu weldem Zwecke wir 
eigentlich hier wären; doc rief das nicht die geringfte Veränderung in 
ihren verdrießlichen Gefichtern hervor, nur daß fih der Eine von ihnen 
herbei ließ, uns einen Neger mit einer Laterne mitzugeben, der uns bis 
zur Straße leuchtete. 

Mir erreihten glüdlih unjer Fuhrwerk, ftiegen ein und fühlten bald 
die Wirkung von durdhnäßten Kleidern und Schubzeug. Zu unferer Freude 
wurde jedoh der Weg mieder befier, jo daß wir im raſchen Trabe uns 
unferem Ziele näherten. Tief in der Nacht hielten wir endlich vor einigen 
ſchwach erleuchteten Gebäuden. „San Bedro, Gentlemen,‘ rief uns der 
Kutſcher zu, morauf wir uns eiligft von unferen Sitzen erhoben und aus 
dem Magen Eletterten. Dichte Finfterniß umgab uns fortwährend, nur 
daß aus einer geöffneten Thüre und einigen Fenftern ſchwache Lichtftreifen 
fielen, nicht weit von uns hörten wir unheimlihes Rauſchen und Braufen: 
es mar die Brandung des Meeres, welches in gemejjenem Takte Moge auf 
Moge gegen das Ufer ſchleuderte. Wir befanden ung am Ziele, der ftille 
Ocean war erreicht. 

Nah vieler Mühe gelang es uns, einer Laterne habhaft zu werden, 
bei deren Scheine wir den Viameter, der merkwürdiger Weiſe nicht verloren 
gegangen mar, von dem Rade entfernten und uns dann nach dem nädhiten 
Hauje begaben, aus deſſen Thüren und das Gejumme vieler Stimmen ent: 
gegendrang. Wir traten in eine geräumige Halle, in mwelder lange Tiſche 
mit den Meberreften gehaltener Mahlzeiten den meilten Raum einnahmen; 
Gruppen von Menjchen, unter welchen wir ſogleich viele unjerer entlafjenen 
Arbeiter erfannten, ftanden oder faßen, ſich unterhaltend, umber, auf die 
Bänte hatten ſich ebenfalls Cinige hingeftredt, bie durch lautes Schnarchen 
ihren mwirklihen oder blos verftellten Schlaf zu erkennen gaben. Wir fan: 
den an dem einen Tiſche noch Plak genug, um uns gemeinfchaftlid nie: 
derlaffen zu können, und bier wurde uns nad mehrfachen vergeblichem 
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Rufen umd Beitellen endlich ein fehr frugales Mahl verabreiht. Troß der 
unangenehmen Umgebung, in der wir uns befanden, ließen wir uns das 
Abenpbrod vortrefflih jhmeden und fuchten dann in den anderen Räum— 
lichkeiten nah einem Plätzchen, auf melbem wir uns für bem Reit ver 
Naht würden hinftreden fünnen. Nur Zweien von uns gelang es, in der 
Stube des Wirthes eine Art von Bett zu erhalten, wir Uebrigen mußten 
uns glüdlih jchägen, in dem einfachen und jehr engen Gejcäftslocale, wo 
ein Dien etwas Wärme verbreitete, auf Stühlen, Bänken und der bloßen 
Erde ein Unterfommen zu finden. Der gänzlihe Mangel an Deden und 
Gegenfländen, auf weldhen wir hätten mit dem Kopfe ruhen können, machte 
diefe Nacht zu einer umleivlihen; an Schlaf war nicht zu denfen, und 
gleih den Meiften der Baflagiere lagen wir da, ungeduldig den Anbruch 
des Tages erwartend. 


XXXVII. 


Das Dampfboot Fremont. — Reiſe auf demſelben nach San Fran— 
eisco. — Golden Gate, — Capitain Sutter. — Der Hafen von San 
Francisco. — Die Stadt San Francideo und das Leben dafelbft. — 
Die Markthäufer. — Die Spielhäufer. — Die Chineſen. — Die 
Goldminen. 


Am 23. März 1854 hatten wir aljo unfer Ziel erreicht, unjere Auf: 
gabe vollendet und jollten nunmehr auf dem kürzeften Wege nah Waihing: 
ton zurüdkehren, dort die auf der Reife gejammelten Notizen ausarbeiten 
und Lieutenant Whipple baldmöglichſt in ven Stand jegen, feinen voll: 
ftändigen Report nebſt jeinem Gutachten über die von uns durchforſchte 
Straße dem Congreß vorzulegen. In San Pedro befanden wir ung unter 
330 43° nördlicher Breite und 1180 16° Länge weitlih von Greenwich. 
BZurüdgelegt hatten wir während der ganzen Reife 1892 englifche Meilen, 
eine Entfernung, die in gerader Linie 1360 Meilen betragen würde. Eine 
viel größere Meilenzahl mußten wir zurüdlegen, um nah Wajhington zu 
gelangen; nur wie im Fluge jollten wir uns an den Küſten Galiforniens 
hinauf nah der Weltfiadt des Weftens, nah San Francisco, begeben, 

29* 


— 452 — 


dann, einzelne bedeutende Punkte an der Südſee berührend, der heißen 
Bone zueilen, die Landenge von Panama überjchreiten, durch den Golf 
von Merito an der Oftküfte ver Vereinigten Staaten hinauf, auf dem 
ſchnaubenden Dampfer den weißſchäumenden Atlantiſchen Dcean durchfliegen 
und in New-York, der öſtlichen Weltſtadt des nordamerikaniſchen Conti: 
nents, landen. Mit der Erreihung der Süpdjee:Küfte konnten wir alfo, 
wie ich eben bemerkte, unfere Arbeiten im Felde als beendigt betrachten. 

Auch der im Anfange diejes Werkes ausgeſprochenen Abſicht, die Reife 
unferer Erpedition nah dem ftillen Ocean zu bejchreiben, hätte ich hiermit 
genügt, um jo mehr, als unfere officiellen Tagebücher nur bis zum 23. 
März, der Ankunft in San Pedro, reihen. Doch wie ich zurüdvente an 
die Heimreife, die für uns, nah Löſung unjerer ſchweren Aufgabe, ein 
fortwährendes Felt war; wie ih in Gedanken mir die unter Menjchenhän- 
den entfiandenen Werke der älteften und neueften Zeit ausmale, die ich auf 
der Heimreije zu bewundern vielfach Gelegenheit hatte; wie ih in der Cr: 
innerung klar und bdeutlih die Bilder einer verſchwenderiſchen Schöpfung 
und ihrer Meifterwerfe vor mir jehe, von denen der Menſch fich trennt, 
um einen unauslöjchlihen Cindrud für's ganze Leben mitzunehmen, wie 
diejes Alles vor mich tritt und mic daran erinnert, daß mit jedem Tage 
mehr Vergangenheit fi zwijchen das Jetzt und mein Reiſeleben brängt, 
dann ift es mir, als müßte ich immer und immer wieder im Geijte die 
von mir bejuchten und durchzogenen Räume bdurceilen, wohl befannte 
Punkte und Gegenftände freundlich begrüßen und immer fefter noch die 
jhönen Bilder meinem Gedächtniſſe einprägen, um jo lieblihe Rüderinne: 
rungen in jugendlicher Friſche zu erhalten und in meine Schilderungen Le— 
ben, Wahrheit und etwas von dem eigenen Enthufiasmus bineinfledhten zu 
können. Nicht als Tagebuch lafje ich daher die Beſchreibung meiner Heim: 
reife folgen, fondern als Bilder, gefammelt in dem fchäßebergenden Cali— 
fornien und auf der palmenbejchatteten Landenge des altertbümlichen Pa: 
nama, auf dem ewigen MWeltmeere und in dem ewig mechjelnden Treiben 
einer raſtlos durcheinander wogenden Bevölkerung. 

Gleich nah Anbruch des Tages verjammelte ſich am 24. März am 
Strande bei San Pedro eine große Geſellſchaſt, die bald ihre Blide hin: 
unter auf die leichte Brandung, bald hinauf aufs hohe Meer richtete, wo 
wie ein Punkt das Dampfboot Frémont fih am Horizonte zeigte. 

Der Hafen von San Pedro verdient eigentlih nicht den Namen eines 
folhen, indem er nur aus einer offenen Einbuchtung des Meeres bejtebt, 
die zwiſchen den beiden am meitelten in's Meer ragenden Punkten 12 bis 
15 Meilen in ver Breite hat. Nur gegen Oft: und Norbwinde find die 
dort anfernden Schiffe gefihert, wogegen dieſelben bei Süpdftürmen ihre 
Zuflucht hinter der 12 Meilen entfernten Inſel Catalina juchen müſſen. 
Nur zwei Gebäude, die zugleih ald Wohnungen, Gafthöfe und Waaren: 
lager benugt werden, befinden fih an dieſem Hafen; gewöhnlich halten 
Schiffe vafelbit, um fih mit Wafjer zu verjehen und zugleih Rindfleiſch 


— A 


aufzufaufen, welches fie an diefer Stelle billiger als in anderen mehr be 
fuchten Häfen erhalten. 

Eine PBiertelmeile von dem Strande warf das Dampfboot Fremont 
Anker und ſendete alsbald jeine Boote, die und mit unferen Sachen an 
Bord ſchaffen follten. Als wir noch mit dem Ginjhiffen befhäftigt war 
ren, nahmen wir in der Richtung von Los Angeles zwei Reiter wahr, die 
ihre Pferde zur größten Eile antrieben und augenjcheinlih vor Abfahrt 
des Frémont den Landungsplag zu erreichen beabfichtigten. Unfere Freude 
war unbejchreiblih, ald mir unjeren Doctor Bigelom erlannten, der noch 
rechtzeitig genug auf der Miffion Nachricht von der Ankunft des Dampf: 
boote3 erhalten hatte, um, begleitet von einem Führer, durch einen nächt⸗ 
lihen ſcharfen Ritt fich wieder zu uns gejellen zu können. Das Einſchiffen 
jelbft dauerte etwa 1 bis 15 Stunden, worauf der Schraubendampfer feine 
Anker lichtete und dem Norden zuiteuerte. Wir hatten faft fortwährend 
Land in Sicht, und mer nicht von der Seefrankheit befallen war, konnte 
vom Bord des Schiffes aus etwas von dem Charakter der californijchen 
Küftenftrihe fennen lernen, die fi bald grün und hügelig, bald als nadte 
Felſen aus dem Meere erhoben. Drei Tage waren wir auf dieſer eriten 
Seefahrt unterwegs und berührten auf derjelben nur die Stadt Monterey, 
wo wir einige Pafjagiere, friihes Fleiſch und Fiſche einnahmen. 

Monterey bat eine lieblihe Lage an dem Abhange ſanft anfteigender 
Hügel, hinter welchen fi die KRüftengebirge erheben. Wie bei San Pedro 
befindet fi auch bei Monterey eine offene Seite, und zwar nad Norbmeiten, 
von welder die im Hafen ankernden Schiffe nicht gegen Stürme gejbüßt 
find. Gegen Südweſt gewährt der in's Meer hineinragende Point Pinos 
dem anlommenden Schiffe Shug. Man fieht in der Stadt Häufer, die 
von Adobes feft und geräumig aufgeführt find; dieſe find zmeiftödig und 
gehören augenjcheinlih der älteren Zeit an; die neuen Gebäude jind von 
Holz erbaut und geben mit ihrem weißen Anjtrih dem Orte ein überaus 
freundliches Ausſehen. Abgejondert von der Stadt gegen Dften erhebt ji 
auf einer Ebene eine alte Kirche, die fih im Zuftande des Verfalld befindet; 
ein Heiner See liegt nicht weit von derjelben, mwelder, in früherer Zeit mit 
dem Meere in Verbindung ftehend, allmälig durch eine wachſende Sandbant 
von demjelben getrennt jein jol, Die Bejakung des alten Prefivio oder 
der Garnijon, die eine etwas erhöhte Lage hat, bejteht jegt aus Militair 
der Vereinigten Staaten. 

Das Dampfboot bielt nur jo lange an, als eben nöthig war, um 
verfchiedene Gejchäfte zu orbnen, worauf es feine Reiſe gegen Norden fort: 
feßte Unter den an Bord gelommenen Ballagieren befand ſich Einer, der 
die Beweiſe an fih trug, welchen unglüdlihen Zufällen die Anſiedler Ca- 
liforniens zumeilen ausgefegt find. Es war nämlih ein junger Mann, 
deſſen Kopf mit einem Tuche verbunden war und die untrüglichften Spuren 
zeigte, daß eine Verwundung die Urſache dieſer Hülle fei, Doctor Bige: 
low, der ein ungemeines Intereſſe an Allem zeigte, was in jein Fach 
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ſchlug, verſtand es, auf geſchickte Weiſe Näheres über die Geſchichte bes 
jungen Mannes herauszubringen, und was noch mehr mar, er veranlaßte 
denfelben, uns die gräßlihe Wunde zu zeigen, die ihm erft vor vierzehn 
Tagen durh ein unglüdliches Mißverſtändniß von feinem Freunde beige 
bracht worden war, und wunderbar war es, daß ihn diejelbe nicht augen: 
Hlidlih getödret hatte. Eine Piftolenfugel war ihm nämlih unter dem 
teten Ohr in den Kopf gebrungen und aus dem linfen Auge wieder 
berausgefabhren. Nur wenige Tage batte er an diefer Verwundung dar 
niedergelegen und war jeßt wieder auf dem Wege nah San Francisco, um 
zufammen mit feinen Gefährten ihrer alten Beihäftigung, dem Viehhandel, 
obzuliegen. Eine Heerde Rinder zwifchen fich treibend, waren dieſe beiden 
Händler am frühen Morgen, no ehe die Dämmerung ihnen zu ihrer Be 
Ihäftigung hinlängliches Licht gewährte, aus ihrem Nachtlager, nicht weit 
von Monterey, aufgebrohen und zogen langjam ihre Straße. Plößlich 
entftand an der einen Seite der Heerde wilde Unordnung und lautes Ge 
töfe; mehrmals rief ver Nachtreibende dem vor dem Zuge Reitenven zu, 
erhielt jedoch keine Antwort; fei ed nun, daß in der Dunfelbeit ihm alle 
Gegenftände in veränderter Geftalt erjchienen, oder daß jeine aufgeregte 
Phantafte die Urfahe davon war, genug, er glaubte einen Gebirgsbären zu 
erbliden, ver die Heerde angriff. Ohne fih zu befinnen riß er feinen Re 
volver aus dem Gürtel, zielte auf ven vermeintlihen Bären und gab Feuer. 
— Auf den lauten Schrei, den fein Kamerad ausftieß, ftürzte er nach ber 
Stelle hin, wo er ihm denn in feinem Blute liegend fand. Hülfe mußte 
er bald gefunden haben, denn es wäre fonjt unmöglich gewejen, daß der 
junge Mann diefe gräßlihe Verwundung, die ihm ein Auge raubte, über: 
lebt hätte. 

Am 27. März näherten wir ung dem Hafen von San Francisco. 
Ehe wir noch die mächtigen Feljenmauern zu unterfcheiden vermochten, durch 
welche das Ufer in das meite Beden führte, erkannten wir die Nähe der 
Weltftabt an der Menge von Segeln, die nah allen Richtungen bin den 
Ocean bededten. Wir fuhren in nicht allzu großer Entfernung vom Strande 
nordwärts; thurmähnlihe Felfen ragten hin und wieder aus dem Meere 
hoch empor, und da das Fahrmwafler nah den Ausfagen der Seeleute nur 
in der Nähe des Strandes durch unfichtbare Klippen gefährlih wurbe, fo 
konnte das Dampfboot, ohne von feiner Richtung abzumeichen, dicht an den 
ihtbaren Felsmaſſen hinlaufen. Ein eigenthümliches Schaufpiel erwartete 
uns an den Felfeninfeln; diefe waren nämlih mit Seekühen, Seelöwen und 
Robben mander Art dicht bevedt, die mit neugierigen Augen den heran: 
Ihwimmenden großen Ruheftörer beobachteten. Ein von einem der Paſſa— 
giere abgefeuerter Schuß brachte indeſſen jchnell Leben in die requngslos 
daliegenven Fleiſch- und Fettmafien, denn mit Aufbietung aller ihrer Kräfte 
humpelten die unförmlichen Thiere, immer eins hinter dem anderen, einer 
überragenden Stelle zu, von welcher fie ſich kopfüber in's Meer hinabftürzten 
und in den Wellen verſchwanden. Es lag etwas Komiſches in den unbe 
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holfenen Bewegungen der erſchreckten Geſellſchaft, deren einzelne Mitglieder 
von der Größe eines Ochſen bis hinab zu der eines kleinen Hundes über 
einander purzelten und bei dem jedesmaligen Sturz in's Waſſer den weißen 
Schaum hoch aufiprigen machten. Bis dicht an das Felfenthor wiederholte 
fh dieſes Schaufpiel, welchem wir mit immer neuem Intereſſe zufchauten. 
Doch auch nah anderen Seiten wurde unjere Aufmerfjamteit gelenkt; da 
waren rieſenhafte Fifhe, die jpielend ihre unförmlihen Köpfe über das 
Waſſer hoben und allmälig wieder untertaudhten; Tauſende und aber Tau: 
fende von Bögeln der mannigfaltigften Art miegten fi auf den Wellen 
oder hoben fih mie Wolfen in die Lüfte, die von dem milden fröhlichen 
Kreiſchen, Schnattern und Schreien fürmlich zitterten, und diefe zahllojen 
Thiere, welche, als feien fie ſeit dem Schöpfungstage unberührt und unge: 
ftört geblieben, in den Lüften, auf den Wellen und in der Tiefe dicht ge: 
drängt ſich regten, befanden fi nur wenige Meilen von der geräujchvollen 
Weltjtadt, vor dem Feljenthore des Hafens von San Francisco. 

Der ganze Erbball mit feiner ewig wechſelnden Oberfläche, mit Allem, 
was über derſelben und in ihrem Schooße lebt, wurde für ven Menſchen 
geihaffen; doch wem es vergönnt ift, die Wunder der Natur aufzujuchen 
und in dem Anſchauen derjelben zu ſchwelgen, der findet oftmals Puntte, 
von denen er fih fagen muß, daß fie von der Natur liebreich bevorzugt 
und geihmüdt wurden, um den Menjchen daſelbſt duch die Schönheit der 
Umgebung und die mit derjelben zugleich gebotenen Vortheile gleihjam mehr 
ala anderswo zu feſſeln Diejer Gedanke kann nicht fern bleiben, wenn 
man zwijchen bocaufitrebenden Feljen in der breiten fiheren Straße, die 
den Namen Golden Gate (Goldenes Thor) führt, auf dem eilenden Dampf: 
boote dahin fährt, plöglid in das ſchöne weite Beden des Hafens von 
San Francisco eintritt und fogleih, auf den ſich in weiten Bogen hin: 
ziehenden Ufern die Spuren eines regen Verkehrs, einer wunderbaren, ſchnell 
wadjenden Kultur bemerkt. Da wo vor 10 Jahren der rauhe Jäger des 
Meitens der Otter feine Fallen ftellte, den Rieſenhirſch und den grauen 
Bären jagte, erheben ſich jekt Städte, die auf unglaublide Weife an Aus: 
dehnung gewinnen und Proben der Kultur von allen Ländern der Grove 
aufzumeilen haben. 

Faſt unmilllürlih gedentt man des Gapitain Sutter, auf deſſen 
Befigung vor jo menigen Jahren das Gold entdedt wurde, welches den 
erften Grund zu dem jchnellen Aufſchwunge Galiforniens gab, und doc 
befindet ſich Gapitain Sutter jelbit, defjen Name mit der neueſten Geſchichte 
Californiens in jo enger Verbindung jteht, nad dortigen Begriffen in 
mäßigen Vermögensumjtänden, obgleich er einer der reichiten Leute Amerifag 
hätte jein können. Gapitain Sutter, ein geborener Schweizer, befand fich 
als Offizier in der Schweizergarde, als die Julirevolution unter der Regie— 
rung Karl des Zehnten ausbrah. Er wanderte in Folge verjelben nad 
ven Bereinigten Staaten aus und lebte mehrere Jahre im Staate Mifjouri, 
Bon dort aus ging er zu Lande nah Oregon, wo er fi niederzulafjen 
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gedachte. Dort nun traf er mit einigen Leuten zuſammen, die ihm das 
damals noch unbekannte Californien und beſonders das Thal des Saera— 
mento River als ſo ſchön und unermeßlich reich ſchilderten, daß er ſogleich 
beſchloß, daſelbſt ſeine Heimath zu gründen. Da indeſſen zu damaliger Zeit 
noch keine andere directe Verbindung zwiſchen Oregon und Californien als 
höchſtens zu Lande auf einem langen und mühſeligen Wege beſtand, ſo be— 
nußte Sutter eine Gelegenheit, um nach den Sandwich-Inſeln zu kommen, 
von wo aus er nad Mexiko ging. Von dort aus fand er es leichter, mit 
Sciffsgelegenheit nah Monterey und in den Hafen von San Francisco 
zu gelangen. Es war im Jahre 1839, als er dort nach einer zwölfmo- 
natlichen Reife eintraf, wo er nur einige wenige Anftedelungen fand. Er 
hatte die Abfiht, im Inneren des Landes unter den wilden Eingebornen 
eine Niederlafjung zu gründen; zwar wurde ihm vielfah von dem gefähr: 
lihen Unternehmen abgerathen, doch führte er jeinen Vorſatz aus und begab 
fih mit mehreren entjchlofienen Leuten in einem Kleinen Boote auf die Reife. 
Nah manchem vergeblihen Suchen entvedte er endlih die Mündung des 
Sacramento River und folgte dann diefem Fluſſe ſtromaufwärts, bis er 
eine Stelle fand, die feinen Wünfchen entjprah. Dort baute er ein ſtarkes 
Fort, um ſich gegen die Angriffe der Eingebornen vertheidigen zu können, 
während er befreundete Indianer zu feinen Dienften verwendete. So lebte 
er denn glüdlih und zufrieden auf jeinen Yändereien, die ihm von der 
merifanifchen Regierung als Eigenthum zugejprohen wurden, von welcher 
er zugleih die Etellung und den Titel eines Militair : Commandanten ber 
Grenze erhielt. Nach der Entdedung der Golvlager wurde er indeſſen viel: 
fah das Opfer nichtsmwürdiger Speculanten, die feine Gutmüthigket und 
feinen Namen mißbraudten und ihn zu Unternehmungen verleiteten, in 
welchen er jeine Ländereien bis auf geringe Ueberbleibjel verlor, die indefjen 
bei dem unglaublich jchnell fteigenden Werthe des Grundbefißes noch hin: 
reihend find, ihm ein jorgenfreies Leben zu fichern. Er hat nunmehr das 
Alter von einigen ſechszig Jahren erreicht und lebt in einer gewiſſen Zu: 
rüdgezogenheit auf feinem Güthen Hochs Farm, wo er fi der Achtung 
aller Derer erfreut, die ihn Tennen, und gewiß find nur Wenige in Gali- 
fornien, denen der Name des Gapitain Sutter unbelannt wäre, 

Am Ende der Golden Gate, mo der eigentliche Hafen beginnt, ragt 
auf der füplihen Seite ein hoher abgefladhter Feljen weit in die Straße 
hinein. Cine geeignetere Stelle zur Anlage von Befeftigungen kann nicht 
leicht gedacht werden und das amerifanifhe Gouvernement hat auch in der 
That eine ſtarke Fortification auf diefem Plateau angelegt, welde zur Zeit, 
als ich dort vorbeireifte, eben im Bau begriffen war. Die Einfahrt des 
Hafens wird von diefem Punkte aus vollftändig beherrjcht, jo daß jelbft das 
Heinfte Fahrzeug nicht ungeftraft unter den Kanonen vorbeifahren fann. So 
wie man um Fort Point, welchen Namen die Befeftigung trägt, herumbiegt, 
fieht man zur Rechten hinter einem Walde von Maften, von melden die 
Flaggen aller Nationen berabwehen, den großen Stapelplatz des Weftens, 
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die Stadt San Francisco amphitheatralifh fich erheben und die fanft an- 
fteigenden Hügel bis oben hinauf beveden. Der Fremont fuhr langjam 
bis beinahe vorbei an der Stadt, gleihfam an den in’s Waſſer bineinge- 
bauten Werften nach einer unbejegten Stelle fuchend, da die größten Kauf: 
fahrteifchiffe dicht gedrängt neben einander lagen. Wie in New:Pork, Liver: 
pool oder New:Orleans herrſchte auch hier gefhäftige Bewegung unter den 
Schiffen jelbft; einzelne wurden hinein, andere wieder hinaus bugfirt, hier 
ſah man ein Berded dicht angefüllt mit europäischen Ausmwanderern ; dort 
einen Oftindienfahrer, auf welchem mit runden Filgmügen und langen 
Zöpfen viele Hunderte von Chineſen ftanden. Hier verließ ein Flubdampf: 
boot mit Paflagieren die Landungsbrüde, um die golbburftigen Menjchen 
den Sacramento River hinauf zu bringen; dort landete ein aus dem Minen: 
diftricte zurüdlehrendes Fahrzeug Menſchen und Schätße. Es mar ein 
Schwirren und Durceinandertreiben, und doch jchien eine gewifje Orbnung 
überall zu berrjchen, die aufrecht erhalten wurde durch den natürlichen Wunſch 
eines Jeden, jo menig als möglich Zeit zu vergeuden. Etwas weiter ab- 
wärts, jo daß die Schifffahrt nicht gehemmt wurde, lagen wie Leichen von 
mächtigen Riejen eine Anzahl abgetakelter Schiffsrümpfe. Es waren dieſes 
die erjten Schiffe, die dort nah Entdedung der Goldlager landeten und 
deren Bemannung, angelodt von den im Inneren des Landes verborgenen 
Schätzen, heimlich ihren Dienjt verlafien hatte. Da feine Hand ſich fand, 
das Steuer zu lenken und die Segel auszulafien, jo mußten die zum Theil 
noch jehr guten Schiffe ruhig vor ihren Ankern liegen bleiben und einſt⸗ 
weilen zu Speichern und Lagerböven dienen. Nach einigem Hin: und Her 
fahren gelang es endlich dem Fremont, eine Stelle an der Landungsbrücke 
zu erreichen, wo fich ſogleich Kärrner, FZuhrleute mit eleganten Kutjchen und 
Agenten der verjchiedenen Gajthöfe einftellten und mit lautem Rufen und 
Schreien ihre Dienfte anboten. Wegen der Menge von Saden, die wir 
mit uns führten, fonnten wir erft ganz zuleßt das Boot verlafien und 
begaben uns dann Alle zufammen nad einem Gafthofe, wo wir gute 
Stuben und Betten erhielten, aber darauf angewiefen waren, außerhalb 
zu jpeifen. 

San Francisco, die Stadt, die dur ihren wunderbar jchnellen 
Auffhwung in dem Zeitraume von wenigen Jahren die ganze Welt in Er: 
ftaunen geſeßt hat, ift jeßt der bedeutendſte Ort an der MWeftfüfte des ame- 
rikaniſchen Gontinents, und gewiß ift die Zeit nicht allzu fern, in welcher 
fie eine der eriten Handelsſtädte auf dem ganzen Erbball jein wird. Ihre 
glüdlihe Lage an der Mündung der Hauptflüfje Californiens trägt dazu 
bei, daß von dort aus der Verkehr mit Leichtigkeit bis in's Innere des 
Landes getrieben werden kann; dazu kommt vor allen Dingen der ungeheure 
Hafen, in den die Schiffe jo leicht gelangen fünnen und wo fie Schuß vor 
jedem Sturme finden. Die Stadt felbit bietet ein förmliches Chaos der 
verjchiedenartigften Gebäude, Bretterhütten, Zelte und palaftartige Waaren: 
und Wohnhäufer bilden die regelmäßigen, aber noch ungepflafterten Straßen, 


ERBE... 


und immer neue und großattigere Bauten werben unternommen, ſeit Stein: 
brüde und Biegelöfen in der Nähe der Stadt eröffnet worden find. In den 
Straßen ift ein fortwährendes Gewirr; Menjchentnäuel, Repräjentanten aller 
Nationen enthaltend, wogen dur einander; Wagen, Karren und Kutſchen 
juchen einander auszumweihen. Producte aus allen Enden der Welt werden 
bin und her geſchafft. Alles, was dort eingeführt wird, findet feine Lieb: 
haber; mit den unjcheinbarften Gegenftänden werden Gejchäfte getrieben, und 
für die unbedeutendften wie für die koftbarften Saden find dort Käufer und 
Gold in Fülle. Denn es giebt feine Speculation, die zu groß für einen 
Galifornier wäre; zu jedem Unternehmen iſt er bereit, und gewiß zu man: 
chem, welches in anderen Theilen der Welt für thöriht, ja für unmöglich 
gehalten mwürbe. 

Wenn man plöglih nad einer Seereife, auf welcher man mit aller 
Ruhe feinen Gedanken nachhängen Tonnte, in die Straßen von San Fran— 
cisco verfegt wird, jo vermag man fich einer gewiſſen Bejangenheit gar 
nicht zu erwehren. Es ift nicht allein das wilde Treiben, das jchwindlig 
zu machen droht, jondern auch die Umgebung, die aus fo vielen verjdie 
denartigen Elementen zufammengefegt if. Man befindet fih im Gedränge 
zwifchen Amerikanern aller Gattungen und Europäern jeder Nation; man 
erblidt Galifornier in ihren Serapes, Merifaner mit ihren betreßten Gala: 
neros, und Chilianer mit ihren Sombreros, man erfennt den Kanaken vom 
Hamai, den Chinefen mit dem langen Zopf, und Goldgräber, deren Phy: 
fiognomien unter der gebräunten Haut und dem verwirrten Bart kaum 
mehr herauszufinden find, und alle diefe Menſchen ftürzen und eilen durch 
einander, jeder feiner eigenen Gejchäfte gedenfend und feiner fih um den 
anderen fümmernd. Man ift enblih froh, dem Getümmel zu entrinnen 
und in einem Gafthofe ein Unterfommen zu finden, wo man es verjudt, 
duch gute nächtliche Ruhe fih für den folgenden Morgen zu einem Spa: 
jiergang buch die Straßen vorzubereiten. | 

Schon mit dem Früheften beginnt in den Straßen von San Fran: 
cisco ein reges Leben, denn die Zeit ift dort zu kojtbar, ald daß auch nur 
ein geringer Theil derjelben unbenußt gelafjen würde. Die erften Arbeiter, 
die ſich bliden lafjen, find gewöhnlich die Stiefelpuger, die in allen Strafen, 
befonders aber an den Eden, neben ihren bequemen Stühlen jteben, auf 
deren Lehne die neueſten Zeitungsnummern hängen. Sie brauchen nicht 
lange auf Arbeit zu warten, denn der Cine oder der Andere der Worüber: 
gehenden fühlt doch mitunter das Bedürfniß, feinen Stiefeln etwas Schwärze 
zufommen zu lafien und ſetzt fich in folchem Falle, ohne Worte zu verlieren, 
auf den Stuhl, legt die Füße auf einen vor demjelben angebrachten Blod 
und lieft jo lange in der ihm dargereichten Zeitung, bis er die Worte ver: 
nimmt: „Fertig, Herr!“ worauf er dann 4 Dolar zahlt, — die geringfte 
Münze, die man zur Zeit meiner Anmejenheit in Californien zu fennen 
ſchien — und fih entfernt, einem Underen feinen Plaß überlaflend. So 
hat denn der Stiefelpuger während des größten Theils des Tages feine 


Arbeit und feinen Verbienft, indem der augenblidlich leere Stuhl gar zu 
oft Urfache ift, daß ein Borübergehender die günftige Gelegenheit, die ſich 
ihm fo bald nicht wieder darbietet, benupt, nach vielleicht jehr langer Zeit 
zum erften Male wieder feine Stiefeln gebürftet zu jehen. Die Leute, vie 
auf den Märkten Einkäufe zu beforgen haben, verwenden dazu ebenfalls 
gewöhnlih die Morgenftunden, und mohl ift es für den, der von feinen 
Geſchäften abgehalten wird, ein Genuß, die Markthäufer zu befuchen, um 
ſich zu überzeugen, melde prachtvollen Früchte und Gartengewächſe Cali: 
fornien jeßt ſchon liefert, und mie das faftigfte und fettefte Fleiſch, das 
wohl in der Welt zu finden ift, dort mafjenhaft zum Kauf angeboten wird. 
— Auf den Fiſchmärkten könnte man jtundenlang vor den verjchiedenen 
Fäſſern und Tiſchen ftehen und das Merkwürdigſte an Ehbarem, was ber 
Drean und die Flüſſe Californiens bieten, bewundern. Neue Formen, neue 
Arten aus dem Reiche ver Fiſche feſſeln die Aufmerkſamkeit; centnerfchwere 
Schildkröten, riefenhafte Hummer, beide durch träge Bewegung Leben ver: 
rathend, loden die Käufer an. Erreicht man dann den Wildmarkt, jo glaubt 
man in ein zoologishes Muſeum zu treten, jo mannigfaltig find die 
Gruppen, in welchen die jagdbaren Thiere des Landes dort unter einander 
liegen. Da fieht man den Elkhirſch mit riefenhaftem Geweihe und vie 
Ihöngezeichnete Gabelantilope; dort hängt an einem ftarten Fleiſcherhaken 
der wilde Gebirgsbär mit geöffnetem blutigem Rachen aber trüben ge: 
brohenen Augen, und um ihn herum zahlreihe Hafen, Kaninchen und Eid: 
börmden. Das Vogelwild liegt in großen Haufen durcheinander oder 
hängt in langen Reihen über ven Tifhen, jo daß es einem Naturalien: 
liebhaber nicht ſchwer wird, jih ein ganzes Gabinet mit den prächtigften 
und jelteniten Vögeln anzufüllen, bejonders da nur der Fleiſchwerth und 
nicht die Art jedes Vogels bezahlt wird, diefer freilih aber auch nad cali- 
fornifhen Preiſen. Bon den Märkten aus, auf melden man einigen chine: 
fifchen Köchen begegnet ift, benußt man dieſe als Wegweifer, um in das 
Stadtviertel der Kinder des himmlischen Reiches zu gelangen und dieſe 
eigenthümliche Menjchenrage, ihr Treiben und Wirken, jo wie ihre Häuslich- 
teit genau kennen zu lernen. Auch in den Hauptitraßen findet man einige 
Läden, die reihen und vornehmen Chinejen angehören, doch haben Läden 
ſowohl wie Bewohner jhon ſehr viel von ihrem nationalen Charakter ver: 
(oren, und man eilt deshalb nad den Straßen, die von niedrigen Häufern 
gebildet werden, und wo auf großen Brettern in Zeichen, die für die meiften 
Menſchen unverftändlih find, die Namen der Verkäufer und der feilgehal: 
tenen Waaren angefchrieben ftehen. Diele haben zugleich eine Ueberſeßung 
in englifcher und jpanifcher Sprache neben ihren Schildern angebracht, dod) 
ift man der Verlegenheit dadurh immer noch nicht ganz überhoben , indem 
man beim beiten Willen nicht im Stande ift, die merfwürdig budhitabirten 
Namen auszuſprechen. 

Ehe man jih etwas an chineſiſche Phyfiognomien gewöhnt hat, glaubt 
man faft immer einem und demjelben Sohne des himmlifchen Reiches zu 
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begegnen, jo ähnlich ſieht Einer dem Anderen; da erblidt man dieſelbe 
Größe und Gefihtöfarbe, diefelbe kurze Nafe, vorftehenden Unterkiefer, auf 
geworfene Lippen und geſchlitzte Augen, kurz benjelben Ausdrud in den 
nichtsſagenden häßlihen Zügen, die felbft durch das Alter nicht auffallend 
verändert werden, und in melden man erft durch längere Uebung einen 
Unterjchied zu entveden vermag. Die Gegenftände nun endlich aufzählen zu 
wollen, die in einem chinefifchen Laden ausgeboten werden, wäre zu viel, 
um jo mehr, als die KRunftfertigleit diefer Rage im Stiden, Schnigen und 
Auftragen präcdhtiger Farben überall binlänglih bekannt ift und fi großen 
Ruf erworben hat. Es bleibt mir nur zu bemerken, daß in San Francisco 
allein bei den Chinefen etwas von dem geforderten Preife abgedungen wird, 
während bei anderen Gejchäftsleuten der Käufer, wenn er einen geforderten 
Preis für zu hoch hält, weiter nicht handelt, wohl wiſſend, daß es ver 
geblihe Mühe jein würde, und ſchon ein anderer Käufer ſich finden wird; 
übrigens werden die Preife jchon immer dur die Concurrenz in den 
Schranten der Bernunft gehalten. Die Chinefen dagegen find mit dem 
geringften Berdienfte zufrieden, und da fie nur fehr niedrig in der Achtung 
ver Galifornier ftehen und deshalb feinen Schuß gegen eine harte Bedrückung 
finden, fo ift es ihmen nur vergönnt dort Geſchäfte zu treiben und Gold 
zu graben, wo die Weißen nicht mehr ihre Rechnung finden und den Boden 
ſchon ausgebeutet haben. Theilweiſe arbeiten dieſe armen Leute für ge 
ringen Tagelohn bei ihren Untervrüdern, und bei dem Mangel an Waſch— 
frauen ift deren Arbeit gänzli in die Hände der Ehinejen übergegangen, 
welhe fie pünktlih, billig und ftets zur Zufriedenheit Aller ausführen. 
Daß die Chinefen bei ihrer Charafterlofigteit in vieler Beziehung die Ber: 
abtung, die ihnen zu Theil wird, verdienen, kann nicht geleugnet werben, 
doch leider erfährt diefe Claſſe der californischen Bevölterung die meiften 
Unbilden gerade von ſolchen Individuen, die auf der tiefiten Stufe des 
Berbrehens ftehen und das Eldorado des Meftens in fo großer Anzahl 
überflußhen, weil fie dort bei den nod jungen Geſetzen leichter ihren ner: 
brecheriſchen Leidenschaften ungeftraft freien Lauf laflen können. 

Mohl Jeder, der San Francisco befucht hat, erwähnt der Spielhäufer 
und der gefeglofen Bande von Spielern, die dort ihr Weſen treibt. Auch 
ich habe dieſe Spielhäufer befucht und ftundenlang vor den Goldhaufen ge: 
ftanden, die fortwährend ihre Befiger wechſelten, um endlich in die Hände 
ver privilegirten Diebe, wie man jeden profejfionirten Spieler nennen tan, 
überzugehen.. Am Abend mit mehreren Kameraden langjam durch bie 
Straßen wandernd, hin und wieder in bellerleuchteten Reftaurationen ein- 
ſprechend, gelangte ih an ein großes Gebäude, durch deſſen offene Thüren 
ih in geräumigen Sälen eine gebrängte Menſchenmaſſe erblidte, die bei 
ven Klängen eines wohlbeſeßten Orchefters, welches die jentimentalften Syms 
phonien jpielte, mit ernften Dingen bejchäftigt ſchien. Ich trat ein, und 
nah einiger Mühe gelang es mir jo weit durchzudringen, daß ich lange 
Reihen von grünen Tifhen wahrnehmen konnte, an welchen jedes nur denl- 
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bare Hazard in größtem Maßftabe gefpielt wurde. Sch wendete meine 
Aufmerkjamkeit natürlich den verjhiedenen Bankhaltern zu, die für eine 
ungeheure Summe, welche fie als Miethe für das Local bezahlten, das 
Recht hatten, ungeftraft Andere um ihr Geld zu betrügen. Die Ge: 
meinbeit war in den Phyſiognomien diefer Leute ausgeprägt; die ruhig 
Karten und Würfel auf geſchichte Weife unter dem Schuße der vor ihnen 
auf dem Tiſche liegenden Revolverpiftolen handhabten; auch eine Dame 
erblidte ich, die faſt ganz verftedt unter maffiven werthvollen Schmudfachen, 
mit geübter Hand ihren Goldhaufen vergrößerte und hin und wieder Blide 
de3 Einverftändnifjes mit einigen Männern in ihrer Nähe mwechjelte, vie 
augenscheinlich ihre Genofjen waren. Mit Abjcheu wendete ich mich hiervon 
ab und beobachtete eine Zeit lang die unglüdlihen Menfchen, die von ihren 
Leidenſchaften unaufhaltfam getrieben, ihre faum erworbenen Schäge, mit 
welden fie fih eine mehr als behagliche Eriltenz hätten gründen können, 
in die Epielhölle getragen hatten, um ihren ganzen Erwerb an dem grünen 
Tische zu verlieren. „Zwanzig Unzen!” „Hundert Unzen!“ „Zweihundert 
Unzen!“ börte ih nah allen Richtungen rufen, als ich mich langfam ver 
Ihüre näherte; bei derjelben angelommen, wurde ich faft übergelaufen von 
einem Menſchen, der ohne Hut, mit beiden Händen in den Haaren auf 
die Straße ftürzte; mit Bedauern blidte ih ihm nah, als er im Duntel 
verjhwand und wanderte dem chineſiſchen Stadtviertel zu, um auch dort 
die Spielhäufer kennen zu lernen. Ich hatte nicht nöthig, Erkundigungen 
über dieſe einzuziehen, denn jhon von Weitem drangen die Töne eines 
eigenthümlihen Concerts zu mir und ließen midy nicht im Zweifel über die 
Richtung, die ich einzufchlagen hatte, um die Spielhöllen, eine nad der 
anderen, in Augenſchein zu nehmen. Ich trat in die erfte ein und mar 
faft überrafht von der Unanjehnlichkeit, ih möchte jagen Aermlichleit des 
Gemaches, und doch lagen auf dem Tiſche, der ringsum mit einer Leifte 
eingefaßt war, große Geldjummen. Ernſt und vertieft ftanden die Fleinen 
Geftalten umher, die in ihren weiten Jaden und kurzen Beinkleivern, den 
genähten Strümpfen, den colofjalen, dabei aber fein geftidten Schuhen und 
den langen Zöpfen nichts meniger als anmuthig ausjahen; die Kleinen 
Augen funkelten, und mißtrauiſch verfolgten fie den Berlauf des Spieles. 
Diefes felbft war mir unverftändlih; ich ſah nur, daß mitten auf dem 
Tifhe ein Haufen Zahlpfennige lag, die mit einem Gefäß bededt waren, 
daß Einer der Spieler mit der Hand unter dafjelbe faßte und eine Anzahl 
der Marten bervorfhob, die er mit einem langen, jpien Stäbchen zu 
zählen begann. Nah Zählung derjelben wurde Geld in Umlauf gejeßt, 
und das Spiel begann von Neuem, jo daß es mir fait jhien, als handle 
es fih bei der ganzen Sade nur um „Baar oder Unpaar”. Lange bielt 
ih es in diefen Spielhallen nit aus, denn das ohrenzerreißende Concert 
der Mufilanten, die mit langen Bogen zweifaitige Violinen und Gellos be: 
arbeiteten, dazu mit Heinen Hämmern auf Trommeln und hölzerne Beden 
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ſchlugen und den markerſchütternden Lärm der Gongs*) und ihre eigenen 
kreiſchenden Stimmen hören ließen, trieb mich aus dieſer Geſellſchaft ſort 
nach dem Schauſpielhauſe, wo ich mich bis nach Mitternacht an Geſang, 
Muſik und Tanz ergögte, wozu Frankreich mit ſeine beiten Kräfte ge 
liefert hatte, 

Nah einem flüchtigen Umherſchauen in San Francisco befuht gewiß 
jeder Reiſende gern einmal den Minendiftricet im Innern des Landes, um 
fih von der Wahrheit der mährcenhaft klingenden Nachrichten zu über: 
zeugen, bie ihn in feiner Heimath, wo aud immer bdiejelbe liegen mag, 
ſchon längft erreichten. Freilich lernt er dort nur die verjchiedenen Weijen 
kennen, auf melde dag koſtbare Metall von Sand und Gejtein getrennt 
wird, doch von dem unermeßlihen Reichthum felbit ſieht er nur jehr wenig, 
indem Derjenige, dem das Glüd lächelt, feine Schäße vorfichtig vor nei: 
diſchen Augen zu verbergen ſucht und der glüdlichite Goldjäger den Frage 
mit endlojen Klagen über das undankbare Gejhäft des Goldgrabens über: 
bäuft. Gar Biele giebt es freilich, die gänzlich enttäufcht Hade und 
Schaufel von ſich werfen und es bitter bereuen, von allzu kühnen Hof: 
nungen getrieben, eine jo weite Neije unternommen zu haben; es fehlen 
ihnen die Mittel zur Heimreife, und von der bitterften Noth gezmungen, 
verdingen fie fi oder unternehmen aud auf eigene Hand irgend eine be 
liebige leichtere Arbeit. Manche diejer Legteren unterliegen den ungemohnten 
ſchweren Anftrengungen und den klimatiſchen Krankheiten; Andere glüdlicere 
dagegen erreichen durch Euge Anwendung ihrer Fähigkeiten und Kräjte das, 
was fie in den Minen vergebens ſuchten, und in dem Maße, wie ihr 
Reichthum wächſt, nimmt auch ihr Golvdurft wieder zu und verliert ſich 
die Sehnjuht nah der Heimath. 

Die Gruben nun, welche von den muthlos Gewordenen verlafjen wurden, 
nehmen Andere, die vielleiht mit weniger Hoffnungen anlangten, in Beſih 
und entdeden oft nach Entfernung weniger Schaufeln von Erde reiche 
Goldavern, die jih nur wenige Zoll weit von den Händen ihrer verja 
genden Vorgänger befanden, und fördern, vom Glüd geleitet, Schäße auf 
Schäge aus dem dunklen Schooße der Erde. Dies find Zufälle, wie je 
in den Goldminen fajt täglih vorfommen, und die jih jo lange wieder 
holen werben, als Galifornien das Eldorado des Weſtens bleibt, und Jahr 
hunderte mögen noch darüber hingehen, ehe die unermeßlichen Golplager jo 
weit erfchöpft find, daß die Gruben und Minen als nicht mehr ergiebig 
genug verlafien werden. — Wenn man die Goldregionen durchwandert und 
Zaujende von Leuten beobachtet, die mit gebräunten und bärtigen Gejid: 
tern, alle in demfelben groben Goftüm eines Arbeiters, Hade, Schaufel 
und Waſchpfanne mit Gejhidlichleit handhaben, jo drängt ſich faft unmil- 
führlih die Frage auf, in welcher Sphäre wohl dieje, von allen Enden ber 
Melt zujammengewürfelten Menjhen gelebt haben. Könnte man dann 


*) Große Kupferplatte, die mit einem mwattirten Hammer gefchlagen wird. 
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Jeden plöglih in der Stellung und in dem Kleide fehen, wofür er fi 
ausgebildet hat und erzogen ift, jo würde man fich gewiß mehr noch über 
die eigenthümlichen Contrafte, als über die zu Tage geförderten Schäße 
wundern; man mürde Kaufleute, Handwerker, Matroſen, Geiftlihe, Schau: 
jpieler, Stuvdenten, Offiziere, kurz, alle Stände reichlich vertreten finden, 
die gemeinfam mit Dieben und Mördern Flüfje ableiten, Felſen fprengen, 
Berge umkehren und die Erde durchwühlen, um in Befig deſſen zu gelan— 
gen, wonach mit nur wenigen Ausnahmen die ganze Menjchheit ftrebt. 

Unter jo verjchiedenartigen Glementen Gejege einzuführen, die jevem 
Einzelnen zujagen, mag gewiß eine der ſchwierigſten Aufgaben fein; und 
doch maht ſich gerade bier der Mangel einer obrigfeitlihen Ordnung am 
jchnelliten fühlbar. Diejes erfennend, haben denn auch die Bewohner und 
Bearbeiter der verjchiedenen Minendiftricte unter ſich Geſetze geſchaffen, die 
zwar von furdtbarer Strenge find, aber doch das Leben und Eigenthum 
Derer jhüsen, die darauf angewiejen find, beides ihren Mitbürgern blind: 
ling3 -anzuvertrauen. Freilich kommen Diebftahl und Mord noch häufig 
genug vor, doch die faft jedesmalige Ergreifung ver Verbrecher und bie 
darauf folgende ſchnelle Ausführung des Lynch-Urtheils, bei welcher ver 
Uebelthäter gepeitjht oder an dem nächſten Baume aufgehängt mwird, die: 
nen als Warnung; und troß der ftet3 zunehmenden Bevölkerung werden 
vergleihen Fälle jeltener, wozu auch beiträgt, daß die Regierung von Ca: 
lifornien täglich beijer organijirt wird. Und jo ift es denn allmälig jo 
weit gelommen, daß einfache Zelte oder aus Baumrinde und Brettern zu: 
fammengefügte Hütten mehr als ein ſeſtverſchloſſenes Gewölbe vor unbes 
fugten Eindringlingen gejihert find, und das Borhandenfein von Geräth: 
ihaften in einer Goldgrube hinreicht, jeden Anderen außer dem Cigenthümer 
von der Bearbeitung derjelben abzuhalten. — 

Wem es nun zu eng wird in dem dichten Gemwühl fchnell wachſender 
Städte, wer betäubt wird durch das Getöje eines ewig regen Weltverkehrs, 
in der Gejellihaft von Menſchen, die für Alles, außer für das Gold, ab: 
geftumpft find, für deſſen Erlangung fie gierig Gejundheit und Leben hin: 
opfern: der findet tauſendfachen Erja in dem milden Klima des Landes, 
auf dem fruchtbaren Boden, mit welchem die Ströme eingefaßt find, in de 
ren Wellen fi wiederum riejenhafte Eihen und Tannen fpiegeln. Seine 
geringfte Mühe wird die unerjhöpflihe Zeugungskraft des Bodens reichlich 
belohnen; und während ber fiehe Goldgräber mißtrauifsh und furchtſam 
über feinen Schägen wacht, beobadtet der Aderbauer die zarten Keime 
feiner Pfleglinge, der Pflanzen, die ihm fo vielfältigen Segen verjprechen, 
oder wandert hinaus zu feinen Heerden, die auf üppigen Weiden gedeihen 
und feinen Wohlſtand vermehren helfen. 
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Die Niefenbäume. — Ginfhiffung auf dem Dampfboot Oregon. — 
Reife auf der Südſee. — Der Hafen und die Stadt Acapulco. — 
Fünf Stunden in Acapuleo. — Landung in Panama. — Die Stadt 
Panama. — Ritt nah der Eifenbahnftation. — Ankunft in Ajpinwall. 
— Einfhiffung auf dem Dampfboot Jllinois. — Ankunft in New: 
York und Wafhington. 


Californien ift das Land der Wunder, und jeder Reijenbe, der bort- 
bin fommt, wird etwas feinen Neigungen Entſprechendes finden, dem er 
mehr ald anderen Gegenftänden jeine Aufmerkſamkeit zumenvet. Auch der 
Verehrer der ftill wirkenden heiligen Natur, der ſich heimiſch fühlt in dem 
unendlihen Reiche der Pflanzenwelt, und der gewohnt ift, in dem Staube 
der Blüthen, in der Entwidelung und dem Leben der Gewächſe weiſe Ge 
jeße zu erfennen und gerührt zu bewundern, findet in dem Goldlande eine 
Stelle, auf welcher er wie auf geweihtem Boden wandelt, und blidt ent: 
züdt hinauf zu den Gipfeln von Bäumen, die als lebende Zeugen ver: 
gangener Yahrtaufende unerjhüttert ihre ftolzen Kronen emporheben, und 
an ihre unmwandelbare treue Pflegerin erinnern, wie Aegyptens Pyramiden 
als todte Denkmäler der Borzeit Achtung vor ihren Erbauern einflößen. 

Ungefähr 30 Meilen nördlich von Sonora im Calaveras-Bezirk ge: 
langt man an den Fluß Stanislas. Einem Zuflufle deſſelben, der fi 
murmelnd dur ein tiefes bewaldetes Bett jchlängelt, aufwärts folgend, 
gelangt man an das Mammuthbaumthal, mwelhes 1500 Fuß über dem 
Meeresipiegel liegt. In diefem Thale, weldes feinen Namen von den in 
demfelben emporragenden Bäumen erhalten hat, befindet man fi Ange: 
ſichts der Riefen im Reiche der Vegetation. Das Erftaunen, wenn man 
aus der Ferne die geraden thurmähnlihen Goniferen wahrnimmt, die eine 
hohe Zannenwaldung weit überragen, wird noch gefteigert, wenn man näher 
tretend die ungeheuren Dimenfionen ver einzelnen Bäume erfennt, die auf 
einem Raume von 50 Morgen zeritreut ftehen, und eine Familie von 
90 Mitglievern bilden, von welchen das ſchwächſte niht unter 15 Fuß 
im Durchmeſſer hat. Man traut faum feinen Augen, wenn man aufblidt 
zu den Kronen, die auf den Eräftig gewachjenen colojjalen Stämmen meijt 
erit in der Höhe von 150 bis 200 Fuß beginnen. Man weiß nicht, ift 
e3 der mädtige Umfang der grauen, mit Moosflechten behangenen Stämme, 
ift es die unglaublihe Höhe oder ver ſchöne gerade Wuchs, worüber man 
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mehr erjtaunen fol, und lange währt es, ehe man feine Gedanken jo meit 
gejammelt hat, um mit Ruhe und Weberlegung die fpeciellere Beſchaffenheit 
diefer Bäume unterfucben zu können. Es find Goniferen, die zu dem Ges 
jehleht der Sequoia (Endl.) gebören*), und mande Namen find ihnen 
von den verjchiedenen Botanifern, welche diefelben gejehen und bejchrieben, 
beigelegt worden **). Die meiften haben abgejtumpfte Gipjel, indem die: 
jelben dur Stürme oder den im Winter ſchwer auf ihnen laftenden Schnee 
jhon frühzeitig gelnidt oder gebrohen wurden. Andere find wieder an 
ihrer Bafıs durch die Feuer der Indianer beſchädigt und noch andere ha: 
ben der Art der weißen Bevölkerung erliegen müfjen, die rajtlos in ber 
Natur nah Gegenitänden fpürt, von melden auf die eine oder die andere 
Weiſe VBortheil gezogen werden fann. Go ijt ein Stamm bis zu der Höhe 
von 50 Fuß feiner Rinde beraubt worden, die von ihrem Eigenthumet 
nunmehr in der Welt berumgeführt und ausgejtelt wird. Eine Spiral— 
treppe wurde fpäter in denfelben Stamm gehauen, auf welder die Bejucher 
gegen Bezahlung zu einer bedeutenden Höhe binauffteigen können. Der 
Eigenthümer dieſes Lanpftrihes, der den Reijenden zugleih als Führer 
dient, bat jedem Baume einen Namen beigelegt, je nachdem dieſer jelbft, 
jeine Stellung oder auch befondere Umftände der Phantajie dabei zu Hülfe 
famen. So führte der Baum, der umgehauen wurde, den Namen Big 
Tree (ver dide Baum), Derfjelbe hatte 96 Fuß Umfang, als 32 Fuß 
Durchmeſſer, und 300 Fuß Höhe; vdenfelben zu fällen, koftete 5 Mann 
eine Arbeit von 25 Tagen, und nur durd Bohren von Löchern, die dann 
durch die Art mit einander verbunden wurden, gelang es, den colojjalen 
Stamm aus dem Gleichgewicht zu bringen. Der ftehen gebliebene Stumpf 
wurde darauf geebnet und bietet jeßt eine Fläche, auf welder 16 Paare, 
ohne einander zu hindern, bequem walzen können. Nah Zählung ver 
Ringe ergab es fi, daß dieſer Baum ein Alter von 3000 Jahren erreicht 
bat. Miner’s Cabin (Bergmannshütte) ift nad einer Höhlung im Etamme 
fo genannt worden; er hat 80 Zub Umfang und 300 Fuß Höhe. Three 
Sisters (drei Schweitern) find drei Bäume, die derjelben Wurzel entjprojjen 
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*) Alexander von Humboldt, Anſichten der Natur, Bd. II, ©. 197. 
Die riefenhafteften Formen find aus den Geichlechtern Pinus, Sequoia (Enbi), 
Araucaria und Dacrydium; ich nenne nur diejenigen Arten, teren Höhe 200 
Fuß nicht blos erreicht, fondern fogar oft übertrifft. 

**) Aus einem Briefe des Herren Dr. Klotzſch: Für den in Californien 
in der Grafſchaft Calaveras wachfenden Mammuthbaum muß der von Rind: 
Ley in der Gardener’s Chronicle für December 1853, Nr. 52, Seite 820 
und 823 gegebene Name (Wellingtonia gigantea), weil er ber ältefte ſyſte— 
matifche Name iſt, der eine Charakteriftit enthält, beibehalten werden. Als 
Synonyme gehören hierher der von einem Nordamerifaner, Dr. C. 5. Wing: 
low, vorgeichlagene Name Washingtonia Californica und Sequoia Wel- 
lingtoniana von Berthold Seemann 
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zu fein fcheinen. Der mitteljte hat erft in der Höhe von 200 Fuß bie 
erften Zweige. Ihr Umfang ift faft glei, nämlid 92 Fuß bei 300 Fuß 
Höhe. Ferner find nod da Old Bachelor (alter Yunggefelle); Hermit 
(Gremit), Husband and Wife (Mann und Frau), die fih alle nur wenig 
in Umfang und Höhe unterjcheiden. Hervorragender ift die Family Group 
(Familiengruppe), aus dem Vater, der Mutter und 24 Kindern bejtehend. 
Der Bater ift ſchon vor Jahren umgefallen, hat im Fall einen anderen 
Baum geitoßen und ift in der Länge von 300 Fuß abgebrochen, bat aber 
dort nob 40 Fuß Umfang, während an der Bajis ver Umfang 110 Fuß 
und die ganze Länge des Stammes 450 Fuß beträgt. Die Mutter bat 
91 Fub Umfang und 327 Fuß Höhe. Ferner liegt dort ein hohler 
Stamm, der in der Länge von 75 Fuß abgebrochen ift; verjelbe führt den 
Ramen Horsebackride (Pierderitt), weil man bequem von dem einen 
Ende bis zum anderen buch die untere abgebrochene Hälfte reiten fann. 
Dort ift auh Unele Tom’s Cabin (Onfel Tom's Hütte), ein Stamm von 
300 Fuß Höhe und 90 Fuß Umfang, mit einer Höhlung an der Bafis, 
in welber 25 Mann bequem Plaß haben. Der Eingang zu dieſem 
Raume ift 24 Fuß breit und 10 Fuß hoch, und gewiß haben die wenig: 
ften Goldgräber jo geräumige Wohnungen, wie dieſer Baum fie bar: 
bietet *). 

Dies ift eine kurze Beſchreibung der Niefen Californiens, welche zu: 
gleich die größten Bäume der Welt find. Wer dorthin fommt und fieht, 
wie jchon einige derjelben vor der Zerſtörungswuth der Menfchen gefallen 
find, den muß es mwehmüthig ftimmen, zu denken, daß dieſe prachtvollen 
lebenden Denkmäler, welche fih die Natur gleichſam jelbit jeßte und forg- 
ſam pflegte, in dem Zeitraume von Jahrtauſenden ſich noch nicht das Recht 
erworben haben, unangetajtet auf kommende Jahrhunderte überzugehen und 
Generation auf Generation bemundernd um ſich verfammelt zu jehen. — 

„Das Dampfboot Dregon wird am 2. April den Hafen verlafjen, 
um mit Ballagieren nah Panama zu gehen!” fagte Lieutenant Wbhipple 
eines Tages zu uns; „die Herren, welche dieſe Gelegenheit benugen mol: 
len, um nah Wajhington zu reifen, mögen mir rechtzeitig Mittheilung 
darüber machen, damit ich ihnen Pläße in der Gajüte ſichere.“ Sechs von 
unferer Gejelfhaft, darunter ih jelbit, entſchieden fich fogleih für die 
Reife im „Oregon, wogegen Lieutenant Whipple, Mr. Garner, 
Doctor Bigelom und Mr. Marcou noch einige Tage in Californien 
zu bleiben beabjichtigten. 

Wir rüfteten und demgemäß zur beftimmten Stunde und begaben 
und mit unferen jämmtlihen Eaden hinunter zu den Werften, wo ber 
„Dregon” dampfend und flöhnend an einer Landungsbrüde lag und unter 


*) Namen und Dimenfionen nach einem Artikel in der Zeitung: Califor- 
nian farmer von Thomas Baniiter. 
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dem gewöhnlichen Gewirre und Getöſe Paſſagiere und Güter einnahm. 
Wohl dem, der bei ſolchen Gelegenheiten zeitig genug an Bord kommt, 
um ſich eines Stuhles bemächtigen und auf dieſe Weiſe fern von dem Ge 
dränge ungeltört das bunte Treiben bei der Einſchiffung beobachten zu 
können. Kurze Zeit vor der Abfahrt entftand eine Bewegung unter den 
Leuten, und vieifah vernahm man die Worte: „ver Schatz kommt.” Ich 
gemahrte auch in der That in der Richtung von der Stadt her, deren lepte 
Straßen ſchon weit in den Hafen hineinreihen, einen von ftarfen Pferden 
gezogenen, verjchloflenen zweiräderigen Karren, der von Leuten umgeben 
war, melde eine Bahn vor demjelben in dem Gedränge öffneten und die 
Menge aus ver Nähe zurüdhielten. Diefe Sicherheitsmaßregeln konnten 
nicht weiter überrajhen, wenn man in Betracht zog, daß wenige Mocen 
vorher an der BVerladungsitelle ein ſchwerer Wagen durch die Brüde ge: 
brochen war. Bei der Unterſuchung ftellte es fih heraus, daß die Ballen 
von unten jo weit durchgeſägt waren, daß eine ſchwere Laſt, Ddiejelben 
durchbrechend, hinab in's Waſſer ftürzen mußte. Dieje Lift war augen: 
fheintih von Dieben erfonnen und für den Goldwagen berechnet worden, 
um in der eriten Verwirrung einige der Heinen Kiſten zu erbeuten und 
an pafienden Stellen zu verfenfen. Der Plan war indejjen fehlgeſchlagen 
und hatte nur größere Borficht bei jpäteren ITransporten zur Folge. Der 
Karren mit ven Schäßen bielt neben dem Räderkaſten, wo die Lauſplanke 
aufs Schiff führte. Der Verkehr murde für kurze Zeit gehemmt, ver 
Wagenkaſten aufgefhlagen, und eine Anzahl von Leuten begann die andert: 
halb Millionen Dollar in Goldſtaub in die unterften Räume des Schiffes 
hinab zu tragen, wo jie hinter jchweren Riegeln und Eijenjtangen ver: 
ſchwanden. Das Gold war an Bord, die zur Abfahrt beftimmte Stunde 
hatte gejchlagen, die Kanonen wurden gelöft, die Taue eingezogen, und 
langjam begannen die gewaltigen Räder das Waller zu ſchlagen. Bald 
befand fich der „Oregon‘ außerhalb der dicht gedrängt liegenden Schiffe, 
abermals donnerten die Kanonen einen Scheidegruß nah San Francisco 
hinüber, der von den auf der Yandungsbrüde Zurüdgebliebenen mit einem 
dreifahen Hurrah beantwortet wurde, und leicht glitt der Coloß der Golven 
Gate zu und wiegte ſich nad kurzer Zeit auf den mächtigen Mogen des 
ftillen Oceans. 

Der „Oregon“ führte 900 Paſſagiere, deren größter Theil einen Be: 
ſuch in der Heimath abzuftatten und dann wieder nad Californien zurüd: 
zufehren beabfichtigte; dod befanden ſich auch Californien: Mude unter den 
jelben, von denen Einige jogar die Koften der Rüdreije an Bord des 
Schiffes abarbeiteten. Daß dieje übermäßige Anzahl von Menſchen (die 
Räumlichkeiten waren nur für 500 Perjonen eingerichtet) viel Zeit brauchte, 
um fich zurecht zu finden, ift leicht erklärlih, denn Jeder hegte den natür: 
lihen Wunfh, nod in einer der bequemen Kojen ein Unterlommen zu 
finden; doch war beinahe die Hälfte der Pafjagiere genöthigt, auf Bänten, 
Tifchen und vor Allem auf dem blanfgejheuerten Verded die Nächte zuzus 
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bringen. Es dauerte daher auch lange, ehe ſich ein geſelliges Verhältniß 
einftellte, welches ſonſt auf langen Seereifen ſich ſchnell unter den Pafja- 
gieren bildet. Ich mar glüdlich genug, mit drei gebildeten Deutjchen, die 
nah Erwerbung eines anſehnlichen Vermögens Europa einen Beſuch abzu: 
ftatten gedachten, bekannt zu werben, und außer dem Genufje, nad einem 
Jahre mich endlich einmal wieder in meiner Mutterfprahe unterhalten zu 
fönnen, erwuchfen- mir aus dieſer Belanntihaft um jo mehr fröhliche Stun: 
den, als Mehrere von meinen alten Kameraden fih zu uns gejellten und 
ven Kreis jorglofer ausgelafjener junger Leute vervollftändigen halfen. Co 
glih denn meine Reife auf der Südſee einer langen Vergnügungsfahrt, 
einem immermwährenden Feſte. Das bherrlichite Frühlingswetter begünftigte 
und, und wie wir alle 24 Stunden dem Wequator um 250 englijche 
Meilen näher rüdten, verſchwanden auch die warmen Kleidungsjtüde, und 
in leiten, dem tropiſchen Klima mehr angemefjenen Unzügen lagen die 
Pafjagiere träge auf dem Bervede umher und haſchten gierig nach jedem 
Lüftchen, welches leife über dajjelbe hinwehte. 

Um 9. April befanden wir uns in nur ganz geringer Entfernung 
von der Küfte, als Einer ver Steuerleute in den Nachmittagsftunden auf 
die rauben Gebirgsmafjen binwies und zu uns jagte: „Dort liegt der 
Hafen von Acapulco.“ Wir ſchauten bin, doc vermochten wir nur die 
Flaggenftange auf einem Berge und etwas weiter füdlic eine ganz ge: 
ringe Einbuchtung zu erkennen. Der „Dregon‘ wendete indeſſen fein 
Bugſpriet derſelben zu und bald dampfte er in einer Straße, die in wei— 
tem Bogen nad Norden führte; hinter ung entſchwand das Meer unferen 
Bliden, doch vor ung öffnete fi wie ein Binnenfee mit romantifhen 
Ufern das ringsum von hohen Feljen eingejchlofjene Beden des Hafens 
von Xcapulco. 

Diefer Hafen mird mit Necht niht nur als einer der ſchönſten, fon: 
dern auch vermöge feiner Lage als einer der beiten der Erde bezeichnet. 
Er ift durch hohe Gebirge von allen Seiten vollftändig gefhüßt, und nur 
auf einem Ummege führt eine Straße, in welder aber Schiffe von größtem 
Tiefgang ohne Gefahr dicht am Ufer unter fteil aufftrebenden Felſen bin: 
laufen können, in ihn binein. Acapulco hat indeſſen ſchon viel von jeiner 
früheren Wichtigkeit verloren, welche es durch feinen Handel mit China und 
DOftindien erlangte, und gewinnt jeßt nur dadurd wieder, daß es als Mit: 
telftation der zwilhen Panama und Ean Francisco laufenden Dampfboote 
angejehen wird. Selbft Reijende lieben es nicht, lange in dem glühenden 
Beljenkefjel zu verweilen, in welden fein die Atmofphäre reinigender Wind 
feinen Weg zu finden vermag, wo tödtlihe Krankheiten mander Art fi 
erzeugen, und ftarte Erdbeben jeden Augenblid drohen. Gin überaus lieb: 
licher Anblid bietet fih aber dar, wenn das Dampfboot, den wogenden 
Ocean verlafiend, aus der Etraße in das meite fpiegelglatte Beden tritt, 
welches ringsum von Felſenreihen maleriſch eingefaßt ift, deren Fuß von 
dem kaum merklihen Wellenfchlage der Fluth leicht berührt wird. Nur 
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gegen Norden zieht fich ein fchmaler Streifen zwifchen den Bergen und dem 
Strande hin, auf welhem die von Cocosnußbäumen und anderen Palmen 
bejchattete Stadt angelegt ift. Auf dem öftlichen Ende verfelben erhebt fi 
eine kleine Befeftigung, melde die Einfahrt des Hafens vollfommen be: 
herrſcht; fie befteht aus Mauern und Gräben, do ift Alles in ſchlechtem 
Zuftande, und beſonders haben die Bauwerke dur die dort häufigen Erd— 
beben bedeutend gelitten. Quer dur den Hafen, an der Fortification und 
an der Stadt vorüber, eilte der „Oregon,“ legte fih an einige ausgediente 
Schiffe, welche in Verbindung mit einem hoben Gerüfte die Stelle eines 
Steinfohlenmagazins vertraten, und fogleih begannen die Arbeiter Brenn: 
material für den übrigen Theil der Reife in die unteren Räume zu jchaffen. 
Die Nahriht von der Annäherung des Dampfbootes mußte ſchon längit, 
noch vor dem wirklichen Erſcheinen deſſelben im Hafen, in der Stadt fund 
geworben fein, denn noch waren die Taue und Ketten nicht befeitigt, als 
Fifherböte von jeder Größe, deren Ruderer mit lauten Stimmen die Paſ— 
jagiere zu einem Ausflug an’s Ufer aufforderten, ſich berandrängten. Fünf 
Stunden Zeit gewährte ung der Gapitain, welche denn auch von dem bei 
Weitem größten Theile der Reifenden bis auf die legte Minute zu Spa— 
ziergängen auf feitem Boden beftimmt wurde, Kaum mar daher dieſes 
Mebereinfommen getroffen, als Alles ſich nad den Leitern drängte, und in 
kurzer Zeit ruderten zahlreiche fchwerbelaftete Böte der Stadt zu, und die 
Paſſagiere luftwanvelten zu Hunderten durch die Straßen, auf welchen ji 
der größte Theil der Einwohner eingefunden hatte, War nun der Eonn: 
tag Nachmittag die Urſache davon, over die Ausfiht auf die Landung der 
Galifornier und auf den damit verbundenen Gewinn, genug, die ganze 
Stadt bildete einen Markt, auf welchem fih Bude an Bude reihte. Da 
‚waren Tische mit Limonaden, Mufcheln, Badwerk und Gigarritos, und hin: 
ter denjelben ftanden in ihren leichten weißen baummollenen Sleivungs: 
jtüden und Strohhüten Menſchen jeglichen Alters und Geſchlechts, die lär: 
mend ihre Maaren anpriefen. Bon Allem wurde gekauft; doh mas am 
meiften anlodte, das waren die Unmajjen der herrlichſten Südfrüchte, die 
für ein Geringes feilgeboten wurden. Die drüdende Hiße in Acapulco, 
wohin von feiner Seite der kühlende Luftzug dringen kann, ließ ung die 
erquidenden Getränfe, die gelben Ananas, die lichtgrünen Bananen nur 
um jo lieblicher erjcheinen, und ganze Ladungen derſelben wurden gekauft 
und hinüber nah dem Dampfboot gejchafft. 

So flogen unmerklih die Stunden dahin. Der Abend ftellte fih all: 
mälig ein, Licht ſchimmerte durch die geöfineten Feniter und Thüren der 
einftödigen Häufer, und bunte Papierlaternen erleuchteten die Buden. Im— 
mer dichter wurde das Gedränge, ald die Einwohner die Räume, melde 
ihnen während des Tages Schatten gewährt hatten, verließen, um ſich 
dur einen Spaziergang in der ſriſchen Abendluft zu erholen, doch vermißte 
ih gänzlich die vornehme Klafje der Damen, was wohl feinen Grund in 
einer nalürlihen Scheu verjelben vor der Rohheit eines großen Theild der 
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zurückkehrenden Galifornier haben mochte. — Ein Abenteuer eigenthümlicher 
Art hatte ich mit den Kindern, die bei unferem Landen haufenmweije zu uns 
beranftrömten und uns Hände voll der fhönften Seemufcheln, weißer Ro: 
rallen und fonftiger Seegewächſe entgegenhielten. Ich fragte Mehrere nad) 
dem Preife, um ihnen von den Sahen abzufaufen, doch erhielt ich ſiets 
die faum verftändlihe Antwort: „I present;“ id wunderte mid natür— 
lih über die große Freigebigfeit, doch nahm ich die ſchönen Mufcheln, die 
mir förmlich aufgedrungen wurden, mit dem freundlichften Dante an und 
füllte mir allmälig ein ganzes Tuch mit venfelben. Als ich endlich wegen 
Mangel® an Raum nichts mehr zu laffen wußte und deshalb einige Ge: 
ſchenke zurüdwies, kamen alle Rinder, die mich jo freigebig bedacht hatten, 
hinter mir her und forderten ein Gegengefchenf von mir, und zwar auf jo 
dringende und lärmende Meife, daß ih, um Aufjehen zu vermeiden, jedes 
befonderd mit einem Geloftüd abfinden mußte. Zum Burüdnehmen ber 
Muſcheln aber konnte ich feinen Einzigen der Kleinen Taugenichtje zwingen, 
indem fie jehr richtig bemerften, daß es unmöglich fei, die untereinander 
gemifhten Gegenftände jo von einander zu trennen, daß ‘jeder wieder zu 
dem Seinigen gelange. Ich machte aljo gute Miene zum böjen Spiele, 
doch glaube ih, daß ich wohl doppelt fo viel Kinder mit Fünfcentsftüden 
beſchenkte, ald mir Mufcheln angeboten hatten, wodurch mir die kleine 
Sammlung, die ih bequem für einen Biertelvollar hätte kaufen Fönnen, 
auf anderthalb Dollar zu ftehen kam. An Bord zurüdgelehrt, erzählte ich 
diefe Begebenheit meinen Gefährten; anftatt aber ausgeladht zu werden, 
wie ich erwartete, hörte ih von Jedem unter ihnen ganz diejelbe Geſchichte, 
die auch ihm mit der hoffnungsvollen Jugend in Acapulco begegnet war, 
und Einer fügte jogar noch hinzu, daß, als er die Heinen Bagabunden 
habe züchtigen wollen, er einige Bomiemefjer der in der Nähe meilenden 
Männer zu ſehen befommen habe. 

Bis jpät in die Nacht hinein durchftreiften wir die belebten Straßen, 
weilten bald vor einer Bude, bald vor einem Spieltiih, wo Karten und 
Mürfel kreiften, und gingen dann hinab an den Strand, um uns durd 
ein Bad in den jpiegelglatten Fluthen zu erfrijchen, doch bielten wir ung, 
eingedenf der Haififhe, die wir am Tage im Hafen wahrgenommen, nur 
ganz in der Nähe des Ufers. Noh im Babe wurden wir buch einen 
Kanonenſchuß zur Eile gemahnt und befanden uns auch in Folge deſſen 
nah wenigen Minuten am Landungsplage der Böte, mo wir ung durch 
eine dichte Menſchenmaſſe drängen und ftoßen mußten, bis wir endlich noch 
Raum in einem bis zum Umfchlagen angefüllten Boote fanden. Zwei 
halbnadte braune Geftalten jchoben das Fahrzeug vom Ufer, fprangen ge 
mandt hinein, und leije glitten wir vor den kaum hörbaren NRuderjchlägen 
dem „Oregon“ zu, der wie ein fchmarzes Ungeheuer gegen den nächtlich 
erleuchteten Himmel abftah. Reges Leben tönte von der Stadt zu uns 
herüber ; Lichter flimmerten am Etrande; in den glatten Fluthen fpiegelten 
fih die undeutlichen Umerifje der nahen Berge und ber Palmen, und phos: 
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phoriſch leuchteten die Streifen des bemegten Wafjers, welche hinter den 
eilenden Böten zurüdblieben. Es mar eine ver herrlichen verlodenven 
Nächte, wie jie in den Tropen fo gewöhnlich find, und lange no ſaß ich 
auf dem Berded, verfunten in Gedanken und mic ergößend an der male: 
riſchen Umgebung, welche durch die nädhtlihen Schatten etwas geheimniß- 
voll Feenartiges erhielt. Als ich am folgenden Morgen aus meiner Koje 
trat, brachen fih die Wogen an dem jcharfen Bug des „Oregon,“ der uns 
ermüblih gegen Süden eilte, und nur fern im Oſten erfannte ich bie 
blauen Linien ver zadigen Küftengebirge. 

Sechs Tage noch dauerte die Fahrt auf dem ftillen Ocean, ſechs 
Tage, die und ganz gleihförmig vergingen. In ven Gajüten verjelbe 
ewige Lärm des Tafeldedens, auf dem Ded daſſelbe langjame Berrinnen 
der Stunden inmitten einer träge umberfigenden oder lagernden Gejell: 
ſchaft. Nur gegen Abend begann das fröhliche Leben unter den verſchie— 
denen Gruppen, die jih allmälig zujammengefunvden hatten; Geſang und 
Scherz in den verjciedenften Sprahen und Dialekten jchallte aus ullen 
Räumen; in den Winteln erblidte man Eimer mit Eis und auf ihnen die 
faftigen Bananen, die mwürzigen Ananas, den edlen Rheinwein und den 
perlenden Champagner; wer hätte wohl in folder Gejellihaft nicht fröhlich 
fein wollen! Weit hinaus über Bord flogen die leeren Flaſchen, und 
neue wohlgepfropfte nahmen die fühlen Stellen in den Eisbehältern ein; 
lauter und berzlider ſchallten die heimathlichen Weiſen, begleitet von dem 
ununterbrochenen Aechzen und Stöhnen der Majcinen. 

In der Naht des 15. April warf der „Oregon vor Panama 
Anter, worauf die Pafjagiere angewieſen wurden, fi bereit zu halten, um 
das Dampfboot jogleih verlafien zu können. Im der Entfernung von 
14 engliihen Meile (näher können ſchwere Schiffe nicht heran) erkannten 
wir die dunflen Umrifje des Landes und erblidten. bin und wieder matte 
Lihtfhimmer, die auf den Mellen zu ſchwimmen ſchienen. Da bie Ein: 
wohner von Panama ſchon längjt auf die Ankunft des Dampfbootes vor: 
bereitet waren, und durh einen Ranonenfhuß Kenntniß vom Fallen ver 
Anter erhalten hatten, fo dauerte es nur kurze Zeit, bis zahlreiche Böte 
zu uns ftießen, und gleih darauf nahm das regelmäßige Ausſchiffen jeinen 
Anfang. Bafjagiergüter, Fracht, jo wie die Golvjendung, befanden fich 
bald auf vem Lande, und nah allen Richtungen durcheilten die Reijenden 
die dunklen Straßen ver altertbümlihen Stadt. ch landete mit einigen 
Reifegefährten in einem der erjten Böte, melde das Land erreichten; es 
war zur Zeit der höchſten Fluth, weshalb wir noch eine Strede durch 
feichtes Waſſer auf fharfem fteinigem Boden waten mußten, ehe wir ung 
wirflib auf dem Trockenen befanden. Unjere Berjuhe, noch in irgend 
einem Gafthofe ein Unterfommen für den übrigen Theil der Racht zu fins 
den, jcheiterten gänzlid, denn das auf dem Atlantifchen Ocean in derjelben 
Linie mit dem „Oregon“ fahrende Dampfboot „Illinois“ war ſchon einige 
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Tage früher in Aspinwall auf der Oftjeite der Landenge angelangt, und 
Panama in Folge defjen mit Hunderten von Bafjagieren angefüllt, die auf 
Gelegenheit nad Californien harrten. So trafen wir alle nicht verſchloſſe⸗ 
nen Häufer jo überfüllt, daß wir es vorzogen, in den Straßen zu luft: 
wandeln und auf dem breiten Wall, der in’3 Meer hinausreicht, ven An: 
bruch des Tages zu erwarten. 

Trotz des Wogens und Treibens, troß der aus allen Weltgegenden 
‚dort zujammengemwürfelten Menjchenmajien, melde zeitweife Panama über: 
flutben, bat die Stadt noch nichts von ihrem alterthümlich-ehrwürdigen 
Charakter verloren, und felbjt das wilde Getöjfe der hin- und herreijenden 
Völker ift nicht im Stande, die Gedanken gänzlic zu unterbrüden, die ſich 
uns Angefihts der Denkmäler gefallener Größe aufvrängen. Die Ruinen 
alter, in gejhmadvollem Stile aufgeführter oder theilmeife noch unvollen: 
deter Kirchen und großer Gebäude zeugen von der Wichtigkeit, die einit: 
mals diefem Orte beigelegt wurde; tropiihe Echlingpflanzen verbergen halb 
die fühnen Bauten; Palmen wuchern auf den einfamen Höfen; und in 
den Spalten der zerfallenden Mauern haben Bananenbäume Wurzeln ge: 
lagen und befdatten mit ihren dichten Kronen die leeren Bogenfeniter 
und Oeffnungen in dem grauen Mauerwerk. ch konnte mi micht fatt 
ſehen an den herrlihen Gruppen und Bildern, die fih vor mir aneinan: 
der reihten, und bedauerte nur, jo bald dieſen intereſſanten Punkt verlaſſen 
zu müſſen. 

Ermüdet gelangten wir endlich auf den breiten Wall, deſſen Grund: 
fteine der ftille Ocean während ver Fluth beipülte Wir gingen auf und 
ab, blidten hinüber nah den Inſeln, die fih im Weiten von uns erhoben, 
und nah der Küſte des Feſtlandes, welches vie nördlichſte Spike von 
Südamerifa bildet; wir bewunderten die mächtigen Broncelanonen, welche 
nod immer die ihnen vor langer Zeit angewieſenen Stellen einnahmen und 
lagerten uns endlih auf dem grünen Nafen, um einige Stunden der Ruhe 
zu pflegen. 

Es mochte 5 Uhr fein, als wir von der Stadt her wirres Getöje 
vernahmen, und daran erinnert wurden, daß auch wir nit verjäumen 
durften, einiger Maulthiere habhaft zu werden; um noch an dieſem Tage 
die 30 Meilen entfernte Eijenbahnftation zu erreihen, wenn wir überhaupt 
noh mit dem „Illinois“ die Reife nah New-York unternehmen wollten. 
Nahdem mir und durh ein Bad im Ocean erfrifcht, begaben wir uns 
nah dem Haufe, in welchem die Dampfichiffcompagnie Güter und Paſſa— 
giere über den Iſthmus erpedirt, Die Straßen mwimmelten von Maulthieren, 
die von dunfelbraunen Meftizen mit ächten Mörverphyfiognomien für den 
Preis von 10 bis 30 Dollar zum Ritt nach der Eifenbabnftation an die 
Reifenden vermiethbet wurden. Unſerer Sachen wegen, welde wir alle 
einem Agenten übergaben, mußten wir etwas zögern, moher es uns nur 
noch mit genauer Noth gelang Reitthiere zu erhalten, die faft alle wie durch 
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‚Zauber mit den Hunderten von Paflagieren verjchwunden waren. Nach— 
dem wir auf den Rath einiger dort wohnender Ameritaner unfere Waffen 
vorher unterfucht, begaben wir uns gegen 10 Uhr auf ven Weg und be: 
fanden uns bald außerhalb der Stadt zwifchen Heinen Plantagen, die in 
tropifcher Heppigfeit prangten, und zwijchen dicht verfchlungenen Waldungen, 
in deren oberen Regionen Papageien und Affen ihr lärmendes Weſen 
trieben. Einer uralten ſchlecht gepflafterten Straße folgend, die jo ſchmal 
war, daß mir oftmals faum den uns immerwährend begegnenden Maul: 
thieren auszumeihen vermochten, gelangten wir allmälig auf die Höbe. 
Die Sonne brannte ſenkrecht auf unferen Scheitel, jo daß jelbit auf den 
Höhen die Hite unerträglih wurde und wir jede Heine mit Palmenwedeln 
gededte Hütte, in welcher uns gegen gute Bezahlung Fühlende Limonabe 
geboten wurde, freudig begrüßten. Vielfach begegneten uns auch Eingeborne, 
lauter ſchwarzbraune, colofjale, halbnadte Geftalten, die, der Neger: und der 
fupferfarbigen Rage entjprofien, durch ihr grobes, brutales Weſen und die 
zwei Fuß langen, breiten Mefier, welche fie gewöhnlich unter dem Arme 
trugen, uns deutlih machten, warum ung gerathen worden war, auf unjerer 
Hut zu fein, und da wir nur eine Kleine Geſellſchaft bilveten, die Waffen 
zum augenblidlihen Gebraucde bereit zu halten. 

Spät Abends, als unfer Weg durch die über uns dachförmig ineinander 
verwachſenen Bäume in pechſchwarze Finfternik gehüllt war, und wir es 
nur der Sicherheit der Thiere verdankten, dab wir nicht durch die uns be— 
gegnenden Eingebornen in tiefe Abgründe binabgeftürzt wurden, erreichten 
wir endlich die Station, wo einige große aus Brettern und Ballen zufam: 
mengefügte Häufer zur Aufnahme der Fremden beftimmt waren. Wir ftiegen 
von unferen Thieren, überließerf viefelben, nad dortigem Gebrauch, gejattelt 
und gezäumt der Freiheit und begaben uns in eine Halle, wo Menjchen in 
dichtem Gedränge durcheinander wogten. Da ich auch Tijhe mit Speifen 
wahrnahm, jo wie in einer Ede einen langen Schenktiſch, hinter welchem 
ein Neger präfibirte, fragte ich jogleih, ob ich Abendbrod und ein Nacht: 
lager erhalten könne, worauf mir der Neger zur Antwort gab, daß mir 
beides zu Theil werben folle, doc möchte ih mir vor allen Dingen brei 
Marken kaufen, jo lange noch welche zu haben jeien, e$ würde mir alsdann 
eine bei der Abendmahlzeit, eine zweite im Bett und die dritte beim Früh— 
ftüd abgeforvert werben. Nach einigem Hin: und Herreden folgte ich dem 
Beifpiel der übrigen Reifenden und löfte mir die Marken für den mäßigen 
Preis von einem Dollar fürs Stüd. Als ich darauf den eriten Bifjen der 
ganz gut zubereiteten Speije zum Munde führte, ftellte ſich ein Meftize bei 
mir ein, der mir die erwähnte Karte abnahm, ohne welche ich natürlich von 
ver Tafel gewieſen worden wäre. Nah Tiihe begab ih mim auf den 
Boden, um mid nah einem Nachtlager umzuſehen; e3 befanden fich daſelbſt 
allerdings Hunderte von Betten, doch hatte jedes einzelne ſchon zwei In— 
baber, die. friedlich neben einander lagen und gewiß nicht gejonnen waren, 
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fih durd irgend etwas auf der Welt ungeftraft in ihrer Ruhe ftören zu 
laſſen. Mich widerten die Betten, jo wie die dide ungefunde Luft in dem 
eingeſchloſſenen Raume an; ich jtieg hinunter, ftredte mich vor ber Thüre 
auf eine Bank und verfiel bald in einen gefunden Schlaf. Lange hatte ich 
indefien noch nicht gelegen, als ich an der Schulter gefaßt und heftig ge: 
rüttelt wurde. Bei meinem Erwachen erblidte ich jogleich den befannten 
riefenbaften Neger, der ruhig vor mir ftand und die Karte für das Nacht: 
lager verlangte. Ich mußte im erften Augenblid nicht, ob e8 Scherz oder 
Ernft fei, und fagte demfelben, er möge mir nur die Karte im Bette ab: 
fordern; er eriwiederte indefien, daß ich auf feiner Bank und unter feinem 
Dache jchlafe, mas gewiß mehr als einen Dollar mwerth ſei. Ich fah das 
Thörichte eines Streites mit diefen Leuten ein, übergab die Marfe umd 
ließ zugleich einige jcherzbafte Bemerkungen fallen über bie bequeme: Ein: 
richtung, von den Gäften Geld zu verdienen. Beides nahm der Neger 
freundlih von mir an, und ungeftört jchlief ih dann auf meiner Banl, 
bis mih am folgenden Morgen vie erften Sonnenftrahlen mwedten. 

Trotz der inerefjanten Umgebung einer üppigen tropijchen Begetation, 
unterbrodhen von Heinen Lichtungen und niedlichen, mit Palmenwedeln ge 
dedten Hütten, an welchen ich mich nicht wenig ergößte, ſchlichen die Stun: 
den mir doch nur langjam dahin, denn eines Theild war ih in Unruhe 
wegen meines Gepädes, melches noch immer nicht angelommen war, bann 
aber befand ich mich in Ungewißheit über die Abfahrt des „Zllinois“ und 
wußte nit, ob ich genöthigt fein würde, noch vier Wochen auf der an 
Fiebern und Räubern reihen Landenge zu verweilen. Doch das Glüd war 
mir hold, denn nod vor Untergang der Sonne befand ich mich nad einer 
mehrftündigen Fahrt auf einer ſchlechten Eifenbahn in Aspinmwall und 
löfte mir zufammen mit meinen Gefährten jogleich Billets zur Reife auf 
dem „Illinois“. 

Auf unfere Fragen, wann das Dampfboot die Anker lichte, erhielten 
wir den Beſcheid: „Morgen früh.“ Wir begaben uns daher nad dem 
beiten Gajthofe, um uns nad den lebten unbequemen Tagen etwas zu er: 
‚holen, löften ung abermals drei Marken und gingen dann fröhlih und 
guter Dinge in den Speifefaal. Noh ſaßen wir in gemüthlicher Unter: 
baltung beifammen, als ein KRanonenfhuß zu uns berüber donnerte ; wir 
wurden aufmerkjam, doc ließ uns ein zweiter Schuß nicht mehr im Zweifel, 
daß der „Illinois“ fi eines Anderen befonnen habe und noch an dem: 
jelben Abende jih auf den Weg zu begeben gedenke. Es war feine Zeit 
zu verlieren, wir ftürzten zu unferen Saden, und nad einer Stunde im 
wirrſten Gebränge befanden wir uns endlih an Bord des Dampfbootes mit 
den beiven Marken in der Tajche, welche wir als Andenken an Aspinwall 
und feine induftriellen Gaftwirthe nad New: Port mitnahmen. 

Bon einer glüdlihen Seereife ift nur fehr wenig zu erzählen. Ich 
ſah die blauen Küften von Cuba und den Bahama⸗-Inſeln und landete nad 
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einer neuntägigen Fahrt am 28. April in New-York. Nur zwei Tage 
vermweilte ih dafelbit, worauf ih nah Wajhington reifte, und nad wes 
nigen Wochen in den Bureaur mit Lieutenant Whipple und meinen 
alten Reijegefährten wieder zufammentraf. 


XXXIX. 


Bericht des Kriegsminiſters der Vereinigten Staaten, Mr. Jefferſon 
Davis über die von der Expedition durchforſchte Route. — 
Schluß des Werkes. 


Ich befand mich fchon mieder einige Zeit in Europa, als mir Lieutenant 
Whipple, der unterbefien zum Gapitain ernannt worden mar, unter an: 
deren Brochüren auch eine Abhandlung des Kriegsminifters der Vereinigten 
Staaten, des Herrn Jefferſon Davis zufcidte, in welcher derjelbe dem 
Gongreß einen Furzgefaßten Bericht der verfchiedenen Eifenbahnrichtungen 
nah der Südſee vorgelegt hatte. Ich laſſe hier vie Ueberſeßung deſſen 
folgen, was über bie von unferer Erpedition erforſchte Route gejagt ift: 


Route nahe dem 350 nördlicher Breite. Die Hauptlinien, melde vie 
Richtung diefer Route beitimmten, deren Erforſchung von Lieutenant A. 
W. Whipple, vom Corps der topographifchen Ingenieure, geleitet wurde, 
find die weſtlichen und öftlihen Berlängerungen der ſich einander nähernden 
Zuflüſſe des Miffiffippi, des Rio Grande und des großen Colorado des 
Weſtens. Es ſcheint ald wenn dort auf mehr Regen als in den Regionen 
nördlih und ſüdlich won diejer Richtung und in Folge deſſen auch auf einen 
größeren Vorrath von Brenn: und Bauholz gerechnet werden könne. 

Die Straße, die bei Fort Smith am Arkanſas River, ungefähr 270 
Meilen von Memphis am Miffiffippi beginnt, kann bis zu den Antelope 
Hills, eine Strede von 400 Meilen, entweder den Thälern des Arkanſas 
und des Canadian folgen, oder vielleicht auch einer kürzeren Linie, aber 
über ungünftigeren Boden jüdlih vom Canadian. Dieje letztere Route bat 
indefjen wieder zwei befondere Zweige, entweder dem Thale des Wafhita 
oder ver Waſſerſcheide zwifhen diefem Fluß und dem Canadian folgend. 
Bon den Antelope Hills führt die Straße bis zur Mündung des Tucumcari 
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Creet im Thale des Canadian, an deſſen rechtem Ufer entlang, eine Strede 
von ungefähr 250 Meilen ; dann im Thale des Tucumcari Creek oder des 
Pajarito Creek aufwärts nah der Waſſerſcheide zwiſchen dem Canadian und 
dem Pecos, bis zu einer Höhe von 5543 Fuß, und alsdann hinab in das 
Thal des legteren. Die Straße folgt darauf diefem Thale, bis fie durch 
Benugung eines Zuflufies das hohe Tafelland oder Beden öftlich der Rody 
Mountains erreicht, welches fib 7000 Fuß über dem Meeresfpiegel erhebt. 
Sie führt dann durch das hohe Salinas-Baſſin, welches 30 Meilen breit, 
und defien niedrigite Erhebung 6471 Fuß über dem Meeresfpiegel ift, und 
erreicht die Waſſerſcheide in den Felſengebirgen in einer Höhe von 7000 Fuß. 
Bon diefem Punkte zieht fie fih durh den San Pedro-Paß hinunter nad) 
Albuquerque oder Isleta am Rio Grande, oder auch durh das Thal des 
Galifteo River nörblihd vom Sandia-Gebirge nach derjelben Stelle. Einer 
dritten Route ift Erwähnung getban, melde im Thale des Pecos hinauf, 
von dort an einen Zufluß des Galilteo und dann ebenfall3 an den Rio 
Grande führt. Isleta am Nio Grande ift 854 Meilen von Fort Smith 
entfernt und erhebt fih 4945 Fuß über die Meeresflähe. Die Straße, 
über die Höhe führend, melde den Rio Grande vom Puerco trennt, folgt 
alsvdann dem Thale eines Nebenflufjes des leßteren, nämlich des San Joſé, 
bis zu einer feiner Quellen in einem Paß in der Sierra Madre, genannt 
Camino del Obispo. Auf dem Gipfel Höhe 8250 Fuß) ift ein Tunnel 
von 3 Meilen Länge in einer Erhebung von nicht weniger al3 8000 Fuß 
nöthig, von wo alsdann das Niederfteigen an den Zuni River in der Nähe 
von Pueblo de Zuni bemerfitelligt wird. Die Straße führt weiter über 
bügeligen Boden bei der Navahoe-Quelle an den Puerco des Weftens. Cine 
andere Route über die Sierra Madre, ungefähr 20 Meilen weiter nördlich 
wurde von Mr. Campbell unterfucht, und anjceinend bei Weitem geeig: 
neter gefunden. Das Profil derjelben ift indefjen nicht dur zuverläjlige 
Inſtrumente bejtimmt worden; die Erhebung des höchſten Punktes über dem 
Meeresſpiegel beträgt 7750 Fuß. Der Puerco des Weſtens entjpringt in 
diefem Pak, und die Route folgt dem Thale diefes Flüßchens (fih mit der 
anderen Linie bei dem Navahoe Spring vereinigend) bis zu feiner Miün- 
dung in den Colorado Chiquito, und führt alsdann durch das Thal des 
legteren an den Fuß der jüwöftlihen Abhänge des San Frantisco:Gebirges 
bis zu einer Höhe von 4775 Fuß hinauf; Entfernung von Fort Smith 
1182 und vom Uebergangspuntte am Rio Grande 328 Meilen. Bon bier 
nun führt die Route hinauf nah der Mafjerfcheide zwiſchen den Waſſern 
des Gila im Süden und denen des Colorado des MWeftend im Norden, und 
auf derjelben ungefähr 200 Meilen weiter zum Aztelen-Paß, deſſen Höbe 
6281 Fuß und Entfernung vom Fort Smith 1350 Meilen beträgt. Der 
höchſte Punkt auf diefem fortlaufenden Rüden, Lerour’3 Spring, am Fuße 
ver San Francisco:Berge, hat 7472 Fuß. Das Hinuntergehen vom Azteken⸗ 
Pak an den Rio Colorado des Weſtens wird bewerkftelligt durch Beichreibung 
eines Bogens gegen Norden, an den Nebenflüfien des Colorado entlang, von 
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welchen der bedeutendſte und letzte Bill William's Fork iſt, deſſen Mündung 
in den Colorado 1522 Meilen von Fort Smith) und in der Höhe von 
208 Fuß über dem Meeresfpiegel liegt. Die Straße führt alsdann 34. 
Meilen aufwärts am Colorado hinauf und verläßt denjelben bei ven Needles, 
um einem Thale zu folgen, welches irrthümlicher Weiſe für den Mohave 
River gehalten wird. Es mies fih aber als das zu jener Zeit trodene 
Bett eines Fluſſes aus, dejlen Quellen fih an dem hohen Rüden befinden, 
welcher wahrjceinlih das große Baſſin von den Waſſern des Colorado 
ſcheidet. Nachdem die Höhe (5262 Fuß über der Meeresjläche) erreicht 
ift, gebt es mit einer durchfchnittlihen Sentung von 100 Fuß auf die 
Meile auf einer Strede von 41 Meilen (vie jchrofffte Senkung auf ber 
ganzen Route) hinab an den Soda Lake, der in gewijjen Jahreszeiten das 
Mafier des Mohave River aufnimmt und 1117 Fuß hoch liegt. Das 
Hinaufgehen von dem Soda:See zu dem Gipfel des Cajon-Paſſes in der 
Sierra Nevada (4198 Fuß) geichieht, indem die Richtung des Mohave— 
Ihales verfolgt wird. Der Gipfel diejes Paſſes ift 1798 Meilen von Fort 
Smith und 242 vom Uebergangspuntte des Colorado entfernt. Hier nun 
wird ein Tunnel von 24 bis 374; Meilen Länge durch weißen Conglomerat- 
Sanpftein erfordert. Gegen Weiten führt die Straße abwärts mit einer 
Senkung von 100 Fuß auf die Meile, welches die durchſchnittliche Senkung 
einer Strede von 22 Meilen bis in's Thal von Los Angeles it, wenn 
nämlich der zerriſſene Charakter der Berge bei einer genaueren Unterjuchung 
die Verminderung der Senkung gejtattet, welche zwiſchen 90 und 171 Fuß 
auf die Meile ſchwankt. Bon dort zum Hafen von San Pedro ift das 
Terrain durchaus günftig. 

Die Haupteigenfchaften dieſer Route in Vergleich mit anderen find, 
daß dieſelbe durch mehr fulturfähige Ländereien führt; daß bis zum Golo: 
rado ein größerer Wafjervorrath dieſelbe begünitigt, und fich häufiger aus: 
gedehnte Waldungen zwifchen dem Rio Grande und dem Colorado befinden, 
Dieje beiden legten Eigenſchaften überwiegen eine vierte ungünftige, nämlich 
die große Anzahl der Steigungen und Senkungen. Nahe dem Meridian. 
des 90. Grades ijt der Mebergang von fruchtbarem Boden zu foldhem, der 
ver Kultur unfähig ift, vollftändig, ausgenommen die Thäler der Flüſſe, 
welche mehr oder weniger fruchtbar find. Einige Theile des oberen Thales 
des Canadian und des Pecos, der Thäler des Rio Grande, des Zuäl, des. 
Colorado Ehiquito, des San Francisco, des Colorado des Weſtens und 
ihrer Zuflüffe haben einen fruchtbaren Boden, der aber im Allgemeinen. 
künftliher Bewäflerung bedarf, um tragfähig zu bleiben. Der Theil der 
ſüdweſtlichen Spike des großen Bafjins, über welchen dieje Route. führt und 
über melden jih die Forſchungen des Lieutenant Williamjon ebenfalls er: 
jtredten, ift jehr fruchtbar, und das Wüftenähnliche rührt dort nur von dem 
Mangel an Regen ber. Gewöhnlich haben untultiwirbare Ebenen Ueberfluß 
an nahrhaftem Graje, obgleih auch umfangreiche Streden vorhanden find, 
wo wenig oder gar keins gefunden wird. Es kann angenommen werben, 
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daß die Route mit guten Baufteinen hinlänglich verjehen iſt, jeit es belannt 
geworden, daß Sandftein, der jih zum Brüdenbau eignet, in ber gemöhn- 
lich weichen Trias: Formation vorhanden ift, welche fih vom Delaware-Berge 
am Ganadian bis zu den Seljengebirgen über eine Entfernung von 600 
Meilen erſtredt. Waldungen, welche Holz zu Schwellen und Brettern zum 
Gebraud für Eifenbahnen liefern, befinden ſich fortwährend auf der Route 
öftlih vom 97. Grade der Länge: in oder nahe dem Thale des Pecos; in 
den Rody Mountains und der Sierra Madre; in den Mogoyon-Gebirgen 
(jüdli von der Straße), in welchen der Colorado Ehiquito und einige jeiner 
Zuflüfle entfpringen ; an den Abhängen der San Francisco: Berge, von 
dort aus auf einer Strede von mehr als I20 Meilen, und in der Sierra 
Nevada. Die Entfernungen, welche diefe Punkte trennen, betragen 540, 
100 und 150 Meilen. Von ver Sierra Madre zu den San Francisco— 
Bergen find 250 Meilen; von bier aus auf der Strede von 120 Meilen 
fann der Holzvorrath als ununterbrohen bezeichnet werden; von dort bis 
zur Sierra Nevada find wieder 420 Meilen. Wenn der Bau der Eijen: 
bahn von beiden Enden begonnen wird, jo beträgt die größte Entfernung, 
über welche Schwellen, Bretter ıc. auf derjelben geſchafft werden müjlen, 
400 und 500 Meilen. In diefer Hinficht ift daher die Route im Vergleich 
mit anderen begünftigt zu nennen. Dieſelben Localitäten liefern ebenfalls 
Brennmaterial, wozu noch fommt, daß die Kohlenlager des Delamare-Berges 
den öftlihen Theil der Route, wo Holz nur jpärlich benußt werden fann, 
mit Brennmaterial verfehen. Es heißt, daß an verfjchiedenen Stellen in 
ven Rody Mountains, öftlih und wmeitlih vom Rio Grande nahe diejer 
Route, fih Kohlenlager befinden, doch fehlen genauere verbürgte Nahrichten 
darüber, ob diejelben in genügender Stärke vorhanden find, um mit Erfolg 
bearbeitet werden zu können. 

Die Bahn auf der Strede von 450 Meilen öftlih der Sierra Nevada 
muß von den Häfen der Sübjee aus mit Brennmaterial verjehen werben. 
Auf Streden diefer, jo wie auf allen anderen Routen ift gar fein Brenn: 
material, jelbit nicht genug für die Arbeiten vorhanden. Die größte Ent 
fernung, auf welcher diefer gänzlihe Mangel an Holz herrſcht, ift zwiſchen 
dem Golorado und dem Mohave River, eine Strede von 115 Meilen. Die 
genaue Entfernung, auf mwelder in gemijien Jahreszeiten kein Waſſer ge: 
funden wird, ift nicht bejtimmt. Zwiſchen dem 100. Längengrade und ber 
Süpfee find ganz waſſerloſe Streden, wo aber ohne Zweifel, nad der 
geologischen Beſchaffenheit zu jchließen, binlängliher Vorrath dur gemöhn: 
lihe Brunnen‘, artefifhe Bohrungen oder Nejervoirs erhalten werden kann. 
Die größeren Vorräthe an Holz und Waſſer meitlid vom Rio Grande 
werben vertheuert durch die hohe Lage und die Unebenheit des Bodens. 
Im Galiſteo-Paß in den Rody Mountains und den Päflen in der Sierra 
Madre, welche eher weite Definungen und Thäler als Gebirgspäjje genannt 
werden können, ift vom Schnee fein Hinderniß zu fürchten, felbjt wenn 
derjelbe in bis jet dort noch unerhörten Mafien fallen jollte; auf dem 
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übrigen Theile der Route droht von dieſer Seite gar feine Gefahr. Die 
Summe der Steigungen von San Pedro bis Fort Smith beträgt 24,641 
Fuß, die der Sentungen 21,171 Fuß. 

Die allgemeine Bilvung des Landes zeigt mehrfah Linien, die bei 
näherer Unterfuhung die Anlage einer Straße durch Verminderung der 
Steigungen und Senkungen bedeutend erleichtern und Verkürzung der 
Diftancen ermöglihen; die Gefellfhaft war indefjen nicht im Stande, 
diefelben zu durchforſchen. Die fteiljten Grade, welche wahrſcheinlich auf 
der Straße von Fort Smith nah San Pedro nicht vermieden werden 
fönnen, tommen denen auf der Baltimore und Obio-Eifenbahn nicht gleich. 
Die Beichreibung der topographiichen Beſchaffenheit der Route ift nicht 
hinlänglih genau, um uns in den Stand zu jeßen, ein klares Bild über 
die Schwierigleiten des Landes, welde zu überwinden find, jo wie über 
die wahrjcheinlihen Koſten der Anlegung einer Eiſenbahnſtraße zu erhalten. 
Lieutenant Whipple vergleicht vie verjchiedenen Theile der Route mit 
Gifenbahnen, die ſchon fertig find, mit welchen fie ähnliche Beſchaffenheit 
und ähnliche Schwierigleiten haben. 480 Meilen find mit der Hudſon 
Niver:Gifenbahn verglihen worden, 151 mit der Morcefter und Albany: 
Eiſenbahn (Western Railroad) und 374 mit der Baltimore und Obio: 
Bahn, wonach aljo 1005 Meilen als den theuerften in den Vereinigten 
Staaten gebauten Gifenbahnen ähnlich bezeichnet worden find, Der Ein 
druck aber, welchen die Bejchreibung der Route hervorruft, veranlaßt zu ber 
Anficht, daß das Terrain günftiger ift, ald die DVergleihung bes Lieutenant 
Whipple vermuthen läßt. Nimmt man nun aub an, daß die Vergleiche 
correct find, fo ergiebt dieſe Schägung für die Route von Yort Smitb 
nah San Pedro die Summe 169,210,265 Dollar. Diefe Berechnung 
ift, wie oben bemerkt, zu hoch angejchlagen, dod find die näheren Umſtände, 
wodurch eine Verminderung eintreten kann, dem Departement noch nicht 
mitgetheilt worden. 

Sollte es wünſchenswerth erſcheinen, San Francisco durch die Tulares— 
und San Joaquin-Thäler zu erreichen, ſo müßte die Straße den Mohave 
River 30 Meilen vor dem Cajon-Paß verlaſſen (Entfernung von Fort 
Smith 1768 Meilen, Höhe ungefähr 2555 Fuß), ſich über bie ſüdweſi⸗ 
liche Spike des großen Baſſins nah dem Tah⸗ee⸗chay⸗pah⸗Paß ziehen, und 
defien Mündung in der Höhe von 3300 Fuß und in ber Entfernung von 
80 Meilen erreihen. Von diefem Punkte aus fällt die Route mit der des 
32. Grades nördlicher Breite zufammen. Die Summe der Steigungen 
von San Francisco bis nah Fort Smith auf der Route durd den Tab: 
ee⸗chay⸗pah⸗Paß beträgt 25,570, die der Senkungen 25,100 Fuß. 

Die Unterfuhung diefer Route durdy Lieutenant Whipple und feine 
Berichte über diefelbe verdienen die größte Anerkennung, jowohl: wegen ber 
Bolftändigkeit der Arbeit in allen ihren einzelnen Theilen, als auch dur 
die volltommenen und genauen Beobachtungen, welche er zur Bejtimmung, 
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der Längen und Breiten anſtellte, und durch die weite Ausdehnung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchungen in allen Nebenzweigen, welche in Beziehung mit 
der Aufgabe ſtanden, zu deren Löſung ſeine Erpedition beſtimmt mar. 
Seiferfon Davis, 
Kriegsfecretair der Vereinigten Staaten. 


Dies ift der fragmentarifhe Beriht, in welchem in gedrängter Kürze 
eine Meberfiht der in dieſem Werte bejchriebenen Erpedition geboten iſt, 
und die bier als die befte Erläuterung zu der beiliegenden Karte dient. 

Einige Jahre find ſchon verflojjen, feit ich von dieſer Erpedition in 
meine Heimath zurüdgelehrt bin; doch vermag ich Dderjelben nicht zu ge— 
denten, ohne mid) lebhaft und dankbar meines verehrten Freundes, des Cas 
pitains Whipple, zu erinnern, unter deſſen Commando ich eine jo inter: 
efjante Reife zurüdlegte, auf welcher ih jo viel ſah und lernte. Wie 
Gapitain Whipple feine Aufgabe löfte, fagen am bejten die anerlennens 
ven Worte des Herren Jefferſon Davis; ich enthalte mich daher eines weiteren 
Urtheild und füge nur hinzu, daß ich gern und mit Enthufiasmus von 
dieſer Erpedition ſpreche. Für die liebenswürdige Freundlichkeit aber, mit 
welcher Capitain Whipple mir mährend unferes langen Zujammenjeins 
ftets begegnete, für die rüdjichtsvolle Behandlung, die mir von ihm als 
meinem Commandeur zu Theil wurde und für die aufrichtige Freundjchaft, 
weldhe er, wie deutlich aus feinen zahlreichen Briefen an mich hervorgeht, 
mir noch immer bewahrt, ſage ih ihm bier meinen innigſten, herzlichſten 
Dank, und ich hege noch immer die Hoffnung, auf einer ähnlichen Erpedi- 
tion wieder mit meinem braven Commandeur zufammenzutreffen. Ob ich 
jemald wieder dem Einen oder dem Anderen meiner alten Gefährten be 
gegnen werde, ift jehr ungemwiß, denn unfer fröhliches Corps iſt nah allen 
Himmelsgegenden zerftreut: Doctor Bigelom, mein verehrter lieber Freund, 
lebt glüdlih im Kreije feiner Familie in Obio und benugt feine müfligen 
Stunden, um botanijirend das Land zu durchſtreifen; die Offiziere von der 
Armee befinden fich zur Zeit wohl auf irgend einem Fort im fernen Weiten 
oder in Florida, jo wie die Civilbeamten der Expedition ihrer verjchieden: 
artigen Laufbahn in Minefota, Californien, Oregon, Birginien, vielleicht 
dub wieder in Wajhington oder gar in Europa, folgen. Doch wo fie 
au immer jein mögen, ich bewahre ihnen ftet3 ein warmes Anventen und 
die aufrichtige Freundſchaft, melde in guten und ſchlechten Zeiten auf ber 
Reife vom Atlantiſchen Ocean nah den Küften der Südſee gejchlofien 
wurde. 

Und nun, am Schluſſe meines Neifewerfes, vermag ich mich eines 
mwehmüthigen Gefühles kaum zu erwehren; ich ſpänne gerne den . Faden 
meiner Erzählungen und Berichte noch weit, weit hinaus, verweilte jo gern 
noch länger bei der Bejchreibung der blumenreiben Grasebenen und dicht 
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verfchlungenen Urmälder, wie ich fie jest in Gedanken deutlich vor 
mir ſehe; ich möchte mit den Farben der Wirklichkeit die erhabenen Bilder 
einer friedlich Tächelnden, Natur und die Scenen aus dem Kampfe mild 
aufgeregter Glemente fhmüden; — doch meine Kräfte reichen nicht aus 
und nur mit Zagen fende ich ein Merk in die Melt hinaus, defien Aus: 
führung jo weit hinter meinen Wünſchen zurüdgeblieben ift und welches 
in jeder Beziehung fo ſehr der Nachſicht bedarf. 


Ih war mit der Durchſicht der legten Seiten meines Manufcriptes 
bejhäftigt, als mir ein Brief des in diefem Werke mehrmals genannten 
Lieutenant Jves zuging, der mit folgenden Worten beginnt. Herr Möll 
baujen! Ich bin durch den Kriegsminifter aufgefordert, Ihnen mi zu— 
theilen, daß Cie zum Affiftenten einer Erpedition ernannt worden find, 
welche unter meinem Commando zur Vermejjung und Erſorſchung des Go: 
lorado⸗Fluſſes geführt werden foll. Sie werden daber in dem Dampfboote, 
weldyes ungefähr am 20. September 1857 von New-York nah San ran: 
cisco abgeht, jih einſchiffen und, jollten Cie dort feine bejonderen Inſtruc— 
tionen vorfinden, mit dem nächſten Dampjboote nah San Diego, gehen 
und fih bei mir melden. Grlauben Sie mir, Ihnen das Vergnügen aus: 
zubrüden, welches ich über die Erneuerung unſeres Verkehres empfinde ꝛc.“ 
Daß ih das Unerbieten annahm, bevarf mohl feiner Beträftigung; es 
bleibt mir alfo nur noch übrig hinzuzufügen, daß ich dieſe meine dritte 
Reife in dem Zeitraum von dreizehn Monaten zurüdlegte, und wenn auch 
in bejtändigem Kampfe mit Mivermärtigfeiten ernfterer Art, reihen Erjaß 
fand in den Genüfjen, welche die Natur in ihren verjchievdenen Formen 
liebreih dem forſchenden Neifenden gewährt. 

Mie wir aber ein eifernes Flußdampfboot ſtückweiſe von Philadelphia 
bis an die Mündung des „Colorado des Weſtens“ jchaflten, mie wir 
mittelft diejes Fahrzeugs den unbefannten Strom bi an’d Ende feiner 
Schiffbarkeit mühſam erforjhten und demnächſt auf Maulthieren in die ge: 
beimnißvollen Schluchten vordrangen, welche jpaltenähnlid das Hochland am 
obern Colorado durchfurchen und charakteriſiren, und wie wir ung nad 
gänzliher Erſchöpfung unferer Mittel nah Albuquerque am Rio Grande 
retteten und von dort aus mit neuen Kräften, mie im Fluge die endlofen 
Grasfluren Miſſouri's durdeilten, das habe ih zum Gegenſtand einer 
umfangreihen Arbeit gemacht, und wird diejelbe unter dem Namen „Colo— 
vado » Erpediion“ der Deffentlichleit übergeben werden. 
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Anmerkungen. 


1. [S. 6.) Weſtlich vom Miſſiſſippi und vor Erreichung der Felſengebirge 
findet man in den Ebenen und Prairien der ſüdlichen Regionen fünf abgelonverte 
Gruppen, die ziemlich weit von einander entfernt find, und aus Granit, Quarz 
und taltigem Schiefer (schistes talqueux) gebildet find. Diefe Maffen baben nichts 
mit dem Ozarf-Gebirge gemein, und obgleich drei von dieſen in bemjelben 
Regionen liegen, Kreuzen fie die Bruchlinien (lignes de brisements) dieſes 
Bergſyſtemes, defien Richtung durchaus verichieben ift und welches einer anderen 
Berlegungsepocdhe angehört. Die nörblichfte dieſer Maffen befindet fich im dem 
jüdweftlichften Theile des Staates Miſſouri, bei Potoſi und Perryville, wo ein 
Theil derfelben unter dem Namen „Eiſenberg“ (Iron Mount) bekannt ift. Drei 
diefer abgefonderten Gruppen liegen auf einer ebenfall® von Often nad Weiten 
laufenden Linie. Die erfte in der Nähe von Little Rod erftredt fi bis zum 
Hot Epring und Sulphur Spring im Staate Arkanſas; die zweite von geriugem 
Umfang liegt in den Yändern der Chickaſaw-Indianer, öftlih vom Fort Waſhita; 
die dritte endlich, welche durch ihre Ausdehnung und ihre Erhebung über dem 
Meeresſpiegel (einige Gipfel überſteigen 3000 Fuß) die bedeutendſie iſt, iſt bes 
fannt unter dem Namen der Witchita-Gebirge. Dieſes letztere Gebirge nimmt 
bie Ländereien zwilhen dem Nordarme des rothen Fluffes und dem Falle Wa- 
fhita-Fluffe ein, und dient den Choctaw- und ComancesIndianern ale Grenze. 
Da es fi in ber Mitte der Prairie erhebt, jo bildet es eine ausgezeichnete 
Landmarke für die Neifenden, welche diefe weiten Oeden durchziehen. Die fünfte 
diefer Granitmafien und zu gleicher Zeit die füblichfte, ift durch Mr. Ferdinand 
Römer bezeichnet worden, der in Teras zwifchen den Flüffen Mano und San 
Saba, nicht weit von Fredericksburg auf dieſelbe geftoßen ift. 

(Iul. Marcou: Resume explicatif d’une carte geolog. des Etats 
Unis sic, S. 107.) 


Ale Anmerkungen über die neofogifhe Bildung der im diefem Luce beſchriebenen 
Territorien von Mr. Jules Marcou find wiedersufinden in dem Resort of Captain 
Whipple, indem diefer einen volftändigen Bericht des Mr. Marcou, ta ald Geologe der 
Erpedition angehörte, feinem Meport beigefügt hat. 


2. [S 7.] Doctor Shumard in Fort Smith bat ten Koblentalt 
(caleaire carbonifere) in der Grafſchaft Waſhington, Staat Arkarfas, bezeichnet 
und beichriben. Es ift ein blauer ober bunfelgrauer Kalfftein, der eine große 
Anzahl vor Foifilien enthält, weiche alle die untere Koblenformatiin des Miifif- 
fippi-Thaks charakterifiren. Es ift wahrjcheinlich, daß dieſe Fornation noch an 
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mehreren Bunften von Arkanjas gefunden werben wird. Ich habe fie bei Shamnee 
Town wiedererkannt, in den weftlichen Prairien, wo fie den Delaware Mount 
bildet, indem fie ſich auf dem rechten Ufer bes Canadian-Fluſſes erhebt. Die 
Foffilien, die ich auf dem Delaware-Berge jammelte, find: ein neuer Productus, 
abgebildet von M. Hall in dem Rapport des Capitain Stansburp, unter 
dem falfhen Namen Orthis Umbraculum; dann ein wirklicher Orthis, ebenfalls 
neu und mit zahlreichen Röhren von Crinoiden (tiges des Crinoides). 


Marcou .a.D, S. W. — Randolvb ®. Marcy: Report of the 
Red River of Louisiana, Append. D. S. 166 und 179.) 


8. [S. 27.] Endlich findet fih im Weften ein unermeßliches Steinfoblen- 
lager, welches fi, obne eine Unterbrechung in feiner Ausdehnung, von oberhalb 
des Forts Moines (Iowa) bis hinunter zum Fort Belfnap und dem Rio Colo— 
rabo in Texas binziebt Dieſes mächtige Steintohlenlager ift nur am ſehr we— 
nigen Stellen mit Sorgfalt unterjucht worden. Alles was man iiber bafjelbe 
mit einiger Gewißheit fennt, ift die Ununterbrochenbeit feiner Ausdehnung und 
feine Grenzen. was fih auf die Beobachtungen gründet, bie in verfchiedenen 
Theilen durch die Herren Nicolet, D. D. Owen, Dr. H. King, Dr. Shu- 
mard und mid) gemacht worden find. Die obere Koblenbildung oder das Stein- 
foblenterrain bes Beckens weftlihd vom Miſſiſſippi, bezeichnet mit dem Namen 
far west coal field, begreift zwei große Abtheilungen : bie untere, welche burch- 
aus aus ſchwarzem mergeligem Zchiefer und Betten von Steintohlen zufammen- 
gelegt ift und die obere Abtheilung, die von rothem Sandftein durch mächtige La— 
ger in jehr regelmäßigen Schichten gebildet ift, in welchen man noch einige Ueber- 
refte von foffilen Pflanzen findet. — Die Steintohlenbetten find bier meniger 
ablreich als in dem Steinfohlenbeden des Golfs St. Laurent, und es find faum 
nf oder jeh8 vorhanden, die mit Vortheil ausgebeutet werben können. Außer 
der Steinkohle findet man auch in biejer unteren Abtheilung bes Steintohlen- 
Terrains Eijenerz im Ueberfluß, beionders in den Staaten Arkanſas und Texas, 
jo wie einige Anhäufungen von Gyps. Das Terrain des oberen Kohlenkalks 
ra superieur) dieſer Regionen überfteigt nicht die Mächtigleit von 2 
is 30 uß. 

(Marcou ſa. a. O., S. 49. — Marey a. a. D. Append. D. S. 166.) 


4. [S. 60.] Der mit bloßen Augen ſehr deutlich erfennbare Komet wurde 
zum erften Mal am 18. Auguft 1853 von unferen Aftronomen im Yager beim 
Schwarzen Biber in den Abendftunten wahrgenommen, und längere Zeit hindurch 
allabendlich beobachtet. — Ueber ihn giebt in einen Briefe an Herrn Alerander 
von Humboldt, der Adjunct Herr Brubns, von der königlihen Sternwarte 
in Berlin, folgende Nachrichten „Dieſer Komet ift der, ven Dr. Klinterfues 
in Göttingen am 10. Juni 1853 entbedte, deflen Bahn bier zuerft aus drei Be— 
obachtungen berechnet wurde und deſſen Sichtbarkeit mit bloßen Augen in ben 
aftronomischen Nachrichten Nr. 864 und 869 (Band 36 und 37) vorhergeſagt iſt. 
Es iſt dies ter greße Komet, von dem Julius Schmidt unter feinem Ol—⸗ 
mützer Himmel fo ſchöne Tagbeobachtungen (in etwa 10° Entfernung von der 
Sonne) made, Ich habe denſelben bier zuerft am 8. Auguft mit bloßen Augen 
wahrgenommen. Beſonders bell war er Ende Auguft und Anfang September, 
als er fein Peribel erreichte. Mehrere Abende zeigte er fih am Weftbimmel mit 
einem 5 Grid langen Schweife und ift diefer Schmweif bis zu 12 Grab Yänge 
in den mehr begünftigten Gegenden Sid +Europas gefehen worden. Auf ber 
fürtihen Habkugel und befonders am Kap der guten Hoffnung ift er mit Fern- 
röhren noch >i8 Anfang Januar 1854 beobachtet worden.“ 


5. [©.65). Man findet auf den Lagen des Terrains der Kohlenbildung 
(terrain carbonifere) eine Reihe geichichteter Felſen aufgelegt; fie keftehen haupt- 
ſächlich aus Sandftein und rorber Tbonerde, eine Mächtigkeit (d&veloppement) 
von 5 bis (000 Fuß erreihend. Im Folge ihrer eingefchichteten Lage zwiſchen 
der Koblenfomation und dem juraffiihen Terrain gehören fie der Epoche bes 
Buntjandftens (nouveuu gres rouge) an. Das Vebereinanderliegn und die 
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Webereinftimmung ber Schichtungen zwifhen dem Koblenterrain und dem neuen 
rotben Sanbdftein habe ih in Tegeras, Antonitto und San Pedro erwieſen, ebenfo 
in der Sierra de Sandia (Rocky Mountains) in Pueblo de Pecos und bei 
Santa Fe, auf den beiden Flußgebieten der Sierra Madre, bei Aqua Fria, ebenfo 
auf verſchiedenen Punkten der Ausläufe der Sierra de Mogoyon. Endlich 
babe ich auch fehr deutlich erfannt, daß auf dem ganzen weftlichen Abhange bes 
Delaware Berges, am Topofki Ereef hinauf, auf den Ufern des Canadian, bie 
Lagen des Buntfanbfteins ber Permiſchen Formation in nicht übereinftimmenber 
Schichtung auf der unteren Koblenbildung oder Bergfalf über einander liegen 
(earbonifere inferieur ou calenire de montagne), welcher vor der Bildung 
bes new red sandstone ſtark verrüdt und gehoben worden if. — — — Der 
neue rothe amerikaniſche Sandftein zerfällt in vier Stufen (diages) ober 
Abtheilungen, wenigftens an den Orten, mo ich denfelben beobachtet habe. — — — 
Die unterfte oder erfte Etage beftebt aus einem Magnefia- oder Dolomithaltigen 
Kalkftein, der jehr regelmäßig in Lagen von 4 Zoll bis zu I Fuß Dide geſchichtet 
ift. Mehrere Lagen ſchließen eine ziemlich bedeutende Anzahl von Foifilien ein, 
die alle jehr fchledht erhalten und Ten mit dem Felſen verbunden find; ich babe 
indefjen einen Nautilus, Preroceras und Röbren von Encriniten erfannt. Diefe 

ormation bat durch ihre ftratigraphiiche Stellung viel Aehnlichkeit mit unferem 
— ——— dem oberen Theil des Permiſchen Syſtems, mit dem Magnesian Li- 
mestone Englands. Ich bin nur zwifchen dem Rio Colorado Chiquito und 
der Sierra Blanca oder Mogoyon auf biejelbe geftoßen, mo fie ein Vorgebirge 
diejer Sierra in einer Breite von 5 bis 6 Meilen und in einer Dide von etwa 
1000 Fuß bildet. 

Die zweite Stufe ift von Thonerbe gebildet, bie an der Bafis blau und 
roth ifl, das Roth wird vorhberrfchend in dem Maße ald man höher fteigt, bis es 
zur Zinnoberfarbe wird; dann von rothem Sandftein mit grünen Fleden, von 
jehr brödliger Verbindung, in fefter oder fchieferartiger Schichtung, der mit Thon- 
erde durchzogen ift, melde er fchließlich ganz erſetzt; doc ift in biefem letzten 
* auch der rothe Sandſtein etwas brödlig. Häufiger beſteht derſelbe aus 
ehr feinen Körnern, während einige Lagen in verſchiedenen Regionen ziemlich 
großförnig find, und dann in ein wirfliches Conglomerat übergeben. Ich habe 
in biefer Stufe, welche eine durchichnittliche Höhe von 2 bis 3000 Fuß erreicht, feine 
Foffilien gefunden. Die Leichtigkeit, mit welcher der rothe Sanbftein fich durch 
den Einfluß der Atmofphäre auflöft, ift Urjache, daß in den Regionen, wo fich 
die zweite Stufe befindet, das Phänomen mächtiger abgefonderter Blöde auftritt, 
welche die Geftalt von Säulen, riefenhaften Kegeln, Triimmern alter Baumerfe 
haben; die Umgebung von Rod Mary auf dem rechten Ufer des Canadian bietet 
biervon zahlreiche Beiſpiele. Dieje zweite Etage bedeckt eine weite Fläche ber 
großen weftlihen Prairien, befonders an den Grenzen des großen Steinfohlen- 
baffins des Far Weſt. Indem ich dem 35. Grab nördlicher Breite folgte, habe 
ih gefunden, daß fie die geſammten Ländereien vom Topofki Creek bis zum Rod 
Mary bildet, jo wie fie auch auf verfchiedenen Punkten der Fellengebirge, ber 
Sierra Madre und auf den Ufern des Rio Colorado Chiquito zu Tage tritt. 

(Marcou,a.a.D., ©. 59. 


6. [S. 85.] Ueber die Cross Timbers, ſ. Marcy a. a. O., ©. 84. 


7. [S. 96.] Die dritte Stufe ift bauptjählih aus Lager von rother 
Thonerde gebildet, welche ſehr oft unermeßliche Anhäufungen von ge Gyps 
einſchließen, der formlos von eryſtalliſirten Gypsadern durchfurcht iſt, mit da— 
zwiſchenliegenden Bänken Magneſia- oder Dolomithaltigen Kalkfteirs; oft findet 
man auch daſelbſt Bergſalz oder ſalzhaltige Thonerde * dem Gypẽ niebergelegt. 
Die mittlere Höhe der Lagen diejer dritten großen Abtheilung ift wıgefähr 1500 
Fuß. Foſſilien find daſelbſt febr felten und beichränfen fih auf Fragmente ver- 
fteinerten Holzes. An einem ber kleinen Zuflüffe ver Falle Waſlita, nahe den 
Antelope Hils, habe ich einen wirklichen verfteinerten Baum gefuiden, an wel- 
chem die am Stamme hängenden Zmeige noch erhalten waren, und welche polirt 
Sectionen xigen, die die größte Aehnlichkeit mit denen des Pinites fleuratii (?) 
haben, weſche Doctor Mougeot als in dem new red sandstone des Thales 
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bon Ajol in den Vogeſen vorkommend beichrieben bat. Auf meiner Straße, dem 
35. Grade nördlicher Breite, war ich von der Nähe des Rod Mary bis zur 
Arrovo Bonito oder Shady Creek beftändig auf diefer Stufe, und e8 waren auf 
biejer Strede 20 Lieues gänzlich von Gyps eingenommen. Doctor ©. Shu— 
mard in feinen Forichungen, in Berbindung mit der Erpebition bes Capitain 
March zur Unterluhung der Quellen des Red River von Rouifiana, bat dieſes 
Gppslager von den weftlichen Abhängen des Witchita-Gebirges bis zum Fuße 
des Llano Eitacado, in einer Breite von 40 Lieues überichritten. Dann bat Ca- 
pitain Bape auf feiner Forihungsreile von El Pajo nach Prefton diefe Gyps— 
anbäufungen an ven Quellen des Nio Colorado von Teras und am Rio Brazos 
gefunden. Da man weiß, daß am Arkanſas, nahe der Stelle, wo bie Straße 
ber zwiſchen Santa Fé und Independence reifenden Kaufleute biefen Fluß be» 
rührt, Gyps vorhanden ifl, fo fiebt man, daß in den großen Prairien des Weftens 
fih ein Gypslager von 38” bi8 32% nördlicher Breite erftredt, und zwar in einer 
Breite, die zwiſchen 15 und 40 Lienes ſchwankt. Wahrſcheinlich wird es fich er- 
weiien, daß diefe Gypsanhäufungen fi noch weiter nördlich als bis zum 38. 
Grade nördlicher Breite hinziehen. Dieie Stufe bededt, wie ich ſchon bemerfte, 
einen großen Theil der Prairien; dann findet man fie mit einer prächtigen Ent- 
widelung von Gyps und Dolomit in den Fellengebirgen wieder (San Antonio, 
Pecos, in den Salinen von Grand Quavira, Pueblo de Laguna, dann am Pueblo 
Creek nicht weit von EI Palo und in den Sierras de Jemez, de San Juan und 
Madre. Weftlihb von Zunft ift die Stufe weniger ftarf als in anderen Regionen, 
und ber Gyp findet ſich dafelbft nur in Kleinen jehr unbeträchtlichen Maſſen und 
feblt fogar häufig ganz. 
Marcou,a. a D. 8.57). 


8. [S. 97.] Diefe Gypsregion ift ausführlich beichrieben von Marcpy: 
Exploration ete., ©. 168, 172, 174. 


9. [S. 143.] Die oberfte oder vierte Stufe zerfällt in zwei Hauptgruppen. 
Die untere Gruppe ift von diden Lagen meißlich-grauen Sandſteins gebildet, 
der oft rola und rotb ift; bie obere Gruppe befteht in Lagen Falfiger, fandiger 
Thonerde (d’assises d’argile calcareo-sableuse), weldhe Streifen von ſehr leb— 
baften Farben zeigt, als violett, votb, gelb und meiß, mit einem Wort, bunter 
Thonerde (d'argile irisde). Dieſe vierte Stufe zeigt eine auffallende Aehnlich— 
feit mit den marnes irisdes Franfreihe, dem Keuper Deutichlands oder den 
variegated marls von England; mit der jevesmaligen Ausnahme der amarant- 
gelben Farbe, melde ich in Europa niemals wahrgenommen babe; fonft würde 
ich, anftatt zu denken, ich jei in den Einöden ber Prairien und der Fellengebirge, 
mich nad einigen Punkten des Jura oder des Nedarthales in Schwaben verjett 
glauben können. Der Sandftein diefer Stufe ift jehr entwidelt, etwas unbeutlich 
geſchichtet und jebr dicht. Seine Mädhtigkeit ift 1000 Fuß, dagegen ver Keuper 
oder bunte Mergel (marnes irisdes) nur 500 Fuß bat; was im Ganzen 1500 
Fuß fir Die oberfte Stufe des neuen rotben amerifaniihen Sandfteins macht. 
Der bunte Diergel, ald Felfen von jehr geringer Feftigkeit, ift faft überall durch 
Abwaſchungen (denudations) entfernt worden, und nur felten fann man ben- 
jelben anderswo wahrnehmen als da, mo er von juraffiihem Terrain bedeckt ift. 
Die Maſſen des Sandfteins dagegen baben den Abwaſchungen großen Widerftand 
geleiftet, unt man findet fie in großen zufammenbängenden Flächen; fie bilden 
oft bizarre Formen, welche man mit Ruinen von Tempeln, natürlichen Be— 
feftigungen, Gräbern von Titanen und Rieſen verglidben bat. Auf dem 35. 
Grade nördicher Breite frönt diefer Sandftein alle Höben der Blateaus oder 
Meſas auf dein rechten und linfen Ufer des Canadian, von den Antelope Hills 
bis zum Liino Eftacado, wo er den Fuß defielben bildet; ferrer dehnt er fich 
anf dem Boten des Thales von Rody Dell Ereef und Plaza Targa bis nad 
Anton Ebice und Canon Blanco in Neu-Merifo aus. 

(Martou, a. a. D., S. 58). 


10. [$. 152.) Eine unmerkliche Abdachung führt von den Prairien an 
den Fuß DE ano, dann folgt ein fteiler Abbang, der zwifchen 390 und 450 
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Fuß ſchwankt, welchen man erfteigen muß, um fich auf dem Plateau zu befinden. 
Während des Auffteigens bemerkt man augenblidiich, daß die rothen und bunten 
Felſen, welchen man während mehrerer auf einander folgenden Wochen der Reiſe 
in den Prairien begegnet ift, anderen von verjchiedener Farbe und Zuſammen— 
fegung Pla gemacht haben, und daß die Straten diejes ewigen nouveau gres 
rouge, bejjen Ende man gar nicht zu erreichen glaubte, mit Yagen eines viel neueren 
Terrains bevedt find, welche in übereinftimmender Schichtung auf der vierteu 
Stufe übereinander liegen. — — — 


Ich werde die YJuraformation, das juraffiihe Terrain des Llano Eftacado 
fo bejchreiben, wie es fich mir in meinen Unterjuchungen gezeigt bat, indem ich 
bie fih auf bafjelbe beziehenden Notizen meinem Neiletagebuche entnehme. Im 
September 1853 war ich auf dem Ylano Eftacado an einer Stelle auf der Straße 
von Fort Smith nah Santa FE, die unter dem Namen Eucampment Greek 
bekaunt iftz bier ift der Durchichnitt, welchen ich auf dem linken Ufer des Flüß- 
chens beobachtet: Zuerft bildet Keuper oder bunter Mergel (marnes irisdes) den 
Boden des Bades, und erhebt ſich bis mitten zur Höhe der Schluchten; dann 
hat man einen faltigefandigen (calcareo-sableux) Sandftein von gelblicher Farbe, 
der auf dem Buntjandftein (new red sandstone) ruht, und zahlreihe Ein— 
ſchlüſſe von foblenfaurem Kalk von der Größe einer Hajelnuß enthält, in einer 
Schichtenſtärke von 30 Fuß; auf demjelben befindet fi eine Yage Conglomerat 
mit einem kalkigen fehr harten Bindemittel von rofenrother Farbe und 2 Fuß 
Stärke. Diejem folgt ein Lager von weißem, ſehr barteım Kalfftein mit muſch— 
ligem Brud. Endlich kommt ein etwas grauer Kalkitein, der öfter jehr weiß, 
zerbrechlich, halboolitiih und etwas freidig ift und mandes Analoge mit den 
weißen foralliihen Nogenfteinen aus der Umgebung von Porrentruy bat. Diejer 
letzte Kalkftein, defjen Stratum eine Stärfe von 15 oder 20 Fuß bat, bevedt 
das Ylano und bildet durch feine Auflöjung den Boden, denn auf diefem hoben 
Plateau finden ſich feine Spuren eines alluvianiſchen Terrains. Ich habe durd« 
aus feine Foifilien in dem Terrain des Encampment Ereef gefunden, weshalb ich 
auch feinen Schluß auf fein relatives Alter habe ziehen können, wenn nicht diejen, 
daß es viel neuer als der amerikanische Keuper ift. Nachdem wir über Die Plaza 
Larga gezogen waren, welde gänzlih won Sanpftein und rother Thonerde der 
vierten Stufe des Buntjanbfteins (new red sandstone) gebildet ift, erreichten 
wir den Fuß des Berges, welchen wir wegen feiner Form ben Pyramid Mount, 
Pyramidenberg genannt haben. Die nördliche Seite, an welder wir angelangt 
-waren, ift durchaus ſenkrecht abgeſturzt; alle Schichten des Berges find dajelbft 
blosgelegt, jo daß man fich feinen befjeren geologiihen Durchſchnitt wünſchen 
ey - — — Die fteile Höhe, da wo bie Flüge zu Tage blofliegen, beträgt 
500 Fuß. 


Bon der Bafis bis zur Hälfte der Höhe, die erſten 200 Fuß, find aus Stra- 
ten von buntem Mergel mit rothen, grünen und weißen Streifen gebildet, und 
gewähren in ber That einen Aublid wie der obere Theil des Keupars der Stein- 
brüche von Boiſſet bei Salins. Cine Yage von blaugrauer Thonerde von 1 Fuß 
Stärke bildet die letzte Schicht auf dem neuen rohen Sandflein und ift in un— 
mittelbarer Berührung mit einem weißen Sanbftein, der ſehr feinkörnig ift, eine 
Stärke von 8 Fuß hat und ſchon einer neueren Formation angehört, deren Alter 
ich zu beftimmen gefucht habe. Darüber hat man ein mächtiges Yager-von 80 
Fuß Höhe von jehr hartem und feinförnigem Saudftein von hellgelber Farbe, 
welcher durch die Spaltung vollftändig ſenkrecht wie eine Mauer gſſchnitten ift. 
Lager von weißem Sandftein haben ſich darüber hingelegt; fie ſind jehr dünn, 
nicht hart, und ſehr dem Einflufje der Atmojphäre unterworfen; aud findet man 
am Fuße jeder Schicht Fleine Sandhaufen, welche durch deren Zerdrödeln ent- 
ftanten find; ihre Stärfe ift 25 Fuß. Dann kommt Thonerbe von Mauer Farbe 
mit einem Anflıge von grau, von jchieferartiger Zujammenjegung und 30 Fuß Höhe. 
In dieſer blaum Thonerde, 6 Zoll von dem weißen Sandftein, habe ich das Yager der 
Gryphäa gefwiden, zerrollt und unfenntlich, wie ic) jie am vorhergeheiden Tage im 
Bette der Bäche angetroffen. Die Eremplare der Gryphäen, welche ih beim Er- 
fteigen ber Höhe gejammelt hatte, überrafchten mi durch ihre Form, die der Gry— 
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phaea bilatata von Orforb und den Baches Noires in ber Normandie ganz ähn- 
iich iſ. — — — Etwas fpäter fand ich in demſelben Lager mit ber Örypläa 
vereinigt eine Schale ter Oſtrea Marjbii in einem ausgezeichneten Zuftaude der 
Erhaltung. — Diefe Entdedung von juraifiihen Foſſilien brachte endlich meine 
Zweifel über das Alter des ano Eftacado zu einem Ende: ih bin in Nord: 
amerifa auf das wirkliche juraffiihe Terrain geftoßen. — — — Beendigen 
wir den Durchſchnitt des Pyramid Mount. Ueber dem blauen Orfo:d-Diergel 
befinden ſich Lagen eines ſandigen Kalkfteins von bunfelgelber Farbe, ſehr batt, 
und mit einem Brud, der glänzend und jpiegelnd (miroitant), wie bein gelben 
Kalkftein des unteren Rogenfteines (oolite infrrieur) de® Jura; jebe diefer Yagen 
bat eine Stärke von 5 bis 6 Fuß, und fie reichen bis zum Gipfel bes Berges, 
wo bie alleroberfte Schicht aus einem kiejelartigen, weißen, fehr feften Kaltfiein 
befteht. — — Alfo find die ganzen Höhen bes ungeheuren Llano Eftacado von 
dem juraffiihen Terrain gebildet, mit Ausnahme des Bodens zweier mächtigen 
—— welche von Herrn Kendall in feinem Werk, betitelt: Narrative of 
the Texan Santa Fe Expedition, bezeichnet worden find. — — — — — — 
Im Norden des Llano Eftacabo fiebt man die Gipfel der abgefonverten koniſchen 
Berge vom juraffiihen Terrain gebildet, wie unter anderen Die Höhen bes großen 
und des Heinen Tucumcari, wirkliche Berlängerungen des ano Eftacabo, melde 
ſich zwiſchen den Flüffen Canadian, Cimaron, Purgatoire und oberen Arkanfas 
binzieben. 

(Marcoua. aD, &. 63-65.) 


11. [S. 203.] Im den Gebirgen des alten Placer und bes neuen Placer 
bei Santa FE in Neu-Merifo bearbeitet man Quarzgänge, welde Gold in hin. 
längliher Quantität enthalten, um bie Koften der Arbeit zu beden. — 

(Narecou a. a. D., ©. 111.) 


12. [S. 211.) Der erſte Vulkan, auf welchen ih auf meinen Forſchungen 
in ben feliengebirgen geftoßen bin, liegt zwiſchen Galifteo und Peña Blaca; er 
führt den Namen Cerrito, erfiredt fi in das Thal des Rio Grande del Norte, 
und liegt wie eine Art Berbinbungsmittel zwilchen deu Sierras von Santa Fe, 
be Jemez, de Sandia und den Placers. Diefer alte Vulkan ift nicht ſehr Hoch, 
die verjchiebenen Kegel, von welchen er gebildet wird, erheben fich nicht höher ale 
800 bis 1000 Fuß Über das Plateau, auf welchem er auffteigt. Seine Laven 
erftreden fich Über Die gefammten Pändereien, zwijchen Galifteo, Cieneguilla, Nanle 
und den Pueblos von Cochiti und San Felipe. Der Rancho von Cerrito liegt 
ſogar mitten im Krater. Der Rio Grande und der Rio Bajado oder Cieneguilſa 
haben ihre gegenwärtigen Betten, in den Laven des Bulfans eingefurcht, und in 
den Sectionen, welche mittels Durchſchnitte zu Tage gebracht werden, fieht man, 
daß die Ströme ber bajaltiihen Lava den Drift wieder bededt, und an manchen 
— ſogar in Marmor (breche) oder vulkaniſches Conglomerat verwandelt 

aben. 


(Marcoua. a. D. ©. 113-115. — Um die Geographie und Geologie von 
NeusMerito haben fidh neben Herrn Marcou ſehr verdientgemadt: Emory, 


BWislizenud, Dr. French, Marcy, Gapitan Gitgreaved und 
Bartlett.) 


13. [S. 218.) Das Sandia- Gebirge ift eine öftlihe Kette der Rockv 
Mountaine. 


(Marcou,a.a. D., pag. 3.) 
14. [&. 255.) Vergl. Marcou a. a. O., S. 56-57. 


15. [3. 260.] Vom Rio Puerco bis zur Sierra Madre führte unſer Meg 
fortwährent über Trias und juraſſiſche Formationen, welche in diefen Regionen 
häufig mit unermeßlihen Yavaftrömen bededt find, die ihren Urjprung in dem 
alten ausgärannten Bulfan, Mount Taylor haben, ber in einiger Entfernung 
gegen Norkn fihtbar iſt. Dieſe Lavaftröme, welche ſich über die Niederungen 
ber Thäler ausbreiten, find burdaus den Strömen noch arbeitender Vulkane 
ähnlich, endehren wie bieje jeder Vegetation und geben dem Lande, wo fie ge- 
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funden werben, ein dürres troſtloſes Ausſehen. Die Megikaner nennen ſehr ride 
tig ſolche Regionen mal pais. — 

Nahe dem ulminationspunfte der Sierra Madre wird die Trias durch 
Koblenkalk erſetzt; dann, aui eine Strede von 12 Meilen, befteben die Felſen 
aus eruptivem Granit, Gneis und Glimmerſchiefer. An der meftlihen Seite der 
Sierra Matre ericbeinen wi.ter der Koblenkalk, die Lagen der Trias und endlich 
ber weiße und gelbe Jura-Sandftein mit den Lavaſtrömen in den Thäleru. 

(Marcou: Rrsum- of a geological reconnaissance. extending from Napo- 


leon at the jı netion uf ihe Arkan-as with the Mississippi, to the 
Pueblo de lus Angeles in Califurn:a. Tor. 19. & 46.) 


16. [S. 260.] Der Mount Taylor, ter auch unter dem Namen Sierra be 
Ciboletta oder Sierra de Matoya in den dortigen Ländern befannt ift, erreicht 
eine Höhe von 1,000 Fuß über’ dem Dieeresipiegel. Er liegt-nicht weit von 
ber Sierra Madre und zeigt eimen gänzlich abgeionderten Kegel, deſſen blauen 
Gipfel wir an offenen Stellen des Lantes weithin zu erfennen vermochten. Zahle 
reiche Lavaſtröme neben nah allen Seiten von dieſem großen erloichenen Vulkane 
aus; mehrere diefer Ströme baben eine Länge von 10 bis 15 Lieues In der 
Sierra Madre, da, wo die Straße nach Pueblo de Zuni über biejeibe fiihrt, bes 
finden fi ebenfalls mebrere vulkaniſche Kegel, und man erblidt gegen Süden 
in ber Entfernung von ungefähr 15 Lieues einen großen vullaniſchen Kegel mit 
2 ober 3 Nebenfegeln. (Marcou: Resume explicat ete. & 114.) 


Anmert des Verfaffere. In einer feinen Gchiraefammiung, Die Pientenant 
Bhipple auf meine Bitte freun lichſt an Herm von Humboldt ichickte, fanden ſich 
Trachyte aus der Iimgenend von Mount Taylor und Cieneguilla. Rach jorg’ültiger Unter: 
ſuchung mar die charafteriftiibe Zuſammenſetzung dieſer Trachhyte vom weſtlichen Abfall der 
Rocky Mountaind Dligoclas und Hornbiende, alfo ganz gleidy den Trachyten von Zoluca, 
dem Bulfan von Drizaba und der Infel Aegina. 


17. [S. 265] Der Infceription Rod und das ganze Hochland, welches 
fih beinahe bis nah Zuñi erftredt, ift von Felſen der Juraformation gebildet. — 
Dieje Formation ift aber nicht dem Llano Eftacado allein eigen, ſondern dieſelbe bildet 
ſowohl die Gipiel der Plateaus, die man gegen Norden in der Richtung nad) 
dem Canadian River zwiichen dem Canadian und dem Raton Mountains erblidt, 
als auch die meiften der Höhen, die fih vom Rio Pecos bis an ben Fuß ber 
Sierra de Sandia erftreden. Bei umieren Forihungen fanden wir die elben auch 
auf der weftlichen Seite des Rio Puerco, wo dieſe Formation von Yavaftrömen 
durchſchnitten faft die ganze —— zwiſchen Covero und der Sierra Madre aus— 
füllt, und endlich zwiſchen dem Inſeription Rod und Pueblo de Zuñi ſich her— 
zieht, wo ſie wieder Plateaus bildet, welche ſich in der Richtung nach Fort De— 
fionce und Canon de Chelly ausdehnen. 

(Marcou: Resume of a geolog. reconnalssance etc.) 


18. [S. 273.) An einigen Stellen, als bei El Djo Pescabo nahe Zuni 
und in der Nachbarſchaft des Fort Defiance bei Canon Chaca befiiwen fi in ver 
Lehmerde Betten von Koblenfchiefer, bob nur 3 oder 4 Zoll Dirk, jo daß fie 
wahrſcheinlich nicht reich genug find, um mit Erfolg bearbeitet werten zu können. 

Marcrua.a. D.) 


19. [S. 280.] Das Thal, in dem Pueblo de Zuñi liegt, wie das des gleich 
namigen Fluffes, befteht aus Felſen und Gebirgsarten der Trias: Formation, bie 
bier wie in ber Pratiie von Sandftein und rothem Lehm mit Dolomit und Gyps 
gebilpet find. . ,  (Marcoua.a. O., Doc. W. ©. 46.) 


20. [S. 297.) Man findet vielfab im vierten Abſatz, in den Schichten 
des Buntjantyteins der deutſchen Geologen, zahlreiche Stücke verfteinerien Holzes 
und jogar häufig ganze Bäume; fo bin ich auf der Weftieite der Sie Madre 
wiſchen Zuni und dem Colorado Cbiquito auf einen wirklichen verſtſinerten Wald 
veritable foret silicificde) geftoßen, mit Bäumen von einer Yäng von 30 bis 
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40 Fuß, bie in Stümpfen von 6 bis 10 Fuß Länge zerbrochen waren und einen 
Durchmeſſer von 3 bis 4 Fuß hatten. Das Zellengemebe war faft gänzlich ver- 
ſchwunden und das Holz durch einen ſehr bichten Kiejel von ben prächtigſten 
— erſetzt worden, welcher die ſchönſten Stücke zu Juwelier⸗Arbeiten bietet. 

ie Indianer dieſer Regionen bedienen ſich dieſer Steine als Schmuck, ſo wie 
ſie auch Pfeilſpitzen aus denſelben verfertigen. Dieſe Bäume, von denen einige 
aufrecht ſtehend im Sande eingeſchloſſen ſind, gehören faft alle zur Familie ber 
Coniferen, einige zu ben baumartigen Farrenfräutern und den Calamodendron®. 

(Murcou: Resume explicat, etc., ©. 59.) 


21. [298.] Meber die von Möllbaufen mitgebradhten eg bed 

olzed uud dem verfteinerten Walde, von dem Herrn Geh. Medi: 
einalrath Göppert, Director des botanifhen Gartens zu Breslau. 
Zu den großartigen Lagern verfteinerter Stämme, melde bis jet insbejondere 
in jüngeren Formationen entdedt worben find, wie nah Burkhard, Ehren— 
berg, Ruſſegger u. U. in verichievenen Gegenden ber Libyſchen und Aegyp- 
tiichen Wüſte, zu Pondichery nah Schmid, auf Java nah Junghuhn (die id 
in der foifilen Flora Java's beichrieb), kommt nun auch ber merkwürdige, von 
Herm Möllhauſen in Neu-Merilto entdedte verfteinerte Wald, aus welchem 
ich durch die gütige Bermittelung von Alerander von Humboldt Gelegen- 
beit hatte, einige Eremplare zu unterfuchen. Herr Möllbaufen beobachtete zu- 
nächſt, Daß viele der dort befindlichen zerbrocdenen Stämme faft durchweg in 
Brucftüde und Glieder mit horizontalen Flächen zerfallen waren, welches höchſt 
eigenthiimliche Verhalten des verfteinerten Holzes auch von mir bejonders in dem 
aus der Steinfoblenformation wahrgenommen morben ift, ohne daß ich im Stande 
wäre, über dieſes Phänomen eine einigermaßen genügende Erklärung zu geben. 
In größtem Maßftabe jah ich dies in der von mir erft vor einigen Wochen be- 
obachteten, großartigften Niederlage verfteinerter Stämme zu Radowenz in Böh- 
men und früber ih bei Unterfuchungen foffiler Hölzer. Berhältnigmäßig 
ſchwache, auf der Mitte verfteinerter Stämme angebrahte Hammerſchläge 
reiten bin, um große Exemplare in Stüde mit horizontalen Flächen 
u zeribeilen. Während in ber Regel bie verfteinerten Hölzer der oben genannten 
undorte, jo meit fie gegenwärtig unterjucht find, faft durchweg aus Dikotyledonen 
befteben (und nur ausnahmsweiſe Eoniferen enthalten), gehören die ſechs 
verschiedenen, von Herrn Möllhauſen mir mitgetheilten Specimina ſämmtlich 
zu den Koniferen und zwar zu den Abietineen, welche, bierin ähnlich denen ber 
Steinfohlenformation, zum Theil auch gar feine concentrifchen Holzkreife oder nur 
böchft undeutlihe unterjcheiden lafien. Ein Eremplar berjelben warb bereite von 
mir genauer unterfucht und als zu ber hg gebörend beftimmt, fo 
wie aud mit Rückſicht auf die bereits befchriebenen Arten nachftehend Diagnofticirt 
und zu Ehren des Entdeders*) genannt. Das Berfleinerungsmaterial ift durch— 
weg Kiefelmafie, theils hornfteinartig, theils Chalcedon, felbft Jaspis mehr oder 
minder dur Eiſenoxyd roth gefärbt, oft auffallend ähnlich den ſchönen Hölgern, 
welche der Permiſchen (Kupferichiefer-) Formation Sachſens zur Zierde gereichen. 

Die Originale liegen im Mineralien-Eabinet der Univerfität Berlin. 
9. R. Böppert. 


22. [S. 301.) Zwiſchen dem Rio Grande und dem Rio Pecos ift ber 
Sandſtein, ber bie weiße Kreide vertritt, mit Strömen von Bafalt bebedt; ich 
habe mich nicht Überzeugen können, ob dieſe Ströme vom Cerrito oder vom Mount 
Taylor herrührten, einem ausgebrannten Bullan von größerer Bedeutung als ber 
erftere, der weftliher von ber Straße von Albuquerque nah Fort Defiance liegt. 
Die Straße von Albuquerque nah Zuñi durchichneidet mehrere Lavabäche und 
anderen folgt fie, deren Anblid dem gleicht, welcher mit Schladen und Bimftein 
bededt, der Adna und Teneriffa darbieten ; in ven Thälern, durch welche fie fich 
ſchlängeln, liegen fie in einer Ausdehnung von 20 bis 25 Lieues, und find von 
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ben Mexikanern mit dem Namen mal 3 bezeichnet worben. Der weftlichfte 


Lavaſtrom endigt eine Viertelmeile vor Pueblo de Zuñi. 
(Marcona. a. D.) 


23. [S. 322.] Bon dem hoben Plateau, meldhes Zuñi vom Colorado 
Ehiquito trennt, erblidt man genau gegen Weften in ber Entfernung von mehr 
als 40 Lieues bie Gipfel eines mächtigen Gebirges. Diefe Bergfette, bie bei ben 
Trappern unter dem Namen Sierra de San Francisco befannt ift, befindet fich 
unter 359 nördlicher Breite und 111° 50° Länge weftlih von Greenwid. Sie 
nimmt die Widerlagen ber Sierra Mogopon ein, und wird von einer Reihe 
großer ausgebrannter Bulfane gebildet, welche fich bis 113% 30° Länge ausbehnen. 
In diefer Region befinden fich zahlreiche prachtvolle Krater, denen ich feine Namen 
zu geben vermag, da fie jonft noch unbefannt find, mit Ausnahme zweier, welche 
von Capitain Sitgreaves auf jeiner Forihungsreiie nach dem Colorado ald San 
Francisco und Bill Williams-Berge bezeichnet worden find. Dieje vulkaniſche 
Region bededt den Raum zwifchen ven Linien der Eruptiv-Felſen ber Sierra 
Mogoyon und den hoben Plateaus oder Mefas, die von ben Sedimentſchichten (Flözen) 
des Koblenfalktfteins und dem neuen rohen Sandſtein (new red sandstone ber 
engliſchen Geognoften) gebildet find, indem fie fich bald iiber die einen, bald in bie 
anderen diejer jebimentären und eruptiven Formationen verbreiten, und in einer 
Linie zu liegen jcheinen, welche fih von Weiten nah Often zieht und einen Strei- 
fen bildet, in welchem fich die Vulfane der Sierra Madre, des Mount Taylor 
und GCerrito befinden. Auf dem rechten Ufer des Colorado Chiquito, vor deu 
Fällen dieſes Fluſſes erblidt man anf den Meſas eine Gruppe von 8 ober 10 
Bafalt-Hügeln, welche augenicheinlich zu dem großen Bnlfan San Francisco ge- 
bören. Der große Krater des Sau Francisco-Berges befindet ſich binter Lerour’a 
Duelle, und der höchſte Bunft von dem, was vom Hauptgipfel geblieben ift, er- 
bebt fi 12,500 Fuß über dem Meeresipiegel und 4700 Fuß über Lerour's Duelle. 
Diefe gefammten Ländereien find mit vulfanifchen Felſen überbedt, als Diorit, 
Grünftein, Balalt, Trachyt, Obfidian und Lava; man ftößt oft auf vulkaniſche 
Aſche, die mehrere Fuß hoch liegt, und man erbidt endlich Lavaſtröme, welche 
fih bauptiählih gegen Süden ausdehnen, indem fie den Thälern der Zuflüfie - 
des San Francisco-Fluffes und der Bill Williams Fork folgen. Das Studium 
dieſer Region alter Bulfane mürde von größtem Interefje fein, aber unglüdlicher 
Weije ift das Land faft unzugänglic wegen feiner Lage unb wegen ber bort 
baufenden —— Indianer. Als ich im Monat Januar 1854 dort 
vorbeifam, war Alles mit Schnee bedeckt und ber Thermometer fiel jede Nacht 


bis auf 20 ober 25 Grab (des hunderttheiligen Thermometer) unter Null. 
(Marceu a. a. D.) 


24. [S. 362.]) Vom Cactus-Paß bis zur Vereinigung der Bil Williams- 
Fort mit dem großen Colorado kommen wir nad einander über drei ober vier 
Gebirgstetten, die fih von Norben nah Süden erftreden und die Kette des Mo- 
goyon » Syſtems durchſchneiden. Diefe Gebirge, welche zum Syftan der Sierra 
Nevada gehören und die wir Eerbat-Gebirge nannten, find gänzlich von eruptiven 
und metamorphofirten Felſen gebildet, mit 2. Lagen von Conglomerat und 
rothbem Lehm ber tertiären Epode. An der Bil Williams Fork entlang erkannte 
ih mehrfah Adern fülberhaltigen Bleierzes, eine Anzeige, daß Silber in dieſen 
Gebirgen nicht jelten ift. (Marcou: Resume of a geolog. reconnaisjance etc.) 


25. [S. 415.) Mehrere Heine ausgebrannte vulfanifche Kegel fant ich, nachdem 
wir ben Colorado überjhritten hatten. Man lonnte fünf oder fechs: derfelben in 
dem Thale aufzählen, weldes in Verbindung mit dem Soda Late feht, in dem 


fih der Mohave River verliert und enbigt. 
(Marcou: Resumd explicat. et, ©. 115.) 


26. 1S 416.) Der Mohave River, welcher am Fuße der San Bernar- 
dDinoe Berge entipringt und gegen Oſten fließt, verliert in einem Galzjee (Soda 
Lake), anftatt fih in ben Colorado zu ergießen, wie man lange geglaubt bat. 


— 49 — 


Dieſer Salz- oder Soda-See, ber mehr als 14 Lieues im Quadrat hat, iſt ein 
See ohne Baffer, wenigftens jcheinbar. Bon Ferne erblidt man ein großes Beden 
von blendender Weiße, und wenn man ſich näbert, findet man kraufe, ſchwammige 
Salzrinden, welche einen [hmwarzen Schlamm, wirflihen Humus, beveden. Wenn 
man in biefem Boden gräbt, fo flößt man in der Tiefe von 6 Zoll auf Waſſer, 
welches bebeutend mit Kochſalz geihmwängert und gänzlich untrinfbar iſt. Das 
Waſſer des Mohave River ift durchaus nicht jalzig oder bradifh an irgend einer 
Stelle, welche er durchfließt; nur an dem äußerften Enden wird a Eoncen- 
trirung und Ausbünftung, eine Beige bes Mangels an Strömung, das Wafjer 
jalzig. Viele Quellen in ber ealiforniſchen Wüfte verihminden nach einem Laufe 
von wenigen Fußen und find baber immer mebr oder weniger bradiich, mit Salz- 
fruften an ihrem Rande. Wenn ihr Lauf einige 100 Meter erreicht, find fie nur 
da bradifch, wo fie fi verlieren. Diefe Ouellen und Flüffe der Wüſte bilden 
eigenthümliche Niederlagen, welche man Formations fluviatiles saldes nennen 
fönnte. j (Marcou a. a. D. ©. 97) 


27. [S. u Bon dem Punkte, wo wir ben Mohave River verliehen, 
bis zum Cajon⸗Paß befindet fih ein Plateau, meldes von einem weißen Sanb- 
ftein » Conglomerat in ungeorbneter Stratification gebildet und von der Sierra 
Nevada ausgebend ift. Diejer Sandftein ift augenfcheinlich tertiär. 

(Marcou: Resume of a geolog. reconnalssance etc. Doc. 19, ©. 48.) 


28. [S. 429.) Im Eajon-Paß: fand ih Syenit, Trapp und Serpentine. — 

Die Eruptivfeljen, welde faft das ganze Land zwiſchen Cactus-PBaß und Cajon— 

Paf einnehmen, liefern ausgezeichnetes Material zum Bau von Brüden, Straßen 

und Häufern; ebenjo findet Fr daſelbſt jchöner Marmor, rotber Borphyr, und 

man könnte offen, daß dort einft reihe Silber- und Goldminen entdedt werben. 
| (Marcou a. a. O., Dor. 129. ©. 48,) 


> 


Drud der Hofbuchdruderei in Altenburg. (H. 9. Pierer) 











— KE F R = u 
| Digitized buksoogle 





1% 


— * 24 














— Hirt — — — 2 i * = Es yreirrPee pre Er — LT nee 





25% £ 
— 
3 van ” 


* 


Fr 
Vır 


* 


1 


u 








